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Die  Diluvial-  und  Alluvial-Ablagerungen  im  Innern 
des  Kreidebeckens  von  Münster 

YOO  < 

fV.  von  der  Marckr 


Einleitung. 

Nachdem  die  westfälischen  Kreidebildungen  durch  Herrn 
Prof.  F.  Römer  eine  so  gründliche  Bearbeitung  erfahren 
haben,  möchte  es  nicht  unpassend  erscheinen,  auch  den  sie 
bedeckenden  jüngeren  Ablagerungen  einige  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden.  Nicht  allein  die  Mächtigkeit  und  Mannigfaltig- 
keit dieser  Ablagerungen  fordert  uns  zu  einer  näheren  Be- 
trachtung derselben  auf,  sondern  vor  allein  ihr  grosser  Reich- 
liium  an  verschweminteii  Petrefacten,  welche  einst  verschie- 
denen Gebirgssystemen  angehört  haben.  Für  den  östlichen 
Theil  der  norddeutschen  Ebene  sind  derartige  Bearbeitungen 
bereits  unternommen , und  brauche  ich  in  dieser  Beziehung 
nur  an  Boll’s  Geognosie  der  deutschen  Oslseeländer  zwischen 
Eider  und  Oder  (Brandenburg,  bei  C.  Brünslow  I8d6.),  an 
K.  F.  K I öd  en’s  Versteinerungen  der  Mark  Brandenburg, 
insonderheit  derjenigen , welche  sich  in  den  Rollsteinen  der 
südbaltischen  Ebene  finden  (Berlin,  bei  C.  G.  Lüderitz  1834), 
an  G.  Kade,  die  losen  Versteinerungen  des  Schanzen- 
berges bei  Meseritz^),  an  K.  G.  Z im  in  e r m a n n , die 
Geschiebe  der  norddeutschen  Ebene  und  besonders  Ober  die 
Pelrefacte  , welche  sich  in  dem  Diluvialboden  der  Umgebung 
llamburg’s  finden^),  so  wie  endlich  an  Girard’s  neuestes 
Werk. „die  norddeutsche  Ebene,  insbesondere  zwischen  Elbe 
und  Weichsel,  zu  erinnern.  Für  die  Niederlande  finden 
wir  mehrere  diesen  Gegenstand  behandelnde  Aufsätze  in  den 
„Vcrbandelingen  uilgegeven  door  de  Commissie  belast  met  het 

0 ini  l’rograinm  der  Königt.  Realscliute  zu  Meierilz  v.  Jahre  1852. 

2}  Auszug  aus  einem  Vortrage,  gehatteo  in  der  tieneral  Veraamm- 
lung  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Hamburg  am  24.  Februar  1841. 

Verb,  d,  n.  Ver,  XV,  Jahr«,  Neue  Fol|e  V'  1 
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vervaardigen  eener  geologische  Beschrijving  en  kaart  van 
Nederland“.  Te  Haarlem  bij  A,  C.  Kruseniann. 

Für  Westfalen  enthalten  die  vom  verstorbenen  Prof. 
Becks  in  Münster  der  obersten  Preussischen  Bergbehörde 
in  den  Jahren  184^?,  1845  und  1846  erstatteten  Berichte  man- 
che hierhin  gehörende  Mlttheilnngen  ; auch  haben  Fr.  R öm  er 
in  seinen  ,KreidebiIdungen  Westfalens“  und  H.  von 
D e c h e n in  seiner  „geognostischenUebersichtdes  Regierungs- 
bezirks Arnsberg“*)  werthvolle  Beiträge  zur  Kenntniss  un- 
seres Diluviums  geliefert  Meine  eigene  Beobachtungen  beziehen 
sich,  wie  solches  füglich  nicht  anders  möglich  war,  zunächst 
auf  die  Umgebung  meines  Wohnortes,  besonders  was  die 
Fauna  der  Diloviaiablagerungen  betrifft.  Die  meisten  der  in 
den  Kies-,  Sand-  und  Mergel-Lagern  vovkommeaden  Versteine- 
rungen besitzen  eine  so  änsserst  geringe  Grösse,  dass  ein  so 
genaues  Suchen  zu  ilrem  Auffinden  nöthrg  ist,  wie  sich  sol- 
ches bei  flüchtigem  Besuch  entlegener  Gegenden  nicht  wohl 
bewerkstelligen  lässt,  ln  viehen  Fällen  muss  noch  ein  Aus- 
waschen der  Kieslagec  durch  heftigen  Platzregen  , so  wie 
eine  gerade  passende,  recht  helle  Befeuchtung  dem  ange- 
strengtesten Forschen  zu  Hülfe  kommen.  Die  ganz  kleinen 
Bryozoen  und  Polylhalamien  kann  man  ohnehin  nur  zu  Hause 
mit  Hülfe  starker  Lupen  aus  dem  gut  gewaschenen  Mergel 
oder  Kies  aussuclien.  Auf  diese  Art  ist  es  denn  auch  allein 
erklärlich,  dass  einem  so  eifrigen  und  sonst  überaus  scharf- 
sichtigen und  glücklichen  Forscher  wie  Becks  nur  wenige 
Diluvial-Petrefacten  bekannt  geworden  waren.  Einmal  fand 
er  zwischen  den  Quellen  der  Dinkel  und  Berkel,  mithin 
nördlich  von  Bi  11  erb  eck,  die  Melania  ström  bi  form  is 
Dunk,  und  Cyrena  majuscula  Dunk,  mit  diluvialen  Geröllen, 
dann  unter  ähnlichen  Verhältnissen  in  der  Gegend  von  Werne 
ebenfalls  die  Melania  strombiformis.  Diese  beiden 
aus  der  WeaUen-Formation  stammenden  Petrefacten  gehören 
allerdings  zu  den  nicht  gerade  seltenen ; ausser  den  von 
Becks  angegebenen  Fundorten  kommen  sie  in  der  Umge- 
gend von  Hamm  in  allen  kalkhaltigen  Diluvialablagerungen 

1)  Verhandinngen  des  nalnrbist.  Vereins  der  prenss.  Rbeinlande 
und  Westfaleas  12.  Jahrgang  1855. 
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VM,  und  selbst  aus  der  Umgegend  von  Dortmund,  also 
nahe  am  Südrande  des  Aluosterschen  Kreidebeckens , besitze 
ich  mehrere  Exemplare.  Dahingegen  gehören  sie  nicht  zu 
den  grössten  und  auch  nicht  zu  den  häufigsten.  Die  gröss- 
ten verschwemmten  Fetrefacten  des  Diluviums  der  Umgegend 
von  Hamm  sind  die  Belemniten  und  Bchiniten  ; erstere  zu- 
gleich die  aiierhäufigsten.  Sollte  ihre  Frequenz  andernorts 
eben  so  gross  sein,  wie  bei  uns,  so  lässt  sich  kaum  denken, 
dass  sie  so  lange  übersehen  sind.  Da  sie  jedoch  zu  den 
gewöhnlichsten  Fossilien  der  den  Kies  überall  untertaufenden 
Kreidegesteine  gehören,  so  sind  sie  wahrscheinlich  immer  den 
letztgenannten  Schichten  zugerechnet  worden,  obgleich  ihre 
ursprüngliche  Lagerstätte  gewiss  in  vielen  Fällen  weit  von 
ihrem  jetzigen  Fundorte  entfernt  sein  mag. 

Die  Artenzabl  der  von  mir  bis  Jetzt  aufgefundenen  Diln- 
vialpetrefacten  beträgt  gegen  300,  obgleich  ich  erst  seit  fünf 
Jahren  an  drei  bis  vier  Fundstellen  genauer  gesammelt  habe. 
VYie  gross  mag  demnach  die  Zahl  aller  innerhalb  des  mün- 
sterschen  Kreidebeckens  vorkommenden  Arten  sein?l  — 


Dllawlal-Formatlon. 


Diluviale  Ablagerungen  sind  beinahe  über  sämmtliche 
Kreidebildnngen  des  münsterschen  Beckens  verbreitet;  nur 
die  höchsten  Bänder  dieser  gegen  Osten  geschlossenen  El- 
lipse, sowie  die  höchsten  Punkte  einiger  Hügelgruppen  im 
Innern  des  Beckens  mögen  davon  frei  sein,  wie  ich  solches 
später , wenn  von  der  Ablagerung  der  Diluvialmassen  die 
Rede  sein  wird , nachzuweisen  denke.  Ihr  Liegendes  bildet 
innerhalb  des  Busens  von  Münster  überall  das  Kreidegebirge, 
und  überlagert  sind  dieselben  häufig  von  alluvialen  Formatio- 
nen*}. Nicht  selten  sind  sie  durch  alluviale  Ueberfluthungen 
gestört,  namentlich  in  den  grösseren  Flussthälern,  in  wel- 
chem Falle  sich  zu  den  verschwemmten  Diluvial-Petrefacten 

t)  Nur  an  der  Nord.WeiUtirSnze  unserea  Kreidebeckeng  habe  ich 
die  in  der  Umgegend  von  Ochtrup  das  Wealdengebirge  hedec- 
keoden  Oiluvialablagerungen  mit  binxugetogen. 
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noch  die  Gehäuse  jetzt  lebender  Süsswasser-  und  Land-Con- 
chylien  (Ja  sogar  angeblich  auch  menschliche  GebeineJ 
gesellten. 

Dadurch  widerlegt  sich  die  Ansicht  Girard’s,  der  als 
Gränze  der  nordischen  Bildungen  die  Vorberge  des  Harzes 
und  der  Weser  berge  ansieht,  indem  er  (a.  a.  0.  S.  79.)  sagt: 
„Im  nordwestlichen  Deutschland  z.  B.  ist  es  mehr  als  wahr- 
„scheinlich,  dass  obgleich  die  einzelnen  nordischen  Blöcke 
„bis  nach  Bielefeld  sich  verbreitet  haben ^ doch  die  darunter 
„vorkommenden  Sand- und  Lehnilagen  keinen  nordischen  Ur- 
„sprung  besitzen  , und  für  die  eigentliche  Anhäufung  nordi- 
„scher  Bildungen  möchten  in  jenen  Gegenden  wohl  die  Vor. 
„berge  des  Harzes  und  des  Wesergebirges  die  Gränze  bilden.“ 

Im  westlichen  Thetle  unseres  Gebietes  an  der  unteren 
Lippe,  der  unteren  Emscher  und  unteren  Ruhr  finden 
wir  jüngere  Geschiebe,  welche  die  Oberfläche  bedecken.  Sie 
bestehen  aus  Klussgeröllen,  welche  Rhein  und  Ruhr  hierhin 
gebracht  habend).  Selbst  in  der  Nähe  von  Castrop  kom- 
men noch  Geschiebe  vor,  welche  aus  Grauwacke,  Quarz  und 
Kieselschiefer  bestehen,  mithin  von  den  nordischen  Bildungen 
sehr  verschieden  sind. 

Die  einzelnen  Schichten  des  Diluvii  könnte  man  viel- 
leicht folgendermassen  bezeichnen: 

I.  Kies  und  grober  Sand. 

II.  Thon m erg el  oder  gelber  Lehm  mit  nordischen, 

Kreide-  und  Wealden-Gescb  leben.  , 

III.  Sand. 

Dieselbe  Eintheilung  hat  auch  Girard  für  die  nordischen 
Bildungen  des  nordösilichen  Deutschlands  aufgestellt. 

I.  Kies  und  grober  Sand. 

Die  Kiesalllagerung  würde  mithin  den  Anfang  oder  das 
älteste' Glied  der  diluvialen  Bildungen  bezeichnen. 


t)  Beim  Bau  der  Lippeschleuse  zu  llainni  soll  ein  menschlicher 
SchSdel  im  diluvialen  Thunmcrgel  goriinden  worden  sein. 

2)  Rheingerölle , gemengt  mit  nordischen  Gesteinen,  finden  sich 
auch  in  der  Umgegend  von  Stadt  lohn  and  SOdlobn. 

3)  Nach  Becks  a.  a.  0. 

4)  a.  p.  0.  S.  Ö7.  • 1 . . 
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Für  ebenso  alt  möchte  ich  den  GQrtel  von  nordischen 
Eruptivgesteinen  halten,  welcher  an  dem  Südrande  des  mün- 
sterschen  Beckens  die  Gränze  ihres  Vorkommens  in  diesem 
Theile  unseres  Vaterlandes  bildet. 

Einzelne  der  den  Kies  zusammensetzenden  Gesteine  sind 
aber  nicht  auf  das  Vorkommen  in  der  untersten  Lage  des 
Diluvii,  nämlich  nicht  auf  die  im  engeren  Sinne  sogenannte 
Kiesschicht  beschränkt,  sondern  finden  sich  ebenso  im  Lehm- 
und  Tlionmergel,  selbst  im  Sande,  d.  h.  durch  sämmtliche 
Diluvialablagerungen  zerstreut. 

Der  Kies  besieht  meistens  aus  Stücken  von  der  Grösse 
eines  Hirsekornes  bis  zu  der  einer  Haselnuss,  gemengt  mit 
einzelnen  grösseren  Gesteinsbrocken.  So  erscheint  er  be- 
sonders da  wo  er  den  unteren  thonigen  Senon-Kreidemergeln 
aufgelagerl  ist.  Am  Südrande  des  beckumer  Plateaus  hin- 
gegen sind  ihm  viele  gerundete,  faustgrosse  Stücke  des  feste- 
rren,  dieses  Plateau  characterisirenden  Kreidemergels  beige- 
mischt, auch  werden  dort  die  Wealden-Gesteine  und  nordi- 
schen (Grauwacken.)  Kalke  häufiger.  Feuersteine  führt  er  über- 
all, allein  auch  diese  sind  zahlreicher  und  grösser  am  Rande 
des  beckumer  Kalkmergelplateaus.  Auf  den  höheren  Punk- 
ten dieses  Plateaus  selbst  besteht  die  ganze  Diluvialablage- 
rung aus  einer  nur  wenige  Zoll  mächtigen  Schicht  von  nordi- 
schen Eruptiv-Gebirgs-Arten  vermengt  mit  einzelnen  Feuer- 
steinen. 

Die  näheren  Beslandtheile  des  Kieses  sind  folgende: 

1.  Abnorme  Gesteine. 

Nach  der  grösseren  oder  geringeren  Häufigkeit  ihres 
Vorkommens  finden  sich  : 

a.  Granit, 

b.  Gneiss, 

c.  Syenit, 

d.  Feldsteinporphyr. 

Die  drei  erstgenannten  bilden  zugleich  die  grössten  hier 
aufgefundenen  Blöcke.  Da  dieselben  in  früherer  Zeit  fast 
ausschliesslich  zum  Strassen-  und  Wegebau  benutzt  wurden, 
ehe  man  aus  dem  Kreidegebirge  selbst  dauerhaftes  iMalerial 
kannte,  und  ehe  man  die  im  benachbarten , Kohlen-Gehirge 
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aufirelenden  Sand-  und  Plaltenkaiksteine  bequem  herbei- 
schaffen konnte,  so  sind  die  grösseren  Exemplare  allmählig 
verschwunden,  oder  gehören  zu  den  Seltenheiten.  Die  gröss- 
ten mir  bekannt  gewordenen  Granit-  und  Gneiss-BIöcke  sind 
diejenigen,  welche  südlich  von  Beckum  in  der  Dalmer 
Bauerschaft  zur  Construktion  altdeutscher  Opfer-Altire  ver- 
wendet sind  >).  Sehr  verbreitet  ist  auch  der  Feldsteinporphyr, 
doch  erscheint  er  in  minder  grossen  Blöcken.  Dergleichen  von 
einigen  Kuhikfuss  Grösse  gehören  schon  zu  den  seltenen. 
Ziemlich  häufig  finden  sich  noch : 

e.  Diorit , 

f.  Aphanit; 

seltener : 

g.  Glimmerschiefer, 

h.  Hornblendeschiefer  und 

i.  Dior ilporphyr. 

2.  Normale  Gebirgsarten. 

A.  Paläozoische  Formation. 

a.  Unter-silurischer,  rother  Kalkstein. 

Nur  ein  einzigesmal  wurde  ein  dieser  Bildung  angehö- 
render Orthoceralit  gefunden. 

b.  Ober-silurischer,  gelb-gr aller,  dich- 
ter Kalkstein. 

Derselbe  hat  häufig  einen  grünlichen  Schein  und  ist  von 
allen  Gesteinen  der  paläozoischen  Formation  unseres  Diluvii  das 
bei  weitem  häufigste.  Die  zahlreichen  Steinkerne  vonTere- 
bratula  p 1 icat  eil  a Bronn.,  sowie  die  meisten  losen  siluri- 
schen  Petrefacten  des  Kieses  haben  ihm  angchört  Er  lässt 
sich  ziemlich  leicht  schleifen  und  poliren,  wobei  eine  solche 
Menge,  leider  oft  unmöglich  mit  Sicherheit  zu  bestimmender, 
organischer  Reste  zum  Vorschein  kommen,  dass  man  glauben 
sollte,  das  ganze  Gestein  sei  aus  ihnen  zusammengesetzt.  Ausser 
der  oben  erwähnten  Terebratula  plicatella  Bronn  ge- 
hören Chonetes  sarcinulata  de  Kon.  und  Beyrichia 
tuberculata  Bull  zu  den  bezeichnendsten  Petrefacten. 

1)  Auch  dag  s.  g.  „Holtwycker  Ei“,  ein  zwischen  Ahaus 
und  Coesfeld  im  Diluvistsande  liegender  Granilblock  , hat  einen 

bedeotenden  Umfang,  ' 
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Yom  chemischen  Gesichlspuncte  aus  betrachtet,  besteht 
dieser  Kalkstein  wesentlich  aus  kohlensaurer  Kalkerdc  mit 
kohlensanrem  Eisenoxydul,  denselben  Beslandtheilen  die  auch 
der  westfälische  Devonkalk  enthiti;  nur  besitzt  letzterer  im- 
mer eine  dunkelblaugrane  bis  schwarze  durch  seinen  Gehalt 
an  KohlenstolT  bedingte , Farbe  und  grössere  Härte.  Wer 
immer  nur  diese  dunkeln  Devonfcalke  gesehen  hat,  vcrmu- 
thet  schwerlich  ihre  nordischen  Aequivalenle  in  jenen  hellen 
und  weichen  Gesteinen. 

c.  Schwarzer,  silurischer  Kalkstein. 

Hierhin  möchte  ich  einen  dunkel  graubraunen  bis  schwar- 
zen Kalkstein  bringen,  der  mit  dem  vorigen  dieleichte  Schleif- 
barkeit und  Polirbarkeit  theilt.  Auf  den  geschlilTcnen  Flächen 
treten  dunklere  Zeichnungen,  entstanden  durch  organische 
Einschlüsse,  wenn  auch  jiicht  so  häufig  wie  bei  dem  hellen 
hervor.  Beim  Anschlägen  verbreitet  er  einen  unangenehmen 
Geruch  und  beim  Auflösen  in  Salzsäure  bleibt  eine  kuhlige 
Masse  zurück.  Die  Lösung  enthält  wesentlich  Kalkerde  und 
Eisenoxydul.  Seine  geringere  Härte  abgerechnet,  hat  er  mit 
den  westfälischen  Devonkalken  grosse  Aebniiebkeit. 

d.  Grauwacke. 

Gelblich-grauer,  sehr  feinkörniger  Sandstein.  Kommt 
äusserst  selten  vor , ist  aber  reich  an  Petrefacten.  Grosse 
Trilobilen,  die  gewöhnlichen  Grauwackcn-Enkriniten-Sliel- 
glieder,  Orthis  umbraculum  L.  r.  Buch  und  kleine 
Korallen  finden  sich  darin. 

e.  Hornstein. 

Gewöhnlicher,  grauer  Hornstein  scheint  nicht  häuGg  zu 
sein.  Nur  ein  als  Prellstein  iKuiutzicr,  ziemlich  grosser  Block 
ist  mir  bekannt  geworden.  Oeller  finden  sich  rolhe  und 
grünlich-gelbe,  sehr  feinkörnige,  äusserst  feste  Uornsteine. 

f.  Kieselschiefer  mit  und  ohne  Quarzadern. 

Sehr  verbreitet;  Petrefacte  habe  ich  seither  nicht  darin 

gefunden. 

B.  Trias-Formation. 

Es  ist  noch  unentschieden,  ob  einige  rothe  Sandsteine 
dieser  Formation  angeboren  und  vielleicht  Keupersandsleine 
sind.  Leider  sind  dieselben  ganz  versteinerungsleer.  Da  aber 
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im  nordwestlichen  Thcile  des  Regierungs-Bezirks  Münster 
Keuperschichlen  unniillelbar  zu  Tage  treten  , so  ist  es  nicht 
unmöglich  , dass  unsere  rotlien  Sandsteine  dorlher  stammen. 
Rothe  Kreidesandsleine  kommen  nur  ganz  untergeordnet  in 
der  Umgegend  von  Selm  und  Nettberge  mit  den  dortigen 
Sandsteinknauern  vor. 

C.  Jura-Formation. 

Gesteine  der  unteren  jurassischen  Schichten  sind  seit- 
her eben  so  wenig  wie  Muschelkalksleine  und  die  dahin  ge- 
hörenden Petrefaclen  in  unserem  Diluvialkiese  gefunden,  ob- 
gleich beide  Gebirgssysieme  innerhalb  der  Kelle  des  Teuto- 
burgerwaldes in  grosser  Verbreitung  auflrelen  und  in  der 
Gegend  zwischen  dem  Teuloburgerwalde  und  dem  Weserge- 
birge ebenfalls  häufig  zu  Tage  gehen.  Halle  die  Diluvial- 
Strömung  eine  Richtung  von  Nordoslen  nach  Sudwesten  ge- 
habt, so  würden  wahrscheinlich,  selbst  wenn  die  Kämme  des 
Teuloburgerwaldes  auch  nicht  überflulhet  wurden,  Lias-  und 
Muschelkalkbrocken,  oder  deren  Versteinerungen  in  das  In- 
nere des  münslerschen  Beckens  durch  dieselben  Gebirgsein- 
senkungen  eingeführt  sein , durch  welche  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  der  Diluvialsand  in’s  Lippische  verbreitet  wor- 
den ist’).  ’ 

Fehlen  aber  die  unteren  Jurabildungen,  so  sind  dahin- 
gegen die  obern  oder 

Wealden- Bildungen 
um  so  besser  vertreten.  Wir  finden  dieselben 

a.  als  sogenannten  Wä  Id  er  thon  oder  Weal  den  kalk. 

Ein  unrein-kalkiges  Gestein,  welches  fast  ganz  aus  den 
Schalen  von  Cyrenen,  oder  den  Gehäusen  von  Melanien  und 
Paludinen  zusammengesetzt  ist.  Dieser  Wealdenkalk  und 
dessen  Petrefacte  gehören  zu  den  verbreitetsten  Fossilien 
des  Diluvialkieses. 


1)  Nachdem  dieae  Zeilen  bereits  niedergeichrieben  waren,  habe 
ich  ein  hezeichnendes  Petrefact  des  minieren  (hrannen)  Jura,  nämlich 
A mmonitea  Parkinsoni  Sow.  in  den  Kiesgruben  von  Senden- 
horst gefunden.  Gerade  dieser  Ammonit  kommt  mit  der  nämlichen 
Gebirgsarl,  welche  unser  Exemplar  von  Sendenhorit  einschloss,  in 
grosser  Häufigkeit  in  den  nördlich  von  R h e i n e auftretende n jura’ssi- 
seben  Schichten  vor.- i ■ )>'ri!  i n >'  . ;i  iiii i ' i 
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b.  Tutenniergel. 

SlQcke  einer  bis  zollslarkcn  Schicht  Tutenmergel  mit  sei- 
nen charakteristischen,  convergirenden  und  quergerunzellen 
Fasern  sind  nicht  sehr  seilen.  Auf  der  einen  Seite  dieser  Stücke 
finden  sich  häufig  zahllose  Abdrücke  kleiner  Cy pris-Arlen. 

c.  Schieferthon. 

Ein  dunkelbrauner,  bituminöser  Schiefer,  welcher  in  der 
durch  das  Lölhrohr  angefachlen  Spirilusllamnie  Feuer  fängt 
und  nachher  russend  und  unter  Verbreitung  eines  bituminö- 
sen Geruchs  (orlbrennl.  Er  lässt  sich  in  feine  Blätter  spal- 
ten; auf  den  Spaltungsflächen  findet  man  häufig  die  Stein- 
kerne kleiner  Cypris-  seltener  Pisid  ium-Arlen. 

d.  Serpulilenkalk. 

Es  wurde  nur  ein  Stück  desselben  gefunden. 

e.  Sandsteine. 

Ein  feinkörniger  Sandstein  mit  Abdrücken  von  Cyrenen 
kommt  häufiger,  seltener  hingegen  ein  grobkörniger,  eisen- 
haltiger vor,  der  demjenigen  ungemein  ähnelt,  welcher  in 
der  Nähe  von  Ochtrup  auflrilt  und  Zähne  von  Pyenodus 
und  Hybodus  führt. 

f.  Thoniger  Sphärosideri  t. 

Im  zersetzten  Zustande  mit  schaligkugeliger  Absonde- 
rung. Nicht  häufig.  Endlich: 

g.  K oprolithen. 

Es  finden  sich  verschiedene  Koprolithen  im  Diluvialkies, 
von  denen  einige  ihrer  anhängender  Glaukonitkörnchen  wegen 
der  Kreide  angehört  zu  haben  scheinen;  allein  einer  der  aufge- 
fundenen hat  eine  so  gro.sse  Aehnlichkeit  mit  den  in  der 
Nähe  von  Ochtrup  im VVealden-Gebirge vorkominenden  Ko- 
prolithen, dass  ich  keinen  Ansland  nehme,  ihn  hier  cinzu- 
reihen. 

D.  Kreide-Formation. 

a.  Neocom-  und  Gault-Bildungen. 

So  verbreitet  die  Gesteine  der  oberen  Kreidebildungcn 
in  unseren  Diluvialablflgernngen  sind  , so  selten  finden  sich 
Bruchstücke  von  alleren  Gliedern  dieser  Formation.  Der 
Grund  der  Erscheinung  liegt  wohl  darin,  dass  die  älteren  Krei- 
degesteine am  Nord-  und  Nordwestrande  des  münstcrschen 
fieckeiUi entweder  Ihonige  Gebilde,  wie  der  GauUbei  B h ein  e, 
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oder  wenip  feste  glaucoiiitische  Spliärosiderile,  wie  die  eben- 
falls dem  Gault  angehörenden  Schichten  der  Umgegend  von 
Ahaus  und  Stadtlohn  darstellen,  welche  wahrscheinlich 
beim  Fortwälzen  unter  dem  Wasserspiegel  zerrieben  wurden. 
Die  Hils  „oder  Neooom“  Sandsteine  der  Gegend  von  Stadt- 
lohn und  Vreden  haben  so  wenig  characteristische  Merk- 
male, dass  es  fast  unmöglich  ist,  DruchstGche  unter  den  Be- 
standlheilen  des  Kieses  zu  erkennen.  Sie  stellen  meistens  graue, 
rein  quarzige  und  grobkörnige  Sandsteine  dar.  Dass  die  ge- 
nannten Schichten  übrigens  ebenfalls  durch  die  Dilnvialflnth 
angegriffen  und  zerstört  wurden,  beweist  der  Umstand,  dass 
sich  unter  den  losen  Petrefacten  des  Diluvialkieses  manche 
Arten  finden,  die  für  diese  tieferen  Etagen  des  Kreidegebirges 
bezeichnend  sind.  Ohne  der  späteren  Aufzählung  der  Kreide- 
petrefacten  vorgreifen  zu  wollen,  will  ich  hier  nur  an  das 
Vorkommen  von  Belemnites  Pistillum  A.  Römer  und 
Belemnites  la  nceol  a tus  Sow.  erinnern.  Ersterer  kommt 
bei  Stadtlohn  und  Ahaus  in  grosser  .Menge  im  Gault  vor. 
b.  Pläner  und  Grünsandstein. 

Häufiger  finden  sich  dagegen  Brocken  von  Pläner  und 
Grünsandstein.  Seiner  Farbe  und  chemischen  Zusammenset- 
zung nach  stammt  dieser  Planer  vom  Nordrande  des  mün- 
sterschen  Beckens.  Er  bildet  einen  weissen,  ziemlich  reinen 
Kalkstein,  wie  solcher  von  Tecklenburg  über  Rheine 
bis  Ahaus  etc.  vorkommt,  während  der  Pläner  desSüüran- 
des  immer  Glaukonitkörndien  und  eine  grössere  Menge  Kie- 
selsäure und  Thonerde  enthält. 

Faseriger  Kalkspath,  ähnlich  demjenigen  des  Pläners  von 
Tecklenburg,  findet  sich  nicht  seilen  in  dem  groben  Dilu- 
vialkiese. Da  durch  den  zerstörenden  Einfluss  des  Wassers 
die  Fasern  mitunter  sehr  gelockert  sind,  so  wird  er  oft  irr- 
thümlich  für  versteinertes  Coniferenholz  gehalten. 

Auch  die  Grünsandsteine  haben  mit  denjenigen  der  Haar 
keine  Aehnlichkeit.  Sie  zeichnen  sich  entweder  durch  grosse, 
sehr  dunkelgrüne  Glaukonitkörner,  welche  in  einem  Teige  von 
dichtem , politurfähigen  Kalkstein  liegen , oder  durch  ein 
dünnschieferiges  Gefüge  aus.  Beide  Eigenschaften  fehlen 
den  Grünsandsteinen  am  Südrande  unseres  Kreidebeckens. 
Die  ersterwähnte  Varietät  ist  dagegen  , wie ' die'  Grünsnndi 


Digitized  by  Google 


II 


Steine  von  Werl  und  Soest,  sehr  reich  an  phosphorsaurer 
Kalkerde.  > 

Organische  Einschlüsse  habe  ich  in  diesen  giaukonitischen 
Findlingen  noch  nicht  beobachtet;  es  ist  daher  nicht unmög-r 
lieh , dass  sie  denjenigen  Grünsandschichlen  der  Umgegend 
von  Rheine  angehört  haben,  die  Römer  zum  Gault  zählt. 

Phosphorsäurehaltigc  Concrelionen , denen  des  Grün- 
sandes von  Essen  sehr  ähnlich  und  auch  von  gleicher  Zu- 
sammensetzung kommen  mit  eigentlichen  Koprolithen , wie 
schon  gesagt  ist , gar  nicht  selten  unter  den  Bestandtheilen 
des  Kieses  vor.  Ihre  Form  lässt  ihre  Natur  schwer  errathen, 
da  sie  eben  keine  bestimmte  Gestaltung  besitzen ; nur  zeigen 
viele  derselben  weisse,  sich  hin-  und  herziehende  Zeichnungen, 
welche  durch  irgend  ein  Thier,  wohl  erst  nach  ihrer  Ent- 
stehung eingefurcht  sind.  Glaukonilkörncr  und  grüne  glau- 
konitische  Färbungen  bestärken  mich  in  der  Vermuthung, 
dass  dieselben  aus  dem  unteren  GrQnsande  herrühren 
Die  eigentlichen  Koprolithen  von  bestimmter  Form  werde 
ich  später  bei  den  Petrefacten  erwähnen;  über  ihre  Abstam- 
mung und  ursprüngliche  Lagerung  wage  ich  kein  Urtheil 
abzugeben. 

Am  Nordabhange  der  Haar  kommt  bei  Soest  und  von 
da  in  östlicher  Erstreckung  eine  Ablagerung  vor,  welche  aus 
Geschieben  des  dortigen  Pläners , untermengt  mit  GcröHen 
nordischer  Eruptivgesteine , besteht  und  unter  dem  Namen 
Bickel  bekannt  ist.  Die  von  der  Haar  herabkommenden  Flüsse 
und  Bäche  bringen  bei  Hochwasser  ganz  dieselben  Gesdiiebc 
mit,  so  dass  nran  zwischen  den  jetzigen  Flussgeschieben  der 
Schiedden,  Alme,  Heeder  etc.  und  jenem  Bickel  kaum 
einen  Unterschied  machen  kann.  Ist  die  Ablagerung  eine  dilu- 
viale,' so  dürfte  eie  als  das  Resallat  des  Bespölens  und  Benagens 
der  fast  horizontal  liegenden  Plänerschichten  durch  die  Di- 
luvialRulhen  anzusehen  sein.  Nordische  Gerötle  würden  als- 


I)  Im  lelzlverfloneaen  Sommer  kalte  ich ; Gelegenheit  die  xnm 
Gault  gehörigen  gtauconiliach-spkftrogideritigcbcn  Getteiue  von  Ahaus 
zu  sehen.  .Mil  letzteren  koinoien  in  nicht  unerheblicher  Menge  kalk- 
phosphalhaltige  Knollen  vor  die,  mit  den  oben  zuletzt  erwÄhnten  Kopro- 
lithen die  allergrösste  Aehnlic|ikcit  besitzen  und  ihre  Abstammung 
aus  dem  Gault  mehr  wieVahrscheinlich  machen.  ' 
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dann  durch  strandende  Eisberge  zugeführt  sein , wogegen 
die  Kreide-  und  Wealden-Gesteinc  am  Südabhange  des  becku- 
mer  Plateaus  und  in  der  zwischen  jenem  Plateau  und  der 
Haar  sich  hinziehenden  Vertiefung  liegen  blieben. 

c.  Untere  Senonbil düngen. 

Die  Ihonig  kalkigen  Glieder  dieser  Bildungen  konnten 
sich  ebensowenig,  wie  die  llionigen  Gaullbildiingen  unzerslört 
erliallen,  da  sie  im  Wasser,  namentlich  im  bewegten,  rasch 
zerfallen.  Wenn  man  aber  die  zahllosen,  dieser  Formation  ange* 
hörenden,  Tosen  Kies- Versteinerungen,  namentlich  Belemni- 
tella  quadrata  d’Orb.  uad  Sclialenbruchslücke  von  I ii  o- 
cer  a m us-Arten  betrachtet,  so  kommt  man  zu  derUeberzeugung, 
dass  vielleicht  kein  Glied  der  Kreidebüdungen  mehr  durch  die 
diluvialen  Strömungen  angegriffen  ist,  wie  diese  losen  Thon- 
mergel. 

ln  dem  groben  Kiese  am  Südrande  des  beckumer  Plateaus, 
worin  sich  überhaupt  allein  kalkige  und  kalkig-thonige  Bruch- 
stücke der  Kreidegebilde  von  einiger  Grösse  vorfinden,  kommt 
ein  kalkreicher  etwas  glaukonilischer  Mergel  vor,  der  ein 
Conglomerat  von  Schalen  der  Ostrea  vesicularis  Lk. 
und  Bel  em  ni  tel  la  quadrata  d’Orb.  bildet,  und  welchen 
ich  seinem  muthmasslichen  Aller  nach  hierhin  bringen  möchte. 
Ein  dem  beschriebenen  ganz  ähnliches  Gestein  findet  sich, 
nach  Becks  Berichten,  bei  Capelle  im  Kreise  Lüding- 
hausen, südlich  vom  Colon  Ophues. 

Grobkörnige  Sandsteine  mit  kieseligem  Bindemittel  und 
andere  mit  eisenoxydhydrathalligem  Cement,  welche  denen  von 
der  Hardt  bei  Recklinghausen  und  aus  den  Borken- 
bergen täuschend  ähnlich  sehen,  kommen  nicht  selten  vor, 
doch  gilt  auch  hier,  was  ich  bereits  oben  gesagt,  dass  wegen 
Mangel  an  bezeichnenden  Versteinerungen  kein  sicherer  Schluss 
hinsichtlich  ihres  Alters  und  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte 
gewagt  werden  darf.  Einen  grossen  Block,  der  bei  Selm 
und  Netteberge  sich  findenden  Knauern  der  kalkig-san- 
digen Gesteine  fand  ich  unter  einer  gegen  10  Fuss  mächtigen 
Decke  von  Diluvial-Lehm  südlich  von  Cappenberg, 
d.  Obere  Senonbildungen. 

So  viel  ich  bis,.j^lzt..  zu  beobachten  Gclegenbeit|„halle, 
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kommen  allein  im  Kiese  am  S&drande  des  beckumer  Plateaus, 
aber  dort  auch  in  grösster  Menge,  Stücke  de^enigen  Kalk- 
mergels vor , welcher  für  das  genannte  Plateau  so  bezeich- 
nend ist.  Namenilich  die  knotigen  Kalkmergel  sehen  denje. 
.nigen  des  Herren steiner  Berges  so  täuschend  ähnlich, 
dass  man  kaum  einem  Zweifel  über  ihre  Abstammung  Raum 
geben  kann.  Der  zur  Herstellung  von  Mörtelkalk  benutzte, 
feste  Kalkmergel  vom  Herrensteiner  Berge,  von  Dol- 
berg und  Beckum  besitzt,  unter  einer  starken  Lupe  gese- 
hen, eine  äusserst  feinoolithische  Structur.  Lässt  man  diesen 
Kalkstein  an  der  Lull  zerfallen,  und  schlemmt  den  Mergel  vor- 
sichtig aus,  so  erhält  man  einen  Rückstand,  in  .welchem  man 
lose,  oft  kugelrunde,  und  mitunter  regelmässig  gruppirte  Körn- 
chen von  0,04  bis  0,08  paris.  Linien  Durchmesser  GndeL  Sie 
bestehen  aus  kohlensaurer  Kalkerde  ')•  (Vergl.  Taf.  1.  Km. 
Fig.  1-13.) 

Bruchstücke  dieses  Kalksteins  gehören  zu  den  häuGgsten 
Bestandtheilen  des  genannten  Kieses.  Belemnitella  mu- 
cronata  d’Orb.,  die  bezeichnendste  Versteinerung  für  jene 
Mergel,  ist  denn  auch  das  vorherrschende  Petrefact  dieser 
Ablagerung;  wä h r en  d B e lern n i t clla  quadrala d’Orb.  viel 
seltener  vorkommt.  Im  Lippctbal , vorzüglich  auf  dem  linken 
Lippeufer,  ist  das  Verhällniss  umgekehrt:  dort  kann  man  Hun- 
derten von  Exemplaren  der  letztgenannten  Art  Enden,  ohne 
noch  ein  einziges  Exemplar  von  B.  mucronata  gesehen  zu 
haben , weshalb  es  um  so  wahrscheinlicher  wird , dass  der 
Quadraten-Thonmergel  des  Lippethales  das  Material  zur  Bil- 
dung des  dort  abgelagerten  diluvialen  Mergels  abgegeben  hat. 

Der  grosse  Gehalt  von  Kalkmergel  war  auch  die  Ver- 
anlassung, weshalb  die  Ausbeulung  des  Kieslagers  eingestellt 
werden  musste.  Man  beabsichtigte  nämlich  diesen  Kies  zur 
Beschüttung  des  Planums  der  Königl.  Westfälischen  Eisenbahn 
zu  benutzen  und  hatte  ihn  bereits  eine  Strecke  weit  aufge- 
bracht, als  im  nächsten  Winter  durch  den  vereinten  und 
wiederholten  Einfluss  von  Regen  und  Frost  der  Kalkmergel 
vollständig  zerfiel  und  den  ganzen  Kies  in  eine  schmierige 
Kleimasse  verwandelte.  Ebenso  hinderlich  ist  der  grosse 


1)  Sehen  aai  Eiienoxydbydrat. 
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Gehalt  an  Kalkmergel  (kn  Auffinden  der  Petrefacten;  er^ 
nachdem  durch  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  der  Mergel 
gelockert  und  dann  durch  Platzregen  weiggeführt  ist,  gelingt 
es,  die  kleinen,  organischen  Reste  auszniesen. 

Auch  das  charakteristische  Gestein  der  Hügelgruppe  der 
Baumberge,  nämlich  ein  kalkiger  Sandstein  mit  feinen 
Glaukonitkörnern  und  zahlreichen  Amorphozoen-Nadeln  kommt 
in  den  Kiesgruben  am  Wes  tberge  ziemlich  häufig  vor.  Die- 
sem Gestein  haben  auch  wohl  die  zahlreichen  Bruchstücke 
bernsteingelber  Exemplare  von  Belemnitella  mucronata 
angehört , die  sich  mit  ihm  im  Kiese  finden , da  dieselbe 
Belemnilenspecies  des  Plateaus  von  Beckum  immer  dunkel- 
braun (fast  schwarz)  ist. 

■Teuieratelne- 

Zu  den  allerverbreitelsten  Gesteinen  der  Diluvialbildungen 
gehören  unstreitig  die  Feuersteine.  Im  Kiese,  im  Lehm,  im 
Mergel,  im  Sande,  überall  trifft  man  Feuersteine,  und  somit 
eignen  sich  Feuersteine  und  Granit  ganz  vorzüglich  dazu, 
das  Vorhandensein  diluvialer  Bildungen,  wenigstens  innerhalb 
des  münsterschen  Beckens,  festzustellen. 

Die  Feuersteine  zeigen  eine  ausserordentliche  Mannigfal- 
tigkeit hinsichtlich  ihrer  Farbe,  ihrer  Gestalt  und  ihrer  Um- 
hüllung, Sie  zeigen  alle  Schaltirungen  vom  dunkeln  Schwarz 
bis  zum  lichten  Grau,  ja  bis  zum  Weissen.  Blaue,  rothe  und 
braune  Farben  sind  ebenfalls  nicht  selten.  Meistens  erscheinen 
sie  in  unregelmässigen  Knollen  , doch  finden  sich  auch  fast 
kugelrunde  oder  eiförmige  Exemplare  , welche  diese  Gestalt 
augenscheinlich  durch  anhaltendes  Rollen  unter  Wasser  er- 
langt haben.  An  den  Küsten  der  Nordsee , unter  anderen 
auf  Helgoland,  finden  sich  Roll-Feuersteine,  welche  den- 
jenigen unserer  Diluvial-Bildungen  täuschend  ähnlich  sind. 

ln  dem  Diluvialkicslager  des  Weslberges  bei  Hamm 
kommen  mit  den  Feuersteinen  auch  Gerolle  von  eigentlicher 
Schriftkreide,  sowie  andere  Gesteinsbrocken  vor,  die  äusser- 
^ lieh  von  der  Schriftkreide  nicht  zu  unterscheiden  sind,  obgleich 
ihr  chemisches  Verhalten  davon  bedeutend  abweicht.  Die 
dortigen  Feuersteine  sind  häufig  mit  einer  dicken , weissen 
Rinde  bedeckt,  die  oft  so  bedeutend  ist,  dass  nur  ein  kleiner 
Feuerstein-Knollen  den  Kern  eiaes  solchen  Gerölles  bildet. 
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Diese  dicke  Rinde  hat  man  wohl  mit  der  Verwitterongsrinde 
des  Feuersteins  verglichen  und  ihr  eine  ähnliche  Entstehung 
zugeschrieben.  Gestützt  auf  die  chemische  Untersuchung 
einer  grösseren  Reihe  solcher  Rinden  und  kreideartiger  Gc- 
steiae,^  verglichen  mit  der  Zusammensetzung  eigentlicher 
Verwitterungsrinden  der  Feuersteine,  glaube  ich  jedoch  eine 
andere  Art  der  Bildunv  annehmen  zu  niössen.  Diese  Ansicht 
so  wie  die  ihr  zu  Grunde  liegenden  Untersuehongen  habe  ich 
bereits  in  diesen  „Verbaml  langen“  ■>  mitgelheilt  uimI  will  hier 
nur  die  dort  erlangten  Resultate  in  Kürze  wiederholen  da 
meine  Ansicht  auch  jetzt  noch  dieselbe  gebheben  ist,  obgleich 
ich  seit  der  Ausiührung  jener  Analysen  bis  heute  keine  Ge- 
legenheit habe  unbenutzt  vorübergehen  lassen,  um  die  Rich- 
tigkeit derselben  zu  prüfen.  Den  meisten  früheren  Brklä- 
rsogsweisen  entgegen  balle  ich  nämlich  diese  Gebilde  für  un- 
vollendet gebliebene  Feuersteine.  Die  vollständigewFenersleine 
möchte  ich  als  Verdrängungspseudomorphosen  von  Kieselsäure 
nach  Kreide,  einschliesslich  ihrer  Versteinerungen  , halten. 
Kam  diese  durch  irgend  ein  Ereigniss  nicht  zur  Vollendung,  so 
entstanden  jene  kieselig-kalkigen  Rinden  und  Gesteine.  Man 
findet  daher  auch  das  Verhäitniss  von  Kieselsäure  dem  Haupl- 
bestandtheile  des  Feuersteins)  zur  kohlensauren  Kalkerde  (dem 
Hauptbestandtheile  der  Kreide)  eine  vollständige  Scale  bil- 
dend, je  nachdem  das  Mineral  mehr  Kreide  geblieben , oder 


Feuerstein  geworden  war.  Zehn  Proben  gaben  z.  B.  fol- 
gende Resultate. 

Es  enibatlen : 

ln  Siilzsiure  lösliche  Bestandthelle,  In  Saltsaure  unlösliche  Be» 

d.  h.  Hekcnilich  kuhlmsaure  Kallu  slfiBdlhetlc,  d*  b.  Kiesel* 

erde  oder  Kreide.  saure  (Feuerstein), 

N.  60 7,4 «2,6 

N.  5 9,5 90,5 

N.  4 10,2 89,8  • 

N.  1 26,3  73,7 

N.  2 48,0  52,0 

N.IO 55,0  45, a 


1)  Jahrgang  1833.  S.  3S5.  bis  403. 

2)  Dia  rtununern  bedeotaa  die  den 
lyae  gagebeiieo  ttoaeiebaangan. 


Digitized  by  Google 


16 


N.  8 58,8 41,2 

N.  9 66,4  33,6 

N.  3 67,5  32,5 

N.  7 98,5 1,5 


Aehnlich  wie  diese  Rinden  halte  ich  auch  den  Schwimm- 
stein des  Pariser  coeänen  Feuersteins  für  eine  nicht  zum 
Abschluss  gekommene  Feuersteinbildung , nur  unterscheidet 
sich  dieser  Feuerstein,  sowie  dessen  Rinde  (der  Schwimmstein) 
von  den  Kreidefeuersteinen  durch  einen  bedeutenden  Gehalt 
an  Wasser,  so  dass  man  ihn  als  ein  Gemenge  von  ungefähr 
% Opal  mit  V4  Quarz  ansehen  kann.  Dieser  Aehnlichkeit 
zufolge  habe  ich  die  Rinden  unserer  Feuersteine  Kreide- 
schwimmst e i n c genannt,  obgleich  ihnen  die  Eigenschaft, 
auf  dem  .Wasser  zu  schwimmen  fehlt. 

Bei  Betrachtung  der  grossen  Menge  Feuersteine,  welche 
über  das  ganze  nördliche  Deutschland  verbreitet  sind, 
hat  sich  wohl  jedem  Beobachter  die  Frage  aufgedringt : welches 
war  denn  die  ursprüngliche  Lagerstätte  dieses  Minerals? — 
Für  das  nordöstliche  Deutschland  ist  die  Beantwortung  dieser 
Frage  leichter  wie  für  unsere  Gegend,  da  sich  dort  nament- 
lich auf  der  Insel  Rügen  noch  die  weisse  Kreide  mit  ihren 
Feuersteinknollen  als  anstehendes  Gestein  findet.  Für  Meck- 
lenburg hat  daher  Bol  I und  für  D ä n e nia  rk  F orc  h h a m- 
mer  die  Frage  dahin  entschieden,  dass  diese  dem  Kreidege- 
birge angehörenden  Gerölle  aus  denjenigen  Ländern  stammen, 
in  denen  man  sie  heute  noch  findet.  Im  Bereiche  des  münster- 
schen  Kreidebeckens  aber  sind  keine  Schichten  der  weissen 
Kreide  mit  Feuersteinen  bekannt;  wollte  man  daher  annehmen, 
dass  die  dahin  gehörenden  Findlinge  aus  unsenn  eigenen 
Kreidegebirge  stammen,  so  bleibt  uns  nur  di.e  Annahme,  dass 
durch  das  Einbrechen  der  Diluvial-Flulhen  diese  Abtheilung 
der  Kreide-Formation  vollständig  zerstört,  der  grösste  Theil 
der  Kreide  gänzlich  zerrieben,  die  Feuersteine  aber  vermöge 
ihrer  Härte  und  Unlöslichkeit  der  Zerstörung  entgangen  und 
den  Diluvial-Geschieben  beigemengt  seien.  Es  findet  sich  zwar 
auch  Feuerstein  in  den  Schichten  des  kalkigen  Sandsteins 
wie  von  Biilerbeck  in  der  Nähe  des  Dorfes  H olz  haus  en , 
auch  bei  Horstmar  und  am  Südrande  des  Kreidebeckens  im 
Pläner  von  Cö  rb ecke  und  Drüggelte.  Bei  S oest  ist  ebenfalls 
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ein  grauer , unreiner , hornsteinartiger  Penerstein  bekannt, 
allein  die  grosse  Menge  der  Geschiebefeuersteine  hat  weit 
mehr  Achnlirhkeit  mit  denjenigen,  welche  im  übrigen  Theile 
der  norddeutschen  Ebene  und  auf  Rügen  Vorkommen,  so 
dass  man  unmöglich  die  jetzt  noch  vorhandenen  Fundorte  an- 
stehender westfälischer  Feuersteine  für  die  ursprüngliche 
Lagerstätte  der  in  den  Diluvialschichten  zerstreuten  ansehen 
kann. 

E.  Ter  t i ä r-For m a ti  0 n.  I 

Wenn  gleich  bis  jetzt  noch  keine  Gerolle  tertiärer  Ge- 
birgsarlen  in  unserem  Diluvium  aufgefunden  sind,  so  beweisen 
doch  die  einzelnen  im  Kiese  angelroffenen  Terliärconchylien, 
dass  auch  diese  Formation  durch  die  Diluvialströmungen 
angegriffen  wurde.  Wahrscheinlich  bestand  das  Tertiärgebirge 
grossentheils  aus  weichen,  leicht  zerstörbaren  Schichten,  die 
gänzlich  zertrümmert  und  nun  nicht  meiir' nachzuweisen  sind. 

Von  Interesse  ist  das  Vorkommen  des"  dieker  Periode 
angehörenden  Bernsteins.  Becks  (a.  a.  0.)  füHrt'mehrere 
Fundorte  desselben  im  Regierungs-Bezirk  Mönster'an  und 
glaubt,  dass  derselbe  überall,  wenn  auch  in  kleinen  Mengen, 
in  den  sandig-mergeligen  Diluvialschichten  des  mfinsterschen 
Beckens  verbreitet  sei.  Nach  ihm  ist  der  Bernstein  gefunden : 

a.  bei  Rheine  in  faustdicken  Stücken ; 

b.  südöstlich  von  Münster;  mehrere  haselnuss-  bis 

wallnuss-dlcke  Stücke;  ■ l'"-  •" 

c.  bei  Bösensell  in' der  Richtung  nach  Dülmen. 
Im  groben  Diluvialkiessande  der  Umgegend 'von  Hamm 

habe  ich  einmal  ein  haselnuss-grosseS  Stück  gefunden  und 
in  der  nächsten  Umgebung  von  Dülmen  sblleh'ifWei  Stücke 
von  der  Grösse  eines  Hühnereies  in  einer ’KiCStgruhe  «nge- 
trolfen  sein.  Unzweifelhalt  hat  dieser  Bernstein  denselbeh  Ur- 
sprung  wie  derjenige,  welcher  an  der  Westküste  D ä n e m a rks, 
im  niederländischen  Theile  des  Doj.lart  und  anderen  Stellen 
von  Holland  gefunden  wird.  DaS|  specilische  Gewielil  des 
Bernsteins  (l,06.ö  bis  1,086)  steht  demjenigen  des  Seewas^ers 
(1,028  bis  l,0d2)  so  nahe,  dass  ein  Transport  durch  MeereSr 
Strömungen  leicht  denkbar  ist.  Vergl.  G.  A.  Venema,  de 
Barnsteen  in  de  Provincie  Groningen.  (Verhandelingen  der 
Cummissie  voor  de  geologische  Kaart  van  Nederland.  2.'DeeI:) 
V«rh.  d.  D.  Ver.  XV.  Jtbrf.  Neo«  Fidg«  V.  2 
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So  vi«I  über  die  erkennbaren  Gemengtheile  des  Diln- 
vialkieses  und  groben  Sandes.  Der  bei  weitem  grösste  Theil 
des  letEteren  besteht  aus  Sandkörnchen  d.  h.  mehr  oder 
weniger  gerundeten  Quarzkörnchen  und  Fcidspatliparlikeln. 
Die  Quarekörner  besitzen  eine  schmutzig-graue  und  der  Feld- 
spath  vorwiegend  eine  rothe  Farbe , woraus  man  wohl  auf 
ihren  Ursprung  aus  zerlrömmertcn  nordischen  Eruptivgesteinen 
schliessen  kann.  Glimmer  zeigt  sich  ziemlich  häuflg,  oft  so 
bedeutend,  dass  solch  goldgelber  Glimmersand  die  Arbeiter 
schon  za  Hoffnungen  eines  westfälischen  Californiens  verleitet 
bat.  — Ob  aber  alle  Quarzkörnchen  des  Sandes  nordischen 
Ursprunges  sind , möchte  kaum  wahrscheinlich  sein;  viele 
stammen  ohne  Zweifel  aus  westfälischen  Gebirgsschichlen 
der  Kreide-,  Wealden-  vielleicht  auch  der  Keuper-Formation. 

II.  Thonmergel  und  gelber  Lehm. 

Das  zweite  weitverbreitete  Glied  der  westfälischen  Dilu- 
vialablagerungen bildet  der  Thenmergel  und  der  ihn  ver- 
tretende Lehm.  Der  erstere  erscheint  vornehmlich  in  den 
Thälern,  besonders  im  Lippelhal  und  einigen  zum  Flus.ssysteine 
der  Lippe  gehörenden,  in  den  weichen,  unteren  Senon-Krei- 
demergel  einschneidenden,  Seitenthälern  Er  erlangt  dort 
eine  Mächtigkeit  von  20  Fuss  und  darüber  ; doch  lindet  man 
ihn,  wenn  gleich  seltener,  auch  auf  niedrigen  Höhen.  In 
vielen  Fällen  ist  er  durch  alluviale  Strömungen  aufgewühlt 
und  dann  später  mit  Sand , Sösswasser-  und  Land-Conchy- 
liensohalen  gemengt  wieder  ahgesetzt,  so  dass  er  vielleicht 
mit  grösserem  Recht  den  Alluvial-Bildungen  zuzurechnen  sein 
dürfte.  Die  von  ihm  eingeschlossenen  Conchylien  gehören 
den  Gattungen;  Unio,  Anodonta,  Limnaeus,  Palu- 
dina,  Planorbis,  Neritina,  Helix,  etc.  an,  und  zwar 
solchen  Arten , die  noch  heute  häufig  in  derselben  Gegend 

1)  Auch  in  der  Gegend  von  Ahnus  iit  das  Kreidegebirge  nach 
Becks  von  ganz  fihnlichen  Diluvialgebilden  bedeckt.  Ant  dem  weissen, 
kreideartigen  Pläner,  der  dort  sehr  ausgewaschen  ist,  liegt  zunächst 
Sand,  dann  folgt  ein  sogenannter  Seifenlhon,  der  ein  Aeqnivalent 
unseres  Tbonmcrgels  ist,  und  endlich  wiederum  Sand. 

2)  Nach  von  Dechen  aogar  bia  zu  90':  cfr.  „Geognosl.  Ueher> 
sicht  des  Reg.  Bez.  Arnsberg  von  Or.  H.  von  Dechen  in  diesen 
Verb.  1855  S.  183.« 
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lebend  angelroffen  werden.  Seine  Gränze  gegen  den  ihn 
unterlciifenden  groben  Kiessand  i.st  die  Fundstätte  von  Kno- 
chen, Zähnen  und  Geweihen  grosser  Landsäugethierc,  welche 
den  Geschlcchleru ; Eleplias,  Cervus  und  Dos  angcliören, 
die  während  der  Diluvialzeil  in  diesen  Gegenden  gelebt  haben. 
Nor  in  seltenen  Fällen  kommen  dieselben  im  Sande  vor;  so 
soll  ein  Mammulh-Backenzahn  in  den  Sandgruben  bei  Oelde 
gefunden  sein. 

Der  Thonmergel  der  Thälcr  besitzt  im  frischen  und  feuch- 
ten Zustande  eine  grau -bläuliche  Farbe,  die  öfters  einen 
Stich  in's  Grüne  hat;  auf  den  Höhen  ist  er  lichter  und  es 
fehlt  ihm  dort  der  grünliche  Ton.  In  vielen  Fällen  ist  er, 
namentlich  im  trockenen  Zustande,  einigen  Kreidemergeln  so 
täuschend  ähnlich,  dass  er  leicht  mit  diesen  verwechselt  wer- 
den kann.  Hat  man  nicht  Gelegenheit  ans  den  Lagerungs. 
Verhältnissen  und  den  im  Mergel  häuGg  auftretenden  nordischen 
Geschieben  seine  wahre  Natur  zu  erkennen , so  gelingt  es 
glücklicherweise  meistens  durch  Ausschlämnien  eines  Quan- 
tums von  ungefähr  1 — 2 Pfund  im  Schlemmrückstande  den 
charakteristischen  Diluvial-Sand  nachzuweisen.  Mitunter  gaben 
auch  die  unten  zu  erwähnenden  Concrelionen  ein  gutes 
Unterscheidungsmerkmal  ab.  Nach  dem  Trocknen  bildet  er 
harte,  graublaue  Massen.  Er  ist  in  hohem  Grade  plastisch, 
und  wird  in  zahllosen  Gruben  zur  Bereitung  von  Ziegeln, 
Pfannen,  Orainröhren,  Töpferwaaren,  zur  Benutzung  als  wasser- 
dichtes Material  für  Brunnen  und  Düngergruben  etc.  gewonnen. 

Seine  chemische  Zusammensetzung  ist  folgende: 

Es  enthalten  100,00  Theile  des  bei  + 100°  C.  getrock- 


neten Mergels: 

Kohlensäure  Kalkerde 25,00 

Kohlensäure  Bittererde  0,65 

Kohlensaures  Eisenoxydul 2,70 

Phosphorsaure  Kalkerde Spur 

Thonerde t,00 

Sand  (groben) 27, H4 

Thon  und  feinen  Sand 41,46 

Wasser ')  und  Verlust 1,35 


Summa  100,00 


1)  welches  erst  über  -f-  100°  C.  entwich. 
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Diese  Probe  stammt  aus  dem  Lippe- Thal  bei  Hamm 
und  liefert  das  hier  beschriebene  Material  bei  einem  Zusatz 
von  Sand  recht  gute  Ziegelsteine. 

Eine  zweite  Probe  aus  der  Nähe  von  Bönen  zwischen 
Hamm  und  Unna  halte  folgende  Zusammensetzung: 

100,00  Theilc  bei  + lOO®  C.  getrocknet  enthalten  : 


Kohlensäuren  Kalk 48,15 

Kohlensaures  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd  . . 3,06 

Thonerde ■ 9,75 

Kieselsäure 37,04 

Wasser  Verlust 2,00 


Summe  100,00 

Beim  Abschlämmen  der  letzteren  Probe  blieb  nur  eine 
kleine  Spur  Quarzsand  zurück,  der  grösste  Thcil  der  Kie- 
selsäure war  als  kieselige  Gehäuse  von  Polythalamien 
darin  enthalten. 

Erkennbar  waren  folgende  Arten: 

Texlularia  anceps  Rss. 

Bulimina  variabilis  d’Orb. 

Lituola  nautiloidea  d’Orb. 

Nodosaria  sp. 

Operculina  crelacea  Rss. 

Häufig  finden  sich  in  diesem  Mergel  rundliche  Concre- 
tionen  von  kohlensaure  in  Kalk.  Sie  erreichen  meis- 
tens eine  Grösse  von  ’/j — 1'' Durchmesser,  besitzen  eine  harte 
Rinde,  sind  im  Innern  zerbrochen,  oft  hohl  und  gewöhnlich 
mit  kleinen  Kalkspalhkrystallen  ausgekleidct.  Mitunter  ist  die 
harte  Rinde  noch  mit  einem  mehlartigen  Ueberzuge  versehen) 
der  sich  bei  starker  Vergrösserung  aus  microskopischen  Kalk- 
spathkryslallen  bestehend  zeigt  und  der  das  schimmernde 
Ansehen  von  Kartoffelstärke  besitzt.  Wenn  der  ganze  Thon- 
mergel  vielleicht  mit  dem  norddeutschen  Seplarienthon , wie 
Girard  solchen  (a.  a.  0.  S.  75)  beschreibt,  verglichen  werden 
kann,  so  kann  man  diese  Concretionen  füglich  die  S e p t a r i e n 
unseres  Äergels  nennen.  Diejenigen  aus  dem  Thonmergel 
von  Kill  Winkel  bei  Hamm  bestehen  aus: 


Kohlensaurer  Kalkerde 98,75 

Kohlensaurer  Bl  tiererde 0,33 

Thon  und  Sand • • • 0,85 


Summa  99,93 
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Für  die  technische  Verwendung  des  Thonmergels  sind 
diese  Concretionen  , welche  von  den  Arbeitern  auch  wohl 
„Mergelnüsse“  genannt  werden,  eine  recht  unangenehme 
Erscheinung.  Werden  nämlich  aus  solchem  Material  Ziegel 
hergeslellt,  und  die  Kalkconcretionen  heim  Verarbeiten  des 
Teiges  nicht  entfernt , so  entsteht  nach  dem  Brennen  der 
Ziegel  aus  denselben  ein  ziemlich  reiner  gebrannter  Kalk, 
welcher  leicht  Wasser  anzieht,  sich  löscht  und  so  ein  Spren- 
gen des  Ziegels  veranlasst. 

Sie  finden  sich  nur  in  den  oberen  Lagen  des  Mergels, 
namentlich  an  solchen  Stellen , wo  die  Sandbedeckung  sehr 
wenig  mächtig  ist.  Im  hohen  Sommer  bei  anhaltender  Dürre 
entstehen  in  diesem  Mergel  Risse , die  sich  nicht  so  leicht 
wieder  schliessen.  In  die  so  entstandenen  Spalten  und  Höh- 
lungen tritt  ein  mit  saurer  kohlensaurer  Kalkerde  beladenes 
Wasser,  wie  solches  beim  Durchsickern  von  Tagewasser  durch 
die  Thonmergelschicht  sich  bilden  muss,  und  welches,  in  die 
Höhlungen  gelangt , dort  das  Auflösungsmittel  des  Kalkcar- 
bonals  verliert  und  jene  Concretionen  bildet.  Man  findet 
letztere  daher  nicht  allein  in  Knollenform,  sondern  oft  auch 
als  Ausföllungsmasse  derartiger  Spalten. 

Ausser  diesen  Septarien  oder  Mergelnüssen  enthält  der 
durch  alluviale  Strömungen  aufgewühlte  und  wieder  abge- 
lagerte Thonmergel  des  Lippethales  noch  andere  Concretionen, 
welche  zwar  minder  häufig  angetroffen  werden,  aber  bedeu- 
tend grösser  als  die  erstgenannten  sind.  Sie  kommen  in 
fausigrossen,  oft  in  noch  umfangreicheren  Knollen  vor ; sind  im 
frischen  Zustande  nicht  sehr  fest,  innen  grünlich-braun  und 
aussen  grau-weisslich.  Werden  diese  Knollen  durch  die  Fluthen 
aus  dem  sie  umhüllenden  Mergel  ausgewaschen,  und  bleiben 
dann  längere  Zeit  an  der  Luft  liegen  , so  nehmen  sic  eine 
dunkel-rolh-braune  Farbe  an.  Ihre  chemische  Zusammen- 
setzung ist  folgende: 

100,00  Theile  derselben  bei  + 100»  C.  getrocknet  ent- 
halten; * 
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Kohlensaures  Eisenoxydul 72,64 

Kohlensäure  Kalkerde ■ . . . 9,40 

Phosphorsaure  Kalkerde 3,33 

Sand  und  Thon 13,04 

Wasser  und  organische  Substanzen 1,59 

Summa  100,00 

Wenn  die  Kalk-Seplarien  dadurch  entstanden  sind,  dass 

ihre,  ßestandlheile  durch  Tagewasser  aus  dem  sie  einschlies- 
senden  Mergel  aufgelöst  und  bei  passender  Gelegenheit  wieder 
abgesetzt  wurden,  so  dürften  auch  diese  Concrelionen,  die  man 
füglich  als  unreinen  Sphärosiderit  ansehen  kann,  durch 
Auslaugung  des  kohlensaurcn  Eisenoxyduls  aus  dem  Thon- 
mergel und  spätere  Wiederablagerung  zu  erklären  sein.  Nach 
der  oben  milgclheilten  Analyse  des  Mergels  enthält  derselbe 
nahe  an  drei  Procent  kohlensaures  Eisenoxydul.  W'ird  durch 
eine  solche  Mergelschicht  ein  Graben  gezogen,  so  sieht 
man  dessen  Wände  nach  einiger  Zeit  mit  einem  braunschillern- 
den Ueberzuge  von  Eisenoxydhydrat  bekleidet.  Das  Material 
zu  diesen  Sphärosideriten  ist  folglich  in  reichem  Maasse  vor- 
handen. 

Endlich  kommen  noch  zwei  Einschlüsse  hin  und  wieder 
im  Thonmergel  vor,  nämlich  Schwefelkies  und  fossiler 
Torf.  Kleine  Mengen  von  Schwefelkies  gehören  eben  nicht  zu 
den  Seltenheiten  , aber  grössere  Massen  von  einigen  Zollen 
Durchmesser  findet  man  minder  häufig.  Gyps,  der  so  oft  in 
derartigen  Thonen  als  Zersetzungs-  und  Umwandelungsproduct 
anftritt,  habe  ich  in  fester  Form  noch  nicht  angetroffen.  Die 
dem  Mbrgel  entstammenden  Wasser  aber  hallen  stets  schwe- 
felsaure Kalkerde  aufgelöst.  Kommen  Schwefelkies  und  Torf 
zusammen  vor,  so  sind  die  aus  solchen  Schichten  hervor- 
quellenden Wasser  oft  wahre  Schwefelwasser,  doch  enthalten 
sie  keinen  freien  Schwefelwasserstoff,  sondern  eine  Sauerstoff- 
Verbindung  des  Schwefels,  wahrscheinlich  unterschweflige 
Säure,  die  an  Kalkerde  gebunden  ist. 

Im  Allgemeinen  haben  diejenigen  Senkbrunnen  der  Um- 
gegend von  Hamm,  welche  im  diluvialen  Thonmergel  stehen, 
ein  recht  hartes  Wasser,  während  die  aus  dem  oberen  Senon- 
Kreidemergel  entspringenden  Quellen  meistens  ein  sehr  reines 
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Wasser  liefern.  Zum  Beweise  will  ick  die  Zusammensein  ung 
eines  II  a m m’schen  Brunnenwassers,  welches  aus  einem  im 
diluvialen  Mergel  stehenden  Brunnen  entnommen  ist,  und 
diejenige  einer  im  Gebiete  des  oberen  Senon-Kreidemergels 
auflrclenden,  incrustirenden  Quelle  mittheilen. 

Gruppirt  man  nach  den  direkten  Resultaten  der  Analyse 
unter  Berücksichtigung  der  in  solchen  Fällen  gewöhnlich 
geltenden  AffinilätS'GescUe,  die  gefundenen  ßestandlheile,  so 
ergiebt  sich  folgendes  Resultat: 

Das  Wasser  eines  Senkbrunnens  der  Stadt 
Hamm  enthielt  bei  einem  sp.  Gew.  von  1,00211  (bei  +10° R. 
und  749  m m.  Barometerstand)  in  einem  Pfunde  =:  16  Unzen 
(;=  7680  gran)  : 


Chlornalrium 

Chlorkalium 

1,1965 

Chlorroagnesium 

0,9953 

n 

Schwefelsäure  Kalkcrde  . . 

1,7449 

n 

Schwefeisaures  Kali  . , . 

1,1574 

9 

Salpetersaures  Natron  . . . 

. . . . . 1,1343 

9 

Kohlensäure  Kalkerde  . . . 

2,4945 

9 

Kohlensäure  Talkerde  . . . 

0,1359 

9 

Phosphorsaure  Kalkerde  . . 

0,0330 

9 

Phosphorsaure  Thonerde  . . 

Spuren 

9 

Fluorcalcium 

Spuren 

9 

Eisenoxyd 

Sparen 

9 

Kieselsäure 

0,1828 

9 

Ammoniak 

0,0084 

9 

Organische  Substanz  . . . 

1,4546 

9 

Broromagnesium 

Spuren 

9 

12,0982  gran 

Ueberschuss  an  Natron 0,4155  • 

Kohlensäure 1,3571  , 

Summe  aller  festen  ßestandtheile  durch  directen 

Versuch  bestimmt 14,2632  gran. 

DasWasser  einer  inhrustirenden  Quelle,  wel. 
che  aus  dem  oberen  Senon-Kreidcmergel  zwischen  den  Dörfern 
Hövel  und  Herbern  nördlich  von  Hamm  zu  Tage  kommt, 
und  Veranlassung  zur  Bildung  eines  KalktuETs  wird , enthält 
in  1 Pfund  ==  16  Unzen  = 7680  Gran: 
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Schwef«lsi(ure  und  saUsaure  Salze  voniMatron, 

n'l  ;Kalk-  und  Bitter-Erde  ......  0,2304  gran 

Kohlensäure.  Kaik-  und  Bitter-Erde,  gelöst  in 
. ; freier  Kohlensäure 2,1120  „ 

Summa  2,3424  gran. 

' Solche  incruslirende  Quellen  kommen  überhaupt  am  Süd- 
abhange  des  sogenannten  beckumcr  Plateaus  nicht  seilen  vor. 
Das  Wasser  derselben  ist,  mit  Ausnahme  seines  Gehalts  an 
kohlensauren  Erden,  sehr  rein  ; es  besitzt  immer  eine  schwach 
alkalische  Reaclion  und  behält  solche  auch  nach  dem  Ein- 
dampfen, weshalb  man  diese  Erscheinung  der  Gegenwart 
einer’ äussersl  geringen  Menge  kohlensauren  Alkalis  zuschrei- 
ben möchte.  Es  ist  indessen  nicht  unmöglich,  dass  diese 
Reaction  von  einer  geringen  Menge  Alkali  oder  Kalkerde  her- 
rührt, welche  durch  eine  organische  Substanz  von  unbekannter 
Zusammensetzung  und  Natur  aufgelöst  gehalten  wird.  — 
Zieht  man  nänilich  senonische  Kreidemergel  mit  destillirtem 
Wasser  aus'/ *so  ist’ der  Auszug  ebenfalls  schwach  alkalisch 
und’etwas  ^efblieh  gefärbt.  Wird  diese  Lösung ‘L’ingekocht, 
so  schwärzt'  sich' der  trockene  Rückstand  beim  Glühen,  und 
beinr  Wiederd  ullösen  bleibt  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
Kohle  zhrück!^  Diese  Kohle  braust  mit  Säuren , und  in  der 
salzsaurlen' Lösung  findet  man  Kalkerde.  ' Ebenso  findet  man 
jetzt- in  "deif"  von  der*  Kohle  abfiltrirten  wässerigen  Lösung 
kohlensiure’s  Alkali;  • 

'Das  oben  angeführte  Wasser  aus  deni  diluvialenThonmer- 
gel  "enthält  nup  Spuren  vori  Eisen,  welche  als  Eisenoxydhydrat 
nach  dem  Ifocberi  des  Wassers  mit  den  Karbonaten  der  Kalk- 
und  Bitlererile  niederfällen , und  Vvalirschemlicli  als  kohlen- 
sadres  Eiseh'o^^dul  ursprünglich  im  Wasser  enthalten  waren. 
Sehr  oft  Ist 'Indessen  dieser  Gehalt  an  aufgelöstem  Eisen- 
oxydulcarbon*ft  so  bedeutend,- dass  das  Wasser  solcher  Brunnen 
weder  zum  lYinken  noch  zum  Waschen  etc.  zu  benutzen  ist. 

Di lu vi al-M  ergel  oder  „S  ei  fen  t h on“  von  Ahaus. 

jDersel})q  stellt , im  trockenen  Zustande  eine  schmutzig- 
weisse,  erdige  Masse  dar,  welche  aus  thonigem  Kalke,  gemengt 
mit  Sfndiund  Pilanzenresten  besteht.  Beim  Schlämmen  des- 
selben bleiben  ausser,  Qi^srz-  und  Feldspqlh.-Körnern,  kleinen 
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Halkigen  Concretionen  und  Sösswasserschneckenscbalen  (Ptan« 
orbis  spO  folgende  Petrefacten  zurück:  ! ,i 

Sclialenkruchstücke  einer  Inoceramus  Art, 

Stacheln  und  Asseln  von  Echiniten, 

Kleine  Fischzdhncben, 

Cylberella  ovata  Röm. 

Bairdia  subdeltoiden  v.  Münster 
Cricopora  (Reussii  v.  Hag.  ?) 

Vincularia  sp.  (cfr.  V.  Bronnii  Rss.)  ' 

Pustulipora  sp.  indet.  . /i,  / 

Cristellaria  rotulata  d’Orb.  ■ ' : < l 

Rosalina  marginata  Rss.  i:* 

Rotalina  nitida  Rss. 

- ; -I  Textularia  globulosa  Rss. 

Bulioiina  Murcbisoniana  d’Orb. 

. ! Olubigerina  crelaoea  d’Orb. 

’Obntalina  Lorneiana  d’Orb.  > : 

Frondicularia  sirialula  Rss. 

Seine  chemische  Zusammensetzung  ist  folgende : 

100,00  Theile  desselben,  bei  + 100®  C.  getrocknet,  ent- 
halten: . I 

Kohlensäure  Kalkerde  mit  Spuren  von  kohlen- 
saurer Bitlererde 78,96 

Eisenoxyd  und  phospliorsaure  Kalkerde  ...  0,82 

Thon 17,62 

Sand  und  organische  Substanzen 2,60  ' 

' Summa  100,00 

Die  grosse  Menge  kohlensaurer  Kalkerde,  sowie  der 
MangePan  Eisenoxydnicarbonat  unterscheidenden  weissen 
ahauser  Seifen'hon  von  dem  blaugrauen  Thonmergel  >ded 
Hellweges  und  geben  der  Vermuthung  Raum,  dass  sO) wie 
der  diluviale-.TJionmcrgel  des'Hellweges  dem  ihn  unlerteufcn- 
den,  unteren  Scnon-Mergel  seine  Entstehung  .verdankt , der 
ahauser  Seifenlhon  aus  dem  dortigen  weissen  Pläner  gebildet 
ist.  Durch  die  organischen  Reste  wird  diese  Vermuthung 
beinahe  zur  Gewissheit,  da  fast  sämtiilliche  Petrefacten  des 
Seifenthons  auch  im  Pläner  nachgewiesen  sind.  Bei  Ahaus 
wie  auf  dem  Hell  wege  haben  die  Diluvial-Schichlen  später 
eine  alluviale.  Veränderung  erlitten,  wie  solches  für  den  Sei- 
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fonlhon  durch  die  Anwesenheit  der  Pflanzenrest©  Und  der 
Gehäuse  von  Planorliis  bewiesen  wird.  ‘ 

Der  diluviale  Lehm  ist  viel  verhreltt^tet'  als  der 
Thonmergel.  Er  erscheint  mci.slens  'auf  den'  Anhöhen  und 
ist  in  der  Regel  nicht  weiter  vom  Sande  bedcekf.  Seine 
Farbe  ist  hellgelb,  sein  Korn  geWöliniieh  sehr  fein;  'Plasticiiät 
besitzt  er  nicht.  Auch  er  führt  eine  Wenge  Kreideforamini- 
feren,  obgleich  ihre  Zahl  gar  nicht  mit  der  ungeheuren  Menge 
dieser  Thierreste  im  vorhin  erwähnten  blauen  Thonmergel  zu 
vergleichen  ist.  Dieser  letztere  führt  ausser  dem:  zahllose  Kalk- 
faserbündel von  Inoceramus-Schalen,  kleine  Terebrateln,  Bruch- 
stücke von  Secigelslacheln,  Enhrinitenslielglieder,  kleine  Cru- 
staceen,  Fischzähnchen,  Bryozoen  etc.  — In  dem  Schlämm- 
rückstande eines  gelben  Lehmes  vom  sogenaniilen  Köter- 
berge bei  Hamm  Hessen  sich  foigende  Minorallah: 

Ouarz,  Granit,  Feldspalh,  Gümmer,  Wedldenschiefer, 
Thoneisenstein,  einzelne  Glaukonitkörner;  imd  von  Tfiiorreslen : 
Rosalina  marginata  Rss.  : h'  ’ 

Hosalina  ammonoides  Rss.  ' ■ 

‘ ßulimina  d’Orbignyi  Rss. 

Globigerina  cretacea  d’Orb. 

Rotalma  nitida  Rss.  . ■ ' : ' ■ i. 

'ßairdia  subdeltoidea  von  Münst.  ■ 

Idmonea  sp.  indeU  • ' ! 

erkennen.'  ....  -i'!'; 

Die  Zusammensetzung  eines  ähnlichen  gelben  Lehmes  von 
der  zwischen  Hamm  und  U n n a gelegenen  Anhöhe,  welche 
das  Dorf  Bönen  trägt,  ist  folgende: 

100,00  Therle  des  bei  + 100“  C.  getrockneten  Lehmes  ent. 
halten ; 

1.  'Groben  Sand 10,87 

2.  'Feinen  Sand  und  Thon  (82,13)  bestehend  aus  /. 

'8.  Kieselsäure 73,41 

b.  Thonerde .7,39 

c,  Bittererde  1,33  , 

3.  Eisenoxyd  (und  Thonerde) 4,74  ' 

4.  Kalkerde 0,34 

.‘i.  Al^kalien,  Wasser,  organische  Sub- 
stanz und  Verlust  ’i'  . . 1,92 

' -•'"’^Suinnia  100,00. 


/ 
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AuITallend  ist  hier  der  geringe  Gehalt  an  Kalkerde,  ob> 
gleich  der  aas  diesem  Lehm  gebildete  Ackerboden  zu  den 
frnchlbarsten  des  Hellweges  gehört.  Andere  Proben  von 
Lehm  aus  demjenigen  Höhenzuge,  der  sich  auf  dem  rechten 
Lippeufer  bei  Hamm  hinzieht,  waren  viel  kalkreicher.  Sie 
enthielten  bis  5%  kohlensaurc  Kalkerde,  und  lieferten  beim 
Schlämmen  die  oben  bereits  genannten  Kalkroraminiferen. 

Seither  hatte  man  geglaubt,  dass  tn  diesem  Höhenzuge 
der  Senon- Kreide -Mergel  in  ganz  geringer  Tiefe  unter  der 
Oberfläche  anzutreffen  sein  würde;  allein  Brunnenanlagcn  haben 
neuerlich  gezeigt,  dass  die  Oiluvialmassen  eine  Mächtigkeit  bis 
zu  30'  besitzen. 

Dem  Botaniker  war  der  Unterschied  der  Flora  dieses 
Hügelzuges  und  der  eigentlichen  Kreidemcrgelhöhen  schon 
lange  aufgcfallen,  da  viele  sogenannte  Kalkpflanzen,  nament- 
lich Orchideen,  sich  nur  aut  Letzteren  vorfanden.  Bezeichnend 
für  die  Krcidemergelhöhen  und  auf  Diluvial-Boden  fehlend 
sind  folgende  Pflanzen: 

. Viola  hirta  L 
Gentiana  craciata  L. 

G.  germanica  Willd. 

G.  ciliata  L. 

Bupleurum  rotundifolium  L. 

Caucalis  latifolia  L. 

Daphne  Mezereum  L. 

Euphorbia  platyphylla  L. 

E.  Esula  L 

Rosa  arvensis  L.  • ■ 

Anemone  Hepatica  L. 

Adonis  aestivalis'  L.  ' ' ’ 

Teucrinm  Botrys  L. 

Thymus  Acinos  L. 

Linaria  spuria  Miller. 

Polygala  comosa  Schk.  ' 

Anthyllis  vnlneraria  L.  • 

Cnicus  acaulis  Rolh.  ' 

Orchis  militnris  L.  • ‘ ' 

0.  fusca  Jacq.  ■ • 

Anacamptis  pyramidalis  Rieb.  ' ■ 'i  ' i • 
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Gymnadcnia  odoralissima  R.  Br. 

:i  : . Oplirys  myodes  Jacq. 

,..,7  '•  0.'  apifera  Smilh. 

' , , I Uerininium  Monorchis  R.  Br. 

Uabenaria  viridis  R.  ßr. 

Epipactis  pallcns  Willd. 

Cypripcdium  Calceolus  L- 

Der  Boden,  welcher  bei  Dolberg  die  Orchideen  und 
Gentianeen  Irägl,  enthält,  nach  Entfernung  der  grösseren 
Gesteinbrocken,  40%  kohlensaure  Kalkerde;  doch  begnügen 
sich  einzelne  der  genannten  Pflanzen  mit  einem  geringeren 
Kalkgehalt.  Viola  hirta  fand  ich  noch  in  grosser  Menge 
auf  einem  Boden,  der  nur  5%  kohlensaure  Kalkerde  enthält. 

. > Dilu via  I-Lehm  von  Ochtrup. 

Oie  W e a I d e n-Gesteine  des  in  der  Nähe  von  Ochtrup 
gelegenen.  Och tru per  Berges  sind  mit  einem  gelben  dilu- 
vialen Lehm  bedeckt,  welcher  wenig  nordischen  Sand,  dagegen 
zahlreiche  Brocken  einer  wahrscheinlich  dem  Wcalden-Gebirge 
entstammenden  Kohle  enthält.  Beim  Schlammen  bleiben  ausser 
Sand,  Kohle,  Schwefelkies  und  CyrcnenkalkstQcken,  folgende 
Versteinerungen  zurück: 

Zähne  von  Hybodus  sp. 

Cyrena  sp. 

Melania  strombiformis  Dkr. 

Melania  sp.  (cfr.  M.  harpaeformis  Dkr.) 

Cypris  laevigata  Dkr. 

Alle  diese  Versteinerungen  gehören  dem  VVealden-Ge- 
birge  an,  und  da  Kreide- Petrefacten  vollständig  fehlen,  so 
kann  man  wohl  annehmen , dass  das  Ochtriiper  Diluvium 
nur  aus  den  Zerstöningsprodueton  des  Wealden -Gebirges 
besteht,  denen  nordischer  Sand  beigemengt  ist. 

111.  Sand. 

Das  drille  Glied  der  westfälischen  Diluvialmassen  bildet 
der  Sand.  Er  nimmt  innerhalb  des  münsterschen  Beckens 
unter  den  diluvialen  Ablagerungen  wohl  das  grösste  Areal 
in  Anspruch.  Zwischen  dem  Höhenzuge  des  Teutoburger 
Waldes  einerseits,  unddem  Plateau  von  Beckum,  sowie 
den  Hügelgruppen  von  Alten  berge  andererseits,  bildet  er 
ein  ununterbrochenes  mehrere  Meilen  breites  Band;  ja  im  west- 
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liehen Theile  des  Regierungsbezirks  Münster  ist  er  so  herr-> 
sehend  , dass  die  kleinen  Pläncr-Kreidemergel , - Gault-  und 
Wealden-Parthieen  wie  unbedeutende  Inseln  aus  demselben 
hervorragen.  Ausserdem  greift  er  weit  in  das  Centruin  des 
bcckumer  Plateaus  ein,  bildet  dort  einen  dOnenartigen  Höhen- 
zug „die  hohe  Ward“,  welcher  sich  südlich  von  M ünst er 
über  Send enh erst  bis  in  die  Nähe  von  Ahlen  erstreckt, 
und  vielleicht  einzelne  Ausläufer  bis  nahe  ans  Lippethal  schickt. 
Auch  die  „Davert“,  ein  südlich  von  Münster  gelegenes 
waldig-torfiges  Haideterrain  gehört  grösstentheils  dem  Gebiete 
des  Diluvial-  Sandes  an. 

Ob  dieser  Sand  überall  von  diluvialem  Thonmergel  un- 
lerteuft  wird , ist  mir  noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  ge- 
worden. In  der  Nähe  von  St.  Vith  bei  Rheda  trifft  man 
allerdings  unter  dem  Sande  einen  dunkel-blauen  diluvialen 
Thonmergel  , und  für  das  Lippethal  mit  seinen  Seitenthälern 
ist  dieses  Verhallen,  wie  ich  bereits  an  einer  anderen  Stelle 
bemerkt  habe,  das  gewöhnliche;  allein  für  den  westlichen 
Theil  des  Reg.  Bez.  Münster  ist  mir  keine  dafür  sprechende 
Thatsache  bekannt.  > 

Im  Allgemeinen  besteht  der  Diluviblsand  aus  grauen 
Quarz-Körnchen,  die  zahlreiche,  röthliche  Feldspathslückchen, 
oft  auch  Feuersteinfragmenle , beigemengt  enthalten.  Sein 
Korn  ist  im  Vergleich  mit  den  meisten  tertiären  Sandarten, 
sowie  mit  dem  Kreidesande  der  Haardt  bei  Recklinghausen, 
der  sich  durch  eine  gelbere  Farbe  und  den  Mangel  an  Feld- 
spathslückchen charaklerisirl , grob  zu  nennen.  Sehr  grob 
ist  der  Sand  der  „hoho  n W a r d“,  welcher  stellenweise  durch 
zahlreiche  Feuersteine,  Granite  etc.  ein  Wahrer  Kies  wird,  so 
z.  B.  am  sogenannten  „dicken  VVei  b “ bei  M ü n sler,  am 
W.j  n d mühl  en  b erge  bei  Sen  den  hörst  und  zwisched 
Sendenhorst  und  Tönnishäuschen. 

' Ein  eigenlhömliches  Gebilde,  welches  sich  noch  fort- 
während im  Üiluvial-Sande  erzeugt,  ist  der  Orlslein  oder 
Oor.  Man  unterscheidet  einen  Heideoor  und  einen  Ei- 
se noor.  Erstercr  brennt  sich  im  Feuer  weiss,  letzterer 
hingegen  roth.  Der  Heide-Oor  besteht  aus  Sand,  welcher 
durch  eine  Art  Huinuskohle  braunschwarz  gefärbt  ist.  Der 
Eisenoor  hingegen  ist  fester,  und  besieht  aus  Sandkörnern, 
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die  durch  Eisenoxydhydrat  verbunden  sind.  Dieser  entsteht 
walirscheinlich  dadurch  , dass  das  Grundwasser  bei  seinem 
Durchgänge  durch  die  Tbonmergelschichlen  kolilensaures  Ei- 
senoxydul aufnifnmt  und  diuch  Capillaraltraction  in  die  oberen 
Sandlagen  in  denen  die  Üorbüdulig  slalirindet,  aufgesogen, 
dort  in  Berührung  mit  der  atmosphärischen  Luft  Kohlensäure 
abgibt;  worauf  das  seines  Auflösungsmiltels  beraubte  Eisen- 
oxydul durch  fernere  Oxydation  in  Eisenoxydhydrat  verwandelt 
und  abgelagert  wird. 

Von  Versteinerungen  findet  man  im  Sande  nur  verkie- 
selte  Thierresle,  von  denen  die  meisten  z.  B.  Korallen,  Echi- 
niten  etc.  aus  den  Kreidefeuersteinen  stammen.  Sehr  selten 
sind  silurische  Hornsteinpetrefacten.  Die  Kalkversleinerungen 
konnten  sich,  wenn  solche  auch  ursprünglich  im  Sande  ent- 
halten waren,  nicht  lange  in  einer  Schicht  halten,  welche  dem 
AulldsungsmitteJ  der  kohlensauren  Kalkerde,  nämlich  dem 
kohlensäurehalligen  Wasser,  so  leicht  zugänglich  war. 

I . . .''Nachdem  ich  nun  die  einzelnen  Glieder  der  Diluvial- 
Ablagerungen  beschrieben,  will  ich  noch  einige  Worte  über 
die  Entstehung  derselben  beifügen. 

Bei  Aufzählung  der  aus  dem  Kreidegebirge  stammenden 
Geroengtheile  des  Kieses  habe  ich  mich  schon  bemüht,  auf 
die  routhmassliche  ursprüngliche  Lagerstätte  derselben,  soweit 
mir  solches  möglich  war , hinzuweisen.  Das  Vaterland  der 
.Wealdengesteirte  möchte  ich  am  nördlichen  und  nordwest- 
lichen Rande  des  münslerschen  Busens  suchen,  wie  ich  denn 
überhaupt  glaube , dass  an  dieser  Stelle  der  Einbruch  der 
Itiluvialfluth  staltgefunden  hat ').  Als  einen  Beweis  für  diese 
'Behauptung  sehe  ich  den  bereits  oben  erwähnten  Umstand 
;an  , dass ! sich  unter  den  Diluvialgesteinen  und  Petrefacten 
keine  aus  dem  älteren  Jura  und  der  Trias  finden , die 
doch  an  der  Ostscite  des  Teutoburger waldcs  in  so 
grosser  Verbreitung  auftreten.  Dahingegen  ist  der  Diluvialsand 
in  der  Richluug  von  Westen  nach  Osten  durch  dieEin- 


1)  Auch  die  in  unseren  Diluviatsrliichlen  mitunter  vorkomnienden 
GanlUPetreructen  werden  ans  dem  nördlichen  und  nordwestlichen  Theile 
des  münstersclien  Beckens  stammen,  wo  derartige  Gesteine  in  ziemlich 
Jredealender  Verbreitung  jetzt  naebgewiesen  sind. 
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Senkung:  des  -Osnings,  bei  der  Dörenschlncht,  in’s 
Lippische  hinoingelricben. 

Die  endogenen,  so  wie  die  silurischen  Gebirgsarten  stim- 
men in  ihrem  Ausseiien,  und  letztere  auch  hinsichtlich  ihrer 
Versteinerungen,  vollständig  mit  denjenigen  überein,  welche 
im  nordöstlichen  Deutschland  ebenfalls  allgemein  verbreitet 
sind  und  als  deren  Vaterland  bereits  seit  längerer  ZeitScan- 
dinavien  angesehen  wird. 

Da  innerhalb  des  Beckens  von  Münster  bisher  keine 
Terlifirgesteine  aufgefunden,  an  der  West-  utjd  Nordwestscite, 
wie  auch  in  nordöstlicher  Richtung , aber  Tertiärbildungen 
bekannt  sind,  so  bildete  der  dem  Kreidegebirge  angehörende 
Theil  Westfalens  nach  dem  Röcktritl  des  Kreidemccres  wahr- 
scheinlich ein  niedriges,  aber  vom  Tertiärmecre  nicht  über- 
flulhetes  Vorland  des  sauerländischen  Schiefergebirges,  wel- 
ches erst  beim  Andrange  der  Diluvialfluthen , indem  diese 
jdic  entgegensteheDden  Wealdengesteine  und  die  weicheren 
Kreidebddungen  zerstörten,  von  neuem  unter  Wasser  gesetzt 
wurde.  Zu  den  Zerstörungsproducten  einheimischer  Gebirgs- 
arteh^  führten  strandende  Eisberge  die  scandinavischen  Erup- 
tiv- und  sedimentären  Gesteine,  und  auch  der  leichte  Bern- 
stein  wurde  aus  den  nördlichen  Gegenden  durch  die  ftleeres- 
wogen  zu  uns  gewälzt. 

Die  Tiefe  des  westfälischen  Diluvialmeeres  muss  nicht 
sehr  beträchtlich  gewesen  sein.  Die  Gränze  des  Diluvial- 
sandes gegen  die  Erhebung  des  Teutoburger  Waldes  liegt 
bei  Bevergern  nach  Fr.  Hoffmann  in  einer  Meereshöhe 
von  nur  150^  und  die  Sandgegenden  im  Innern  des  becku- 
mer  Plateaus , sowie  im  nordwestlichen  Theile  des  Regie- 
rungs-Bezirks Münster  mögen  kaum  eine  Meereshöhe  von 
250'  erreichen.  Am  steilen  Sndrandc  des  beckumer  Plateaus, 
welcher  durchschnittlich  gegen  300,  — 350'  hoch  sein  mag, 
ist  die  Diluvialbedeckung  äusserst  dünn,  oft  gar  nicht  zu 
erkennen;  und  die  Baumberge  bei  Coesfeld  haben 'in 
einer  Höhe  von  circa  500'  kein  Diluvium. 

ln  der  Richtung  von  Bevergern  nach  Paderborn 
steigt  übrigens  die  Gränze  des  Diluvialsandes  am  Teutobur- 
gerwalde bedeutend: 
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bei  Beyergern  erreicht  sie  eine  Höhe  von  150' 
bei  Lengerich  „ » » » » .233' 

bei  Glane  » » » » » 316' 

j bei  Hilter  „ „ „ „ ^ li 

bei  ßrackwede  „ » » » » 627' 

I beim  Hermannsberge  im  Dören„  „ 613' 

Damit  übereinstimmend  senkt  sich  am  äüdrande  des 
münstersc'hen  Beckens  die  Gränziinie  der  Verbreitung  nordi- 
scher Geschiebe  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen. 
Wälirend  dieselben  in  der  Umgebung  des  S i nd  fei  d es  vielleicht 
in  einer  Meereshöhe  von  1000'  Vorkommen  lallt  diese  Gränze 
bei  Soest  schon  bis  zu  350 — 4O0' und  endlich  bei  Bochum 
sogar  bis  250—300'. 

Es  folgt  daraus,  dass,  nach  der  Ablagerung  des  Diluvii, 
sowohl  die  Kette  des  Teutoburgerwaldes,  wie  auch  die 
Haar  nochmals  gehoben  sind,  und  dass  die  Hebung  dort  am 
stärksten  war,  wo  beide  Gebirge  zusammenstossen. 

Folgerichtig  müsste  ich  nun  die  in  den  Dilünalschichteh 
gefundenen  Petrefacten  aufzählen;  um  aber' die  Beschrei- 
bung der  jüngeren  Ablagerungen  nicht  zu  zerreissenj  will 
ich  gleich  mit  den  Alluvial-Bildungen  fortfuhren , und  die 
"Äüfzählung  der  Diluvial-Petrefaclen  bis  an’s  Ende  verschieben. 

--.■JT.  . . . . .1 

.1 

Id  . -n.i  •.  , ~ ~ . 


itllu  vial  - ForiiiaCloii. 

• . .it*  . . ■••'ft. 

.1  i . *•/ 

- i.  i •'! 

,,  , Wenn  wir  unter  alluvialen  Bildungen  diejenigen  verstehen, 
welche  nach  dem  Rücktritt  des  Diluvialmeeres  ui|ter  dem 
, Einflüsse  stehender  und  fliessender  Gewässer  stntlgefnnden 
haben  und  noch  immer  sich  erneuern,  so  werden  dieselben 
der  Natur  der  Sache  nach  am  häufigsten  die  Sohle  der  Thäler 
einnehmen.  Nur  der  Torf,  welcher  allgemein  diesen  alluvia- 
len Bildungen  zugerechnet  wird  , macht  davon  eine  Aus- 
nähme.  Er  bildet  sich  allerdings  auch  in  Tliälern  und  zwar 
solchen,  deren  Wasserabfluss  ein  gehemmter  ist,  allein  nicht 
seilen  trüTt  man  ihn  auch  auf  den  Höhen.'  Ausseihalb  unseres 
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Bezirks  liefert  der  gebirgige  Theil  Westfalens  zahlreiche 
hierhin  gehörende  Beispiele.  Innerhalb  des  münsterschen 
Kreidebeckens  kann  man  dieselbe  Beobachtung  machen,  indem 
manche  Torfmoore  die  Wasserscheide  zweier  Flussgebiete 
bezeichnen,  mithin  höher  liegen  als  die  betreffenden  Thäler. 
Als  bekanntes  Beispiel  führe  ich  nur  das  an  der  Westseite 
der  Davert  in  einer  Meereshölie  von  1 PO' gelegene  Venne r 
Moor  an,  welches  die  Flussgebiete  der  W erse  (resp.  Ems) 
und  Slever  (resp.  Lippe)  scheidet. 

Auch  einige  durch  alluviale  Strömungen  veränderte, 
und  Süsswasserconchylien  führende  Diluvialbildungen  der  Ge- 
gend von  Ahaus  und  Ochtrup,  von  denen  bereits  oben  die 
Rede  war,  finden  wir  auf  den  höher  gelegenen  Punkten 
unseres  Bezirks. 

Als  einzelne  Glieder  unserer  Alluvialgcbilde  möchte  ich 
folgende  anlühren : 

I.  Fossiles  Holz,  Moorerde  und  Torf. 

II.  Süsswasser  kalk  undKalktuff. 

III.  Flusssand. 

IV.  Th  on Schliech-,  und  Marschboden. 

V-  Rase  n eise  ns  t ein  und  Blaue  isen erde. 

VI.  Geschiebe. 

I.  Fossiles  Holz,  Moorerde  und  Torf. 

Fossiles  Holz  kommt  nur  selten,  und  zwar  nester- 
weise,  vor.  Das  bedeutendste  Vorkommen  ist  dasjenige  wel- 
ches an  beiden  Ufern  des  Gicsier  Baches  in  der  Nähe  der 
Saline  Westernkotten  bekannt , und  durch  Versuchsar- 
beiten nach  Soole  mehrfach  festgestcllt  ist.  Die  dort  gefun- 
denen HolzstOcke,  welche  mit  einer  torfigen  oder  moderigen 
Masse  vermengt  sind , erscheinen  theilweise  noch  so  wenig 
verändert,  dass  man  z.  B.  da.sjenigc  der  Erlen  mit  aller 
Sicherheit  erkennen  kann.  Ebenso  licssen  sich  mit  Be- 
stimmtheit die  Schlauchfrüchte  einiger  Cariccs  darin  nach- 
weisen.  Aehnlich  wie  die  fossile  Moorerde  von  Paradiese 
bildet  dieses  Holz  das  Liegende  einer  nicht  unbedeutenden 
Ablagerung  von  Süsswasserkalk. 

Auch  in  der  Umgegend  von  Hamm  sind  einigemal 
Nester  derartigen  fossilen  Holzes  aufgefunden;  immer  aber 
war  das  Vorkommen  zu  beschränkt,  um  eine  technische  Be- 
nutzung zu  ermöglichen. 

Ver.  d.  n,  Vcr.  XV.  Jabr(,  Neue  Folge  V.  3 
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Moor  er  de  ist  das  Product  der  Zersetzung  vegetabili- 
scher Substanzen  unter  Wasser,  wobei  letztere  ihre  Form 
eingebfisst  haben,  und  mit  mineralischen  Theilen,  Thon  etc. 
gemengt  sind.  ' 

Fossile  Moorerde  als  Unterlage  des  Süsswasscr- 
kalkes  kommt  sowohl  in  der  Nähe  von  Soest,  beim  Kloster 
Paradiese,  als  auch  im  Se  se  ke-Thal  bei  Ca  men  vor. — 
Bei  Pa  r a d i es  e hat  der  Leddebach  sich  durch  die  genann- 
ten Schichten  bis  in  den  unteren  Senon- Keidemergel  sein 
Bette  gegraben,  und  kann  man  daselbst  diese  Ueberlagerung 
recht  gut  beobachten.  Sie  bildet  eine  Schicht  von  der  Dicke 
weniger  Fusse , und  besteht  fast  ganz  aus  einer  braunen, 
filzigen,  organischen  Masse,  in  welche  an  denjenigen  Stellen, 
wo  sie  die  Soole  des  Leddebaches  bildet,  zahllose  Lar- 
ven von  Phryganeen  ihre  Wohnungen  gegraben  haben.  In 
der  Nähe  von  Ca  men  ist  die  Moorerde  beim  Bau  der  über 
die  Seseke  führenden  Eisenbahnbrücke,  ebeniälls  als  Un- 
terlage eines  Süsswasserkalkes,  aufgefunden.  Sie  führte  da- 
selbst viel  Blaneisenerde. 

Der  Torf  entsteht  aus  Vegetabilien,  die  unter  einer 
Bedeckung  von  Wasser  eine  eigentliümliche  Zersetzung  er- 
litten und  dabei  ihre  Form  mehr  oder  minder  vollständig  ver- 
loren haben.  Er  kommt  in  den  Sandgegenden  des  Ems- 
gebietes» einigen  Stellender  Davert,  so  wie  im  westlichen 
Tbeile  des  Regierungsbezirks  Münster  in  ausgedehnten 
Lagen  vor,  und  wird  vielfach  als  Brennmaterial  benutzt. 
Der  Torf  der  lieferen  Lagen  stellt  trocken  eine  ziemlich  harte 
und  schwere  Masse  dar,  die,  mit  dem  Nagel  gerieben.  Glanz 
annimmt.  Sie  hält  gut  im  Feuer,  und  hinterlässt  nach  einer 
Probe,  die  mit  Torf  aus  dem  VennerMoor  angestelU  war» 
2,25Vo  einer  fast  kalkfreien , schwach  alkalisch  reagirenden 
Asche;  Alkohol  und  Aelher  entziehen  diesem  Torf  circa 
13°/o  harziger  Stoffe.  Hiernach  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich , dass  dieser  festere  Torf  mit  Vortheil  zur  Herstellung 
von  Leuchtmaterialicn : Torföl,  Leuchtgas  etc.  benutzt  wer- 
den kann. 

Die  oberen  Tovfschichlen  geben  ein  sehr  leichtes,  fase- 
rig-filziges Material  von  geringer  HeizkrafL 
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IL  SBsSWiisif'i^i'kiilk  ilhd  Kfllktnfr. 

Bei  Emähnnn^  des  fossilen  lioizek  voh  Westfernkol- 
ten,  sowie  der  fdssiiän  Boorerd^  ifon  Porddiese  und 
Ganten  habe  ich  schon  eilten  SAssVvadserkalk  genannt  , der 
an  diesen  Orten  das  Hangende  der  Hblz-  oder  Moni-sciticht 
bildet.  Bei  Parhdiese  und  West  erUkdllen  hat  er  eine 
Mächtigkeit  von  btehreren  Fosseti,  und  stellt  einen  weissen, 
sehr  leicht  zerreiblichen  Kalk  daf^  Welcher  an  einigen  Stel- 
len ein  wahres  ConglOmerat  dbn  So^swassermuscheln  zu  sein 
scheint.  Seine  Bildung  und  Ablagerung  erfolgte  wahrschein- 
lich innerhalb  eines  ehedeUt  geschlossenen  kleinen  Sflss- 
wasserbeckens  und  scheint  mit  der  Sbttliuhrung  jener  Gegenden 
in  einem  gewissen  Zusammenhah^e  sni  stehen. 

Dbr  SQsswasserkalk  des  Scsekethales  bildet  nach 
den  beim  Fnndamentgraben  der  Camen’schen  Eisenbahn- 
bräche zu  Tage  geförderten  Brocken  keihe  iusknihienhän- 
f ende  Schiebt,  sondern  länglirh-ruitdliche,  bis  wallnussgrosSe 
Stöcke,'  die  mitunter  eine  conoentriseh-Schallge  Strucitfr  zeig- 
ten. Beim  Auflösen  hinterlassen  sie  bIWBs  Sand ; sohst  ver- 
halten Sie  sich  wie  ein  recht  rhiner,  hbhiensaurer  Kalk.  Mit 
diesem  SAsswassbrkalk  kommt  gleicbkeltig  ein  Gebilde  vör, 
welches  ganz  ans  weiSsen  Sandkörhbrn  und  Gehidsen  (na- 
mentlich üeckeln)  von  P a lud  i fi a' i (i( pur  a' Fe  r.  besteht, 
und  zahlreiche  Knochen  ganz  kleiner  VieHtiSsrr>eMhäit. 

Kalktuff  nenne  ich  denjenigen  SüSSWasserkalk , wei- 
cher das  Product  incrustirender  Quelldn  ist.  AM  Rande  des 
beckumer  Plateaus  sind  derartige  i^uellen  niclil  helfen;  so 
z.  B.  am  Südrande:  in  der  Nähe  voh  Ha  ihm  zwischen  den 
Dörfern  Hövel  Und  Herbern,  stiwie  bei  Dolberg;  drti 
Nordrande:  zwischen  Münster  tind  Telgte.  In  der 
Regel  kommen  sie  auf  sumpfigen  Wiesen  zdTäge;  inkrustiren 
die  ihrem  Laufe  entgegenstehenden  Vegetabilien  und  bilden 
endlich,  nach  allmähliger  ZunbHme  der  Incnlstationsrinde 
■nd  Verwesung  der  Pflanzensubstanz,  derbe  bis  fussdicke 
Schichten  KalktufT.  Die  erstgenannte  Quelle  zwischen 
Hövel  und  .Herbern,  deren  WaSser  ich  oben  schon  ein- 
mal erwähnt  habe,  bildet  sehr  niedliche  Incrustationen  auf 
Hypnum  cupressiforme  und^  Pol  y t r i c h um  aloi- 
des.  Die  zähe  Lebenskraft  dieser  Moose  lässt  den  oberen 
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Thcil  der  Zweige  ,noph  freudig  fortwacbsen,  wenn  der  untere 
bereits  versteinert /ist,  und  sich  Selbstlauf  den  oberen  Blätt- 
'ciien  einzelne  zurle  Kalkspathcrystalle  angesetzt  haben.  Die 
Umgegend  von  Olfen  hat  einen  KalktuiT  mit  Abdrücken 
von  Blättern  der  Ainus  glutinosa,  und  das  Gebiet  der 
oberen  Ems-Lutter,  am  Fussc  des  Teutoburger  Waldes, 
einen  solchen  mit  Abdrücken  von  Eichenblättern  aufzuweisen. 

ln  grösserem  Maassstabe  findet  die  Bildung  eines  un- 
reinen , ockerigen  KalktuiTs  in  der  Umgebung  der  Saline 
Salzkotten  statt,  wo  die  dortige Soole  im  Laufe  der  Jahre 
eine  KalktulT-Scbicht  von  8*  Mächtigkeit  abgeselzt  und  damit 
das  Alluvial-Gerölle  überdeckt  hat  >). 

III.  Flusssand. 

(I  : Die.  meisten  Flüsse  im  Innern  des  roünsterschen  Beckens 
haben  ein  sandiges  Bett;  nur  einige  auf  das  Gebiet  der 
Thon-  und  Eolkmergel  beschränkte  Bäche  machen  davon 
eine  Ausnahme.  Der  Sand  der  Flüsse  ist  eigentlich  .Dilu- 
vialsand,,  welcher  durch  alluviale  Strömungen;,  besonders 
Hochwasser  .aufgewühlt  mit  verschiedenen  Substanzen  ver- 
mengt , , später  an  anderen  Stellen  wieder  abgeselzt  wurde. 
Der  Flusssand  der  Lippe  enthält , ausser  .den  Bestandtlieilen 
des  Diluvialsandes , zahlreiche  Schalen  von  Süsswassercon- 
ohylien  der  Gattungen:  Neri tina,  Cyclas,  Limnaeus, 
Paludina,Unio,  Anodonta,  Planorbis;  ferner  viele 
Kreideforaminiferen,  welche  aus  den  Mergelschichten  ausge- 
spült sind,  und  Körnchen  von  Baseneisenstein , die  aus  dem 
Marschboden. des  Lippe-Thals  stammen. 

. Ausserhalb  des  jetzigen  Inundationsbezirks  der  Lippe 
findet  sich  ein  mehr  gelber,  feinkörniger  Sand,  welcher,  den 
Marschboden  des  , Lippethaies  unterteufend  und  die  Decke 
des  diluvialen  Thonmergels  bildend , zu  beiden  Seiten  der 
Lippe  einen  schmalen  Streifen  zwischen  den  genannten  For- 
mationen darsteilt.  . Er  ist  frei  von  kalkigen  Foraminiferen, 
so  wie  von  Muschelfragmenten,  welche  wahrscheinlich  durch 
die  lange  und  ungehinderte  Einwirkung  des  atmosphärischen 
Wassers  daraus  aufgelöst  sind.  > 

1)  Eine  ähnliche  KalktuCTablagt-rue)'  rindcl  sich  in  der  Umgehung 
der  K.  Hannoverschen  Saline  Reihen  fei  de,  an  der  Westseile  des 
Teutöburg  er  Waldes.  ' 
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IV.  Thon,  Schiiech  und  der  daraos  gebildete 

Marschboden.  . • ‘i: 

Der.  feine , thonige  Sohliech , den  die  FIflsse  und  Bäche 
bei  starker  Fluth  suspendirt  enthalten,  bildet  nach  und 'nach 
diejenige  Ablagerung,  die  man  Marschboden  nennt.  Der  meiste 
Marschboden  liegt  noch  im  jetzigen  Inundationsgebict  der 
Flüsse,  und  es  können  aus  diesem  Grunde  die  Marschländer 
(Harsche)  nicht  gut  anders  als  zur  Viehweide  benutzt  werden. 
Sie  bilden  zum  Theil  das  fruchtbarste  und  werthvollste  Areal 
unseres  ganzen  Bezirks. 

Seinen  Bestandtheilen  nach  ist  der  Marschboden  wesent- 
lich Thon  , welchem  Sand  in  wechselnden  Mengen  beige- 
mengt ist,  und  der  dabei  stets  kohlensaure  Kalkerde,  Rasen- 
eisenstein, vegetabilische  Reste,  und  phosphorsaure  Kalkerde 
enthält.  Sehr  wechselnd  ist  sein  Gehalt  an  kohlensaurer  Kalk- 
erde. ln  den  von  mir  untersuchten  Proben  schwankt  er  von 
% bis  gegen  18%;  häufig  rührt  der  ganze  Kalkgehalt  von 
beigemengten  Süsswasserconchylienschalen  her.  Immer,  we- 
nigstens an'^der  mittleren  Lippe,  findet  man  Raseneisenstein 
als  Begleiter  des  Marschbodens,  aber  oft  in  winzig  kleinen 
Körnern  von  der  Grösse  eines  Stecknadeiknopfes  und  darunter. 
Auf  einem  frisch  gestochenen  Stücke  solchen  Bodens  sieht 
man  dann  zahlreiche  braune  Punkte,  die  von  dem  genannten 
Erze  herrühren.  An  geeigneten,  besonders  sumpfigen  Stellen 
bilden  sich  indess  häufig  mächtige  bis  fussdicke  Lager  die- 
ses Erzes , die  Gegenstand  technischer  Verwendung  werdein 
und  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

In  ähnlicher  Weise  wie  der  diluviale  Thonmergel  führt 
auch  der  Marschboden  kalkige  Concretionen  , die  sich  von 
jenen  durch  eine  geringere  Reinheit , durch  eine  rauhere 
Oberfläche  und  eine  mehr  unregelmässige  Gestalt  unterschei- 
den. Da  der  Marschboden  ebenfalls  zur  Herstellung  vorzüg- 
licher Ziegel  verwendet  wird  , so  sind  hier  die  kalkigen 
Concretionen  ebenso  gefürchtet,  wie  im  >Thonmergel.  Auch 
hier  bedingen  sic  nach  dem  Brennen  ein  Sprengel))  des 
Steines.  i , ■ i i. 

' Eine  Beslimmung  der  entfernteren  Beslandtheile  des 
Marschbodens  habe  ich  seither  noch  nicht  vorgenoinmen,  .son- 
dern die  Untersuchung  auf  den  K^lk-i,'Eiscnü.\y(i-,'  Sand-  und 
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Than-Gehelt  beschränkt.  Die  untersnchtea  Proben  stammten 
aus  dem  Lippethal  und  aus  dem  Thal  der  Geithe,  eines 
zum  Flusssysteu)  der  Lippe  gehörenden  Baches  der  Umgegend 
von  Hamm. 

I.  Marschboden  oder  Lippeschliech  vom  linken 
Lippenfer,  unterhalb  der  Eisenbahnbrücke  bei  Hamm.  Dient 
zur  Herstellung  gelber  Ziegel. 

(I.  D^s^lei9^,cn  vP.n  dcrsplbpn  f.oca|il^t. 
rothe  Ziegel. 


HL  Desgltetoli'en  vom  rechten  Lippenfer, 'oberhalb  der 
Eisenbahnbrficke.  Giebt  belle  Ziegel. 

I f ' ' 

ly.  Des^leiche^n  vom  linken  Lippenfer^  oberhalb  der 
Eisenbahnbrücke.  tiiebt  liclle  Ziegel. 

(|  llf:  ,"..l  I I ,1 

ioo,ao  Xheiie 


L 11.  lU.  IV. 

SchlämwrückfitntÄd  ^ 

ipit,  • 18,46— 30,42— 42,ft0— 17-, Oft 

A,  ^,schiäti)i»bn,reft  — Thon  81,64— 63>58—58,ftft— 83,00, 

' 100, 00-100, 00-100,00-100, 00 

Gehalt  an  kohlensaurer 

Kalkerde  . . . . 9,«5%— 1,47%— 17,62%-15,18<>/, 
Gehalt  an  Eiseiioxydhydrat  5,1 6% — 9,57%'—  3,48%— 2,85%  ' 
Gehalt  an  organischen 

Stoffen  1,52^0— 2,38%— 1,00»/,- 3, 00% 

Der  Schliech , den  das  Lippewasser  ^ur  Flugzeit  ijührt, 
und  welcher  dem  Flusse  dann  eine  gelbe.  Lehmfarbe  ertheilt, 
besteht  grösslenlheils  aus  yhon,  welcher  14»/^  verbreijnliche, 
organische  Substanzen  , IQ»/,  kohlensaure  Kalkerd,e  peb^l^ 
kleinen  Mengen  kohI|ensaurer  Bittererde,  pjiospli,orsaurer  Kalk- 
erdc,  Eisenoxyd  und  Alkalien  enthält. 


A llnvial-BiOden  aus  dem  Bachbette  der  Geithe. 
I.  Gelbbraune,  fette  Erde  mit  rostfarbenen  Flecken. 


II.  Desgleichen  mit  einer  grösseren  Menge  Raseneisenstein. 

III.  Dunkel-grau-braune  Erde  ohne  Rostflecke. 

100,00  Theile  enthalten  : 


Digilized  by  Google 


39 


I.  II.  m. 

Sand  mit  Raseneisenstein  . 21,15  15,30  . 4,66 

(ohne  Raseneisen) 

Thon  72,00  75,38  . 77,34 

Organische,  verbrennliche  Reste  6,85  9,32  . 18,00 

~To()7oo  ioo^o~Ti'oö,üO 

Gehalt  an  kohlensaurer  Kalk- 
erde   0,56  . 1,23  . 1,00 

V.  Raseneisenslein  und  Blaueiscnerde. 
Raseneisenstein. 

Sein  Vorkommen  in  den  Marschländern  ist  bereits  eben 
erivähnt.  Obgleich  er  sich  ausserdem  auch  in  den  sandigen 
Diluvial-Ablagerungen  mindestens  eben  so  hi«Kg  findet , so 
musste  ihm  doch  hier  sein  Platz  angewiesen  werden,  de  seine 
Bildung  eine  sehr  jugendliche,  sich  noch  fortwährend  er- 
neuernde ist. 

Der  Raseneisenstein  ist  unstreitig  fär  den  hier  angezo- 
genen Bezirk  das  wichtigste  Eisenerz,  wie  solches  der 
schwunghaRc  Betrieb  der  westfälischen  Hochöfen,  die,  diese 
Erze  verschmelzen , beweist.  Nach  den  mir  göligst  mitge- 
theilten  Notizen  des  Königl.  westfälischen  Ober-Berg-Amtes 
zu  Dortmund  wurden  im  Jahre  1856  von  nachstehenden 
Hütten  die  nebenbezeichneten  Quanti  täten  Raseneisenstein  ver- 
schmolzen. Es  verbrauchte: 

TonncB  (i  4 SchcSel  ) 

1.  Die  Eisenhütte  „Westfalia“  bei  Lünen 

aus  der  Umgegend  von  Wiedenbrück  13800. 

2.  Die„Prinz-Rudolphs-Hülle“bei  Dülmen,  10716. 
aus  derUmgegend  v.  Dülmen  u.  Coesfeld 

3.  Die  „Friedrich  -W  i 1 h e I m s - H ü 1 1 e bei 
Gravenhorst,  aus  der  Gegend  von  Gra- 
venhorst und  am  rechten  Ems-Ufer  11015. 

4.  Die  „Holter-Hütte*  bei  Holte  in  der 
Senne.  (Die  Holter-Hütte  verschmilzt 
ausserdem  Bohnerze  aus  dem  Hils  des 


Teutoburger  Waldes)  7125. 

5.  Die  „Gut  e-Ho  f f nu  ngs-Hütte*  zu  Ster- 
kerade, aus  der  Gegend  von  D ins  la  ke  n, 

Marl  etc 8922. 

6.  bei  „St.  Michaeli-Hütte*  zu  Liedern  3254. 

7.  Die  Hülle  „Minerva*  zu  Isselburg  . 7389. 


, Summa  62221. 
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Eine  bereits  ausgeführte  Analyse  westfälischer  Rasenerzc 
konnte  ich  nur  von  dem  Erz  der  Fri  edrich-Wilhelm  s- 
Hüttc  zu  Gravenhorst  erlangen,  weshalb  ich  mir  zur 
weiteren  Untersuchung  einige  Stufen  von  den  Hütten  zu 
Lfl  n e n , S t e r k er a de  und  Dül  m e n erbat.  Die  Resul- 
tate der  Untersuchung  sind  folgende  : 

1.  R]a  s eneis en s t e i n von  der  Gute-Hoffnungs-Hülle 
zu  Sterkerade. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Director  Lu  eg  kommt 
dieses  Erz  in  der  Gegend  von  Dinslaken,  Holten,  We- 
sel, Schermbeck,  Marl  etc.  vor.  Es  findet  sich  in 
Wiesen,  nassen  Heiden,  Brüchen  und  ähnlichen  Stellen  meist 
nur  wenige  Zoll  unter  der  Oberfläche  und  bildet  in  der  Re- 
gel 6"  starke  Lagen.  Selten  ist  seine  Mächtigkeit  geringer 
(1— 3'0  oder  beträchtlicher  (12'0-  Entweder  stellt  es  einzelne 
Körner  oder  Stücke  von  gelb-brauner  Farbe  dar  (Rasen- 
erz), oder  es  findet  sich  in  compacteren  Massen  von  dun- 
kelbrauner Farbe  (Wiesenerz). 

Die  mir  zur  Untersuchung  mitgetheilte  Probe  war  W i e- 
senerz. 

Es  enthält  bei  + 125<>  C.  getrocknet  in  100,00  Theilen: 


Eisenoxyd  mit  einer  Spur  Manganoxyd  . . 56,60 

Eiseno.xydul 2,70 

Phosphorsäure 1,50 

Sand  und  gelatinöse  Kieselsäure  ....  27,62 
Wasser  und  organische  Substanz  ....  11,70 

Kohlensäure  Kalkerde  Spur 

Kohlensäure  Bittererde Spur 


Summa  100,12 

Eisengehalt  = 41,72®/o. 

2.  Raseneisenstein,  welchen  die  Hütte  „Westfnlia“ 
bei  Lünen  verschmilzt. 

Diese  Hütte  bezieht  ihr  Material  grossentheils  aus  der 
Umgegend  von  Wiedenbrück,  wo  dasselbe  unter  ähnlichen 
Verhältnissen,  wiesolche  bei  dem  eben  beschriebenen  Rasen- 
erz schon  genannt  sind , namentlich  aber  in  den  feuchten 
Sandgegenden  der  Senne  vorkommt.  Durch  die  Vermittelung 
des  Herrn  Direktor  VVeismüller  zu  Lünen  erhielt  ich 
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zwei  Varietäten  des  Erzes,  nämlich  „helle  FuohserzeS 
welche  den  Rasenerzen  von  Sterkerade  äusscriich 
ähnlich  sehen  und  „schwarze  Erze“,  welche  eher  mit 
den  W iesenerzen  der  letztgenannten  Hütte  übercinsUnimen. 
^ a.  Helle  Fuchserze  vom  Colonate  Hermjo- 
hannknecht,  Amt  Reckenberg  des  Wiedenbrücker 
Reviers. 

Sie  bilden  entweder  lose  Körner  oder  compactcre  Massen 
von  gelb-brauner  Farbe  und  lösen  sich  ohne  Chlorentwicke- 
lung  in  Chlorwasserstoffsäure  auf. 

Bei  + 125“  C.  getrocknet  enthalten  100,00  Theile; 


Eisenoxyd 70,12 

Eisenoxydul  1,67 

Phosphorsäure 0,71 

Sand  und  gcialinöse  Kieselsäure  ....  17,71 

Wasser  10,51 

Organische  Substanz 0,05 


Summa  100,77 

Eisengehalt  = 51“/u. 


b.  Schwarze  Erze  von  Colonat  Mönstermann, 
Amt  Reckenberg  des  Wiedenbrück  er  Reviers. 

Sie  bilden  stärkere  Bänke  eines  dunkelbraunen  Rasen, 
eisensteins  , der  sich  unter  merklicher  Chlorentwickelung  in 
Salzsäure  löst.  Wegen  ihres  Mangangehaltes  wurde  ihr 
möglicher  Gehalt  an  Eisenoxydul  nicht  bestimmt.  , 

Bei  + 125“  C getrocknet,  enthalten  100,00  Theile: 


Eisenoxyd 47,53 

Manganoxyd , . 7,65 

Bittererde ^ 1,29 

Phosphorsäure *1,02 

Sand  und  gelatinöse  Kieselsäure  ....  32,22 

Wasser 10,45 

'Sumnia  100,16 

Eisengehalt  = 33,2“|/q.  i 

Mangangehalt  = 5,33“/o.  ■ 


3.  Raseneis  cnsleinc,  welche  die  „Prinz  - Rudolph  s-  ' 
Hütte“  zu  I)  ü I m c n verarbeitet.  • ' 

Diese  linden  sich  in  den  Heide-  und  Moor-Gegenden 
nordwestlich  von  Dülmen  im  Gebiete  des  Kettbaches:, 
im  sogenannten  Letter- Broock,  im  Sleerfelder.- 
Broock  und  im  Flussgebiete  der  Berkel.  Ebenso  findet 
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sich  £sltioh  von  Dülmen  , in  den  Gemeinden  Seppenrad  e 
und  Senden  Rasencisenstein. 

Auch  au  Dülmen  unterscheidet  man  helle,  gelbbraune 
Graupen,  welche  den  hellen  Fuchserzen  von  Wie- 
denbrück und  den  Rasenerzen  von  Sterkerade  ent- 
sprechen; ferner  dunkelbraune,  dichte  Erze,  welche 
den  W iesenerzen  von  Sterkerade  und  den  sogenannten 
schwarzen  Erzen  von  W i e d e n b r ück  ähnlich  sehen ; 
endlich  Moorerze,  welche  noch  dunkeier  gefärbt,  dabei 
malt  und  sandig  erscheinen.  Letztere  werden  nicht  zum 
Ausbringen  des  Eisens  benutzt,  weil  ihre  Gewinnung  zu 
theuer  und  das  daraus  erbiasene  Roheisen  weniger  gut  ist. 

Auf  der  „Prinz-Rudolphs- Hütte“  wird  die 
Gichinarame  zur  Heizung  eines  Dampfke.ssels  benutzt , un- 
ter welchen  sich  hierbei  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge 
eines  rothbraunen  Staubes  absetzt , der  von  Zeit  zu  Zeit 
weggesebafft  werden  muss. 

Der  Herr  Apotheker  Hackebram  zu  Dülmen,  dem 
ich  das  ftleterial  zu  diesen  Untersuchungen  verdanke , hatte 
bereits  frübev  in  dem  Staube  nach  dem  Behandeln  mit  Schwe- 
ietsäuce;  Eisenoxyd,  Manganoxyd,  Biltcrerde , arsenige 
Säure  und  Zinkoxyd  gefunden.  Wenn  unn  auch  arsen- 
haltige Rasenerze  nicht  gar  selten  sind  und  der  Bittererdegehalt 
des  Gichtstaubes  aus  den  kalkigen  Zuschlägen  der  Dülmener 
Hütte  stammen  konnte,  so  bot  doch  das  AufGnden  des  Zink- 
oxyds ein  grosses  Interesse.  Nur  auf  einer  westfälischen 
Eisenhütte,  welche  Rasenerze  verschmilzt,  ist,  soviel  ich  mich 
entsinne,  seither  Zinkschwamra  im  oberen  Theile  des  Ofen- 
schachtes bemerkt;  es  ist  dies  die  Hütte  zu  Gravenhorst 
bei  Ibbenbühren.  Da  aber  genannte  Hütte  ausser  den 
später  zu  beschreibenden  Raseneisensleinen  auch  sogenanntes 
Bergerz  vom  Ro  chus-Berge  verbraucht,  letzteres  aber  bei 
der  Untersuchung  galmeihaltig  erfunden  wurde  , so  war  die 
Zinkschwammbildung  ohne  Zweifel  durch  jene  zinkischen 
Erze  veranlasst  Boi  wiederholter  Prüfung  des  Dülmener 
Gichtstaubes  fand  ich  Herrn  Hackebrams  Angaben  voll- 
kommen bestätigt.  Ausser  den  schon  genannten  Stoffen : 
Eisenoxyd,  Manganoxyd,  B i ttcr  er  d e,  wenig  arse- 
nige Säure , z i em  li  c h bedeutenden  Mengen  von 
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Zinkoxyd,  fanden  sich  noch : viel  amorphe  Kieselsäure 
und  pho  sp  horsa  ure  Kalkerde  nebst  lyenig  koh- 
lensaurer Kalke  rde. 

Da  zu  Dülmen  angeblich  nur  Holzkohlen  als  Brenn- 
material benutzt  werden  und  wenigstens  die  früher  benutz- 
ten Zuschliigc  (Kalkstein  der  Ilügolgruppc  der  Baumberge) 
wohl  nicht  füglich  arsen-  und  zink-haltig  sein  konnten , so 
versuchte  ich  diese  beiden  Substanzen  in  den  dortigen  Rasen- 
erzen nachzuweisen.  Wenn  nun  gleich  das  Resultat  der  mit 
10  Gramm  des  Rohmaterials  angestellten  Analysen  ein  nega. 
tives  war,  so  halte  ich  es  dennoch  für  nicht  unmöglich,  dass 
sich  höc^lst  geringe  Mengen  der  in  Reeje  stehenden  Sub- 
stanzen der  Auffindung  cptziel^en  und  die  ^u  Dülmen  be- 
nutzten Rasenerze  immerhip  kleine  Quantitäten  von  Arsen,  und 
Zink-Verbindungen  enthalten  können. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Raseneisensteine 
von  Dülmen  ist  folgende ; 

a.~  fester,  dun  k elb  rau  n er  Raseneise  astein, 
welcher  Bäpke  bis  zu  2'  Mächtigkeit  bildet. 

100, Osü  Theile  bei  + 125°  C.  getrocknet,  enthalten; 
Eisenoxyd  mit  wenig  Manganoxyd  ....  76,44 


Eisenoxydul 1,00 

Phosphorsäure 2,25 


Sand  und  gelatinöse  Kieselsäure  ....  8,20 
Wasser  und  organische  Substanzen  . . . 12,45 

100,34’ 

Eisengehalt  = 54,84%. 

b.  Hellgelbbraune  G^raupon. 

100,00  Theile  bei  + 125°  C.  getrocknet  enthalten: 


Eisenoxyd  • • •, ,61,79 

Eisenoxydul  • • •, 3,20 

Manganoxydpl  0,51 

Phosphorsäure  1,67 

Sand  upd  gelatinöse  Kieselsäure  ....  19,41 

Organische  Substanz  0,87 

Wassei; , 11,73 

99,78 

EUengeiwU  45,767#. 
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c.  Moor  er  z.  ' 

100,00  Theile  bei  + 125®  C.  getrocknet,  enthalten: 


Eisenoxyd  (und  Oxydul?) . 44,37 

Manganoxyd  5,27 

Phosphorsäure  t,28 

Sand  und  gelatinöse  Kieselsäure  . . . .39,10 
Wasser 8,9S 

99^00" 

Eisengehalt  = 31,07“/^. 

Mangangehalt  z=  3,74%. 


4.  Rasen  eisen  stein,  welcher  auf  der  „Priedrich- 
Wilhcluis-Hütte“  zu  Gravenhorst  bei  Ibbenbuhr en 
verschmolzen  wird. 

Nach  einer  Analyse  von  H.  L.  Buff  (Annalen  der  Chem. 


u.  Pharm,  von  L i e b i g und  W ö h 1 e r.  Bd.  83.  S.  376)  besteht 
derselbe  aus : 

Eisenoxyd 65,443 

Manganoxyd  7,025 

Phosphorsiure 3,306 

Kieselsäure 9,219 

Wasser 15,021 

100,0t4~~ 

Eisengehalt  = 45,837o»  ' 

Mangangehalt  = 4,89“/o- 


Das  Rasenerz  ist  innerhalb  des  westfälischen  Kreide- 
bcckcns  im  Flussgebiete  der  Lippe  , sowie  in  den  nördlich 
der  Lippe  gelegenen  Gegenden  ganz  ausserordentlich  ver- 
breitet; es  gibt  wenig  Fluss,  und  Bachthäler,  Moore  oder 
Heiden,  die  nicht  mehr  oder  minder  reich  daran  sind.  Die 
sogenannten  sauren  Gräser,  d.  i.  C a r e x-,  Ju ncus-,  Sc  i r- 
pus-,  Eriophorum  etc.  Arten,  vor  Allen  J u n c u s fi I i- 
fo  rmis,  so  wie  ein  ockeriger  Absatz  und  ein  fast  metal- 
lischschillerndes Häutchen  auf  der  Oberfläche  stehender  oder 
langsam  fliessender  Bruch-,  Moor-  und  Wiesen-Wasser  sind 
in  der  Regel  sichere  Anzeichen  des  unterliegenden  Rasen- 
erzes. Auch  die  Maulwurfshügel  geben  nicht  selten  Aufschluss 
über  unlerücgendc  Rasenerzlager,  besonders  auf  trockenem, 
Wiesen  , in  denen  das  Erz  ziemlich  nahe  unter  der  Rasen- 
decke vorkommt  und  durch  die  Maulwürfe  mit  der  Erde 
nusgeworfen  wird.  Werden  dann  solche  Hügel  durch  den' 
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Regen  ubgespühlt,  so  bleiben  die  schweren  Erzkörner  oben- 
auf liegen. 

Mitunter  verläuft  das  Rasenerz  in  sandigen  Gegenden  in 
Eisenoor  (s.  oben),  mit  dem  es  hinsichtlich  seiner  Bildung 
manche  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint.  Die  Rasenerzbildung 
unterscheidet  sich  von  der  Eisenoorbildung  wohl  hauptsäch- 
lich dadurch,  dass  letztere  mehr  in  trockenen  Sandschichteu 
stattfindet , in  denen  das  Grundwasser  nicht  eigentlich  als 
>Yasserschicht  emporsteigt,  sondern  vermittelst  der  Capillar- 
altraclion  aufgesogen  wird.  Die  Rasenerzbildung  hingegen 
geschieht  stets  in  einem  nassen  Boden. 

Den  Resultaten  obiger  Analysen  zufolge  ist  das  Rasen, 
erz  wesentlich  Eisenoxydhydrat  mit  phosphursaurem  und 
kieselsaurem  Eisenoxydul  (oxyd?),  gemengt  mit  Manganoxyd 
und  quarzigen  Verunreinigungen,  ln  den  meisten  Fällen  wird 
der  Thon-  und  Kalk-Mergel  des  Kreidegebirges , sowie  der 
diluviale  Thonmcrgel  das  Eisen  zur  Bildung  der  Raseiierze  her- 
geben. Alle  diese  Mergel  enthalten  Eisenoxydul,  in  der  Regel 
an  Kohlensäure  gebunden,  und  wenn  dieselben  auch  nach  dem 
gewöhnlichen  BegrilTe  wasserundurchlassend  sind  , so  wird 
nichts  desto  weniger  ein  Durchgang  von  Wasser  auf  den 
KluftRächen  des  öiters  stängelig  oder  schielerig  zerklüfteten 
Mergels  stallfinden  und  das  mit  Kohlensäure  geschwängerte 
zugleich  phosphorsaure  Salze  enthaltende  im  Mergel  hinab- 
sinlcende  Meteorwasser  nimmt  kohlensaures  Eisenoxydul  auf, 
indem  gleichzeitig  auch  die  phosphorsauren  Verbindungen  ihren 
Phosphorsäure-Gehalt  an  Eisenoxydul  abgeben.  Die  so  ge- 
bildete kohlensäurehaltige  Losung  von  kohlensaureni  und  phos- 
phorsaurem Eisenoxydul  steigt  gelegentlich  als  Grundwasser 
in  die  Höhe  bis  durch  den  Einfluss  des  atmosphärischen 
Sauerstoffs  in  der  oberen  Erdschichten  eine  höhere  0.xydi- 
rung  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  zu  Eisenoxyd hydrat  unter 
gleichzeitigem  Entweichen  von  Kohlensäure  statlfindeL  Das 
nun  unlöslich  gewordene  Eisenoxydhydrat  schlägt  sich  dann 
mit  dem  gleichfalls  seines  Lösungsmittels  (der  Kohlensäure) 
beraubten  phosphorsaurem  Eisenoxydul  nieder.  — Kieselsäure, 
auch  die  lösliche  Modification  derselben , ist  so  verbreitet, 
dass  wohl  wenige  Quellwasser  e.\isliren , die  nicht  eine  ge- 
ringere oder  beträchtlichere  Menge  derselben  enthalten,  so  dass 
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uns  die  Gegenwart  dieser  Subslane  iin  Radeneisensteid  Itltlit 
befremden  kann.  Wenn  auch  der  grösste  Tlieil  der  Kiedbl- 
siiure  als  Quarzsand  mechanisch  beigemengt  ist,  so  Schieden 
doch  alle  ron  tnit-  untersuchten  Rasenerte  flockigb  Kiesel- 
säure ab,  wenn  dicSellien  in  CblorwasserstoflSSure  gelöst  wur- 
den. Diese  flockige  Kieselsäure  war  unzweifelhaft  als  eine 
chemische  Verbindung  von  Eisenoxyd  mit  Kieselsänre  im 
Rasenerz  enthalten. 

Der  geringe  Mangangehalt  theilt  mit  deitt  Eisengehalt 
denselben  Ursprung,  da  Sich  diese  beiden  Metalle  in  der 
Natur  sehr  hartnäckig  begleiten. 

Schii-ieriger  würde  def  fragliche  Zinkgchalt  zu  crRlären 
sein,  da  in  deh  unter  dehi  RaSeiieiscnstein  lagernden  Schich- 
ten seither  noch  kein  ZinkO.H[y({  öder  soflSliges  Zinkef^t  Wäch- 
gewiesen  ist.  Die  älteren  Kalksteine , z.  B.  die  körallenrei- 
chen  Devofikälke,  enthalten  Zwar  mitunter  Blendecryställe, 
die  aber  so  winzig  sind , dasS  hia'fi  Sie  rioi‘  riach  Sehr  sofg- 
ftflligem  Betrachten  ühtet  starken  Luperi  erlldOcken  kann.  In 
den  kalkigen  , kalkig-llionigeh  und  kälkigsandigen  Gesteinen 
der  westfälischen  oberen  Kreide  habfe  ich  seither  noch  keine 
Blende  gefunden,  obgleich  ich  eine  nicht  geringe  Zahl  der- 
selben mit  der  LUpe  und  dem  Microscop  untersucht  liabe. 
Bei  der  chemischen  UnlerSOchung  derartiger  Gesteine  entzie- 
hen sich  geringe  Spuren  Zink  leicht  der  Beobachtung,  Vvenii 
man  nicht  besonders  Sein  Augenmerk  darauf  richtet  und  na- 
mentlich grössere  Mehgeh  der  Aiielyse  untefÄ'ifft.  — Üe- 
brigens  gehört  das  Zink  ro  den  verbreitetsten  Blefätten  und 
seine  Verbindungen  sind  in  ähnlicher  WeiSe  \Vi6  diejenigen 
des  Arsens,  Antimons,  Zinns  und  Kupfefs  in  den  ockerigen 
Absätzen  mancher  Quellen  nadigcWieseo. 

Blaueisenerde. 

Dem  Rasenerz  schliesst  sich  hinsichtlich  seiner  Bildung 
und  seines  Vorkommens  ein  anderes  Eisenerz  an , welches 
durch  seine  schöne  blaue  P'arbe  leicht  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  zieht,  nämlich  die  Bl  au  e is  ene  r d c. 

Ihres  Vorkommens  mit  fossilem  Torf  im  Sdseke-Thal 
ist  bereits  oben  Erwähnung  gethan  viel  häufiger  aber  findet 
sie  sich  in  der  Umgegend  von  Ahaus  und  ausserhalb  un- 

t 
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seres  Bezirks  in  den  hannoverschen  Moorgegenden.  In 
der  Umgegend  von  Ahaus  steht  vielleicht  ihr  häufiges  Vor- 
kommen mit  dem  Aurircicn  der  phosphorsäurereichen  Gault- 
Gesteine  in  einigem  Zusanimenhangc. 

Die  Blau  eisenerde  von  Ahaus  stellt  eine  krüme- 
lige, blaue  Masse  dar,  die  mit  humuskohleartiger,  schwarzer 
Substanz  gemengt  ist. 

Bei  + lÜO^  C.  getrocknet,  enthält  sie  in  100,00  Theilen: 


Eisenoxydul 30,83 

Phosphorsäure 17,40 


Wasser  und  organische  Substanz 51,77 

100,00 

Anwendung  hat  die  Blaueisenerde  seither  nicht  gefunden. 

VI.  Geschiebe. 

Ein  sehr  jugendliches,  alluviales  Gebilde  ist  endlich  der 
Flussgrand  , Kies  und  die  gröberen  Flussgeschiebe.  Flüsse 
mit  steinigen  oder  kiesigen  Bellen  kommen  innerhalb  des 
münslerschen  Kreidebeckens  eigentlich  nur  im  Gebiete  des 
festeren  Pläners  vor.  Die  von  Soest  an  vom  Mordalt- 
hange  der  Haar  herabkomnienden  verschiedenen  Scbled- 
den,  die  Heeder,  Alme  etc.  sowie  einige  aus  dem 
Lippischen  Walde  der  Senne  zueilendd  Bäche  fötirän,  letztere 
nur  in  der  Nähe  ihres  Ursprungs,  weisse , plallc  I’läner-Ge- 
schiebe.  Ob  der  obengenannte  Bickel  der  Umgegend  von 
Soest  etc.,  der  dort  mehrere  Kuss  mächtige  Lager  von 
Pläner-Geschieben  mit  eingemonglen  Graniten,  bildet,  hierhin 
zu  zählen  oder  diluvialen  Ursprongs  ist,  mächle  tch  vorläufig 
unentschieden  lassen. 

Geschiebe  führt  auch  die  Enischer^  welche  in  der 
Gegend  von  Hörde  das  Steinkohlengebirge  verlässt  und  die 
an  ihrem  Ursprünge  vorkommenden  Kohlensandsicino  eine 
Strecke  weit  transporthrt. 

Im  westlichsten  und  nordwestlichen  Tlieile  unseres  Be- 
zirks finden  sich  endlich  Rheingesebiehe,  welche  in  der  Ge- 
gend von  Stadt  loh  II  gemeinschaftlich  mt«  nordischen  Find- 
lingen in  solclier  Menge  Vorkommen,  dass  dieselben  bei  den 
kürzlich  in  jener  Gegend  ausgeführten  Cbausseobauten  An- 
wendung finden  konnten. 
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Oie  org:aiiischen  Reste  des  Dilavial- Kieses 
von  Elamm. 


Die  Schwierigkeiten  mit  denen  fiberhaupt  das  Erkennen 
und  Bestimmen  der  oft  sehr  mangelhaften,  fossilen,  organi- 
schen Reste  verbunden  ist , sind  in  vorliegendem  Falle  noch 
dadurch  bedeutend  vermehrt,  dass  sowohl  dass  Wasser,  als 
auch  der  lange  Transport  die  auf  secundärer  Lagerstätte  be- 
findlichen Diluvial-Petrefacten  in  nicht  geringem  Grade  be- 
schädigt , abgerieben  und  verändert  hat.  — Um  so  mehr 
fühle  ich  mich  dem  Herrn  Prof.  F.  Römer  in  Breslau  für 
seine  freundliche  Unterstützung,  sowie  den  Herren  Berghaupt- 
mann von  Dechen  undDr.  A.  Krantz  in  Bonn  für  gütige 
Mittheilung  des  mir  fehlenden  litterarischen  Materials  zu 
Danke  verpflichtet. 


Verzeichniss  der  in  den  Diluvial-Ablagerungen  der  Um- 
gend  von  Hamm  yorkommenden  Fetrefacten. 

1.  Aus  der  Grauwacke  Formation. 
Zoophyten. 

Calamopora  polymorpha  Goldf.  Nicht  selten,  lin  gelb- 
lichen Kalkstein;  am  Westberge,  im  Lippethal.  Kommt  auch 
als  Abdruck  in  einer  feinkörnigen  Grauwacke  vor. 

— boioUica  Goldf.  Selten;  Westberg. 

— Spongiles  Goldf.  Selten.  Im  Hornstein;  Sendenhorst. 

— fibrosa  Goldf.  Im  gelblichen  Kalkstein:  Westberg. 

— sp.  indet.  Im  gelblicb-grauen  Kalkstein ; Westberg. 
Faeosites  sp.  (cfr.  Favosiles  reticulaia  Blainv. , nach 

Sandberger:  Versteinerungen  der  rheinischen  Grauwacke 
in  Nassau)  Conf.  Taf.  1.  Nr.  I.  Ein  10  m.  m.  langes  und 
3,  5 m.  m.  dickes  Bruchstück  mit  halbmondförmigen  Zel- 
Icnmündungen,  die  in  dichtgeslellten  Reihen  stehen.  Der 
Querschnitt  zeigt  länglich-runde  Oefifnungen , von  denen 
diejenigen  des  Umfangs  die  grössten  sind.  — Westberg. 
Amplexus  sp.  Zu  diesem  Genus  scheint  ein  Koralien- 
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bruchslück  zu  geliüren,  weli  hcs  4,  5 m.  m.  lang  und  3 m.  m. 
dick  ist.  Die  Oberfläche  hat  parallele  Streifen  ohne  Poren. 
Der  Querschiiilt  zeigt  Radien,  welche  von  den  Parallelslreifen 
der  Oberfläche  ausgehen  und  nach  dem  Centrum  zu  blind- 
darmarlig  enden.  Taf.  I.  Nr.  2.  Westberg. 

Halysilcs  labyrinthica  Bronn.  Selten;  Westberg.  Im 
gelblichen  Kalkstein. 

Sarcinula  Aulelicon  Goldf.  Westberg.  Selten. 

Helioporainterstincta Bionn.  Häufig;  AVeslberg.  Im  grauen 
Kalkstein. 

Cyalhophyllum  Ceraliles  Goldf.  Häufig.  Im  gelblichen 
Kalkstein.  Westberg. 

— caespUosutn  Goldf.  Selten ; Westberg. 

— quadrigeminum  Goldf.  Selten  ; Westberg. 

Slromatopora  concentrica  Goldf.  In  einem  grau-gelblichen 

Kalkstein.  Selten:  We.stberg. 

Ccllepora  (cfr.  C.  hexagonalis  v.  Münst.  bei  «lüden  Verst. 
der  Mark  Brandenb.)  ln  leinkörnigem  Sandstein.  Selten  : 
Weslberg. 

Ra  diarien. 

Cyalhocrinus  pinnalus  Goldf.  Säulcnglied.  Im  feinkörni- 
gen Sandstein : Westberg. 

Cyathocrinus  rugosus  Goldf.  Säulenglied,  dessen  Durch- 
messer = 17  m.  m.  Der  Durihme.sser  des  rundlich-fünfeckigen 
Nahrungs-Canals  = 10  m.  m.  Im  Inneren  desselben  sieht 
man  eine  kleine  Terebratel,  Bruchstücke  von  Crinoideensliel- 
gliedern,  Korallenästchen  und  andere  nicht  näher  bestimmbare 
organische  Reste. 

Pentacrinus  ? sp.  Ein  fünfeckiges  Säulenstück  von  2 mm. 
Durchmesser.  Taf.  1.  Nr.  3.  Selten:  Westberg. 

Echinosphaerites  (^ch.  E.  ^rannfum  Wahlenb.)  Selten:  im 
Lippethal. 

Tenlaculites  scalaris  v. ‘Schlolh.  Nicht  sehr  seilen: 
Westberg. 

Mollusken. 

Terebratula  (Plicatella  Bronn.  ?)  ln  gelb-grauem  Kalkstein. 
Sehr  häufig:  Westberg,  Lippethal  und  bei  Hövel. 

Vcih.  d.  n.  Ver,  XV,  J*hr(,  Neue  FoI|e  V.  4 
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Terebrafula  sp.  Ebendaselbst.  Ein  stark  abgeriebenes 
und  daher  wohl  nicht  sicher  zu  bestimmendes  Exemplar. 

Ortkis  umbraculumL,  v.  Buch.  Selten:  Im  feinkörnigen 
Sandstein:  Westberg. 

Chonetes  tarcinulata  de  Kon.  Häufig.  Im  gelblichen 
Kalkstein:  Westberg,  Lippethal,  bei  Hövel. 

Delphinula  sp.  Ein  hierhin  gehörendes  Exemplar,  dessen 
Erhaltungszustand  seine  specifische  Bestimmung  nicht  gestat- 
tete, wurde  einmal  am  Westberge  gefunden. 

Pleurolomaria  sp.  Häufig.  Im  gelblichen  Kalkstein : W cstberg. 

Euompkalus  sp.  Häufig  mit  Vorigen. 

Die  beiden  letztgenannten  Pctrefacten  kommen  sehr  häu- 
fig in  graugelbem  Kalkstein  vor,  sind  aber  mit  demselben  so 
fest  verwachsen , dass  eine  Arten-Bestimmung  dadurch  sehr 
erschwert  wird. 

Orthoceras  (cfr.  0.  trianguläre  d’Arch.  et  de  Vern.) 
Selten.  Rundlich-rdreieckig  mit  excentrischem  Sipho.  Durch- 
messer = 22  m.  m. 

Orthoceras  sp.  Im  grauen  Kalkstein  selten.  Das  Bruch, 
stück  hat  bei  einer  Länge  von  11  m.  m.  einen  Durchmesser 
von  2—4  m.  m.  Sipho  randlich. 

Orthoceras  sp.  Ein  20  m.  m.  langes  Bruchstück,  welches 
auf  dem  Querschnitt  rundlich-elliptisch  ist.  Sipho  fast  central. 
Die  einzelnen  Kammern  sind  7 — 8 m.  m.  hoch.  Die  Quer- 
scheidewände sind  ein  wenig  wellig  gebogen.  Weslberg. 

Cyrtoceras  (cfr.  Cyrtoceras  lamellosum  Keyserling.) 

16  m.  m.  lang,  7—9  m.  m.  breit.  Schwach  gebogen; 
Kammern  elliptisch;  Kammerwände  etwas  wellenförmig;  S>pho 
randlich. 

Crustaceen. 

Beyrichia  tuberculata  Boll.  Häufig  im  gelblichen  Kalk- 
stein: Westberg. 

Asaphus  {caudatus  Brong.  ?)  Sellen : Weslberg.  Nur 
Schwanzschilder  gefunden. 

Phacops  sp.  Bruchstück  eines  grossen  Kopfschildes,  ln 
feinkörnigem  Sandstein:  Weslberg.  . 
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2.  Aus  dem  Oolithen-Gebirgc,  und  zwar  aus  dessen 
oberster  Ablheilung,  den  VVea I den- G i 1 d un gen '). 
Mollusken. 

Pelecypoda. 

Cyrena  majuscula  Ounh.  Sowohl  lose  Pelreracicn,  wie 
auch  Stücke  Wealden-Thon  mit  zahllosen  Cyrenenschalen  sind 
überall  in  unserem  Diluvium  sehr  häufig. 

Cyrena  dorsata  Dkr.  Selten  mit  voriger : Westberg. 

— Murchisoni  Dkr.  Desgleichen. 

— (_lentiformi$  Römer  ?J  Desgleichen. 

— caudata  Dkr.  Desgleichen. 

Pisidium  pygmaeum  Koch  et  Dkr.  Auf  bituminösem  Schie- 
fer: Weslberg.  Selten. 

— Pfei/feri  Koch  et  Dkr.  Selten:  Westberg. 
Gasteropoda. 

Melania  tirombiformis  Dunker.  Ebenso  verbreitet  wie  die 
Cyrenen. 

— rugosa  Dkr.  Selten : Westberg. 

— attenuala  Dkr.  Desgleichen. 

Paludina  fiuviorum  Sow.  Nicht  sehr  selten : Westberg. 
— Römeri  Dkr.  Sellen;  Westberg. 

Enlomozoa. 

Fermes. 

Serpula  coacervata  Blumenbach.  Zahlreiche  Serpeln  in 
einem  feinkörnigem  Sandstein.  Selten:  Weslberg. 

Crustacea.  Entomostraca. 

Cypris  valdensis  Filton.  Findet  sich  sowohl  zwischen 
den  Blättern  eines  bituminösen  Sebieferthones , wie  auf 
Tulenmergel. 

— laevigata  Dkr.  Selten  mit  vorigen:  Westberg. 

— oblonga  Dkr.  Desgleichen. 

— iuberculala  Dkr.  Desgleichen. 

Pisces. 

Pyenodontet. 


1)  Am  dem  braunen  Jura  ist  hOrzlich  ein  l’etrefact,  nümlich; 
Ammonitea  Parkinsoni  Sow.,  in  den  Kiesgruben  von  Sendenhorst 
gefunden.  * 
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Pycnodu*  Manlelli  Ag.  (cfr.  Dunker  Monogr.  der  nordd. 
Wcaldenbild.  S.  65.)  Sellen:  Wcsiberg. 

3.  Kreide-Formation. 

Vegelabilia. 

Plantae  cellulares.  Aphyllae.  Algac. 

Chondrilet  sp.  Mit  fiederspaltigem  Lanbc.  Selten  rWeslberg. 
Animalia. 

Phytoioa. 

Amorphosoa. 

Traget  globularis  Rcuss.  Häufig:  Westberg,  Lippethal, 
bei  Hövel.  Von  3 — 18  m.  m.  Durchmesser.  Es  kommen  nicht 
allein  völlig  kugelrunde,  sondern  auch  plattgedrückte,  linsen-  < 
förmige,  sowie  längliche  Exemplare  vor.  Die  linsenförmige 
Varietät  bat  1,5— 4,0  m.  m.  Durchmesser. 

Achilleum  auriforme  A.  Römer.  Sellen:  Weslberg. 
ülanon  mt/tare Reuss.  Sehr  häufig,  besonders  am  Weslberge. 

— Philliptii  Rss.  Selten : bei  Hövel. 

Das  Bruchstück  des  Korallenstocks  ist  160  m.  m.  lang. 

Die  abgebrochene  kreisrunde  Basis  hat  25  m.  m.  Durch- 
messer, steigt  erst  kreisel-  dann  flachgedrückt-trichterförmig  I 
an  und  erreicht  einen  Durchmesser  von  lOO  m.  m.  Die  innere  I 
Fläche  des  Trichters  ist  mit  ähnlichen  röhrenförmigen , her-  j 
vorrngenden  Augen  besetzt,  wie  M.  miliare  Rss.  Die  Aussen-  i 
seile  zeigt  ein  fein-  und  verworren-faseriges  Gefüge.  ■ 

— sp.  Cefr.  M,  Pezha  Goldf.)  Selten : Weslberg. 

Siphonia  cervicornis  Goldf.  Nicht  seilen:  Weslberg. 

Siphonia  sp.  Häufig.  Kleine  nicht  näher  bestimmbare 

Bruchstücke.  Ueberall  im  Diluvium  verbreitet. 

Scyphia  pedunculala  Reuss.  Häufig  mit  Vorigen. 

— heteromorpha  Reuss.  Sellen:  im  Lippelhal. 

— alveoliles  A.  Römer.  Selten:  Weslberg. 

— (cenosa  A.  Römer?)  ln  Feuerstein  : Weslberg. 

— itopleura  Reuss.  Ebenfalls  in  Feuerstein : Weslberg. 

— allemans  A.  Römer.  Sellen : Weslberg. 

— auricularit  A.  Römer.  Sellen;  Weslberg. 

— anguslata  A.  Römer.  Sellen : Weslberg. 

Coeloptychium  sp.  Selten:  Weslberg.  Bisher  fanden  sieh 

nur  Stiele. 

Talpina  dendrina  Morris.  Häufig  auf  Belcnmilcn. 
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Polygastrica. 

Xanthidium  tubiferum  Elib.  In  der  weichen,  weissen  Rinde 
der  Feuersteine:  Weslberg. 

Polypi 

Polythalamia. 

A.  Polysomatia. 

Liluola  nauliloidea  d’Orb.  Das  allerverbreitelsle  Pctrefacl 
in  den  Diluviallagern  der  Umgegend  von  Hamm.  Auch  im 
Lippsande  in  der  Nähe  der  Rauschenburg  bei  Olfen. 

B.  tlonosomatia. 

Helicoslegia. 

Robulina  lepida  Reuss.  Ziemlich  verbreitet. 

Crislellaria  recta  d’Orb.  Nicht  selten. 

— rotulata  d’Orb.  Wie  in  den  westfälischen  oberen 
Kreidebildungen  überhaupt,  so  auch  in  den  Diluviallagern 
eine  der  häufigsten  Foraminiferen. 

ooalis  Reuss.  Selten. 

— navicula  d’Orb.  Sellen. 

— speo.noca?  (_Cr.  ßabellinoides  m.?)'')  1,75—2,0  in.  m. 
lang,  fast  herzförmig.  Die  ziemlich  grosse  Nabelscheibe 
liegt  in  der  Milte,  und  nicht  wie  bei  C.  ovalis  Reuss  nahe 
dem  Rande.  Rand  flach.  Mundöffnung  rund,  klein,  oben 
auf  der  Spitze  der  letzten  Kammer.  Von  der  stark  hervor- 
trelenden  Nabelscheibe  aus  laufen  5 Kammerwände  in  spirali- 
gen Windungen.  Sellen.  Taf.  1.  Nr.  4. 

Flabellina  cordata  Reuss.  Nicht  seilen. 

— omata  Reuss.  Selten. 

— Baudouiniana  d’Orb.  Sellen. 

•—  rugosa  d’Orb.  Ziemlich  häufig. 

— spec.  nova  CFl.  interpunctala  m.)  2—3  m.  m.  lang 
und  1,25—2  m.  m.  breit,  oval  oder  länglich  herzförmig,  sehr 
dünn.  Kammern  zu  6—8,  welche  durch  deutliche,  aber  nicht 
stark  hervortrelende  Leislchen,  die  unter  einem  spitzen  Bogen 

1)  Wenn  ich  in  diesem  Falle  oder  spSter  einem  Petrefacl,  welche! 
mir  neu  schien,  einen  Namen  gegeben  habe,  so  geschah  solches,  um 
dasselbe  bei  meinen  Arbeiten  unterscheiden  lu  können;  nm  allerwenig- 
sten habe  ich  damit  dem  l’riorilÄtsrechle  Anderer  tu  nahe  treten  wollen. 
Leider  finden  sich  viele  paläontologische  Arbeiten  in  Journalen , die 
ich  mir  nitlil  alle  zu  verschaffen  wusste. 
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zusammentreiTen , getrennt  sind.  Die  Verbindungsstelle  der 
Leistchen  in  der  höchsten  Spitze  des  Bogens  stellt  meistens 
ein  dreieckig-rundliches  Feldchen  dar,  indem  die  Leistchen 
sich  dort  theilen  und  wieder  Zusammentreffen.  Zwischen 
den  Leistchen  Gnden  sich  zahlreiche  feine  Punkte  oder  Körn- 
chen. Nicht  sehr  selten.  Taf.  I.  Nr.  5. 

Nonionina  compressa  Römer.  Besonders  in  mergeligen 
Bildungen,  aber  nicht  häuGg. 

Spirolina  imequalis  Römer.  Ziemlich  häuGg. 

Rotalina  nitida  Reuss.  ln  mergeligen  Bildungen  häuGg. 

— Micheliniana  d’Orb.  Nicht  selten. 

— polyrraphes  Reuss.  Desgleichen. 

Operculina  cretacea  Reuss.  Desgleichen.  Mitunter  löst 
sich  die  äusserste  Windung  ab  und  krümmt  sich  schlangen— 
förmig  nach  aussen.  Taf.  I.  Nr.  6. 

Rosalina  marginata  Reuss.  Sehr  häufig. 

— ammonoides  Rss.  Ebenfalls  häufig. 

Bulimina  d’Orbignyi  Rss.  Sellen. 

Dulimina  variabilis  d’Orb.  HäuGg. 

— Murchisoniana  d’Orb.  Seltener. 

— subsphaerica  Rss.  Seltener. 

Enallostegia, 

Polymorphina  glomerata  Römer.  Nicht  zu  selten. 

Globulina  lacryma  Rss.  Nicht  selten. 

Allomorphina  cretacea  Rss.  (Foraminiferen  des  Lemb. 
Kreide-Mergels).?  Im  Diluvial  - Mergel  von  St.  Vith  bei 
Rheda  fand  sich  eine  Foraminifere , die  nur  mit  der  ge- 
nannten Aehnlichkeit  besitzt;  dennoch  wage  ich  nicht  sie 
ohne  Bedenken  hier  cinzureihen.  Ihr  sehr  seltenes  Vorkommen 
Hess  eine  zweifellose  Bestimmung  nicht  zu. 

Texlularia. 

— conulns  Rss.  Ziemlich  häuGg. 

— turris  d’Orb.  Sellen. 

— tricarinata  Reuss.  HäuGger  ')■ 

— globulosa  Reuss.  Sehr  häuGg  in  mergeligen  Bildungen 

— foeda  Reuss.  Nicht  selten. 


1 


1)  Diese  Fornroinirere  iit  Wohl  riciiliger  Vernenilina  dnbia  Itsa. 
(Foraminif.  uud  Eutomustr.  <lc»  Lemberg.  Kreidemergela.  Tat.  V.  fig.  3.j. 
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Texlularia  articulata  Reuss.  (ForaminifVren  und  Bntomos. 
traceen  des  Lemberger  Kreidemergels.  Taf.  IV.  flg.  HoZichf)- 
Jich  verbreilet. 

— praetonga  Rss.  Ziemlich  selten. 

Slichostegia, 

Marginulina  ensis  Reuss.  Sehr  häufig. 

— elotigeUa  d’Orb.  Seltener. 

— trilobata  d’Orb.  Selten. 

Vaginulina  laevi»  Römer.  Selten. 

FrondiCularia  angusia  Reuss.  Mit  drei  stärkeren  Leist- 
eben  iiuf  der  untersten  Kammer  und  mit  Andeutungen  roh 
vertikalen  Ycrbindungsstrichelchen  zwischen  den  oberen  Kain- 
merwänden.  2,5— 4,0  m.m.  lang  und  0,75  bis  1,25  m.  hi.  breit. 
Taf.  1.  Nr.  7.  Häufig. 

— sp.  Unterste  Kammer  mit  zwei  stärkeren  Leisten; 
keine  vertikale  Verbindungsslriche.  2—4  m.m.  lang  und 
0,5 — 1,25  m.  m.  breit.  Taf.  1.  Nr.  8.  Ebenfalls  häufig. 

— sp.  Unterste  Kammer  mit  zwei  stärkeren  Leisten  und 
mit  kleinen  vertikalen  Verbindungsslrichen.  2,5—5  m.  m. 
lang  und  0,75  — 1,33  m.  m.  breit.  Häufig.  Taf.  I.  Nr.  9. 

— Striatula  Reuss.  Mit  mehr  als  drei  groben  und 
noch  einigen  feinen  Strichen  auf  der  untersten  Kam- 
mer. Starke  Vertikaistreifen  zwischen  den  Kanimer- 
wänden;  bis  7 m.m.  lang  und  1,6  m.  m.  breiL  Nicht  sclteh. 

— sp.  Unterste  Kammer  mit  vier  stärkeren  Stri- 
eben;  bis  3,5  m.m.  lang  1,0  m.  m.  breit.  Nicht  selten. 
Taf  I.  Nr.  10. 

Alle  vier  vorhergenannten  Arten  der  Gattung  Frondicu- 
larin  bähen  nicht  allein  auf  den  ersten  Blick  grosse  Achn- 
licbkeit  miteinander  , sondern  es  scheinen  auch  ihre  Charac- 
tere,  namentlich  das  Fehlen  oder  Vorhandensein  der  vertikalen 
Yerbindungsstriche,  sowie  die  Zahl  der  Leistchen  auf  der 
untersten  Kammer  nicht  constant  zu  sein , so  dass  man  sic 
vielleicht  mit  grösserem  Recht  für  Varietäten  einer  Art  hal- 
ten könnte. 

— angvlosa  d’Orb.  Selten.  Daberg  bei  Hamm. 

— Cordai  Rss.  Selten. 

— Cordai  var.  lindolafa  m.  Die  Leistchert  (Kainmcr- 
wände)  treten  ganz  zurück,  werden  undeutlich,  und  cs  er- 
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scheinen  dafür  zahlreiche,  feine,  aber  deulliche  Verlicalslriche. 
2,00  m.m.  lang  und  1,00  tn.  m.  breit.  Sellen.  Taf.  1.  Nr.  11. 

Fr.  bicornis  hi'iiss.  var.  tnajorm.  3.  m.m.  lang  und  2,25 
m.  m.  breit.  Diese  Art  ist  der  Flabellina  rugosa  d’Orb.  nach  der 
d’Orbignyschen  Abbildung  T.  4.  PI.  II.  (Memoires  de  la  Societe 
geologique  de  France.  Tom  4.  premiere  partie.)  sehr  ähnlich, 
da  man  der  Abbildung  nach  das  Genus  Flabellina  nicht  daran 
erkennen  kann.  Unser  Peircfact  ist  unzweifelhaft  eine  Fron- 
dicularia  und  unterscheidet  sich  von  der  oben  genannten  Fr. 
bicornis  Reuss  nur  durch  ihre  bedeutendere  Grösse.  Sellen. 
Taf.  I.  Nr.  12. 

Frondicularia  mucronata  Rss.  Ziemlich  selten. 

Denlalina  sulcata  Nilsson.  Sehr  verbreitet, 

— costellala  Reuss.  Seltener. 

— Lorneiana  d’Orb.  Nicht  sehr  selten. 

— gracilis  d’Orb.  Ziemlich  häutig. 

— nodosa  d’Orb.  Desgleichen. 

— communis  d’Orb.  Im  Diluvial-Mergel  von  St.  Vith. 

— legumen  Rss.  Ebendaselbst. 

— tenuicollis  Rss.  (Beitrag  zur  genauem  Kenntniss  der 
Kreide-Gebilde  Mecklenburgs,  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
geolog.  Gesellsch.  zu  Berlin.  Bd.  VII.  Hfl.  1 S.  267.)  Selten. 

— sp.  (cfr.  D.  longicauda  Rss.  RIecklenb.)  Im  Diluvial- 
Mergel  von  St.  Vith. 

— amleata  d’Orb.  Einzelne  Kammern  sind  häufig.  Es 
kommt  auch  eine  Abart  mit  sehr  verlängerten  Kammern  vor. 

— sp. ')  Eine  nur  seilen  gebogene  meistens  gerade  Art. 
Sie  ist  4—5  m.  m.  lang  und  1,0  m.  m.  dick;  hat  9 und  mehr 
Kammern,  deren  Scheidewände  ziemlich  lief  eirigeschnillen 
liegen.  Die  Oberfläche  der  Kammern  ist  höckerig  und  rauh. 
Mundölfnung  rund.  Sie  besteht  aus  unreinem  kohlensaurem 
Kalk  und  lässt  beim  Lösen  in  Salzsäure  Thon  und  0«arz- 
körnchen  zurück.  Aehnlich  wie  Spirolina  agglulinans  scheint 
sie  fremde  Körper  auf  sich  zu  befestigen  und  hat  über- 
haupt mit  den  Spirolinen  grosse  Aehnliclikeit;  doch  habe  ich 
nie  eine  Spira  daran  gefunden.  Häutig.  Taf.  I.  Nr.  13. 

Nodosaria  obscura  Reuss.  Ziemlich  häutig. 

Nodosaria  sp.  Diese  Foraminifere  hat  einige  Achnlich- 

, I)  Vorlänflg  möchte  ich  diese  Species  D.  granuloea  bezeichncu. 
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keil  mit  Nodosaria  constrida  Rciiss,  die  aber  nur  4 Kammern 
besitzt,  von  denen  die  oberste  und  die  unterste  die  bleinsleir, 
die  mittleren  dagegen  die  grössten  sind.  Letztere  sind  wie 
bei  unserm  Petrefaot  ebenfalls  kuchenförmig  zusammenge- 
dröckt.  Unsere  Art  hat  ein  freies  Gehäuse , ist  gerade  oder 
wenig  gebogen,  2 m.  m.  lang  und  hat  bis  6 Kammern.  Die 
Mündung  ist  spaltförmig ; die  Oberfläche  rauh.  Die  oberste 
Kammer  ist  die  grösste , läuft  in  eine  zusammengedrQckte, 
stumpfe  Spitze  aus,  welche  die  spallförmige  Mundötfnung  trägt. 
Die  anderen  3 — 5 Kammern  sind  durch  liefe  Einschnürungen 
getrennt  und  nehmen  schnell  an  Grösse  ab.  Alle  Kammern 
erscheinen  wie  durch  einen  schrägen  Druck  zusammenge- 
presst. Taf.  I.  Nr.  14.  Selten. 

Nodosaria  obscura  Bss.  Ziemlich  häufig. 

— conferla  Reuss.  Sellen. 

— paucicosta  Römer.  Häufig. 

— oligostegia  Rss.  Nicht  selten. 

Glandulina  cylindracea  Reuss.  Nicht  ganz  selten. 

— concinna  Reuss.  (Beitrag  zur  genauem  Kenntn.  der 
Kreidegeb.  Mecklenburgs  a.  a.  0.  S.  263). 

Bryozoa  (nach  v.  Hagenows  Bryozoen  der  Maesl- 
richler  Kreide). 

Tubuliporina. 

Puslulipora  virgula  v.  Hag.  Häufig. 

— pustulosa  V.  Hag.  Häufig. 

— tnadreporacea  Goldf.  Selten. 

— echinata  A.  Römer.  Sollen. 

Cricopora  verticillala  Goldf.  Häufig. 

— Reussii  v.  Hag.  Ebenfalls  häufig. 

llornera  carinata  Reuss.  Nicht  seilen. 

' Idmonea  disticha  Goldf.  Häufig. 

— pseudo-disticha  Goldf.  Sellen. 

. — dorsala  v.  Hag.  Selten. 

— lineata  v.  Hag.  Nicht  selten. 

— semicylindrictt  Röm.  Ist  nach  v.  Hagenow  jedenfalls 
eine  Truncatula;  unterscheidet  sich  aber  vonTruncatula  Irun- 
cala  V.  Hag.  durch  die  ringsum  mit  punciförmigeii  Poren 
besetzte  Oberfläche  der  Stämmchen.  Taf.  H.  Nr.  15. 

— sulcala  V.  Hag.  Selten. 
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Icbnonea  cancellaia  Goldf.  Selten. 

— maculata  v.  Hag.  Sellen. 

— verriculata  v.  Hag.  Selten. 

— sp.')  Ein  3 tn.  m.  langes  und  0,7  iri.  m.  dickes 
Bruchstück.  Die  eine  Seite  hat  Poren , welche  sich  zu  je 
2 — 3 zwischen  zwei  scilensländigen , gegenüberstehenden 
Aesten  bogenförmig  hinziehen.  Die  andere  Seite  ist  porenlos. 
Sellen.  Taf.  11.  Nr.  16. 

Trvncalula  sp.  (Tr.  ciliata  ro. ) Ein  der  Länge  nach  ge- 
spallenes  Bruchstück  eines  Astes  von  10  m.  m.  Länge  und 
2,5  m.  in.  Breite.  Oie  dichtgedrängten  und  gegenüberstehen- 
den Aesle  sind  durch  lange,  feine,  an  den  Astspitzen  befind- 
liche Wimpern  ausgezeichnet. 

Selten  im  Feuerstein  von  Hövel.  Taf.  II.  Nr.  17. 

Hierhin  gehört  auch  wohl  das  Bruchstück  einer  Koralle, 
die  ihrem  Querschnitt  nach  vielleicht  eine  Idmonea  ist.  Es 
hat  3,3  m.  m.  Länge  und  0,6  m.  in.  Dicke.  Die  Obernäche 
ist  ringsum  mit  feinen  Längsstreifen  gezeichnet , zwischen 
denen  auf  kleinen  Hervorragungen  die  grossen  , sparsamen 
Poren  in  abwechselnden  Reihen  stehen.  Sellen.  Taf.  11. Nr.  18. 

Cerioporina. 

Fungella  plicata  v.  Hag.  Selten. 

Defrancia  diadema  Goldf. ‘Selten. 

Heteropora  dichotoma  Goldf.  HäuGg. 

Ceriopora  Spongiies  Goldf.  Sellen. 

— cryptopora  Goldf.  Selten. 

Cavaria  ramosa  v.  Hag.  ? Selten. 

— pustulota  V.  Hag.  Selten. 

— micropora  v.  Hag.  Selten. 

— spec.^)  Ein  3 m.  in.  langes  Bruchstück  von  0,65  m.  m. 
Dicke.  Die  Oberfläche  zeigt  feine  Streifen,  zwischen  denen 
die  Poren  in  abwechselnden  Reihen  stehen.  Taf- II.  Nr.  19. 

Salpingina. 

Escharites  dichtans  v.  Hag.  ? 

— gracilis  Goldf.  Beide  ziemlich  häufig. 

Vrceolata, 

Vincularia  areolata  v.  Hag. 

1)  lüinonea  punctata  m.  ^ 

2)  Cavaria  lioeala  in. 
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Viactt/aria  canalifera  v.  Hag. 

— procera  v.  Hag. 

— ßrottnii  Reuss.  Oie  Vincularien  gehören  zu  den  aeU 
leneren  Bryozoen  unseres  Oiluvii. 

Eschara  variabüis  v.  Hag.  Sellen. 

— propinqua  v.  Hag.  Sellen. 

— microsloma  v.  Hag.  Sellen. 

— Etperi  v.  Hag.  ? Sellen. 

— Lamarchii  v.  Hag.  Häufig. 

— rhombifera  Reuss.  Niehl  seilen. 

— Stigmatophora  Goldf.  Nicht  seilen. 

Sipbonella  Bagenowii  Kadc  (die  Versl.  d.  Schanzenberges 
bei  Meserilz).  Nicht  sehr  seilen. 

Lunulites  Goldfussii  Hag.  Nicht  seilen. 

— Iditra  V.  Hag.  Sellen. 

— Hagenoicii  Bosq.  Sehr  seilen : Weslberg. 

Calamopora  Golilf.  .«[i.?  In  den  Kiesgruben  von  Senden- 
liorsl  fand  sich  der  Abdruck  einer  Koralle  ini  Feuerslein, 
welche  mit  der  von  Goldfuss  gegebenen  Abbildung  von  Cala- 
mopora  Spongiles  (^dessen  Fclref.  Taf.  18.  1.  li.)  völlig  über- 
einslimml.  Goldfuss  sagt  in  der  belrelTenden  Beschreibung S.  81. 

„Abdrücke  der  äusseren  Oberfläche,  welche  Iheils  regel- 
„massige,  Iheils  zusainmengedrückie  Röhren  verralhen,  kommen 
„iin  Sl.  Pelersberge  vor,  obgleich  cs  nicht  wahrscheinlich 
„ist,  dass  die  Koralle  selbst  auch  der  Kreide  angebört  hat.« 

Das  Bruchstück  hat  50  m.m.  im  Durchmesser,  jede 
Röhre  ist  5 — 6 m.  m.  weit , fünf  bis  sechsseitig  und  zeigt 
eine  den  Röhrenwänden  parallele  Schichtung.  Slcrnförmige 
Lamellen  sind  nirht  zu  erkennen,  weshalb  man  sie  nicht  wohl 
zu  dem  auch  im  Kreidegebirge  nicht  seltenen  Genus  Astraca 
bringen  kann.  Taf.  II.  Nr.  20. 

Anthozoa. 

Isis  (/.  crelacea  m.)  Nicht  selten,  namentlich  im  Lip- 
pethal. 

Das  Bruchstück  eines  Gliedes  ist  20  m.  m.  langu.  3 m.  in. 
dick , die  Oberfläche  desselben  ist  fein  gestreift , porenlos. 
Die  Arliculnlur  zeigt  concentrische  Ringe  mit  centraler, 
conischer  Erhöhung.  Taf.  11.  Nr.  21. 
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Isis  sp.')?  Das  Glied  ist  16  m.m.  lan^  und  2 m.m.  dick. 
Es  ist  völlig  glatt , iiiclit  gestreift , schwach  gebogen  und 
ästig.  Die  Articulalur  zeigt  concentrische  Ringe  aber  keine 
zapfenförniige  Erhöhung,  sondern  eine  centrale  Vertiefung. 
Taf.  II.  Nr.  22.  Sellen:  Lippethal. 

Nullipora  gracilis  Reuss.  Häufig. 

Turbinolia  compressa  Lam.  Selten:  im  Lippethal. 

— conulus  Michel.  Häufig : Weslberg  und  Lippethal. 

— centralis  Lam.  Häufig,  vorzüglich  am  Westberge. 

Trochosmilia  E.  et  H.  sp.  ? Das  Bruchstück  einer  wahr- 
scheinlich hierhin  gehörenden  Koralle  fand  sich  im  Lippethal. 

Fungia  (Uicrabada)  coronula  E.  ei  H,  Selten  im  Lippethal. 

— radiata  Goldf.  Selten : am  Westberge.  Findet  sich 
auch  im  Sandstein  der  Baum  berge  bei  Coesfeld. 
Echinodermala. 

Stelleridae. 

Eugeniacrinus  Hagenovon  Goldf.  Sellen:  Weslberg. 

Zwei  Kelche  und  einige  Säulenglieder.  Die  Kelche  stim- 
men ziemlich  genau  mit  der  von  v.  Hagenow  in  Leonh.  und 
Bronns  neuem  Jahrb.  1840.  Heft  VI.  Tab.  IX.  fig.  13.  gege- 
benen Abbildung  überein.  Taf.  II.  Nr.  23  a.  b.  c. 

— sp.  Es  w urde  bis  jetzt  nur  der  obere  Theil  der  Säule, 
unmittelbar  unterhalb  des  Kelches,  gefunden.  Dieser  ist 
13  m.m.  lang  und  5 m.m.  dick.  Gclenknähte  sind  nicht 
sichtbar.  Der  Querschnitt  des  unteren  Endes  zeigt  einen 
runden  2,25  m.  m.  weilen  Nahrungscanal.  Nach  oben  krönt 
die  Säule  ein  glatter,  etwas  vorspringender  Ring,  über  wel- 
chen vier  Hervorragungen  und  eben  so  viele  Vertiefungen 
sichtbar  werden,  welche  den  Kelchtäfelchen  als  Basis  dienten. 
Westberg.  Taf.  II.  Nr.  24. 

— sp.  (dem  E.  Essensis  Römer  nahestehend). 

Jedes  Säulenglied  ist  1,4  m.m.  hoch  und  2 m.m.  dick. 
Der  Nahrungscanal  ist  rund  und  zwischen  diesem  und  der 
Peripherie  befindet  sich  ein  einziger  Ring.  Säule  völlig  rund ; 
Gelenknaht  nicht  gezähnt.  Weslberg.  Taf.  II.  Nr.  25. 

Pentacrinus  Buchii  v.  Hag.  Sowohl  Säulenslücke,  wie  Ab- 
drücke in  Feuersteinen  sind  nicht  selten  : Westberg,  auch  Hövel. 

— Bronnii  von  Hag.  Säulenglieder  Sellen.  Weslberg. 

1)  Ui8  glabra  m 


Digitized  by  Google 


61 


Peitlacrinus  hicoronalus  v.  Hag.  Dcsgl.  Wcslberg. 

— carinalus  A.  Römer.  Diese  zierlidicn  Süulcnglieder 
finden  sich  weniger  selten  sowohl  am  Weslberge , wie  im 
Lippelhal. 

— (cfr.  P.  nodulosus  Römer.) 

Säule  sehr  stumpf  fönfkanlig,  fast  rund.  Jedes  Glied  ist 
0,8  in.  in.  hoch  und  1,0  m.  in.  dick.  Gelenknaht  wellenförmig. 
Jedes  Glied  ist  ausserhalb  von  einem  vorstehenden,  knotigen 
Ringe  umgeben.  Der  Ouerschnilt  zeigt  einen  fünfstrahligen 
Stern  , doch  ist  das  Exemplar  zu  abgerieben  , um  weitere 
Zeichnungen  darauf  erkennen  zu  können.  VYeslberg. 

Apiocrinites  (cfr.  A.  obconicus  GoMf.) 

Sowohl  im  Lippelhal,  wie  auch  am  Weslberge  finden  sich 
Fingerglieder  einis  Apiocrinites,  die  denjenigen  des  Apioeri- 
nites  obconicus  Goldf.  ganz  ähnlich  sind.  Sie  haben  2,5  m.  m. 
Durchmesser  und  sind  herzförmig.  Der  Aussclinilt  erreicht 
nicht  ganz  den  Nahrungscanal.  Die  radialen  Streifen,  deren 
man  bis  zu  24  zählt,  geben  von  der  Peripherie  bis  zum  Nah- 
rungscanal. 

— sp.  Ein  Säulenglied  von  2,25  m.  m.  Durchmesser  und 
0,4  m.m.  Höhe.  Es  ist  völlig  rund  und  glatt,  hat  einen 
runden  Nahrungscanal  und  24  radiale  Streifen,  die  von  der 
Peripherie  ausgehen  aber  den  Nahrungscanal  nicht  erreichen. 
Taf.  II.  Nr.  26.  Weslberg. 

Bourguelocrinus  ellipticus  d’Orb. 

— aequalis  d’Orb.  Säulenglieder  beider  Arten,  beson- 
ders der  erstgenannten , finden  sicli  im  Diluvium  der  Umge- 
gend von  Hamm  in  zahlloser  Menge. 

Crinoideen- Glieder , welche  den  von  Reuss  (Verst.  der 
böhm.  Kreide  Taf.  4L)  abgebildelen  nahe  stehen. 

Sellen.  Lippelhal. 

Bruchstück  einer  rrinofdeew  - Säule  welches  aus  7 Glie- 
dern besteht.  Jedes  Glied  ist  I m.  m.  hoch  und  1,25  m.  in. 
breit , platigedrückt  und  hat  in  der  Milte  eine  ringförmige, 
vorspringende  Leiste.  Die  Gelenknaht  ist  feingekerbt.  Taf. 
II.  Nr.  27.  Sellen : Lippelhal. 

Ausser  den  hier  genannten  Crinoideen  finden  sich  häufig 
plallgedrückte  Säulenslücke  von  4 — 8 m.m.  Länge  und  2 m.  m, 
lircile,  deren  einzelne  Glieder  2 — 3 ni.  m.  lang  sind. 
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Endlich  muss  ich  noch  einer  runden  und  glatten  Crinoi- 
deen-Siule  erwähnen,  deren  Glieder  2 m.  m.  hoch  und  4 in.  m. 
dick  sind.  Die  Gelcnknaht  ist  gekerbt  und  der  Nahrungs- 
canal bildet  zwei  runde  j aneinanderstossende  Oeffnungen. 
Der  Säule  sitzt  eine  kleine  Parasmilia  auf.  Taf.  II.  N.  28. 

Marsupites  ornatus  Mant.  Sellen.  Lippethal. 

Goniasler  quinquelobus  Ag. 

Hierhin  gehörende  Täfelchen  sind  im  Lippethal  nicht 
gar  selten,  am  Westberge  aber  noch  nicht  gefunden. 

Ophiura.  Ag.  (cfr.  0.  serrata  Römer.)  Ein  3,5  m.  m. 
langes  Bruchslflck  eines  Armes.  Es  ist  etwas  zusammenge- 
drückt; die  paarigen  Seilenschilder  sind  am  oberen  Rande 
gekerbt,  doch  fehlen  die  Stacheln.  Es  lässt  sich  nach  dem 
Erhaltungszustände  des  Pelrefacis  nicht  entscheiden,  ob  diese 
Stacheln  vielleicht  durch  Abreibung  entfernt  sind.  Lippcihal. 

Echinidae, 

Cidaris  vesiculosa  Goldf.  Stacheln  dieser  Art  sind  sehr 
häufig,  Täfelchen  kommen  seltener  vor.  Westberg,  Lippethal, 
Hövel  etc. 

Zu  dieser  Art  scheint  auch  das  Bruchstück  eines  Cida- 
ritenstachcls  zu  gehören,  welches  6 m. m.  lang  ist  und 
oben  3 m m.,  unten  2 m.  m.  Dicke  hat.  Es  ist  nach  oben 
platigedrückt , mit  Längsstreifen  versehen  und  bat  statt  des  co- 
nischen  Gelenkringes  einen  regelmässigen  ncunslrahligen  Stern. 
Taf.  II.  Nro.  29.  Bronn  und  Römer  geben  wenigstens  in  der 
Lethaea  geogn.  Taf.  XXIX.  fig.  16.  o.  u.  f.  Abbildungen  von 
Slachelformen  der  Cidaris  vesiculosa  Goldf.,  die  mit  unseren 
grosse  Aehnlichkeil  haben.  Im  Lippcihal  einmal  gefunden. 

— vesiculosa  var.  siriatula  m.  Taf.  111.  Nr.  46.  Stacheln, 
welche  zwischen  starken  Längsrippen  feine  Linien  zeigen, 
die  mit  den  Rippen  parallel  laufen.  Eine  Andeutung  der  Knöt- 
chen ist  bei  starker  Vergrösserung,  sowohl  auf  den  Rippen, 
wie  auf  den  Linien  zu  erkennen.  Ebenfalls  häufig,  besonders 
im  Lippethal. 

— asperula  A.  Römer.  Selten : Lippelhal. 

— {princeps  v.  Hag.?)  Selten:  Lippelhal. 

— sp.  (Conf.  C.  clavigera  Kön.)  Ein  runder,  kopfföriniger, 
kurzgestielter  Stachel,  dessen  Durchmesser  = 4 ra.  m.  Sel- 
len. Westberg. 
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Cidaris  sp.  (C.  aculeolola  m.)  Taf.  II.  Nr.  30.  Ein 
4 m. in.  langes  Stück  des  Stachels,  dessen  verkehrt  coni- 
scher  Gelenkring  fein  gestreift  ist.  Auch  obcriialb  des  Ge- 
lenkringes setzt  sich  die  Streifung  noch  ungelälir  1 in.  m. 
weiter  fort.  Der  übrige  Theil  des  Stachels  ist  ungeslreift, 
aber  nach  oben  mit  reihenweise  gestellten , enlferntslehen- 
den  dornenarligen  Knötchen  versehen.  Sellen:  Lippethal. 

Telragramma  variolare  Ag.  Nicht  selten ; Westberg, 
Lippethal. 

Galeriles  vulgaris  Lam.  Im  Diluvium  bei  Münster, 
Oelde,  Ahlen.  In  gelbem  Feuerstein. 

— sulcato-radialus  Goldf.  Selten.  Weslberg.  In  schwar- 
zem Feuerstein. 

Ananchytes  ovala  Lam.  Nicht  seilen.  Weslberg.  Hövel. 

— sulcata  Goldf.  Sellen:  Im  Diluvium  aus  der  Gegend 
von  Oelde,  ln  Feuerstein  verwandelt. 

Malacozoa. 

Brachiopoda. 

niagas  pumilus  Sow.  Sellen.  Lippethal. 

Terebralula  plicalilis  Bronn.  Nicht  häufig.  Weslberg, 
Hövel. 

— Pisum  Sow.  Sellen.  Weslberg. 

— Striatula  Dcfr.  Selten.  Hövel.  Ausser  der  gewöhn- 
lichen Form  finden  sich  zahlreiche,  äusserst  kleine  Terebra- 
teln, die  ihrer  Form  und  Zeichnung  nach  zu  T.  sirialula  ge- 
hören, Durchschnittlich  erreichen  sie  nur  eine  Höhe  von 
2 m.  m. 

— (cfr.  lenloidea  Lcym.  ?j  Sellen.  Weslberg. 

— gravilis  Schloth.  Nicht  selten  Westborg. 

— chrysalis  Hönningh.  Desgl.  Weslberg. 

— ornata  A.  Römer.  Selten  Westberg. 

— (decemcostata  A.  Römer?)  Sellen.  Westberg. 

— Faujasii  A.  Römer.  Häufig.  Weslberg,  Lippethal. 

Crania  Ignahergensis  Bronn.  Häufig  Lippethal,  Westberg. 

— Larva  v.  Hag.  Seltener.  Westberg. 

— (barbata  v.  Hag.?)  Nicht  selten.  Lippethal. 

— coslata  Sow.  Selten.  Lippethal. 
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Pelecypoda. 

Oslrea  cesicularis  Lam.  Bruchstücke  davon  sind,  nament- 
lich am  VVeslbergc,  sehr  häufijf. 

— minnla  h.  Römer.  Häufig  im  LippellinL 

— Proteus  Reuss.  Häufig  im  Lippelhal. 

— sp.  Zaiilreiche,  kleine,  nicht  näher  bestimmbare  Scha- 
lenstückc  kommen  im  Lippelhal  vor. 

— carinata  Lam.  Selten.  Weslberg. 

Pecten  sp.  Ein  durch  Kicse'ringe  silificirles  Sclialenbruch- 
stöck.  Lippelhal. 

Inoceramus  Cripsii  Mant.  Nicht  selten.  Weslberg. 

— sp.  Zaidlose  Schalenbruchslücke,  die  keine  nähere 
Bestimmung  zulassen,  finden  sich  überall  im  Diluvium. 

Gastrochaena  Amphisbaeua  Goldf.  Einmal  im  Diluvial- 
Mergel  von  Bcckinghausep  bei  Lünen  gcrundeii.  Scheint 
aus  den  unteren  Senon-Thon-Wergeln  zu  stammen. 

Cephalopoda. 

Tetrabranchia. 

Baculiles  Faujasii  Lam.  Selten.  Westberg. 

— rolutidus  Rss.  Selten  Westberg. 

Ammonites  variaus  Sow . Nur  einmal  in  einem  grau-gclbli- 
ehen  nicht  glaukonitischea  Mergelkalkslein  gefunden.  Westberg. 

Turrilites  polyplocus  Rom.  ln  einem  grau-gelben,  kie- 
seligen  Kalkstein.  Einmal  gefunden  : Westberg. 

Dibranchia. 

Belemnites  Pisiillum  A.  Römer.  Ziemlich  häufig,  öfterer 
aber  im  Lippethal  als  am  Weslberge. 

— spec.  Kleine  pfeilspilzenförmigc  Belemniten,  19  m.  ni. 
lang  und  etwas  unterhalb  der  ftlilte  3,3m. m.  dick;  nach  der 
Alveolargcgend  zu  an  Dicke  abnehmend.  Statt  der  Alveolar- 
Vertiefung  findet  sich  meistens  ein  kurzer,  in  der  Mille  mit 
einer  feinen  Höhlung  versehener  Cylinder.  Der  Ouersehnitt 
der  Alveolargegend  ist  rundlich-viereckig.  Zwei  seichte, 
einander  gegenüberliegende  Furchen  ziehen  sich  von  der 
Alveole  bis  zur  Spitze. 

Sie  haben  die  grösste  Achnlichkeit  mit  dem  in  den  obe- 
ren Lias-Schichten  vorkommenden  B.  clavatus  v.  Sehlolhj 
doch  ist  auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen , dass  sie 
jungen  Individuen  von  B.  Pisiillum  A.  Römer  angehört  haben, 
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Die  letzt  ausgesprochene  Ansicht  ist  jetzt  zur  Gewissheit  gewor- 
den, nachdem  in  den  Gault-Schichten  der  Frank  en  müh  le 
bei  Ahaus  neben  ausgewachsenen  Exemplaren  von  B.  Pislil- 
lum  A.  Röm.  auch  diese  kleinen,  pfeilspilzenföritiigen,  Jüngeren 
Individuen  in  grosser  Anzahl  gelunden  sind.  Nicht  selten 

Betemnites  lanceolatus  Sow.  Ziemlich  häufig,  vorzüglich 
iin  Lippelhal,  obgleich  vollständige  Exemplare  zu  den  grössten 
Seltenheiten  gehören , von  den  Falten  des  stuinpfconischcn 
Alveolar-Endes  ist  die  eine  oft  tiefer  als  die  übrigen,  allein 
einen  eigentlichen  Spalt  habe  ich  nie  beobachtet.  Einmal 
fand  ich  ein  Exemplar,  dessen  Oberfläche  eine  schwache 
Körnelung,  wie  bei  B.  quadrata,  zeigte. 

Belemnitella  mucronaia  d'Orb.  Sehr  häufig  am  Weslbergc, 
selten  im  Lippelhal. 

Da  die  Fossilien  der  Diluviallnger  häufig  sehr  verwittert 
sind,  so  finden  sich  auch  nicht  selten  Alveolen  und  Scheiden 
in  allen  möglichen  Graden  der  Verwillerung.  Ein  mir  vor- 
liegendes Scheidenbruchslück  , welches  in  der  Alveolar-Ge- 
gend der  Länge  nach  gespalten  ist  und  seine  Alveole  ver- 
loren hat,  zeigt  in  der  dadurch  entstandenen  Höhlung  die 
Spuren  von  sechs  Kammerwänden.  Bei  einer  anderen,  Iheil- 
weise  erhaltenen  Alveole  zählt  man  ebenfalls  sechs  Kammern. 
Taf.  III.  Nr.  31.  Nr.  32.  stellt  ein  der  Länge  nach  gespal- 
tenes Scheidenstöck  dar  , um  dessen  excentrische  Axe  sich 
(wie  ineinandergesicekte  Duten)  conische  Schichten  anlegen. 

Ausser  der  gewöhnlichen  Form  von  B.  mucronata  finden 
sich  Exemplare , welche  durch  ihre  Grösse  und  Plumpheit, 
so  wie  durch  eine  sehr  kurze  Alveole  an  B.  subvenlricosa 
d’Orb.  erinnern.  Ihre  Länge  beträgt  90  m.  m.,  ihr  grösster 
Durchmesser,  der  ungefähr  mit  der  Mitte  zusammenfällt,  20  m.m. 

Belemnitella  quadrata  d’Orb.  Sehr  häufig  in  allen  Dilu- 
vial-Lagcrn;  die  zahlreichsten  und  besterhallenen  Exemplare 
finden  sich  aber  im  Lippethal. 

Es  kommt  dieser  Belemnit  in  mehreren  Formen  vor, 
und  zwar  a)  die  t y p i s c he  Form,  mit  Spalte  und  kurzer 
(8  m.  m.  langer)  Alveolar-Höhle.  Letztere  ist  concenlrisch- 


1)  In  jüngster  Zeit  ist  noch  aurgefunden  und  hier  einsnschalten 
BtUmniiet  mmtmus  List.  Selten  im  Lippe-Thal. 

Vtih.  d.  B.  Vtr.  XV.  Jahri.  Kens  Felge  V.  5 
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geslrein,  kaum  höckarig.  Oie  Scheide  ist.  66  m.  m.  lang  und  v|ir> 
grösatfir,.  Ia  der  S^iM*  derselben  gelegener  Durchmesser  be- 
trägt II'  m,ro.  Ln  du(  mergeligen.  Alveolar. Ausrüllgog' einer 
hierhin  gehörenden.  Schei/de  fand  ich  einen  in  Querlächcr 
getbeiltcn , cylindrÄschen  oder  vielmehr  schraubenförmigen 
Körper , der  s^h  von  der  Alveolar  •'Spitze  durch  die  kam- 
mcrlose  Nergebiiaaac  bis  zur  Basis  lumdnrchzog,  hier  aber 
abgebroebßA  war.  TaX.  Ul.  Nr.  33.  Er  \yar  .0,;i8m.m.  dick 
und  kouAle  in.  einer  hänge  von  circa  3 ip.  m.  blosgelegl  wer- 
den. Seiner  hagiU  undi  Struktur  nach  balle  ich  diesen  Körper 
für  den  Sipho  ')• 

b)  Var.  verrucosa  m.  Scheide  74  m.  m.  lang,  ihr 
grösster.  Oprehmesser  beträgt  14  m.  m,  uiid  liegt  an  der 
Basis.  Die  Alveolarhöhlung  ist  20  m.m.  lang.  Wird  die 
Alveolar-Gegend  der  Scheide  der  Länge  nach  aufgeschliiren, 
so  bildet  die  Alveole  einen  Trichter  mit  verlängerter  Spitze, 
dessen.  Wände  vqa  der  Basis  bis  zur  halben  Höhe  sieh  unter 
einem  Winkel  von  40",  von  da  aber  bis  zur  Spitze  plötzlich 
unter  einem  Winkel  von  nur  20°  gegen  einander  neigen. 
Die  alvqolare  Höhlung  ist  in  der  unteren,  weitern  Hälfte  mit 
warzenförmigeo , fasl  3eckigen  Erhabenheiten  besetzt.  Oie 
Spalte  ist  vorh.and.en,  erreicht  aber  nicht  die  Länge  der  Al- 
veolq.  Die  Granulirung  d,er  Oberfläche  und  deren  Längslcistcn 
ycrhallen  sich  wie  diejenigen  der  sub  a angegebenen  Form. 
Die  Scheide  besitzt  um  die  Alveolarölfoung  herum  eine  un- 
regelmässig-zellige,  aber  nicht  strahljge  Slruptur.  Taf.  lll.Nr.34. 

c) .  Ejne  Form , welche  mit  der  sub  a erwähnten  ganz 
Übercinstimmt,  der  aber  der  Spalt  fehlt. 

Ausser  diesen  angeführten  Arten  und  Formen  kommen 
nicht  seifen , wiß  es  scheint  jugendliche  Exemplare  vor,  die 
der  Form  der  Alveole  und  des  Spaltes  nach  Iheils  zu  ß. 
mucronala,  Iheils  zu  B.  quadrala  gehören,  sich  aber  durch 
grosse  Schlankheit  und  Glätte  auszeichnen.  Ein  solches 
Exemplar , mulhniasslich  der  B.  mucronata  angehörig , hat 
bei  einer  Länge  von  35  m-  m.  einen  grössten  Durchmesser 

1)  Nachdem  ich  kärzlich  häufiger  Gelegenheit  halle  , den  Sipho 
von  B.  mucronala  bloszulegen  und  da  ich  lelztercn  gerade  so  geslal— 
let  fapd,  wie  den  oben  bescb/ciebeoen,  so  isti  neine  damalig«  Apoi^lime 
wohl  bis  zur  Gewissheit  egwißzan. 
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TOD  5 m.  m.  Ein  anderes  Exemplar  zeigt  eine  furchig-ge- 
streifte Spitze. 

Rhyncholilhet  (cfr.  R.  pusiUua  Kade,  die  Verst.  des 
Schanzenberges  bei  Meserilz.  Fig.  12.  a.  b.)  Die  a.  a.  0.  von 
Kade  gegebene  Beschreibung  und  Zeichnung  passt  ganz  auf 
einen  in  unserem  Kiese  (im  Lippelhal)  gefundenen  Rhyncho- 
lilhen,  nur  ist  der  unserige  noch  viel  kleiner.  Während  das 
Meseritzer  Exemplar  5 m.m.  lang  ist,  hat  unseres  eine  Länge 
von  kaum  3 in.  m.  Taf.  111.  Nr.  35. 

— sp.  (cfr.  Rhyncholeuthis  Astieriana  d’Orb.)  Mehrere 
ausgezeichnet  gut  erhaltene  Exemplare  dieses  Rhyncholilhen 
fanden  sich  im  Diluvialkies,  sowohl  des  Westberges,  wie  auch 
des  Lippethales.  Taf.  III.  Nr.  36.  u.  37. 

Sie  sind  6,5 — 7 m.  ra.  lang.  Von  oben  gesehen  erscheint 
sowohl  der  vordere  wie  der  hintere  Theil  derselben  drei- 
eckig; letzterer  ist  etwas  länger,  an  den  Seilen  scharfkantig 
abgestutzt,  concentrisch-gestreifl , durch  eine  Mittellinie  der 
Länge  nach  in  zwei  rechlwinkelige  Dreiecke  gelheilt  und 
dem  vorderen  Theile  gleichsam  gelenkarlig  unter  einem 
stumpfen  Winkel  eingefügl.  (N.  36.  a.  u.  N.  37.  b.)  Von  unten 
gesehen  bemerkt  man  an  der  Spitze  des  vorderen  Theiles 
eine  quadratische,  mit  Kreidemergel  gefüllte  OefTnung '),  von 
der  sich  spallenförmige  Furchen  nach  beiden  Seiten  und  nach 
der  Mitte  der  Unterlläche  herabzichen  ^),  wodurch  die  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  Schnabel  noch  erhöht  wird.  Nr.  36.  b.  u. 
c.  stellt  diesen  Rhyncholilhen  von  der  Seile  gesehen  dar. 

— sp.  Taf.  III.  Nr.  3S.  Ein  .sehr  kleiner  Rhyncholith  der 
nur  1,5  m.  in.  lang,  und  0,8  m.m.  breit  ist.  Uebrigens  stimmt 
seine  Form  mit  derjenigen  der  vorigen  Art  ziemlich  über- 
ein. im  Senon-Kreidc-Mergel  vom  Herrensteinberge  bei 
Hamm  fand  ich  einen  dem  eben  beschriebenen  durchaus 
ähnlichen , aber  noch  kleinern  Rhyncholilhen.  Seine  Länge 
betrug  0,72  m.m.  und  seine  grösste  Breite  0,40  m.m.  In 
jenen  Mergeln  findet  sich  nur  Belemnitella  mucronala  d’Orb., 
diese  aber  in  grösster  Menge.  Ganz  dieselben  Rhyncholilhen, 

1)  Taf.  III.  Nro.  36  b. 

2)  Tat.  III.  Nro.  36.  c.  y. 

3)  für  den  ich  den  Namen  Rhyncholeuthis  minima  vorachlageo 
mochte. 
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aber  auch  nur  diese  kleinen  (Taf.  III.  Nr.  39)  fand  ich 
in  zieinliclicr  Menge  in  den  Deicmnilenrcichen,  oberen  Senon— 
Kreide-Mergeln  von  Dolberg,  ja  sogar  in  der  ausgewasche- 
nen Ackererde  der  dortigen  Gegend. 

Rhyncholithes  sp.  Ein  winziges  Pelrefact,  welches  mit 
den  Khyncholilhen  noch  am  meisten  Aehnliclikeit  hat.  Es  ist 
1,3  m m.  lang,  und  seine  grösste  Breite  beträgt  0,7  rn.m.  Es 
erinnert  seiner  Form  nach  an  einen  kleinen  Nagel,  dessen  Stift 
platt,  und  dicht  unter  dem  Hut  eingeschnürt  ist.  Taf.  III.  Nr.  40. 

III.  Entomozoa. 

Vermes. 

Serputa  fiucluata  Sow.  Im  Lippethal  nicht  selten.  Kommt 
5-  und  4kanlig  vor. 

— subtorquata  v.  Münst.  Häufig:  Westberg,  Lippelhal, 
Hövel. 

— sexangularis  v.  Münst.  Selten:  Westberg. 

— heptagoua  v.  Hag.  Röhre  von  der  Dicke  eines  Gän- 
sekiels, 7seitig,  schwach  gebogen.  Sellen : Westberg. 

— Nöggerathi  v.  Münst.  Selten:  Lippelhal. 

— vibicala  v.  Münst.  Selten : Westberg. 

— (subfalcata  (Geinitz?)  Häufig.  Westberg  und  im  Lip- 
pethal. 

— gordialis  var.  serpenlina  Goldf.  Nicht  selten  : West- 
berg; kommt  auch  daselbst  im  Feuerslein  vor. 

— gordialis  var,  spirata  Reuss.  Sellen.  Lippelhal. 

— gordialis  var.  Planorbis  Geinitz.  Selten.  Weslberg. 

— conica  v.  Hag.  Selten : Weslberg. 

— ampullacea  Sovf.  Selten:  Lippethal. 

— subrugosa  v.  Münst.  Häufig.  Westberg,  Lippethal. 

— crenalo-striala  v.  Münst.  Selten:  Lippethal. 

Crustacea. 

Cirripedia. 

Scalpelhm  maximum  Sow.  (Bosquel  Crust.  du  lerrain 
cret.  de  Limbourg.)  Sellen : im  Lippelhal. 

— elongalum  Bosquet  Crust.  Weniger  selten  wie  das 
vorige:  im  Lippethal. 

Scalpellum  (cfr.  Sc.  Hagenowianum  Bosq.)  Die  Carina 
eines  Scalpellum,  welche,  was  Form  und  Zeichnung  bcIrifTl, 
mit  der  angegebenen  Art  genau  übereinslimnit  und  nur  in 
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der  Grösse  abweicht.  Während  ßosquet  die  Länge  der 
Carina  seines  Sc.  Hagenowianum  zu  7 m.  m.  angiebl,  hat  die 
unsere  nur  3 m.m.  Länge. 

Nur  einmal  im  Lippcihnl  gefunden.  Rei  einem  zweiten 
Exemplar  liegt  die  höchste  Stelle  der  Carina  fast  genau  in 
der  halben  Länge  derselben  und  bekommt  dadurch  das  An- 
sehen des  Scalpellum  Darwinianum  Bosq  , doch  ist  unsere 
Carina  nur  3'^  in.  m.  lang,  während  das  Exemplar  der  Bos- 
quctschen  Sammlung  17  in.  m.  Länge  hat. 

— pygmaeum  Bosq.  Ein  vollständiges  Scutum , welches 
mit  der  Bosquetschen  Abbildung  (a.  a.  0.  Taf.  III.  fig.  II 
a.  und  b.)  genau  öhereinstimmi,  aber  20  m.  m.  lang  ist  und 
dessen  grösste  Breite  10  m.m.  beträgt.  — Ausserdem  fand 
sich  noch  eine  obere  Seilenplatle.  Selten:  Lippethal. 

Milelia  glahra  A.  Römer.  Ziemlich  häufig.  Lippethal. 
Am  häuGgsten  Gndcii  sich  Stücke  des  Scutum , dann  auch 
das  Tergum  und,  obgleich  seltener,  Seitenslücke. 

Pollicipes  sp.  (cfr.  P.  uncinatus  A.  Römer.  Sellen:  Lip- 
pclhal.  . 

— sp.  Mehrere  zu  den  obengenannten  Arten  nicht  ge- 
hörende Stöcke,  die  einer  Carina  angehören,  welche  20  m.  in. 
lang  und  5 m.m.  breit  ist,  einen  gerundeten  Rücken  und 
gerundete  Basis  besitzt.  HäuGger  : im  Lippethal. 

Entomoslraca. 

Bairdia  arcuala  v.  Münst.  var.  gracili»  Bosquet.  HäuGg : 
'Westberg,  Lippethal. 

— subdeUoidea  v.  Münst.  Sehr  häufig. 

Cylherella  ovata  A.  Römer.  Häufig. 

— lonesiana  Bosq.  Selten. 

Spondylozoa. 

Pisces  (Zähne). 

Elasmobranckü. 

Notidanus  sp.  Sellen:  Lippethal. 

Corax  heterodon  Rss.  Selten:  Lippethal. 

Lnmna  plicatella  Rss.  Häufig.  Westberg,  und  Lippethal. 
Stimmen  mit  der  Abbildung  von  Reuss  (dessen  Verst.  der 
böhm.  Kreide.  Taf.  III  Gg.  44)  völlig  überein,  sind  aber  viel 
kleiner,  nur  4—7  m.m.  lang. 
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Oceyrhina  Manteüi  Ag.  Sellen:  Lippethal. 

— angn$tiden$  Reuss.  Sellen:  Westberg. 

— (acuminaia  Reuss?)  Selten  : Westberg. 

Gmoidei. 

Macropoma  MantelH  Ag.  Der  Koprolith  dieses  Fisches 
ist  einmal  im  Lippethal  gelonden. 

Hybodus  dispar  Ag.  Selten ; Lippethal. 

4.  Aus  den  Tertiär-Schichten. 

Vegetabilia, 

Piniles  succinifer  Göppert.  Ein  wallnussgrosses  Stück 
Bernstein  fand  sich  im  Diluvialkics  des  Lippethals  ')• 

Malacozoa. 

Pelecypoda. 

Cyrena  subarala  v.  Schloth.  Sellen  : Lippelhal. 

Venus  sp.  Sellen:  Weslberg. 

Protopoda. 

Dentalium  sp.  Ziemlich  häufig.  Weslberg,  Lippelhal. 

Gasteropoda. 

Fusus  sp.  Selten:  Weslberg. 

Cancellaria  evulsa  Sow.  Selten:  Westberg. 

5.  Petrefacten  aus  nicht  näher  zu  ermitteln- 
den F ormationen. 

Fis  ch  wi  rb  el.  Einer  von  2 m.  m.,  ein  anderer  von  10  m.m. 
und  ein  dritter  von  15  m.  ni.  Durchmesser.  Der  kleine  scheint 
der  Kreide,  die  beiden  grösseren,  welche  in  einem  feinkör- 
nigen, dunkelen  Sandstein  abgedrückt  sind,  dem  Wälderthon 
anzugehören. 

Gehörknöchelchen  von  Fischen: 

a.  kleine,  3 m.  m.  lang  und  2 m.m.  breit.  Weisse,  flach- 
gedrückte, elliptische  Körper,  welche  grösstentheils  aus  koh- 
lensaurer Kalkerde  bestehen.  Taf.  III.  Nr.  41.  a.  zeigt  die  etwas 
gewölbte  (Ober-?)  Seite,  b.  die  ziemlich  flache  (Unter-?)  Seite. 

Kommen  im  Kies  des  Lippethnles  häufig  vor.  Taf.  III. 
Nr.  41. 

b.  grössere  6 m.m.  lang  und  5 m.m.  breit.  Taf.  III. 


1)  Zwei  grösser«  Stricke  Bernstein  sollen  vor  einigen  Jnhren  bei 
Dülmen  in  Diluvial-Scbichtcn  gefunden  sein. 
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Nr.  4S.  Sie  haben  grosse  Aehnlichkeit  firit  den  von  K a d e 
(a.  a.  0.  hg.  5.)  abgebildeten  Oehörknöcheldicn.  Sie  sind 
fast  kreisfdrmig,  flachgedrückt  mit  scharfem  Rande  und  ziem- 
lich scharfdreikantig  erhabener  Milte.  Selten:  Lippelhal. 

Koprolithen  kommen  ziemlich  häufig  und  in  den 
mannigfachsten  Formen  sowohl  nm  Weslberge,  wie  im  Lippe- 
thal vor.  Bei  den  meisten  muss  erst  die  chemische  Unter- 
suchung über  ihren  Ursprung  Aufklärung  geben.  Sie  ent- 
halten nämlich:  vorwiegend  phosphorsaure  Kalkerde,  dann 
kohlensaure  Kalkerde,  organische  Substanz  und  einen  in  Salz- 
säure  unlöslichen  Cl^ic'seligen)  Rückstand.  Nur  wenige  lassen 
, durch  ihre  Form  ihren  Ursprung  errathen  Taf.  fll.  Nr.  43,  41,  45. 
Ein  einziges  Mai  fand  ich  einen  Koprolifhen  , der  noch 
deutliche  Darmeindrücke  zeigte.  Taf.  III  Nr.  43.  Er  ist  24  m.  m. 
lang,  und  an  dem  breiteren  Ende  fast  II  m.  m.  breit.  Manche 
scheinen  ursprünglich  dem  Wealden-Gebirge  angehört  zu  ha- 
ben. Ein  Exemplar  vom  Ochtruper  Berge,  welches  mir 
Eerr  Apotheker  Kö  n i g von  Burgsteinfurth  mitthcille,  hat 
ganz  die  Farbe  und  Form  mancher  unserer  Diluvialkoprolithen. 
Andere  hingegen  zeigen  glaukonilische  Beimengungen  und 
stammen  vielleicht  aus  dem  Kreidegebirge. 

6.  Organische  Reste  der  D ilu  v i al-Z  eil  selbst. 

Es  ist  eine  auffallende,  aber  auch  schon  anderwärts 
beobachtete  Thnlsache,  dass  unser  Diluvtal-Kies  keine  Reale 
von  Bewohnern  des  Diluvial-Meeres  enthält.  Wenn  letzlerca 
auch  möglicherweise  so  arm  und  noch  ärmer  an  Schalthic- 
ren  war,  wie  unsere  jetzige  Ostsee,  so  müssten  doch,  wenn 
die  Umstände  der  Erivalinng  ihrer  Schalen  irgend  günstig 
waren,  einige  Spuren  davon  in  den  Diluviallagern  aufzufin- 
sen  sein.  Aber,  wie  bereits  gesagt,  auch  unsere  Gegend  hat 
nur  ein  negatives  Resultat  geliefert.  Diesen  Mangel  an  Meeres- 
schalthier-Ueberresten  in  unseren  Diluvial-Bfidungen  kann  man 
sich  rein  dann  erklären,  wenn  die  Absätze  des  Diluvial-Mee- 
res  voin  sandiger  Natur  waren , da  die  voHständige  Varwe- 
süng,  resp.  Auflösung  kalkiger  Schalen,  EnotSicn,  Zäfmc^ctc. 
in  Sandschichten,  besonders,  wenn  solche  libWechselnd  trocken 
und  nass  werden,  ausser  allem  Zweifel  ist.  Ein  grosser 
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Theil  unserer  Diluvialablagerungen  ist  aber , wie  eben  ge- 
zeigt, rein  sandiger  Natur,  und  dieser  ist  auch  fast  voll- 
ständig frei  von  Versteinerungen  , sogar  von  solchen,  die 
aus  älteren  Gebirgsschichlen  slaminen.  Der  diluviale  Lehm 
verhält  sich  wie  ein  feinkörniger  Sand.  Nach  den  oben  mil- 
gelheilteii  Analysen  en>bält  er  meistens  sehr  wenig  kohlen- 
sauren Kalk  , ist  nicht  plastisch  und  noch  ziemlich  wasser- 
durchlassend. Grössere , dem  Kreidegebirge  entstammende 
kalkige  Petrefacten  kommen  darin  nicht  vor,  und  selbst  die 
Zahl  seiner  Foraminiferen  ist  geringe.  Es  kann  daher  im- 
merhin möglich  sein,  dass  er  zur  Conservirung  von  Organis- 
men des  Diluvial-Meeres  nicht  recht  geeignet  war. 

Der  grobe  Kies  des  Westberges  ist  allerdings  sehr  kalk- 
reich ; allein  der  Kalk  kommt  darin  als  Kalkmergel -G er öll  e 
vor  und  hindert  nicht,  dass  der  Kies  noch  recht  wasser-' 
durchlassend  ist.  Die  zahlreichen  darin  aufgefundenen,  kalki- 
gen Kreidepetrefaclen  sind  wahrscheinlich  noch  im  ursprüng- 
lichen Kreidemergel  eingebettet  und  werden  erst  sichtbar, 
wenn  letzterer  durch  längeres  Liegen  an  der  Luft  zerfällt. 

Da  wir  aber  ausserdem  auch  mergelige  Diluvial-Bildun- 
gen,  oder  vielmehr  Mergelschichten,  welche  die  gewöhnlichen 
Diluvial-Mineralien  und  Petrefacten  enthalten,  antrelTen , so 
können  wir  uns  deren  Entstehung  nur  durch  spätere,  partielle, 
die  Diluvial-ßildungen  gleichzeitig  mit  den  Kreidemergel- 
schichten  aufwühlende  Fluthen  erklären.  Pei  der  Beschrei- 
bung der  hierhin  gehörenden  Th  on  m erg  el  des  H eil  w eg  es 
und  des  Seifenthones  von  A h a u s habe  ich  bereits  auf  diesen 
Umstand  aufmerksam  gemacht.  Das  gleichzeitige  Vorkommen 
der  Gehäuse  jetzt  lebender  Süsswasscr-  und  Land-Conchy- 
lien  liefert  einen  vollgültigen  Beweis  für  diese  Annahme. 
Diejenigen  organischen  Reste,  welche  dann  die  Diluvialfluthen 
im  bereits  versteinerten  Zustande  hergeführt  oder  losgelöst 
hatten,  wurden  nun  von  Neuem  in  Mergel  eingehüllt  und  so 
späteren  Jahrtausenden  aufbewahrt.  In  mergeligen  Kiesab- 
lagerungen  finden  sich  die  zartesten  Kreideforaminiferen  und 
Bryozoen  vollständig  erhalten,  dagegen  fehlen  dieselben  den 
rein  sandigen  Diluvialablagerungen , während  letztere  nur 
wenige  kieselige  Petrefacle,  wie  Feuerstein-Gebilde  und  siluri- 
sche  Hornsleincorallen  enthalten. 
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Wir  treffen  daher  allein  die  Reste  grosser  Landsiu- 
gethiere  in  unscrin  Diluvium  an.  Eine  belrächlliche 
Anzahl  hierhin  gehörender  Knochen  und  Zähne  wurde  vor 
einigen  Jahren  heim  Fundamenibnu  der  Eisenbahnbrücke  im 
Lippethai  gefunden.  Leider  scheinen  dieselben  w eder  geordnet 
noch  aufbewahrt  zu  sein.  Mil  Sicherheit  kann  ich  daher  nur 
folgende,  jener  Formation  angehörende  Thier-Reste  anführen  : 

Etephas  primigenius  Blumh.  Bekannt  ist  der  schöne,  im 
Poppelsdorfer  Museum  aufbewalirtc  Mainmuihstosszahn,  wel- 
cher im  Lippethal  nahe  bei  der  Stadt  Hamm  aufgefunden 
wurde').  Ausser  diesem  sind  in  der  Lippe  hei  Lünen  und 
Olfen  sowohl  Kau-  wie  Sloss-Zähne  aufgefunden.  Von 
Bauschenberg  hei  Olfen  besitze  ich  einen  vollständig 
erhaltenen,  ungewöhnlich  grossen  Kauzahn.  Er  wiegt  15  0, 
ist  330  in.  m.  lang,  200  m.  m.  breit  und  besteht  aus  30  La- 
mellen. Die  Kaufläche  bildet  ein  Oval  von  160  in.m.  Länge 
und  90  m.  m.  Breite.  Ueberhaupt  ist  das  Lippethal  auffallend 
reich  an  Mainmulhresleii  , so  dass  es  kaum  einen  an  der 
mittleren  und  unteren  Lippe  gelegenen  Ort  gibt,  der  nicht 
dahingehörende  Funde  aufzuweisen  hätte.  Ausserhalb  des 
Lippelhales  sind  Elephantenreste  im  Seseke-Thal  bei  Ga- 
rnen, in  einem  Bachbelte  bei  Senden  hörst  und  in  den 
Sandgruben  bei  Oelde  aufgefunden. 

CerPMs  Tarandus  L.  var.  Im  Lippethal  bei  H a m ra : an  ' 
der  Eisenbahnbrücke. 

Ein  fast  vollständig  erhaltenes  halbes  Geweihe,  welches 
sich  jetzt  ebenfalls  in  der  Poppelsdorfer  Sammlung  befindet. 

— Elaphits  prisciis  Kaup.  Hierhin  gehörende  Geweihe 
kommen  im  Lippethal  gar  nicht  selten  vor. 

Bos  prisais  Bojanus.  Im  Lippethal  bei  Lünen  wurde 
der  Knochenkern  eines  Horns  gefunden. 

Beim  Abteufen  eines  für  das  Puddelwerk  der  Herren 
llobrccker  und  Witte  bei  Hamm  angelegten  Brunnens 
trafen  die  Arbeiter  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  25  Fuss, 
mithin  fast  auf  der  Gränze  zwischen  Diluvialkics  und  Thon- 

1)  Nicht  minder  der  gut  erhaltene  Unterkiefer  mit  seinen  Kaii- 
zähnen,  den  nebst  dem  fast  vollstSndigen  Gerippe  von  Kos  priscus  und 
anderen  dieser  Periode  rntstammendeu  Thiciknoclicn  das  Mnteom  >n 
Monster  anfhewihrt. 
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mergel,  auf  6 zusammengehörende  Halswirbel,  welche  höchst 
wahrscheinlich  ebenfalls  zu  Bot  priscus  gehören. 


IV  aelisch  r irt. 


Während  des  Sammelns  und  Ordnens  der  in  den  Dilu- 
vial. Ablagerungen  verschwemmlen  Thierreste  erlaubte  ich 
mir  einige  der  mir  unbekannten  Foraminiferen  dem  Herrn 
Prof.  A.  C.  Reuss  in  Prag  niitzutheilen,  um  dessen  Ansicht 
darüber  zu  erfahren.  Leider  hatte  sich  der  hochverehrte 
Kenner  dieser  kleinen  Organismen  durch  allzu  eifrige  mi- 
croscopische  Untersuchungen  ein  heftiges  Augenübel  zuge- 
zogen, welches  ihn  längere  Zeit  von  allen  derartigen  Arbeiten 
entfernt  halten  musste.  — Nachdem  auf  diese  Weise  über 
ein  Jahr  vergangen  war,  unternahm  ich  vorstehende  Zu- 
sammenstellung und  beschrieb  die  mir  neu  erscheinenden  Ar- 
ten so  gut  es  eben  gehen  wollte.  Zu  meiner  grossen  Freude 
erhielt  ich  nun  während  des  Drucks  dieser  Abhandlung  ein 
Schreiben  des  Herrn  Prof.  Reuss,  worin  er  seine  glückliche 
Genesung  und  gleichzeitig  schon  einige  Notizen  über  die  ihm 
zugeschicktenForaminiferen  mittheilt.  Auch  Herr  Prof.  Reuss 
bat  manche  derselben  für  neu  erkannt,  dieselben  bereits  ge- 
zeichnet und  beschrieben,  doch  war  seine  Arbeit  leider  noch 
nicht  so  weit  gediehen,  dass  ich  während  der  Correctur  in 
meiner  Zusammenstellung  schon  die  nöthigen  Veränderungen 
hätte  anbringen  können.  Sobald  es  aber  thunlich,  werde  ich 
in  diesen  „Verhandlungen“  die  von  Herrn  Prof.  Reuss  ge- 
gebenen Benennungen  mittheilen  und  dafür  die  meinigen 
zurücknehmen. 


Erhlttrnns  tler  Abbildnofren. 


Taf.  1. 

Nro.  A.  I — A.  13  incl.  Kalkkörpercben  des  obersetioni- 
schen Kreidemdrgels  von  Dolberg.  Durchmesser  0;08 — 
0,16  in.  m. 
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Nro.  A.  10  - A.  13  incl.  bei  SöOmaliger  Vergrösserung 
gezeichnet.  S.  S.  13. 

Nru.  1.  Favosiles  spec.  S.  48. 

, 2.  Ainplexus  sp.  S.  49. 

, 3.  Pentacrinus  sp.  S.  49. 

g 4.  Cristellaria  flabellinoides  m.  S.  63. 

, 5.  FlabeUina  inlerpunclala  m.  S.  53. 

„ 6.  Operculina  crelacca  Rcuss.  var.  S.  54. 

, 7.  Frondicularia  nngusla  Reuss.  S.  55. 

j 8.  — sp.  S.  55. 

, 9.  — sp.  S.  55. 

„ 10.  — slrialula  Rcuss.  S.  55. 

, II.  — 'Cordai  Rss.  var.  lineolata  m.  S.  55. 

, 12.  — bicornis  Rss.  var.  niajor  in.  S.  56. 

, 13.  Denlalina  granuiosa  in.  S.  56. 
j 14.  Nodosaria  sp.  (cfr.  N.  constricla  Rss.)  S.  57. 

Tat.  H. 

„ 15.  Idmonea  (Truncatula  v.  Hag.)  semicylindrioa  Rom. 
S.  57. 

„ 16.  — punctata  m.  S.  58. 

, 17.  Truncalula  ciliata  m.  58. 

, 18.  Idmonea  sp.  ? S.  58. 

„ 19.  Cavaria  lineala  m.  S.  58. 

, 20.  Calainopora  Spongites  Goldf.  S.  59. 

„ 21.  Isis  cretacea  m.  S.  59. 

„ 22.  — glabra  m.  S.  59. 

„ 23.  Eugeniacrinus  Hagenowii  Goldf.  S 60. 

b.  der  Kelch,  a.  derselbe  von  oben  gesehen,  c. 
untere  Gelenkfläche  des  ersten  Säulengliedes. 

„ 24.  Eugeniacrinus  sp.  S.  60. 

, 25.  — (cfr.  E.  Essensis  Röm.)  S.  60. 

„ 26.  Apiocrinites  sp.  S.  6t. 

„ 27.  Bruchstück  einer  unbekannten  Crinoidecn-SäuIeS.61. 
„ 28.  Desgleichen.  S.  62. 

„ 29.  Cidaris  vesiculosa  Goldf.  var.  Bruchstück  eines 
Stachels.  S.  62. 
g 30.  — aculeolala  m.  S.  63. 
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Taf.  III. 

Nro.  31.  Mergelige  Alveolar-Ausfüllung  von  Beletnnilella  imi- 
cronata  d’Orb.  mit  Andeutungen  von  Kammerwäii- 
den  S.  65. 

„ 32.  Der  Länge  nach  gespaltenes  Bruchstück  einer  Scheide 
von  Belemnitella  mucronata  d’Orb.  S.  65. 

„ 33.  Nervenröhre  (Sipho)  von  B.  quadrala  d'Orb.  S.  66. 

„ 34.  Belemnitella  quadrala  d'Orb.  var.  verrucosa  m.  S.  66. 

„ 35.  RhyncholUhes  pusillus  Kade.  S.  67. 

„ 36.  — sp.  (cfr.  Rhynchoteuthis  Astieriana  d’Orb.)  a.  von 
oben,  b.  von  unten,  c.  von  der  Seile  gesehen.  S.67. 

„ 37.  Dieselbe  Art  a.  von  unten,  b.  von  oben  gesehen.  S.  67. 

, 38.  Rhynchoteuthis  minima  m.  a.  von  unten , b.  von 
oben  gesehen.  S.  67. 

„ 39.  Dieselbe  Art,  von  oben  gesehen. 

, 40.  Rhyncholilhes  sp.  S.  68. 

„ 41.  Gehörknöchelchen  von  Fischen.  S.  70.  a.  obere 
Seite,  b.  untere  Seite. 

„ 42.  Gehörknöchelchen  von  Fischen.  S.  71. 

„ 43.  a.  b.  Koprolith.  S.  71. 

„ 44.  und  Nro.  45.  Koprolithen.  S.  71. 

„ 46.  Cidaris  vesiculosa  Goldf.  var.  striatula  m.  S.  62. 
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Die  deutschen  Phylophagen  aus  der  Klasse  der 
Insekten 

von  J.  U.  Kallenbach. 


Fortsetzung. 

Alphabetisches  Verzeicliniss  der  deutschen 
Pflanzengattungen  (Buchstabe  B). 


Baldingera  (Siehe  Phalaris). 
Ballola,  Bailote. 

Balsamila,  Frauenmünze. 
Barkhausia  (Siehe  Crcpis). 
Barbarea,  Barbarakraut. 
*Bartscliia,  Bartschie. 
Balrachium  (Siehe  Ranuncu- 
lus). 

Bellis,  Masliebe. 

Berberis,  Sauerdorn. 

Berula  (Siche  Sium). 
ßerleroa  (Siehe  Alyssum). 
Bela,  Mangold. 

Belunica,  Betonie. 

Betula,  Birke. 

Bittens,  Zweizahn. 

*Bignonia,  Bignonie. 


*Bisculella,  ßrillenscliolc. 
Blitum,  Erdbeerspinat. 
Blysmus  (Siche  Scirpus). 
Borago,  Boretsche. 
Brachypodium,  Zwenke. 
Brassica,  Kohl. 

*Braya,  Braye. 

Briia,  Zittergras. 

Bromus,  Trespe. 

Bryonia,  Zaunrübe. 
*Bullardia,  Bulliarde. 
^Bunias,  Zackenschote. 
Bunium  (Siehe  Carum). 
Buphthalmum,  Rindsauge. 
*Bupleurum,  Hasenohr. 
Buiomus,  Wasserliesch. 
Buxus,  Buxbaum. 


Ballota.  tSchwarziiPSsel.  Ilallotc. 

Diese,  in  der  Nähe  der  Städte  und  Dörfer  allenthalben 
an  Mauern,  Hecken  und  aufSchuKplätzen  gesellig  wachsende 
Labiale  ist  in  Deutschland  nur  durch  die  einzige  Art:. Bal- 
lola nigra  L.  oder  in  den  zwei  Formen:  Ball,  vulgaris 
Link  und  Ball,  borealis  Sehweigg.  vertreten,  l'ngenchlel 
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ihres  übelriechenden  Krautes  wird  sie  doch  von  mehreren 
Insektenlarven  bewohnt,  die^sich  voreugsweise  von  den  Blät- 
tern ernähren. 

1.  Agromyza  ptdicaria  Dr.  Scholz  aus  Breslau 
erhielt  die  Fliege  Ende  Juni  aus  Larven,  welche  im  Mai  die 
Blätter  der  schwarzen  Balldte  plätzlicb  minirten  und  Anfangs 
Juni  zur  Verwandlung  in  die  Erde  gingen. 

2.  Agromyza  Lamii  m.  (Abiheilung  B.  a.  bei  Neigen). 
Die  Larve  lebt  iin  September  und  Oktober  in  den  Blättern 
von  Ballota  nigra  und  Lamiuni  album  L.,  die  sie  plätzlich 
ausweidet,  wodurch  oberseils  graugrüne,  später  braune  Flecken 
entstehen.  Zur  Verwandlung  geht  sie  in  die  Erde  und  ent- 
wickelt sich  (bei  Zimmerzucht)  Ende  April  oder  Anfangs 
Mai.  Höchst  wahrscheinlich  gibt  es  auch  eine  Frühlings-Gene- 
ration.— Fliege:  glänzend  schwarz  j Flügelwurzcl,  Schwin- 
ger und  der  llinterrand  des  letzten  Hinterleibsringes  gelb; 
Knie  bräunlichgelb.  Länge:  y^'". 

3.  Phyiomyza  albiceps  Mg.  Die  Made  dieser  kleinen 
Fliege  lebt  nach  E.  Heeger  (Sitzungsberichte  d.  K.  Akad. 
d.  W.,  malh.-naturw.  Klasse,  Bd.  IX,  Hft.  4,  1852)  vom 
Frühling  bis  in  den  Herbst  in  mehreren  Generationen  in  den 
grünen  Blättern  verschiedener  Pilanzengattungen,  als:  Atri- 
plex,  Ballota,  Heliantheinum , Sambucus  u.  a.  m.  Sie  minirl 
die  Blätter  in  geschlängelten  Gängen  und  ist  innerhalb  14 
Tage  ausgewachsen.  Am  Ende  ihrer  Mine  verwandelt  sie 
sich  ohne  Gehäuse  in  eine  bräunliche  Puppe.  Nach  6 — 10 
Tagen  entwickelt  sich  die  Fliege  und  nach  der  Begattung 
legt  das  Weibchen  1 — 2 Eier  an  die  Unterseite  der  Blätter. 
Die  'A-y,'"  lange  Made  ist  weiss , glatt,  fast  walzig,  der 
Leib  mit  12  undeutlichen  Ringen. 

4.  Coleophora  Ballotella  F.  R.  Die  Sackraupe  lebt 
unter  den  Blättern  der  schwarzen  Bailote,  bohrt  sich  daselbst 
durch  die  Epidermis  und  weidet  das  Blatlfleisch  in  rundlichen 
Plätzen  aus.  Der  Falter  fliegt  im  September , in  Russland 
Cnach  Eversmann)  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli.  Der 
Sack  ist  ziemlich  lang  und  dünn,  cylindrisch,  etwas  zusam- 
mengedröckt , oben  und  unten  mit  einer  .sebneideförmigen 
Naht,  auf  der  Vorderhälfte  etwas  bauchig,  mit  häutigen,  am 
Bücken  und  Bauch  gewöhnlich  kammartig  vorstehenden  An- 
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bingg^,  die,  wie  der  Vorderlheii  des  Sackes  öHers  inlie> 
gende  Wolle  tragen.  Das  Endviertel  ist  sanft  nach  unten 
gekrämmt  und  am  Ende  abgerundet.  Die  Farbe  des  Sackes 
ist  dunKeibraun  , die  der  Erhabenheiten  bräunlichgrau.  Die 
EüoduDg'  ist  gana  senkrecht  mit  schwach  aufgeworfenem 
Rande.  (Zelier>> 

5.  Coleofthora  Crocogramnios  ZelL  Die  Raupe  soll 

nach  Staintoaim  Mai  an. lialiola  nigra  und  Stachys  sylva. 
lica  L.  leben.  Der  Sack  ist  lang,  flachgedrückt, 

wollig , die  beiden  Kanten  mit  unregelmässigen  runseligcn 
Fortsätzen.  Schmetterling  bei  Frankfurt  Anfangs  Juli.  (G. 
Koch). 

6.  Coleophora  Ochripeimella  Schlaeger.  Die  Suckraupe 
lebt  von  September  bis  Mai  an  Hecken  und  Waldrändern 
auf  Stachys  sylvatica,  Laniium  album  et  purpureum,  Bnllola 
nigra,  auch  an  Glechoma  hederacea,  grosse  bräunliche  Flecken 
minirood.  Der  Sack  ist  5—7'“  lang,  stark  von  oben 
und  unten  zusam'mengedrückt , dunkelbraunschwarz , zwei- 
schneidig, nach  hinten  abgerundet,  die  Mündung  querstebend, 
rundlich.  Am  obern  Drittel  ist  der  Sack  ziemlich  glatt,  dann 
erscheinen  sehr  wechselnd  an  beiden  Seiten  flügelförmige 
Anhänge  oder  Spitzen , ganz  nach  unten  um  die  Mündung 
wohl  von  aufgelegten  Elatlstöcken  herrührend  Qucrfalten. 
(Zeller,  Frey). 

T'.  Nemalois  SclülfermüllereUus  W.  V.  Die  Raupe  die- 
ses langhörnigcn  Fallers  soll  nach  llerrich  - Schätfer  als 
Sackirägerin  auf  Ballota  nigra  leben.  Der  Schmetterling 
fliegt  (im  Juni  und  Juli)  im  Sonnenschein  auf  Blumen. 

& Varadrim  Aisines  Brkh.  Die  überwinternden  Raupen 
dieser  Eule  liegen  nach  G.  Koch  (die  Schmell.  d.  södwestl. 
Beutschl.  1856)  wie  morpheus  und  respersa,  den  Tag  über 
regungslos  auf  der  Erde  oder  unter  dürrem  Laub  in  der 
Nähe  ihrer  Futterpflanze , welche  in  Urtica  dioica,  Lamium, 
Ballota  nigra  und  Planlago  lanceolata  bestehen,  und  werden 
wie  jene  am  leichtesten  Abends  mit  der  Laterne  gefunden. 

Die  Raupe  ist  nach  Treiisc  hke  staubfarbig,  der  Kopf 
hellbraun;  über  den  Rücken  geht  eine  sehr  feine  weisse» 
dunkel  eingefasste  Linie.  Zu  beiden  Seiten  des  Eückens  ipt 
ebenfalls  eine  solche  Linie  vorhanden,  ln  den  Seilen  ist 
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ein  breiter  sägearliger  Streifen  , in  welchem  die  Luftlöcher 
als  schwarze  Punkte  erscheinen.  Auf  dem  RQcKbn  stehen 
vom  4.-8.  Ringe  auf  jedem  4 Wärzchen,  die  trapezartig 
gestellt  und  lu  llt  sind.  Auch  auf  den  vordem  Ringen  und 
in  (len  Seilen  gibt  es  solche  Wärzchen,  welche  Jedoch  sehr 
klein  sind.  Die  einzelnen  Haare , womit  dieselben  besetzt 
sind , krümmen  sich  nach  vorn , nur  die  2 hinlern  Warzen 
jedes  Ringes  führen  ein  nach  hinten  gekrümmtes  Haar.  — 
Zur  Verwandlung  bereitet  die  Raupe  ein  mit  Erdkörnern  ge- 
mengtes Gewebe  auf  der  Erde.  Der  Schmetterling  fliegt  in 
Deutschland  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli. 

9.  Triphaena  Comes  Hb.  Die  überwinterten  Raupen, 
Ende  April  und  Anfangs  Mai  erwachsen,  liegen  (nach  Kochs 
Beobachtung) 'bei  Tage  unter  dürren  Blättern  in  der  Nähe 
ihrer  Nahrungspflanzen:  Lamium , Ballota,  Trifolium,  Prunus 
spinosB,  Ribes  grossularia,  Rubus  Idaeus , Lonicera  etc.  ver- 
steckt und  können  bei  Tage  unter  den  Blättern  oder  Abends 
mit  der  Laterne  gesucht  werden.  Die  nicht  sehr  constant 
gelärbte  Raupe  ist  nach  einer  Treilsclikeschen  Beschreibung 

lang,  röthlich  gelb,  auf  jedem  Gelenk  steht  auf  dem 
Rücken  ein  dunkleres , hellgelb  eingefasstes  Schild,  welches 
nächst  dem  Kopfe  fast  gar  nicht  sichtbar,  nach  hinten  immer 
deutlicher  und  auf  den  2 letzten  Gelenken  scharf  begränzt 
ist.  Ueber  jedem  Luftloche  ist  ein  brauner  schiefer  Quer- 
strich. Varietäten  der  Raupe  hatten  ein  grünes  Colorit  mit 
schiefen  , rölhlichweissen  Seilenslrichen  auf  jedem  Gelenke, 
welche  Farbe  auch  die  Linie  über  den  Luftlöchern  führte. 
— Die  Verwandlung  geht  in  der  Erde  vor  sich. 

10.  Amphipyra  typica  W.  V.  Die  überwinternden  Raupen 
liegen  (nach  Koch)  unter  breitblätterigcn  Pflanzen  (Verbas- 
cum,  Cynoglossum),  leben  im  Frühjahr  bis  Ende  Mai  oder 
Anfangs  Juni  auf  Uftica , Lamium , Stellaria  media  und  be- 
sonders gern  auf  Ballota  nigra,  den  Tag  über  unter  der 
Futterpflanze  verborgen.  Nach  Treitschke  soll  sie  auch 
Salix,  Rumex  aquaticus  , Sonchus  oleraccus  lieben,  und  im 
April  und  Mai  den  Weinslöcken  schädlich  werden,  indem  sie 
die  Augen  und  jungen  Triebe  bei  Nacht  abfresse.  Raupe 
glatt,  schwarzbraun;  der  Kopf  sehr  klein,  der  Körper  nach 
hinten  allmählig  verstärkt.  Die  Rückenfläcbe  des  letzten 
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Ringes  hat  eine  weissgraue  Farbe  und  ist  etwas  erhöht.  Die 
erste  Seitenlinie,  die  sich  durch  säinmlliche  Gelenke  zieht, 
ist  rolh,  hochgelb  oder  auch  verloschen.  Nach  dieser  folgen 
2 von  weisser  Farbe;  zwischen  beiden  stehen  einige  dunk- 
lere Punkte  ohne  Ordnung.  Die  grauen  Brustfüsse  sind  eben- 
falls mit  Punkten  besetzt,  die  Uauchfüsse  aber  weisslich. 
Zur  Verwandlung  macht  sie  ein  mit  Erdkörnern  vermischtes 
Gewebe.  Der  Schmetterling  wird  im  Juli  und  August  allent- 
halben in  Deutschland  gefunden. 

Ilalsaintta.  Frauenmttnze. 

Diese,  bei  uns  hin  und  wieder  in  Gärten  kultivirte  Com- 
posite  wftchst  in  der  Schweiz,  Etrurien  und  im  südlichen 
Frankreich,  wild.  Dort  mag  sie  wohl  ihre  eigenthümlichen 
Feinde  haben ; mir  ist  hier  nur  Ein  Bewohner  derselben  be- 
kannt geworden,  welcher  jedoch  auch  noch  auf  anderen  Com- 
positen  gefunden  wird. 

i.  Aphis  Uelichrysi  Kalt.,  eine  kleine  eirunde,  gelblich- 
grüne  Pflanzenlans,  welche  von  August  bis  September  ge- 
sellig an  den  Blöthenstielen  der  Strohblume  (Helichrysum 
Chrysanthuin),  Färberkamille  (Anthemis  tinctoria),  Sumpfgarbe 
(AchilleaPtarmica),  der  kanadischen  Goldruthe  (Solidago  ca- 
nadensis)  und  der  gemeinen  Frauenmünze  (Balsainila  suaveo- 
iens)  sitzt  und  sich  von  deren  Säften  nährt. 

Barbarea.  Barbeiihcderich. 

Von  Linnö  noch  zu Erysimum,  von  S copul i zu  Sisym- 
brium  aufgeführt,  wurden  die  deutschen  Arten:  vulgaris, 
praecox , striclum  et  arcualiim  von  Hob.  Braun  der  neuen 
Gattung  Barbarea  einverleibt  Bis  jetzt  ist  mir  nur  ein 
Bewohner  auf  dieser  Uferpflanzc  bekannt  geworden. 

i.  Cecidomyia  Sisymbrii  Schk.  Die  Larve  ist  V»— 1'" 
lang,  blass  röthlich-gelb  oder  orangengelb.  Sic  lebt  im  !Uai 
und  Juni  in  den  Blüthen  von  Barbarea  vulgaris,  deren  Kelch, 
Pruchtboden  und  Antheren  zu  dicken  Gallen  anschwellen, 
und  vom  Juni  bis  in  den  November  in  den  Falten  blasiger 
Gallen  auf  Nasturtium  (Sisymbrium  sylvestre),  welche  von 
derselben  an  den  Stengeln  und  am  Blüthenslande  verursacht 
werden.  In  beiden  Deformationen  geht  auch  die  ganze  Ver- 

Vcih,  d.  p.  Vcr.  XV.  Jftbrf*  Neue  Folge  V.  Q 
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wandluDg  vor,  sp  dass  sie  erst  von  der  .ganz  ausgebildetea 
Mücke  verlassen  werden  (Winnerlz,  Beitrag  zu  einer  Monogr. 
der  Gallmücke). 

ncllis.  GünseblUniclien.  Maslicbchen. 

Diese  allerwärls  auf  Wiesen  und  Rasenplätzen  häufige 
Composite  ist  in  Deptschlnnd  nur  in  einer  Art  vorhanden 
und  ernährt  ausser  der  bis  jel^t  daran  beobachteten  Fliegen- 
larve gewiss  noch  einige  andere  Insekten. 

i.  Agromyza  Bellidis  nt.  Die  Larve  lebt  an  geschützten 
Stellen  von  August  bis  September  in  den  Blättern  des  Gän- 
seblümchens, in  welchen  sie  zuerst  schlängelnde,  nachher 
rundliche  Minen  n\acbi,  d|e  sieb  leicht  durch  ihre  weissliche 
Farbe  auf  der  Oberseite  der  Blätter  vcrralben.  Die  Ver- 
wandlung geht  in  der  Mine  selbst,  ohne  Gespinnst,  die  Ent- 
wickelung der  Fliege  im  Spätherbst  und  im  April  des  fol- 
genden Jahres  vor  sich.  Ihr  Feind  ist  Dacousa  Reilidis 
Foerst, 

Fliege  (Ablheilqng  B.  b.  bei  Meigen)  schwarz,  glän- 
zend; Scheitel  schwqrz,  Stirpe  und  Untergesicht  gelb;  Zunge, 
Sch\yinger,  ein  Längsstrich  vor  den  Flügeln-  nebst  der  Flügel- 
wurzel gelblichweiss.  Länge:  V»— ’A'"'  Selten. 

Berberis.  Berberitze.  Sa^ertforn. 

Der  Sauerdorn,  am  liebsten  in  Hecken  und  in  Gesträuch 
starke  Büsche  bildend,  fohlt  einigen  Gegenden  Deutschlands, 
wo  er  nur  |n  Anlagen  kultiviri  oder  auch  wobl  in  Hecken 
angepflanzt  und  vervyildqrt  vorkomipt.  Seine  Bewohner  sind 
ziemlich  zahlreich  und,  wie  zu  vermuthep,  ihm  grösstenlheils 
eigenthümlich. 

/.  Apbi^  ßerberidis  Ka.lL  Eine  eirunde,  zitrongelbe, 
oben  flache , rupzelige  Blattlaus  mit  keulenförmigen  Honig- 
röhren und  weisslichen  Beinen.  Sic  fipdet  sich  nicht  selten 
iin  August  an  kränkelnden  Büschen,  gesellig  unter  dep  Blät- 
tern der  gemeinen  und  npeh  verschiedener  kultivirter  Ber’- 
beritzensträucher.  Die  Blätter  behalten  zwar  ihre  gewöhnr 
liehe  Form,  bleichen  und  entfärben  sich  aber  bald  und  fpUen 
vor  der  Zeit  ab. 

2-  liecanium  Berberidis  Schk.,  eine  kleine  Schildlaqs, 
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soll  ntcii  Solirank  nn  lion  Blättern  der  Berberis  vulgaris 
sangen.  Die  grössere  Mehrzahl  der  Arten  dieser,  den  Ge- 
wächsen so  lästigen  Rhinchoten-Gattung  sitzt  an  den  jungen 
(1  and  2jährigen>  Zweigen  ihrer  Nahrungspflanze. 

3.  Lasioptera  Berberina  Schk.  (Kaun.  Boica  III  sp. 
2359)  eine  kleine  Saum-Mücke,  soll  nach  Schranks  Beob- 
achtung in  kropITörmigen  Auswüchsen  des  Sauerdorns  leben. 
L.  Kirchner  sagt,  dass  diese  Gallen  vielkammerig,  höckerig, 
rauh,  und  von  rothbrauner  Farbe  seien  und  an  den  Stengeln 
zwischen  den  Dornen  sitzen.  Die  Mücken  entschlüpften  nebst 
ihrem  Feinde , einem  Torymus  nov.  sp.  am  19.  Mai.  (Lotos, 
Jahrg.  V.  1855.) 

4.  Trypeta  Meigemi  Loew.  Die  Made  dieser  Bohrfliege 
lebt  nach  Justizrath  Boie  aus  Kiel  (der  sie  in  seinen  An- 
gaben über  die  Lebensweise  verschiedener  Insekten  in  der 
Sielt,  entom.  Zeilnng  als  Trypeta  alternata  bestimmt  halte) 
in  den  Beeren  der  Berberis  vulgaris.  Dieselbe  Beobachtung 
nachten  auch  Hr.  Dr.  Dablbom  und  Hr.  Juslizralh  Stä- 

t 

ger;  letzterer  fand  die  Larven  häufig,  doch  in  jeder  Fracht 
immer  nur  eine.  Die  Verwandlung  geschieht  in  der  Erde. 

5.  Ilylotoma  Berberidis  Schk.  Die  Larven  dieser  Blatt- 
Wespe  leben  von  Ende  Mai  bis  halben  Juni  in  einigen  Ge- 
genden sehr  häufig  auf  dem  Sauerdorn  , dessen  Blätter  sie 
verzehren.  Nach  Nördlinger  verpuppt  sje  sich  in  einem 
«aschigen  Cocon  an  der  Erde.  Die  Wespe  erscheint  im 
Juli,  noch  häufiger  aber  nach  Uelierwinterung  der  Puppe  im 
Mai  des  nächsten  Jahres.  Das  Weibchen  bohrt  beim  Able- 
gen der  Eier  Löchlein  in  die  Blätter. 

6.  Lila  (Gelechia)  Scopuiella  Hb.  Die  Raupe  dieser 
Schabe  lebt  (nach  von  Geyer  in  Augsburg)  im  Juni  auf 
Berberis  vulgaris,  zwischen  zwei  zusammengezogenen  Blät- 
tern , deren  Innenseite  sie  benagt.  Der  Schmetterling  ent- 
wickelt sich  Anfangs  Juli.  — Raupe  lang,  Kopf  und 
Halsschild  glänzend  schwarz.  Der  3.  Bruslring  ist  dunkel- 
braun, an  den  Seiten  weiss  gezeichnet,  der  übrige  Leib 
schmutzig  blassgrün  mit  dunkeier  Rückenlinie  und  weiss  ge- 
zeichneter Afterklappe  (Treilschke). 

r.  Lila  (Gelechia)  IHouffetetla  Tr.  Nach  von  Tischer 
lebt  die  Raupe  im  Mai  in  einem  Gewebe  zwischen  zusam- 
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mengezogenen  Blättern  der  Zweigspitzen  auf  Lonicera  Peri- 
clymenum  e,  Xylosteuin  und  Berberis  vulgaris.  Erwachsen 
ist  sie  schwarz,  am  Kopfe,  dem  Nackenschild,  den  Brustbei- 
nen und  der  Afterklappe  blaugrau;  der  Halsschild  ist  fein 
weiss  gerandet  und  die  Seilen  der  2 letzten  Ringe  führen 
einen  weissen  Längsslrich  und  oberwärls  ein  kurzes  Quer- 
slrichelchen  (Lienig , v.  Tischer).  Der  Schmetterling  fliegt 
in  Sachsen  und  Oesterreich  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli. 

8.  Exapate  Eelatella  L.  Die  Larve  dieser  Motte  lebt 
iin  Sommer  zwischen  zusammengesponnenen  Blättern  auf 
Ulmen,  Weissdorn,  Liguster,  Himbeeren  und  andern  Sträu- 
chern.  Sie  zieht  die  Blätter  kraus  zusammen  und  macht  sich 
röhrenförmige,  wohl  lange  tiänge  von  einem  weissen  Ge- 
webe, das  fest,  hart  und  netzartig  durchlöchert  ist.  In  die- 
sem Gewebe  verpuppt  sie  sich  in  der  Gefangenschafl.  — Die 
Raupe  ist  licht  grasgrfiniieh  mit  weisslichen  Längsstreifen 
über  den  Rücken  und  an  den  Seiten ; die  Brustfüsse  sind 
schwarz  (Lienig).  Der  weitverbreitete  Schmetterling  erscheint 
nach  2 — 3 monatlicher  Puppenruhe  oft  schon  im  Spätherbst 
oder  zu  Anfang  des  Winters  und  nach  Ueberwinlerung  noch 
im  Februar  und  März. 

9.  Acidalia  Certaria  Hb.  Die  Raupe  soll  nach  Hübner 
und  Koch  ebenfalls  im  März  und  April  auf  dem  Sauerdorn 
leben.  Ihr  Kopf  ist  braun , der  Röcken  bläulichgrau , mit 
einem  solchen  dunklem  Streifen  zu  beiden  Seiten,  nach 
welchem  eine  hellgraue  Unterseite  mit  pomeranzenfarbigen 
Flecken  folgt.  Die  Verwandlung  geschieht  zwischen  zusam- 
mengesponnenen Blättern.  Der  Schmetterling  erscheint  zwei- 
mal: im  Mai  und  dann  Anfangs  Juli. 

/O.  Cidaria  Berberala  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach 
Schwarz  (Beiträge  Taf.  IV.  f.  1 — 2.  S.  32  und  Taf.  VIII 
fig.  9—12.  S.  62)  in  2 Varietäten  auf  Sauerdorn,  a)  Die 
eine  hat  einen  gräulichbraunen  Kopf  mit  schwarzen  Flecken 
und  Streifen.  Der  Körper  faltig,  auf  den  Ringen  mit  ver- 
schiedenen kleinen  Wärzchen  besetzt.  Das  Colorit  ist  hell 
gelblichbraun,  mit  zarter  bräunlicher  Rückenlinie;  vom  I. — 8. 
Ringe  gelblichbraune  und  schwarze  Flecke,  vom  8.  bis  letzten 
Abschnitt  ein  bräunlichweisser  Fleck,  der  auf  jeder  Seite 
eine  schwarzbraune  Einfassung  hat.  Schwanzklappe  bräun- 
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Kchgran;  alle  Ringe  unterhalb  der  Luftlöcher  schwarzbraun 
zackig  eingefasst,  b)  Die  2.  hat  eine  schmutzig  gelbe  Grund, 
färbe  mit  matten,  braungrauen  Flecken,  ln  der  Lebensweise 
sind  sie  ganz  gleich  , lassen  sich  an  einem  Faden  von  der 
Fullerpflanze  herab,  sind  (rüge  und  langsam.  Mitte  Juli  sind 
sie  zur  Verwandlung  reif,  die  zwischen  zusammengezogenen 
and  mit  weisslichgrauem  Gewebe  ausgekleideten  Blällern 
Statt  findet.  Nach  G.  Kochs  Angaben  erscheint  die  Raupein 
2 Generationen,  im  Juni  und  im  August;  der  Schmetterling 
der  Herbsigeneralion  fliegt  im  Mai,  der  der  Sommergenera- 
tiou  im  Juli. 

il.  Larentia  exiguatd  Hb.  Die  Raupe  dieses  Spanners 
lebt  nach  Treitschke  auf  dem  Berberisstrauch.  Sie  ist 
dunkelgrün,  mit  rothbrauner  Seiten-  und  einer  solchen  Rük- 
kenlinie,  auf  welcher  letztem  rothe  viereckige,  mit  einer 
Spitze  gegeneinander  gekehrte  Flecken  stehen.  Die  Flugzeit 
des  Schmetterlings  ist  im  Juni  und  Juli. 

12-  Xylina.  petrorhiza  Borkh.  Die  überwinternde  Eulen- 
raupe nährt  sich  nach  Treitschke  von  mehreren  niedrigen 
Pflanzen,  am  liebsten  aber  vom  Sauerdorn  und  erreicht  Ende 
Mai  ihre  ganze  Grösse  von  fast  2“.  Sie  bat  einen  braunen, 
glänzenden,  herzförmigen  Kopf.  Der  Körper  ist  erdbraun, 
mit  vielen  sehr  feinen  Streifen.  Die  Röckenlinie  hell,  zu 
beiden  Seilen  dunkeier.  Nach  ähnlichen  abgebrochenen  Sei- 
tenlinien folgt  über  den  Füssen  ein  breiter,  tiefbrauner  Strei- 
fen. Die  Luftlöcher  sind  schwarz,  die  Bauchfläche  weissgrau. 
Zur  Verwandlung  macht  sie  sich  lief  in  der  Erde  eine  ge- 
leimte Höhle,  worin  sie  sich  verpuppt.  Der  Schmetterling 
entwickelt  sich  sehr  ungleichmässig , von  Juni  bis  in  den 
August.  Südöstliches  Deutschland. 

13.  Hadena  conügua  Fb.  Die  Raupe  dieser  Eule  soll  nach 
Hübner  auf  Berberitzen , nach  Treitschke  auf  Genisla 
Germanica,  pilosa,  sagiltalis  et  linctoria,  Cheiiopodium  bonus 
Henricus,  Senecio  Jacobaea,  Vaccinium  Myrtillus,  nach  G. 
Koch  im  September  und  Oktober  vorzüglich  auf  Ginsterarten, 
besonders  Spartium  leben.  Bei  der  letzten  Häutung  wird 
sie  dunkelgrün , rölblich  oder  rothbraun,  die  gelben  Längs- 
linien  werden  blässer  oder  abgebrochen ; selten  bleibt  die 
Grundfarbe  olivengrün,  wie  vor  der  letzten  Häutung.  Treit- 
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Sßhke  fand  auch  erwachsene  Raupen,  welche  das  nämliche 
gelbgrOne  ColoHt  ihrer  ersten  Jugend  zeigten;  auf  den  Ge- 
lenken waren  ziegelroiho  Striche.  — Die  Verwandlung  ge- 
schieht in  der  Erde;  der  Schmetterling  kommt  im  Mai  allent- 
halben in  Deutschland,  jedoch  nicht  häufig  vor. 

i4i  IladPfta  thalüssina  Brkh.  Die  Raupe  kommt  nach 
0.  Koch  im  August  und  September  erwachsen  auf  Spartiuin, 
nach  Dahl  und  Andern  auf  Birken  und  Berberitzen  vor. 
Sie  ist  grün  mit  abgesetzten,  rosenfarbenen  Linien  auf  bei- 
den Selten  des  Körpers.  Die  Verwandlung  geht  in  der  Erde 
unter  den  Nahrungspflanzen  vor  sich;  der  Schmetterling  ent- 
steigt der  überwinterten  Puppe  im  nächsten  FrühJahrfMai  und 
Juni).  Braunschweig,  Frankfurt  a./M.,  Oestereich. 

Beta  vulgaris  I<.  Mangold,  Runkelrübe, 
Rillgelrübe. 

Diese  südeuropäische  Strandpflanze  wird  jetzt  fast  allent- 
halben ln  Deutschland  in  Gärten  und  auf  Aeckern  angebaul. 
Vört  feindlichen  Insekten  hat  Sie  itn  Allgemeinen  wenig  zü 
leiden,  da  dieselben  (Und  wohl  noch  häullger)  auch  auf  an- 
dern QemflSdpflanzen  angelroffcn  Werden. 

Aphis  Papnvetis  Fb. , eine  schwarze,  weil  Verbrei- 
tete pantdphage  Pflanzenlaus,  lebt  gesellig  an  den  Obern 
Stehgellheilen  und  Rlaihenäsfen. 

2.  Aloitiätia  lifieötii  Steph.,  ein  winziger,  fast  punkl- 
förmiger  Käfer,  welcher  die  Slengel  junger  Pflanzen  zerfrisst 
und  sich  durch  seine  grosse  Menge  als  sehr  schädlich  er- 
wiesen hat. 

B.  AMhotHyii  Beitli:  ScholZ.  Die  Larve  lebt  nach  Df. 
Scholz  (Zeilschr.  für  Ent.,  Breslau  1849  p.  11)  gesellig  in 
den  Blättern  des  Mangold  ^ welche  sic  nicht  selten  günzlich 
ausweiden.  Sie  soll  der  Anlh.  exilis  Mg.,  Versicolor  ftlg.  el 
tttitis  Fbr.  Verwandt  sein  und  ist  höchst  wahrscheinlich  die- 
selbe, welche  ich  bei  ganz  gleicher  Lebensweise  auf  Cheno- 
podlum  hibum  beobachtete. 

4.  Cassidü  d^buloSä  L.,  ein  graugrüner,  schwarzge- 
sprenkelter Schildkäfer,  lebt  nach  Frisch  auf Alriple.t,  nach 
Gr a V e n h Ö r s t auf  Atriplex  nitens,  Chenopodiuin  album  und 
Beta  Vhlgärls ; ich  Riud  Larve  und  Käfer  am  gewöhnlichsten  aaf 
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Chenopodium  album  und  Cirsinm  arvense.  Die  Käfer  bena- 
gen die  Oberfläche  der  Bläller  bia  auf  die  Epidermis  der 
Unterseite , während  die  Larven  auch  Löcher  beissen  und 
selbst  ganze  Stücke  des  Blattrandes  ausfressen.  Ich  sah  von 
ihnen  befallene  Disteln,  derhn  Blätter  alles  Chlorophylls  be- 
raubt waren  und  wie  skeletirt  und  verdorrt  aussahen.  Nach 
Cornelias  ist  die  Larve  gelbgrün  mit  2 milchweissen  Strei- 
fen auf  dem  Röcken.  Füsse  hellgrün;  Halsschild  und  Hin- 
terleib sind  am  Rande  mit  gelblichen  Dornen  besetzt,  die 
wieder  mit  zarten  Seitendörnchen  bewehrt  sind.  Die  Dornen 
an  den  Hinterleibsringen  sind  sämmtlich  nach  hinten  gebo- 
gen ; die  Afterdornen  sind  von  gelblicher  Farbe.  Die  Lüfter 
des  HalsschildeS  und  der  7 ersten  Hinterleibsringe  münden 
in  bräunliche  Röhrchen.  — Die  Larve  trägt  die  weisslichen 
Excremente  in  Schmalen  Flocken  auf  dem  Rücken.  (Ebt. 
Zeit.  Jahrg.  VII  pag.  307). 

5.  Phlogophora  (Salenoptera)  meticalosa  Hb.  Herr 
G.  Koch  aus  Frankfurt  fand  die  Raupe  in  2 Generationen: 
vom  März  bis  Mai  und  wieder  im  Juli,  am  häufigsten  an 
Stellaria  media,  Lamium  album  und  Urtica  dioica  ;Treitscbke 
führt  noch  Beta  vulgaris , Cheirantbus  Cheiri , Mercurialis 
ännuusj  Conium  maculatum  etc.  als  Futterpflanzen  auf.  Der 
Schmetterling  fliegt  im  Juni  und  zum  2.  Male  im  September. 
(Nähetes  über  die  Raupe  siehe  bei  Anagallis  und  Arteimsia 
pag.  214.  1 und  2). 

6.  Mamestra  oleracea  Hb.  Die  Raupe  dieser  Eule  lebt, 
im  Jdli  und  August  auf  verschiedenen  Küchenkräutern.  (Siehe 
Asparagus  pag.  247.  8). 

r.  Mamestra  süäsa  Hb.,  eine  Eulenraupe,  welche  im 
Sommer  und  Herbst  an  verschiedenen  Küchengewächsen  ge- 
getroffen  wird.  (Siehe  ein  Weiteres  bei  Atriplex  pag.  254). 

8.  Mamestra  persicariae  Hb.  Die  Raupe  dieser  Eule 
frisst  Von  September  bis  Ende  Oktober  auf  sehr  verschiedenen 
Gewächsen.  (Siehe  Artemisia  pag.  239  ). 

9.  Noctua  plecta  Hb.,  eine  Eulenraupe,  welche  im 
Spätsommer  auf  Sellerie  und  Mangold  gefunden  wird.  (Siehe 
Apium  pag.  228). 

Noctua  (Agrolis)  segetum  L.  Die  Raupe  ist  mehre- 
ren Cultufgewächsen,  namentlich  den  Getreidefeldern  sehr 


Digilized  by  Google 


schädlich,  greift  Nachts  die  Wurzeln,  Stengel  und  Blätter  des 
Weizens , Roggens  und  der  Gerste  an , wird  in  Mähren, 
Schlesien  und  nach  Hering  auch  in  Pommern  oft  den  Fel- 
dern des  Rapses  (Brassica  napus)  verderblich,  nach  G.  Fra  uen- 
feld  in  Ungarn  ebenso  den  Rüben,  die  sic  Nachts  angreiR. 
Am  Tage  ruht  sie  verborgen  in  der  Erde  und  weicht  so  den 
Feinden  leicht  aus.  Dennoch  wissen  winzige  Schmarolzer- 
wespen,  (Pteromalinen)  sie  auch  in  diesem  Versteck  zu  finden. 
Hr.  Frauenfeld  zählte  in  3 Puppen  dieser  Eule  an  158  kleine 
Schlupfwespen. 

Die  Raupe  erscheint  im  Herbst,  überwintert  2—3  Zoll 
tief  in  einer  eirunden  Erdhöhle,  nährt  sich  im  folgenden  Früh- 
ling bis  zur  vollen  Grösse  von  ungefähr  2 Zoll , verpuppt 
sich  im  Mai  oder  Juni  in  der  Erde  und  erscheint  nach  4 
Wochen  als  Schmetterling.  Sic  ist  walzenförmig,  meistens 
braun  und  düstergrau,  weiche  Farben  in  breiten  Längsstreifen 
wechseln;  Rückenlinie  ein  blasser,  beiderseits  von  einer 
dunkeln  Linie  begränzler  Strich.  Neben  demselben  stehen 
auf  jedem  Ringe  4 mattschwarze  Punkte , von  denen  das 
vordere  Paar  näher  zusammengcrückl  und  merklich  kleiner 
ist;  neben  dem  hintern  Paare  zeigen  sich  gemeinlich  gelb- 
liche Flecken.  Neben  den  schwarzen  Luftlöchern  steht  noch 
ein  schwärzlicher  Punkt.  Der  hellbraune  Kopf  ist  mit  2, 
vom  Genick  bis  zu  den  Kiefern  reichenden  dunkelbraunen 
Streifen  gezeichnet.  Brust-  und  Bauchlüsse  bräunlichgrau. 

//.  Agriotes  lineatus  L.  = Elater  striatus  Fb.,  = ß. 
segetis  Gyll.,  ein  brauner  Schnellkäfer,  ist  den  Saaten  des  Land- 
manns oR  sehr  verderblich.  Die  linienförmige,  glatte,  gelb- 
liche Larve  mit  braunem  Kopfe  greift  nach  W es  twoo  d und 
Panzer  die  Wurzeln  des  Getreides  (Secalc,  Triticuin),  der 
gelben  Rübe  (Daucus),  des  Lattichs  (Lactuca)  und  des  Rapses 
(Brassica  napus)  an;  nach  von  St  ein  heil  aus  Karwio  (in 
Oesterrcichisch-Schlesien)  ist  sic  auch  den  Runkelrüben,  nach 
^von  Plenker  in  der  Gegend  von  Temeswar  sogar  den 
Tabakpfianzen  eine  gefährliche  Feindin.  Ihr  Feind  ist  Bra- 
con  dispar  Koll. 

Bctonica.  Betonte. 

Diese  Labiale  wächst  meist  heerdenweise  an  Wogen  ^ 
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Waldrändern  und  aurTorfwiescn  und  ist  in  Deutschland  nur 
in  wenigen  Species  repräsentirl.  Die  gemeinste  und  ver- 
breitetste Art  ist  die  gebräuchliche  Be  ton  io  (Bet.  offi- 
cinalis  L.),  welche  auch  die  meisten  Epizoen  ernährt. 

1.  Elachista  Ueydeniella  Fr.  R.  Die  kleine  Raupe, 
anfangs  grün  , vor  der  Verwandlung  rolh,  minirl  nach  von 
Heyden  Ende  August  und  Anfangs  September,  manchmal 
gesellschaftlich  in  den  Blättern  der  Bclonica  ofOcinalis.  Die 
Verwandlung  geht  in  der  Erde  vor  sich  und  der  Schmetterling 
erscheint  im  halben  Juni  und  später. 

2.  Coleophora  Onosmella  Brahm.  Die  Raupe  lebt  nach 
G.  Koch  (die  Schmetterlinge  des  südwestlichen  Deutsch- 
lands 1856.)  im  Mai  und  Juni  am  Natterkopf  (Echium  vulgare), 
Wollkraut  (Verbascum  thapsus),  Ochsenzunge  (Anchusa  off.) 
and  der  Belonie,  miiiirt  in  ihrem  langen  Sack  stets  am 
Rande  der  Blätter,  welche  dadurch  brandige  Flecken  bekom- 
men. Die  Verwandlung  geht  an  einem  Grashalm  oder  dürren 
Reise  vor  sich.  (Ein  Mehres  siche  bei  Anchusa  pag.  21.5.) 

3.  Coleophora  Wockeella  Zell.  Die  Raupe  dieser  Schabe 
ist  polyphag:  an  Stachys  hirla  (nach  Schmid),  an  Betonica 
off.  und  Ranunkeln  auf  lichten  Waldstellen,  nach  Statute 
auch  auf  Genisla  tincloria.  Sie  überwintert,  ist  im  Mai  er- 
wachsen , pflegt  weniger  die  Blätter  als  die  Pflanzenslengel 
anzubohren.  Der  Sack  ist  etwa  8'"  lang , dunkelbraun  mit 
Härchen  und  abgenagten  Blaltstücken  bekleidet,  vorne  wenig, 
nach  hinten,  wo  er  umgebogen  und  abgerundet  aufhörl, 
stark  comprimirt,  die  Mündung  etwas  schief  stehend,  rundlich. 

4-  Botys  Bvbiyinalis  leW.  Raupe  (nach  G.  Koch)  bei 
Frankfurt  nicht  selten  Ende  September  erwachsen  auf  Belonie, 
in  leichtem  Gespinnst  unterhalb  eines  zur  Hälfte  umgebogenen 
Blattes.  Verwandlung  in  der  Erde ; Entw.  des  Falters  Ende 
Mai  bis  Ende  Juli. 

5.  L.  Kirchner  fand  die  Frukliflcationswerkzeuge  zu 
einer  Galle  angeschwollen  und  vermulhet  in  der  Erzeugerin 
derselben  eine  Trypeta-Larve. 

ISetula.  Illrke. 

Ein  weitverbreiteter  Baum  und  Strauch,  welcher  sowohl 
in  sumpfigen,  lorfigen  Niederungen,  als  in  den  Gebirgswäl- 
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dem  Deulschlands  angetrofTen  wird.  Von  Insekten  ist  et 
sehr  reichlich  bewohnt,  besonders  in  den  nördlichen  Gebiets— 
thbilen,  wo  er  oft  auf  weite  Strecken  der  einzige  Repräsen- 
tant der  Laabhölzcr  ist.  Ob  die  gemeine  oder  weisse  Birke 
ganz  dieselben  Insekten  ernährt,  wie  die  sibirische  oder 
weichhaarige  kann  vor  der  Hand  noch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit entschieden  werden  und  muss  spätem  Forschungen  Vorbe- 
halten bleiben. 

a.  Käfer. 

1.  Agrilus  Betuleti  Rizb.,  ein  schmaler,  olivengrüner, 
langer  Prachtkäfer,  den  Katzenburg  und  Andere  mehr- 
mals an  jungen  Birken  gefunden.  Hr.  Aubö  erhielt  denselben 
aus  minirten  Rinden  der  Birke;  indessen  fehlen  über  die 
Larve  bis  jetzt  noch  alle  genauere  Beobachtungen. 

2.  Melasis  flabellicornis  Fb.  Dieser  schwarzbraUrte) 
walzenförmige  Holzkäfer  legt  seine  Eier  in  kranke  oder  schad- 
hafte Stämme  verschiedener  Bäume.  Guerin  Mineville,  wel- 
cher die  füsslose  Larve  (in  den  Ann.  de  la  sociötö  ent.  de 
Fr.  1843  pag.  173  Tab.  V.  fig.  1.  2)  beschrieben  und  abge- 
bildet hat,  gibt  die  Birke,  Herr  Nördllnger  die  Erle  als 
Nahrungspilanze  derselben  an.  (Vergl.  auchAlnuspag.  209. 103). 

3.  Xyloecus  Alni  Fb.  (Siehe  Ainus  pag  209.  104.) 

4.  Campylus  denticollis  Fb.  Ein  ansehnliöher,  jedoch 
seltener  Elateride,  den  Panzer  in  morschen  Eichenstammen, 
ich  selbst  einmal  auf  einem  alten  Birkenstumpfe  fand. 

5.  Sphaerites  glabratus  Fb.  Dieser  seltene  brortze- 
grön  glänzende  Käfer  lebt  vom  ausfliessenden  Safte  ver- 
wundeter Birken  und  Buchen.  Mein  Freund  Heinemann 
fand  in  unserm  Stadtwalde  mehrere  derselben  unter  Laub  und 
Moos,  welche  vom  tröpfelnden  Baumsafte  benetzt  waren.  Ein 
anderes  Mal  traf  derselbe  rege  Coleopleren- Sammler  zwei 
Stück  nebst  andern  Clavicornien  beim  Aase. 

6.  Epuraea  obsoleta  Fb.  Wohl  nur  fiberwinlernd  unter 
Rinden  zu  finden;  da  sie  sich  in  allen  Ständen  vom  Saitflasse 
der  Birken  ernährt. 

7.  Epuraea  iO-guiiata  Fb.  Eben  so  wenig  ein  Feind 
der  Birke  , wie  die  beiden  Vorigen  , mit  denen  sie  dieselbe 
Lebensweise  gemein  hat.  Ich  flnde  sie  hier  im  Frühjahr  im 
Saftllusse  der  Eichen. 
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8.  Soronia  puntialissima  Hl  (Sielio  Ainus  png.  209.) 

9.  tps  4-pmtulaius  L.,  lebt  nach  G y 1 1 c n b a I unter  der 
Rinde  gefällter  Birken. 

10.  Ips  4-guttatus  Fb.  und 

H.  Ips  4-punciatus  Hbst.  sollen  gleichralls  an  Birken, 
häufiger  jedoch  in  Eicbehslöcken  zwischen  Rinde  und  Splint 
gefunden  werden. 

42.  Omaloplia  brunnea  L.  Dieser  Käfer,  dessen  Larve, 
wie  die  der  meisten  Laubkfifer,  in  der  Erde  an  Wurzeln  und 
Knospen  lebt,  wurde  (nach  Ralzcburg)  Ende  Juni  und 
Anfangs  Juli  auf  Birken  angcIrolTen.  Er  soll  jedoch  nach 
Hey  er  s Zengniss  nicht  zu  den  schädlichen  Insekten^  zu 
rechnen  sein. 

43.  Hypophloeus  blcolor  Fb.  Dieser  schöne  Borkenkäfer 
wird  (nach  Gyllenhal)  in  Schweden  unter  der  Rinde  todter 
Birken  und  Eichen  gefunden.  Hier  wurde  derselbe  einmal 
in  grosser  Anzahl  von  einer  gefällten  todten  Ulme  abgelesen, 
und  ein  anderes  Mal  war  ich  Augenzeuge,  als  man  3 — 4 
Stück  desselben  aus  der  schadhaften  Rinde  einer  alten  leben* 
den  Ulme  schnitt. 

44.  IHrcaea  4-(futlata  Pk.  Dieser  seltene  Schattenkäfer 
wurde  bis  jetzt  nur  unter  der  Rinde  todter  Birken  gefunden. 
Dircaea  mfipes  Gll. , den  ich  an  Haselstämmchen  finde,  geht 
auch  ins  Holz,  wie  Anobium. 

45.  Büros  corticalis?k.  = efonjrafus  Ilbst.,'g1eichfalls  ein 
unschuldiger  Rindenkäfer,  indem  er  nur  unter  todter  Rinde 
von  Birken-  und  Fichtenstöcken  angelroffen  wurde. 

46.  Rhinosimus  planirostris  Fb.  und 

47.  Rhinosimus  ruftcollis  Pz.  Ersterer  (nach  Gyllen. 
hal)  an  Stämmen  der  Erle  und  Birke  zu  finden,  wurde  von 
Apotheker  Hornung  und  Banse  aus  abgestorbenen  Aesten 
von  Pflaumen  und  Schlehen  (Prunus  domestica  et  spinosa) 
gezogen;  letzterer,  nach  Panzer  an  Birken,  nach  Gyllen- 
hal unter  Rinden  von  Eichen  und  Birken.  Ich  fand  den 
Käfer  im  Winterschlaf  unter  Moos  an  Uirkenstämmen. 

48.  Apoderus  Corißi  L.  Nur  selten  an  Birken,  am  häu- 
figsten an  Haseln  anzntreffen.  Die  Larve  ist  erwachsen 

lang,  der  Kopf  graubraun  mit  dunklem  Mundtheilen;  der 
übrige  Körper  dottergelb.  Fusswölste  und  Oberseite  der 
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Ringe  stark  behaart ; die  Unterseite , mit  Ausnahme  des  Af- 
terringes dagegen  kalil.  (Vergleiche  Ainus  pag.  207.  87.). 
Ratzeburg  erkmnt  unter  seinen  Feinden;  Ophioneurus  Sim- 
plex RIzb.  und  Encyrtus  flavotnaculalus  Rtzb. 

19.  Rhynchites  Belulae  Hbst.  (Siehe  Ainus  pag.  207.  89). 
Sein  Feind  ist;  Ophioneurus  signalus  Rizb.  (Reissig). 

20.  Rhynchites  Betuleti  Fb.  Derselbe  wurde  von  Bech- 
stein  auf  Erlen , Birken , Haseln  und  am  häufigsten  auf  dem 
Weinslock;  von  Sc  h mi  d berger  noch  auf  Birnbäumen,  von 
Ratzeburg  auch  auf  Linden  und  Espen  beobachtet.  Herr 
Schmidberger  ist  geneigt,  ihm  (und  nicht  dem  verdächtigen 
Rhynchites  Bacchus)  die  berüchtigten  Weinstockverheerungen 
zuzuschreiben,  welche  durch  Anstechen  des  keimenden  Auges 
im  Frühjahr  angerichtet  werden.  Im  Cours  complet  d’Agri- 
culture  (von  Rozier)  pag.  27.  Taf.  13,  wird  das  Verfahren 
des  Käfers  bei  Bildung  der  Blattrollen  folgendermassen  (^nach 
Ratzeburg)  angegeben ; Der  Käfer  erscheint  schon,  wenn  der 
Stock  Ranken  jund  Blätter  treibt  und  nährt  sich  von  den 
zartesten  Blättern,  wodurch  er  dem  Triebe  schon  sehr  scha- 
det. Zur  Legezeit,  im  Juni,  richten  sie  aber  den  grössten 
Schaden  an.  Sie  suchen  die  grössten  Blätter  aus,  siechen  den 
Blattstiel  an  und  sobald  das  Blatt  nach  einigen  Tagen  anfängt 
welk  und  schlaff  zu  werden,  wiederholt  der  Käfer  die  Opera- 
tion an  jeder  der  5 Blatlrippen.  Dann  sticht  er  die  Rippe 
des  kleinern,  äussersten  Lappens  an,  legt  seine  Eier  hinein 
und  befestigt  sie  mit  einer  klebrigen  Feuchtigkeit.  Dieser 
Lappen  rollt  sich  dann  spiralförmig  zusammen , worauf  der 
Käfer  den  2.  Lappen  angeht  und  ihn  ebenfalls  rollt , aber  in 
entgegengesetzter  Richtung  d.  h.  nach  unterwärts.  Mit  dem 
3.  und  4.  Lappen  geht  es  eben  so,  so  dass  2 Lappen  ober- 
seits  und  2 unterseits  gerollt  sind.  Der  5.  Lappen  wird  dann 
dazu  gebraucht,  die  4 übrigen  zu  decken.  Nach  8 — 10 
Tagen  schlüpft  das  Lärvchen  aus  und  nährt  sich  vom  trock- 
nenden Blatte.  Es  gibt  nur  1 Generation.  — (Vergleiche 
auch  Ainus  pag.  207.90).  Zu  seinen  Feinden  zählt  Ratzeburg: 
Bracon  discoideus  Wesm. , Microgaster  laevigatus  Ralzb., 
Pimpla  flavipes  Gr. , Elacheslus  carinalus  Rizb. , Ophioneurus 
Simplex  Ratzb. 

21-  Rhynchites  coeruleocephalus  Schall.  Dieser  ROsse- 
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ler  wird  gleichfalls  auf  Birken,  Tm  Mai  und  August,  nach  Pan- 
ier auch  auf  Weissdorn  (Crataegus)  gefunden. 

22.  Rhifnchites  cupreus  Fb.  Die  Larven  sind  noch  un- 
bekannt; der  Käfer  soll  die  jungen  Früchte  anbohren,  nach 
Schmidberger  auch  die  Frühlingsschosse  der  Zwetschen 
(Prunus  doniestica)  zerstören ; nach  G y 1 1 e n h a 1 lebt  er  auch 
auf  Sorbus  und  Corylus,  nach  Panzer  noch  auf  Birken. 

23-  Rhifnchites  nanus  Pk.  Dieser  blaugrünc,  winzige 
Rüsselkäfer  wurde  von  H artig  Mitte  Juni  in  grosser  Menge 
auf  Birken  bemerkt,  was  durch  frühere  Beobachtungen  von 
Gyllenhal  und  Walton  bestätigt  wird. 

24.  Rhynchites  megacephalus  Grm.,  seltener  als  der 
vorige,  wurde  vom  Engländer  Wal  ton  im  Juni  gleichfalls 
auf  Birkenblätteru  gefunden. 

25.  Apion  simile  Krb.  = superciliosum  Gyll.  Gewiss 
nur  ein  unschädliches  Wesen,  das  nach  Waltons  Beobach- 
tung von  Juli  bis  August  auf  Birken  gefunden  wird. 

26.  Anoplus  plantaris  tiäeiz.  (_Siehe  Ainus  pag.  20t<.  95.). 

27.  Balaninus  Cerasorum  Pk.  (Siehe  Ainus  p.  208.  96.) 

28.  JUagdalinus  violaceus  L.  Die  Larve  dieses  schäd- 
lichen Rüsselkäfers  frisst  (nach  Panzer)  das  Mark,  nach 
Burkhard  und  S t ei  n h o ff  den  Splint  und  das  Holz  junger 
Fichten,  am  liebsten  in  der  Nähe  eines  Quirls,  und  geht  bis 
in  den  zweijährigen  Trieb.  Klingelhöffer  erzog  den 
Käfer  aus  jungen,  absterbenden  Kiefern.  Die  Larvengänge 
gehen  stets  senkrecht  von  oben  nach  unten  und  greifen  oft 
tief  ins  Holz.  Der  Käfer  frisst  im  Mai  sowohl  Laub  als  Na- 
deln und  wird  auf  Birken,  Weissdorn,  Weinreben  und  Fichten 
getroffen.  — Ratzeburg  (in  seinen  Ichneumonen  d.  Forstin- 
sekten  Bd.  111  p.  251)  führt  als  muthmassllchc  Feinde  dieses 
Käfers  folgende  Schlupf-  und  Schmarotzerwespen  auf : Bra- 
chistes  rugosus  Ratzb. , Chelonus  atriceps  Rtz. , Opius  rubri- 
ceps  Rtz.,  Spathius  brevicaudes  Rtz.,  Cryptus  echihroides 
Riz.,  Glypta  concolor  Rtz.,  Hcniitcles  mclanarius  Grv.,  Piin- 
pla  linearis  Rtz.,  Elachestus  Lcucogramma  Rtz.,  Eurytoma 
abieticola  Rtz.,  Eusandalum  tridens  Rtz.,  Pteromalus  Magdalis 
Rtz.,  Pt.  tessellatus  Rtz.,  Pt.  virescens  Rtz. 

29.  Magdalinus  carbonarius  L.  = atramentarius  Schk. 
Von  Curtis  in  England  im  Juni  auf  Haseln  gefunden;  Gyl- 
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lenhalgibt  Ebereschen  C^tfrhus),  Birken  und  Haseln  als 
Nahrungspflanzen  an. 

30.  Melalliles  ambiguvs  Schh.  = marginatus  Steph. 
Dieser  Rüsselkäfer  wurde  in  England  an  jungen  Schösslingen 
von  Eichen,  Birken  und  Wachholder  gefunden,  die  er  be- 
nagt und  abbeissl.  In  Deulschland  ist  derselbe  nur  verein- 
zelt auf  Laubpflanzen  beobachtet  worden. 

Si.  Polgdrusns  cervinus  L.  Ein  langer,  braun- 

fleckiger behaarter  Rüsselkäfer,  der  vom  Engländer  Wa  1 to  n 
im  Mai  und  Juni  häuflg  an  jungen  Schösslingen  der  Eichen 
und  Birken  gefunden  wurde.  Die  Larven  leben  nach  dem- 
selben Beobachter  im  August  in  den  Spitzen  der  Eichen-  und 
Birkenzweige , deren  Gipfelblättcr  sic  abschneiden  und  in 
Quasten  zusammenrollen.  Die  Entw.  des  Käfers  fällt  in  den 
Oktober  und  in  den  Juni  des  folgenden  Jahres. 

32.  Phgllobivs  calcaralus  Fb.  Dieser  ansehnliche  Rüs- 
selkäfer mag  bei  grosser  Häuflgkeit  wohl  bedeutend  schädlich 
werden  können,  doch  ist  noch  keine  erhebliche  Anklage  ge- 
gen ihn  laut  geworden.  Nach  Suffrian  soll  er  auf  Eber- 
eschen (Sorbus  aucuparia),  Traubenkirschen  (Prunus  padus), 
Haselslräuchern  (Corylus  Avellana) ; nach  Wal  ton  in  Eng- 
land im  Juni  auf  Birken  und  Erlen  gefunden  werden.  Auf 
letzterer  Pflanze  fand  ich  denselben  einmal  in  Menge. 

33.  Phgllobius  argentatus  L.  Ein  freundlich  grüner 
Rüsselkäfer,  welcher  von  Ende  Mai  bis  August  die  Blätter 
der  Rothbuche  (Fagus  sylvaticus)  und  der  Birke  verzehrt. 
Hr.  Borchmeyer  sah  ihn  auf  einem  neu  angelegten  Buchen- 
schlage im  zweiten  Jahre  die  Pflänzchen  so  zernagen , dass 
viele  auch  nicht  ein  gesundes  Blatt  mehr  hatten.  Je  lichter 
sie  standen,  desto  grösser  die  Zerstörung.  Im  dunkeln  Stande 
war  zuweilen  keine  Spur  von  Käfern.  Hr.  Fintelmann 
bemerkte  ihn  in  Birkenbeständen  so  häuflg,  dass  dip  gieisten 
Stämme  an  einzelnen  Stellen  ganz  entlaubt  waren. 

34.  Phgllobius  maculicornis  Sph.  Dem  vorigen  ähnlich, 
doch  seltener.  Der  Engländer  W alfon  fand  ihn  im  Jitni  in 
Wäldern  auf  der  Birke. 

35.  Orchestes  jota  Fb.  Ein  köpfender  kleiner  Rüssel- 
käfer, dessen  erste  Stände  zv  Zeit  noch  unbekannt  sind, 
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wurde  (nach  G y 1 1 e n h a 1)  auf  den  Blällern  der  Weiden,  Erlen 
und  Birken  gefunden. 

36.  Orchestes  riwciHbsl.,  nach  Gyllenhal  in  Schwe- 
den auf  den  Blällern  der  gemeinen  Birke,  hier  nur  auf  den 
Weiden,  deren  Bläller  er  höchst  wahrscheinlich  minirl. 

37.  lYiphyllus  bifascialus  Nach  Gyllenhal  unter 
der  Rinde  lodler  Birken,  Erlen  und  Eichen;  nach  Panzer  in 
der  Rinde  von  Buchen  und  Rosskastanien;  nach  Nörd- 
linger  im  Stamm  der  Erlen  und  Birken.  (Vergl.  Ainus 
pag.  209.). 

38.  Laemophloeus  bimaculatus  Pk.,  ein  winziger,  dün- 
ner Rindenkäfer,  dessen  Verwandte  sich  meist  in  den  Gängen 
grösserer  Rinden-  und  Holzzerslörer  aufhallen  und  sich  da- 
selbst vom  Abfall  derselben  ernähren,  wurde  von  Gyllen- 
hal unter  der  Rinde  todter  Birken  gefunden. 

39.  Clytus  plebejus  Fb.,  Ein  kleiner,  schlanker  Bock- 
käfer, welcher  im  Sommer  auf  Blumen,  namentlich  auf  Dol- 
dengewächsen gefunden  wird,  soll  (nach  Pfarrer  Büttner) 
seine  Eier  an  die  Stämme  der  Zitterpappel  (Populus  tremula) 
und  Birken  legen,  in  deren  Holze  die  Larven  ihre  verschie- 
denen Entwickelungsslufcn  erlangen. 

40.  GracHia  pygmaea  L.  Dieser  winzige  braune  Bock- 
käfer kommt  oft  in  grosser  Menge  auf  Waarcnlagern  in 
Körben  und  Fässern  vor,  aus  deren  Reifen  und  Ruthen  sich 
derselbe  entwickelt.  Pfarrer  Schmidt  in  Mainz  erzog  ihn 
aus  Larven , die  in  Birkenreisern  lebten.  Die  Verwandlung 
gehl  in  der  Markröhre,  die  Entwickelung  des  Käfers  im  Juni 
vor  sich. 

41.  Necgdalis  (Molorchus)  major  L.  = abbrevialus 
Fb.  Ein  seltener  Bockkäfer  mit  ganz  kurzen  Flügeldecken, 
Nach  Ratzeburg  soll  er  im  Holz  der  Buche  (Fagus  syl- 
vatica),  nach  Gyllenhal  in  dörren  Stämmen  der  Birke  leben. 
Pfarrer  Büttner  fand  die  Larven  in  Eichen;  ein  erhielt 
er  aus  dem  Holze  von  Espen  (Populus  tremula). 

49.  Rhagiuiit  mordax  Fb.  Dieser,  durch  kurze  Fühler 
und  rostrothe  Binden  ausgezeichnete  Bockkäfer  wurde  viel- 
fach als  Waldfeind  verdächtigt,  was  er  jedoch  nicht  sein 
soll  Ratzeburg  hat  den  Käfer  nur  an  Laubhölzern  und 
zwar  unter  der  Rinde  lebender  Buchen,  Pfarrer  Büttner 
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aus  Kurland  auch  an  Birken  , Kiefern  und  Fichten , und  die 
Larven  in  Eichen  gefunden.  Ich  sammelte  eines  Tages  im 
Monat  Juli  über  ÖO  dieser  Käfer,  welche  mit  Rbagiuni  in- 
quisilor  an  halbniorschen  Kielerslöcken  herumlielen. 

43.  Rkagium  inquisitor  Fb.  Nach  ß a tz  c b u r g und  Leon 
Dufuur  lebt  die  Larve  unter  der  Rinde  lodler  Buchen  (von 
deren  frischen  Stöcken  ich  den  Käfer  mehrmals  ablas);  nach 
Pfarrer  Büttner  soll  sie  auch  in  Eichen,  Birken,  Fichten 
und  Kiefern  gefunden  werden.  Ihr  Feind  ist  Bracon  deni- 
grator  Grv.  und  Xorides  fililörmis  Grv. 

44.  Zeugophora  subspinosa  Fb.  Ich  finde  den  Käfer 
im  Sommer  auf  niedrigen  Pappeln;  nach  Gyllenhal  lebt  er 
auf  Birken  und  Pappeln,  nach  Suffrian  auch  auf  Haseln. 
Es  ist  mir  noch  nicht  gelungen,  diesen  Käfer  aus  der  Larve 
zu  erziehen;  wohl  aber  die  hier  häufigere  Zeugoph.  flavi- 
collis  Marsh,  deren  Larve  in  den  Blättern  der  Schwarzpap- 
pel rundliche  Plätze  minirt,  die  sich  schon  aus  der  Ferne 
als  schwarze  Flecken  auf  der  obern  Blattseite  bemerkbar 
machen. 

45.  Galleruca  (Adimonia)  capreae  L.  Der  im  Früh- 
ling allenthalben  auf  Saalweiden,  Birken  und  verschiedenen 
andern  Laubhölzern  vorkommende  Blattkäfer  ist  nach  Peil 
und  Ratzeburg  sowohl  im  Larvenstande,  wie  als  vollkom- 
menes Insekt  den  jungen  Birken  sehr  schädlich.  Ersterer 
fand  eine  Alenge  Junger  Birken  durch  die  Käfer  und  Larven 
gänzlich  zerstört.  — Larve  der  von  Lina  populi  sehr  ähnlich, 
nur  verschieden  durch  etwas  kürzere  Beine,  weiter  von  ein- 
ander entfernte  Rückenschildchen , welche  auch  kleiner  und 
auf  dem  9.  Ringe  noch  nicht  ganz  in  einen  Fleck  verschmol- 
zen sind.  — Die  Verwandlung  geht  in  der  Erde  vor  sich, 
der  Käfer  erscheint  im  September  oder  nach  Ueberwinterung 
erst  im  Mai  oder  Juni  des  folgenden  Jahres. 

46.  Luperus  rufipes  Fb.  Der  schlanke,  langfühlerige 
Käfer  wird  nach  Schmidberger  in  Oesterreich  häufig  auf 
Apfelbäumen,  deren  Blätter  er  durchlöchert,  gefunden;  nach 
Gyllenhal  und  eigener  Beobachtung  im  Juni  nicht  selten 
auf  niedrigen  Birken  angetroffen. 

47.  Chrgsomela  lurida  L.,  ein  seltener  Blattkäfer , soll 
nach  Panzer  die  Blätter  des  Weinstocks  und  der  Birke  be- 
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nagen,  doch  weder  der  einen  noch  der  andern  Pflanze  be- 
deutenden Schaden  zuffigen. 

48.  Chrysomela  (Lina)  aenea  Fb.  (Siehe  Ainus  pag. 

m.  79). 


49.  Conioctena  pallida  L.  = S-punctata  Fb.  Gylien- 
hal  fand  den  Käfer  auf  Haseln  (Corylus  Avellana),  Trauben- 
kirschen (Prunus  Padus),  Erlen,  Ebereschen  (Sorbus  aucupa- 
ria)  und  Birken;  nach  Ratzebarg,  Corn&lius  und 
eigener  Beobachtung  leben  Larve  ' und  Käfer  auf  der  Eber- 
esche. Erstere  sitzt  gewöhnlich  unter  den  ’■  Blättern , die  sie 
durchlöchert  oder  bis  auf  die  Hauptrippen  zerfrisst.  Zur 
Verwandlung  geht  sic  Anfangs  Juni  in  die  Erde,  und  ent- 
wickelt sich  schon  nach  8— ‘10  Tagen  zum  vollkommenen 
Insekt.  Hr.  C orneli US  entwirft  (in  der  Stelt.  ent.  Zeit.  Jahrg. 
XI.  p.  18.)  von  der  erwachsenen  Larve  eine  auafübrliche 
Beschreibung  , welcher  ich  Nachstehendes  entnehme:  Larve 

lang,  V/2'^*  breit,  flachlich,  zuletzt  rundlicher  und  ge- 
wölbter; der  Kopf  ist  halbkugelig,  das  1 Maul  braun,  auf  der 
Stirne , am  Kopfrande  und  in  der,  Augengegend  mit  langen 
weissen  , abstehenden  Haaren  ,bespm;  d|e  Augen  ,|aus  ,,6 
schwarzen  Ocellen  gebildet,  die  in  parallelen.  Reihen  s|ch 
schräg  herabsenkeu.  Der  Vorderrand  des  Halsringes  ist 
ebenfalls  mit  weissen  abstebendgn  Haaren  versehen  und  eben 
solche  zeigen  sich,  in  6 Längsreihen  geordnet,  auf  der. gan- 
zen Oberseite  des  Thieres.  Die  lappigen  Fortsätze  des 
2.  und  3.  Brustringes  tragen  an  ihrer  Spitze  in  der  Regel 
3 solcher  Haare.  Die  Füsse  sind  heller  gefärbt,  als  die 
übrigen  TTieile  ; die  Kiaue  aller  ist,  traun.’ ‘ ( Vergleiche 
.Ain«,  ^ag.-'yoe.  78). 

50.  CZy/firo '4-pi/Hciflfd  L.  Öer  Käfer  IlftgVnä'ch'Erich- 


son  schon  im  Mai  und  frisst  nach  Bechstein  und  Andern 
anf  Weissdorn  (Cfölaegiis);'Hascln  (Otrylus),  Weiden  (Salix), 
Espen  (Populus  Tremula)  und  Birkbn  ; 'Heye  F tlnd'Suffrian 
fanden  ihhMnimiei' riür  buIT  initdrigen  Eielien  'bls  in  den'August 
hinein.  (Vergleiche  auch  ’Alnuö^phg.'  26fi.  ‘80)i‘  ' ' ’ 

54.  €^aniris  ' cyanea  Fb:  Gyll  enh  al ''gibt  als  Nah- 
rungspflanze die  Birke  und' den  Haselälrauch  an;  auf  letzterm 
fand  ich' im'  Monat  Juli  einmal  viele  'SlQck  auf  einem 


Busche.  Die  ersten  Stände  sind' 'noch  unbekannt. 


V«h.  U.  n,  Ver.  XV.  Jahre-  U«ue  Fol|«  V. 
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52.  Pachybrachis  histrio  Fb.  Dieser  bunte  Kifer  findet 
sich  in  Schweden  und  Finnland  aaf  fiirhcfl;  ich  fand  ihn  im 
Juni  in  der  £iiel  auf  niedrigen  Weissbnehen  (Carpinus  Bctulus;). 

53.  Cryptocephalus  bipunctalus  L.  Ein  sehr  verbrei— 
ieler,  aber  nirgends  häufiger  Blattkäfer.  Nach  Panzer  nährt 
er  sich  .von  den /Blättern  des  Weissdorn,  nach  Gyllenhal 
von  Haseln,  Weiden  und  Birken. 

5d.  Cryptocephalus  variabUis  Sch.  Gyllenhal  gibt 
Birken  und, Haseln,  Panzer  und  Strübing  noch  Weiden 
als  NahrungspOtnaen  an. 

55.  Ctyptocephalus  S-pujtclatus  L.  Dieser  schöne  Blatt- 
käfer lebt  im  Fröhling  auf  Haseln  (nach  Panzer  und  eigener 
Beobachtung),  Birken  (nach  Gyllenhal),  Eichen  (Dr.  Suff- 
rian),  Bandweiden  (nach  Str&bing)  und  Salweiden  (nach 
Hosen'ha  uer).  ' • ■ 

' 56.  Crypiocephalas  ftavipes  Fb.,  ein  schwarzer,' gelb- 

tfissiger  Käfer,  dessen  frühere  Stände  noch  unbekannt  sind, 
lebt  (nach  Gyllenhal  und  Panzer)  auf  Pappdn  und  Bir- 
ken, nach  Bu  ffrian 'auf  Erlen.  Idh  finde  ihn  jährlich,  zu- 
weilen In’^ibssler 'Anzahl  auf  niedrigem  Gesträuch  der  säuern 
Kirsche  (ftuhtis  Cerasus  'rar.  acida). 

57.  Cryptocephalus  flävilabris  Vb.  Kleiner  als  der  Vorige, 
wird  hier  wie  in  SchvVeden’' mit  dem  Folgenden  nicht  selten 
auf  Birken  gefunden.’  ' ‘ 

5S.  Cryptocephalus  labiatus  L.  Noch  kleiner  als  der 
Vorige,  wird  (nach  Gyllenhal)  in  Schweden  auf  Erlen  und 
Birken,  in  Deutschland  (nach  Panzer)  auf  Rosen,  nach 
Strübing  auf  Weiden  und  Haseln,  nach  v.  Heyden  auf 
Ebereschen  gefunden.  Die  Larven  sollen  in  einem  Sacke 
leben. 

50,  Cryptocephalus  /rpnlsfis Dhl.  Gyllenhal  gibt  die 
Birke  als  dessen  Nahrungspflanze  an.'  , 

60,  — i0.punclatus  L.  findet  sich  nach  Gyllenhal 
und  Anderen  auf  Weiden  (Salix  cinerea)  und  Birken,  nach 
Panzer  auf  Haseln  und  Johanniskraut  (Hypericum). 

61.  — rätens  Fb.  Dieser  Käfer  nährt  sich  von  den 
Blättern  derWeidc  (nach  Sturm),  Birke  (nach  Gyllenhal) 
und  Kiefer  (nach  v.  Heyden). 


Digilized  by  Google 


99 


62.  €'r^tocephalus  variegaUts  fb.  frisst  (nac}i  Rps  en- 
hiier)  ebenfalls  BirkenbläUur. 

63.  Eatdomgchus  eaccineus  L.,  dessen  Feind  Fleromalus 
fadoinychi  CrL, 

64.  Lgcftperdina  cruciata  Schall., 

6&.  — SHCcimta  L-,  . > , ,,  , . , 

66.  D(tpsa  detäicolifs  Ger/n.  und , • 

67.  Leie$les  semijirero.  GyjL  werden  säwmtljßl;  unter 
der  Rinde  von  bereits  abstehenden  oder  moi^chcn  Birken, 
aKcii  wohl  in  den  Schwämmen  der  Birke  gefunden  und  sind 
somit  nie  dem  gesunden  Baume  naehtheifrg. 

, 68.  B»flridiius  dUpar  Uellw.  Derselbe  wurde  bis  jetzt 

Daran  Laubhölzern  gefunden:  Kördlingcr  entdeckte  ihn 
im  Stamme  des  ßergahorn,  H e y e r und  It  a t z e b u r g im  Holze 
der  Buche,  Junger  EÄchep  uiid..Birkpn,.  Sch  lujdb  erger  am 
häufigsten  in  Apfelbäumcben;iK  Ult  ge]  b.ö^f  er  fand  eine  Co- 
lonie  in  einem  Zwetschenstamme.  Ali]  pftcfd  wird  dieser  Käfer 
von  Ralzeburg  cFofstinsekleo  1.  Bd.iittebs]  A^chtrag)  und 
Sebmidberger  zudeu  sehf  schädlichen  ItiisctUtui  gerechnet. 
Fast  zu  jeder  Jahreszeit  sind  Käfer ,;.afje‘r  pod  Larven 
derselben  in  den.B^hrJönhern  zu  finden. Acer, 
pag.  171.  15)-ri\  :■  lud  'eit  i- 

6».  ,r-  «/»meSsfiCMS  L.,  WißPOrjgempiPC jB^rtephäfer  liebt 
besonders I, Buchen,  I dogb  wunde  er  atiph  schoRi  in  Birken 
gefunden.  macht  sehr  regelnwfiige  kgnjmförtnige  Leiter- 
gänge (Balzieb.  Forstins.  J.  .Naehtrag  pag,  43j,  welche  die 
Jahresringe  idurchsubneiden  ,jU|id  dea  hfurkstrablun  folgen. 
(Vergleiche  auch  Aopr,  pag.  1,71. 15-  und  Ainus  p.  209-  14.) 

70.  Eccopt0g$6^r  Scfltyivs  Hbst,, , Dieser  verderbliche 
Splinlkäfer  ist  sehr  verbruitpl  und  wird  vorzüglich  unter 
Uimearinde,  doch  auch  schon  in  Rseben  und  Birken  gefunden. 
Die  Gänge  sind  kurz  und  breit,  scnkretdit,  weist , mit  2 Bohr- 
löchern versehen  und  mit  verworren  dtfrpheiiuuitderlaufenden 
Larvengängen  umgeben,  so  dass  oft  dOf  ganze  Bast  in  Wurm- 
mehl verwandelt  wird.  Der  Käfer  legt  seine  Eier  am  liebsten 
in  kranke  Bäume;  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Beispielen,  wo 
gesunde  Stämme  mit  Larven  und  Käfern  besetzt  waren.  Nach 
Ratzeburg  sind  im  Sept.  die  Gänge  ;ällermuist  von  den 
Käfern  verlassen  und  nur  noch  suUen.  ,uinzelite  Larven  ,und 
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l^uppen  vorhanden.  Derselbe  führt  in  seinem  trefflichen 
Werke  über  die  Ichneumonen  der  Forslinseklen  folgende 
Schlupf-  und  Schmarutzerwespen  auf,  die  in  den  Colonicn 
des  ßüstern  - Splinlkäfers  leben  sollen:  Bracon  inlliatellus 
Rizb.,  Bracon  ftlidendorffii  ßlzb , Bracon  iiiinutissimus  Rizb., 
Spalhius  exannulalus  Rizb.,  Hemileles  inelaDarius  Grv.,  Ue- 
inileles  modeslus  Grvl'',’'Ichifeanion  nanns  ßlzb,,'PteroniBlus 
brunnicans  Rtzb.,  Pteroni. : dapilalus  Forst.,  Plerom.  lanceo- 
lalus  Rizb.,  Pterom.  Vallecula  Rizb.  und  niulhiilasslich  auch 
Elachestus  Leucogramina  Rizb.,  Pleromalus  bimaicdlatus  Sp. 
und  Bracon  protuberans  Nees.  !>  m-  ,.i  ’ 

7t.  Eccoplogasler  destructor.Ol,  Dem  Vorigen  ähnlich 
und  nachNördlinger  und  Ralzeburg  in  Birken  eben  so 
verbreitet,  wieScolylns  in  Ulmen;  jedoch,  wie  es  scheint,  immer 
liur  einzelne  unterdrückte  20-  bis  40jährige  Stämmo  tödiend. 
Die  senkrechten  Gange  sind  an  4^'  lang,  und  ^ durch  eine 
lilenge  von  Fluglöchern  ausgezeichnet,  welche  man  schon 
von  aussen  am  Stamme,  oft  in  einer  Reihe  stehen  sieht.  Die 
seitlichen  Larvengänge  sind  zahlreich.  — Sein  Feind  ist 
Pleromalus  Lunula  Rtzb.  ' ' . " > 

72.  Lucanus  parallelopipedus  Fb.  Der  Balken- 

Schröter.  Derselbe  wird  von  Ratzeburg  zu  den  unmerklich 
schädlichen  Forstinsekten  gerechnet  und  nach  diesem  im  Holze 
der  Eiche  lebend  gefunden.  Ich  traf  den  Käfer  in  einem  le- 
benden Weidenbaurae  (Salix  alba),  eben  im  Begriff,  das  Bohr- 
loch  zu  verlassen.  Die  Larven  wählen  meistens  faule  Stöcke 
und  Stämme,  daAn  und  wann  aber  auch  anbrüchige  > und 
'kernfaule  lebende  Stämme  und  gebrauchen  mehrere  Jahre 
zu  ihrer  Entwickelung.  hbrC' Gänge- ziehen  sich  ‘nach  allen 
Richtungen  geschlängelt  durch  das  Holz ‘'und  sind  mit 'dicken 
Würsten'  Von  Wurmmehl  verstopft.  Did  Kifer'  fliegen  Ende 
Mai  und  Juni,  attch'tvöhi'  noch'später  tind  schwärmen  beson- 
ders des  Abends  umbtei*; ' ’ " J ' ' ' ' ' o.  , 

73.  Melolontka  vHljiaris  L.  und  ■ % i '.i  wt:! 

74.  — Mppocasitmi  Fb.  (Siehe:-  Acer  pag  172  und 

Aesculus  pag.  184.)  ' -i  i l *i  n-i)  : iiiin-  ! • 

(Anoinala)  FrisehH  vari‘'Jklii  Fb.  In 

einigen  ’GegbtMlen  Deutschlands  einer' der  gemeinsten  Laub- 
’ kafer'/ ‘t^lchCr-'-Ende' Juni  und  Anfangs -Juli  und  zwar  mehr 
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an  nedrignn  Sträuchern  als  an  grossen  Bäumen  schwärmt. 
Sr  fliegt  auch  bei  Tage  .sehr  Icbhafl  und  schnell.  ' Jungen 
Birlienpflenzen  können  sie  zuweilenuverderblirh,,  werden., 
r T6.  AHoplu8i^(ftttaris  Naez.  (Vergleiche:  Ainus  pag- 
SO9,,  91.).  ,/,  T,|t  iil'.'-  I..,  r '!  'i'  i IM!  . ,•■11  !|l  ■ 

TT.  Strophosomus  Coryü  Eb.  Dieser  scbädlichp  Bössjcl- 
käfer  erscbewt  ,;im  Frühjahr  .meist  ifi  ungeheuerer  Urlenge  und 
frisst. die  Blätter  von  Haseln  (nach  Ratzeburg), jBirhcn, vnd 
Fichten  CSaxesen),  benagt  auch  die  Rj(ulc  ,der  Zweige  junger 
Buchen,  so  wie  die  Blätter,  Knospen  und  Rinde,  junger  Eichen 
und  Buclieulriebe  (nach  Wächter  und  Heyer).  Die  Larven 
blieben  bis^', jetzt  1 npqb  uncatdeckt;  Ratzeburg  vcrmulhet  sie 
in  der  Krde:  -mi  ..  1 i ■ |. 

TS.  Brachfäerus  incmus  .L,  lebt  , vorzugsweise  auf 
jungem,  Nadelholz' (Pinus  sylvestris  et  Ahies),  deren 'Nadeln 
und  Knospeu,;er  ün.Mai  und  zum  2:  ^le  io  Juli  und  August 
benagt.  Nach  Lehmann,  Oberförster  Zimm ermann  und 
Heye  ir|,$oll,er  auch  die  Rinde  juiJiger  Birken  benagen,  wo- 
durch viele  absterben  und|e,inge.hen.  DieLaiwe  ist  noch  ,niel|t 
mit  Gewissheit  erkannt.  , ’ 1 

T9.  Polydrusus  viridicoUis  Fb.  Von  Hrn.  Saxesen  am 
Harz  auf  jungen  Birken  gefunden.  (Vergleiche:  Ainus  pag. 
2Ü&  93.) 

b.  Schnabelkerfe  (Rhynchoten). 

SO.  Aphis  betulicola  Kalt.  Eine  längliche,  hinten  zuge- 
spitzle  , gelbe  Blattlaus  mit  4 grünen  Fleckchen  und  sehr 
kurzem  Schwänzchen.  Sie  sitzt  gewöhnlich  einzeln,  seltener 
gesellig  unter  den  Blättern  der  Wurzeltriebe  der  ge- 
meinen Birke,  wo  man  sie  im  August  und  September  antrifft. 

,8/.  — betularia  Kalt.  Eine  längliche,  behaarte,  roth- 
braune  Blattlaus  mit  2 gelben  Binden  und  sehr  kurzen  schwar- 
zen Sattröhrun.  Sie  lebt  im  August  und  Sept.  gesellig  an 
den  Zweigen,  Blattstielen  und  auf  der  Oberseite  der 
Blätter,  vorzüglich , auf  der  Miltelrippe  derselben.  I 

82.  — A-tuberculala  Kalt.  Eine  eirunde,  Uachgewölbte, 
hellgrüne  Pflanzenlaus  mit  grasgrünen  Binden  und  weiss- 
grünlicher Rückenlinie.  Sic  wohnt  Ende  August  gesellig  auf 
und  unter  den  Blättern  in  zahlreichen  Colonien. 
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' S3.  Apbis  oblönga  Heyd.  Eine  linglkihe,  ziemlich  flache, 

braune  Blattlaus,  deren  Leibeseinschnitte  gelblich  und  defeh 
4.  und  5.  Ffihlerglied  zur  Hälfle  weiss  sind.  Sie  findet  sich 
im  August  an  den  Zweigen  der  haarigen  Birke  (Betula 
pubescens),  am  liebsten  an  den  Achseln  der  Aestchen,  in 
ziemlich  volkreichen  Colonien. 

84.  — niffritttrsis  Heyd.  Eine  ziemlich  grosse,  blass- 
grüne  Blattlaus  mit  grasgrünem  Hinterleib  und  heller  Rficken>- 
linie.  Sie  lebt  von  Juni  bis  August  sporadisch  unter  den 
Blättern  der  gern.  Birke. 

85.  — BetulaeL.  Eine  hellgrüne  Blattlaus  mit  verschie- 

denen schwarzen,  etwas  erhobenen  und  mit  einem  Haär  ver- 
sehenen Pünktchen  auf  der  Oberseite,  schwärzlichen  Füssen 
und  Fühlern  and  schwarzen  Punkten  statt  der  Saflröhren. 
Nach  Degeer  soll  sie  von  Hüte  Mai  bis  Juli  auf  den 
Blättern  der  weissen  Birke  (Betula  alba)  gefunden  werden. 
Länge  1'".  — •' ’>  • ■ ‘ 

86.  — (Calliptetks) ' BeMite  Euch , dsenfälls'  atif 
Birken  lebend,  ist  eine  andere  Art  alS  die  Linndlsche.-'  Urt- 
ier diesem  Namen  beschreibt  Koch'  ein  geflügeltes  Indivi- 
duum , dessen  grünlicher  Hinterleib  und  Hals  mit  weissem 
Flaum  bedeckt  sind.'  Kopf  und  Thorax  sind  gelb,  Brust  and 
Rückenbeulen  des  Thorax  dunkelbraun;  Hiuterleibsspitze , 
Saftröhren  und  Beine  gelb,  Schenkelspitzc^  Wurzel  und  Spitze 
der  Schienen  und  die  Tarsen  braun.  Diese  seltene  Blattlaus 
erscheint  Ende  Mai  an  den  Spitzen  der  jungen  Triebe  nie- 
driger buichartiger  Birken.  Sie  ist  sehr  behende , entfernt 
sich  auch  sogleich  , wenn  man  sich  ihr  unvorsichtig  nähert. 

8T.  — antennäta  Kalt.  Eine  grasgrüne,  oben  gewölbte, 
unten  flache  Blattlaus  mit  dicken  schwarzen  Fühlern  und 
fehlenden  Saflröhren  und  Schwänzchen.'  Diese  ausgezeich- 
nete Blattlaus  findet  sich,  im  August  und  September,  immer 
nur  einzeln  oder  in  kleinen  Horden  auf  jungen  Birken,  und 
'stets  auf  der  Mittelrippe  eines  Blattes  (und  wo  mehrere  vor- 
handen) in  einer  Reihe  hintereinander  sitzend. 

88.  CQme.'i  \Valk.  Die  geflügelten  Weibchen  , denen 
der  Aphis  Betülae  L.  nahe  verwandt,  entdeckte  der  Engländer 
Fr.  Walker  iin  August  und  Oktober  aul  Bdula  alba.  „Fühler 
kürzer  als  der  gelblieübrauue  Körper;  Augen  rolh;  Thorax, 
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Racken  und  Brust  scliwars;  Hinterleib  mit  3 — 4 schwarzen 
Flecken  an  jeder  Seile,  Röhren  sehr  kurz;  Beine  bkäunlici»« 
gelb,  die  Füsse,  Knie  und  Schenkelspitze  der  Vorder-  und  Mit- 
leibeine  und  die  ganzen  Hinterbeine  (ausser  der  Basis)  schwarz, 
linge  2 — 2'/j'"*.  (Ann.  Nat.  Hist.  2.  Serie  pag.  258.  4.). 

89.  Apbis  betuUna'W»\k.,  ebenfalls  in  England  auf  Birken 
gefunden.  Die  geflügelten  Weibchen  sind  nach  Walker 
brionlich , mit  blassen  , mitlellangen  Honigröhren  und  blass- 
gelben Beinen ; Tibienspilzcn  und  Tarsen  schwärzlich ; Fühler 
kürzer  als  der  Körper  (List  of  the  Specimens  of  Homopterous 
Insecl.  Part.  IV.  p.  1039). 

90-  — impingens  Walk.,  gleichfalls  von  Walker  in 
England  auf  der  Birke  entdeckt.  Das  geflügelte  Weibchen  ist 
gelb,  flachlich,  fast  eiförmig ; Fühler  bedeutend  kürzer  als  der 
Körper;  Honigröhren  fehlen;  Beine  kurz  und  kräftig.  Länge 

9i,  Vacuna  Betulae'  Kb\1.  Eine  sehr  kleine , eirunde, 
donkelgröne  Blattlaus  mit  weissem  Bünkenstreif  und  2 Reihen 
weisser  Fleckchen  am  Seitenraode.  Dieto  meHcwürdige,  in 
Bau  und  Lebensart;  der  Vacuna  dryophila  so  ähnliche  Zweige 
laus  lebt  von  Mai 'bis  August  gesellscbafllioh  an  den  Zweig-* 
spitzen  der  gemeinen  Birke  (Beluta  alba).  j , . 

98.  Apkrophora  eoriioea  Genu.  Diese  schöne  Cicad» 
lebt  im>'Larvenstaade  und  als  vollkommenes  Insekt  auf  nie- 
drigen, Birken,  am  liebsten  an  saftigen  Wurzelschösslingen. 

93.  Ueterogaster  Resedae  Pa.  Eine  kleine  aber  schöne 
Blallwanae,  welche  in  hiesiger  Gegend  nicht  selten  von 
niedrigen  Birken  geklopft  wird. 

94.  Ltcanium  Betulae  L.  =:  vagabundum  PoersU  ? Eine 
hochgcwölble  Sehihilaus , welche  das  ganze  Jahr  hindurch, 
sowohl  todt  als  lebend,  an  den  Zweigen  der  gemeinen  Birke 
gefunden  wird.  Ihr.i Feind  ist:  Encjfriua'iiephyrinu».]}\m.  >• 

95.  DiclMa  (Timgis)  pälicsrnis  ll^Sohi,  eine  kleine 

Laubwanae,  soll  ebenfalls  auf  der  Birke  leben.  i ' 

96.  Capsus  Beiuleti  Fil.  Diese  Wanze  wird  auf  Nadel- 
und  Laubhölzern,  danienllich  auf  Birken  angetroifen. 

97.  Acantkosoma  (Cimex)  haemorrhoidalis, 

98.  — haematogasler  Schk.  = Uluralus  Pz., 

99.  — grisea  Lin.  und 

100.  — bispina  Pz.,  sämmllich  grössere,  von  Blatt-  und 
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Rindenliuscn  lebende  Wanzen , welche  im  Sommer  ineidf 
einzeln,  A.'  grisea  jedoch  oll  in  grosser  Anzahl  auf  den  BläUerh 
der  Birke  gefunden  werden. 

c.  Zweiflügler.  — Fliegen  und  Mücken."’  ’ .',  ' 

101.  ^^cidi^iyia  Beiulae  Kalt.  Die  röthlichen  Larven 
dieser  Gallfnücke  leben  in  dep  am  Baume  überwinternden 
Samenkätzchen,  ver[^ppen  „sich  zwischen  den  Schuppei^ 
derselben  lind  liefern  im,  April  und  Mai  die  Mücke.  Ende 
Mai  und  Anfangs  Juni  werden  die  jungen  weiblichen  ^Kätz- 
chen häuGg  von  einem  kleinen  Teleas  (?)  umschwärrat,  den 
ich  als  Schmarotzer  gleichzeitig  mit  den  Mücken  erhielt. 

102.  Anikomyia  Betuleti  Be.  Die  Larven  dieser  Fliegen-, 
art  fand  llqfgärtner  ßoucjic  jm  August  in  dem  ausfliessenden 
Safte  der  Ijirko  (das  Nähere  über  Larve,  Puppe  und  Flieg^ 
siehe  bei  Boucbe : Naturg.  i. ‘/90 

;i  . i>  1.1  .djiiAdeiTI agier Wespen,  j i-inij.-ineb 

103. '‘Bylotmt$  -iD  e gee  r fand  die < Ltrv« 

dieser  Blatlwespe  auf  der  Birke.  Sie  ist  22-füssrg'j  gegen 
10^^'  lang  und  dick;  Leib  und  die  kurzen  Bauchfüsse 
grün , längs  dem  Bücken  zwei  gelbe-  oder  gelblichweisse 
Striemen ; jede  der  fünf  Querrunzeln  eines  Segments  mit 
drei  mikroskopischen  Haarwärzchen ; Stigmen  dnnkelgelb ; 
Brustfüsse  grau ; Kopf  blassbraun,  mit  einer  längsziehenden, 
in  der  Milte  dunkelbraunen  Binde.  Die  Verwandlung  erfolgt 
(nach  D ege  er)  im  August  unter  einem  Blatte,  in  einem 
eiförmigen , doppelten  Gespinnst,  dessen  äussere  Hülle  weit- 
maschig und  grob  gewoben,  die  innere  aber  dicht  und  zart 
ist.  Die  Wespe  erscheint  im  Juni  des  folgenden  Jahres. 

104.  €)raesus  septentrionalis  L.  Hr.  Batzeburg  fand 
die  Larven  auf  sechs  verschiedenen  Hölzern,  jedoch  immer 
nur  auf  Sträuchern  oder  jungen  Stämmchen  : auf  Birken,  Lor- 
bcerweidcn , Ebereschen  , Erlen , Haseln  und  Balsampappeln. 
DiO  Larve  erlangt  über  1 Zoll  Länge  und  hat  zwanzig  Beine 
und  ausser  diesen  noch  mehrere  Paar  Warzen  oder  Haft- 
wülslc.  Sie  ist  grün,  vorn  und  hinten  in  Citrongclb  allmälig 
verlaufend ; der  1.  Ring  und  die  Bauchfüsse  ganz  gelb. 
Glänzend  schwarz  sind  der  Kopf,  die  Brnstfiissschilder  und 

.sechs  Reihen  schwarzer  Rückenfleckc  und  eine  Reihe  der 
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Baucbniilte  nebsl  einem  unpaaren  Flecke  am  Ende  des  letzten 
Winges.  Die  Loniörhcr  schwärzlich.  Die  schwache  Bchaaruh^; 
nar  am  Kopfe,  an  den  Bauchfüssen  und  dem  Aflcrring'e  recht 
deutlich.  — Die  Larve  verwandelt  sich  in  einem  längliehea, 
etnas  rauhen  Cocon  in  der  Erde.  (Vergleiche  auch;  Alhua. 
p.  194.  14.)  ' , . 

105.  Nematus  belulariae  Hrt.  Die  schwarzköpfige  Raupe 

ist  grün  mit  gelben  Flecken  an  den  üSeiten.  Hr.  Saxe'son 
erzog  die  Wespe  aus  einer  im  Juli  auf  Birken  fressenden 
Allerraupe.  Das  Cocon  ist  dem  der  Lophyren  ähnlich,  doch 
weniger  derb.  ' : . , • > 

106.  — Betulae  Hart.  Die  Larve  lebt  im  August  und 
September  gesellig  auf  Birkenblätterp,  Oberwinlerl  in  einfachen 
schwarzen,  länglich  ovalen  Gespinusicn  in  der  Erde  und  ent-. 
wickelt  sich  iiu  folgenden  Frühjahr  zur  Wespe.  Raupe 
lang,  Kopf  glänzend  schwarz,  Körper  ganz  glatt,  seladongrün, 
an  den  Seiten  nur  unter  den  Stigmaten  orangengelblich,  sonst 
ohne  Punkte'  und  Fleche.  Alle  20  Füsse  van  hellgrüner 
Farbe.  (H  a r t i g , die  Familie  der  Biattwespen  pj  219.)  Der  Feind 
dieser  Blattwespe  ist:  Campoplex  enops  Rtzb. 

iOT.  Cimhex  variabilis  KIg.  Anfangs  September  ist  die 
Larve  erwachsen;  sie  frisst  meist  Abends  und  Nachts  und 
ruht  am  Tage  zusammengekauert  auf  einer  Seite.  Zur  Ver- 
wandlung macht  sie  ein  grünliches  oder  braunes  Gespinnst 
am  Baume  oder  in  der  Erde;  die  Wespe  erscheint  im  fol- 
genden Hai  oder  Juni.  Die  Larve,  fast  l>/j  Zoll  lang,  hell- 
grasgrün mit  noch  hellem  Wärzchen  übersäet  und  grünlich- 
weissem  Kopfe,  gegen  die  Mittellinie  und  gegen  die  Luftlöcher  ' 
hin  mehr  gelblich.  Augen,  LuRlöchcr  und  der  grösste  Theil 
der  Mittellinie  schwarz;  letztere  verschwindet  auf  den  2 
ersten  und  den  3 letzten  Ringen , nur  eben  noch  unter  der 
Haut  durchscheinend.  (Vergleiche:  Ainus,  pag.  195.  17.) 

/08-  Emphytus  succinclus  L.  Dr.  A.  G.  D a h I b o m fand 
die  Larve  dieser  Blattwespe  im  SepU  und  Okt.  auf  Birken 
und  Weiden,  (Salix  Caproa  et  pentandra).  Sic  sitzt  am  Tage 
auf  der  Oberfläche  des  Blattes  in  einer  halbkonischen  Spirale, 
deren  Mitte  und  Spitze  das  aufgerichtele  .Schwanzende  ist. 
Die  Verwandlung  erfolgt  nach  Ueberwinterung  der  Raupe  An- 
fangs Mai;  die  Entwicklung  zur  Wespe  im  Juni.  DieLar.vp 
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ist  biaugrfln , oben  dicht  bestrent  mit  schneeweissen , koni* 
sehen  oder  körnerähnlicben  Tuberkeln,  welche  Querreihen 
bilden  ; längs  dem  Rücken  steht  eine  Reihe  elliptischer  Flecke  ; 
die  Körperseiten , Beuch  und  Fßsse  sind  blass;  der  Kopf  ist 
gelbgrau , die  Halbkugeln , der  Scheitd  zum  Theil  und  die 
Augen  schwarzbraun  (Dahlbom). 

^09.  Dinetcra  Degeeri  Klg.  Die  Larven  fand  De  ge  er 
im  August  auf  Birken,  gestreckt  auf  der  obern  Biattfläche 
sitzend  und  das  Blatt  nicht  ganz  durchfressend.  Zur  Ver- 
wandlung gehen  sie  in  die  Erde  und  verpuppen  sich  in  einem 
dünnen , grauen , mit  Erdkörnchen  durchwebten  Gespinnst. 
Die  Wespe  erscheint  im  nächstem  Frühjahr.  — Raupe  20- 
füssig  (dem  4.  und  11.  Segmente  fehlen  die  Beine);  Länge 
1 Zoll,  Kopf  blass  ockergelb  mit  kleinen  schwarzen  Augen. 
Farbe  des  Körpers  durchsichtig  grün,  längs  dem  Rücken  ein 
breiter  dunkelgrüner  Streif  (der  durchscheinende  Darmeanal>, 
der  nicht  weit  vom  Kopfe  anfängt  und  bis  zum  Sekwanse 
geht,  am  11.  Segmente  aber  unterbrochen  ist.  An  den  Seiten 
des  Körpers  stehen  flachgedrückte  fleischige,  der  Fliehe  des 
Blattes  anliegende  Anhänge. 

' liO.  Lyda  Beiulae  L.  = L.  avirita  Klg.  Die  Larven 
dieser  schönen  Blattwespe  bewohnt  nach  Bouchö’  die  Bir- 
ken.' Ich  kenne  nur  die  Wespe.  < 

Hf.  Xyphydria  annulata  Jur.  ’ Die  Larven  dieser  sel- 
tenen Holzwespe  wurden  vom  Hofgärlner  BouchÖ  im  Holze 
einer  abständigen  Birke  gefunden , die  von  Gängen  ganz 
durchzogen  war.  Sie  sind  6—7'"  Isng,  blassgrün,  mit  2 
'bräunlichen  Flecken  am  Halse  und  unter  dem  Afterdorn,  und 
bräunlichen  Fussspilzen.  (Vergl.  auch:  Acer  pag.  172.  18.) 

U2.  Xyela  pusilla  Dalm.  Diese  Blattwespe  fliegt  nach 
Hartig  im  Frühjahr  in  jungen  Kiefernbeständen  ; "die  Larve 
soll  nach  Kirchner  in  Böhmen  auf  Birken'  leben;  ich  'bracht'e 
die  Wespe  im  Mai  mit  Birhenkätzchen  aus  dem  Walde. 

d.  Schmetterlinge.  i.  ' 

HS.  Ijilhocolletis  ulmifoliella  Hb.  Die  Raupe  minirt 
die  Blätter  der  Betula  alba,  und  zwar  mit  rundlicher,  unter- 
seitiger  Mine,  wodurch  sich'das  Blatt  elwas  nach  der  Rückseite 
zusaiuuicDScblägt,'  Liegt  die  Mine  in  der  Nähe  des  Blatt- 
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nnd«s,  so  sffhlfigt  sich  dieser  zuletzt  Aber  die  Mine  deckend) 
zwärk.  Die  Lsree  ist  eilrongelb , mit  einem  dunkelgrtnen^ 
dsrcbschiinmernden  Darmkanal , mit  Brust- , sowie  6aucl»> 
ßssen  von  der  Farbe  des  Körpers.  Die  Ringe  tragen  feine 
Hirchen,  der  erste  Brnstring  ist  mehr  horaartig,  mit  dunkle- 
ren Atomen  besfreul.  Der  Kopf  ist  hellbrSunlich,  nach  hinten, 
so  wie  an  den  Mnndtbeilen  dunkler.  — Die  Venvandhang 
findet  in  der  Mine  statt.  Die  Schabe  fliegt  in  2 Generationen, 
iffl  April  und  Mai  nnd  dann  Ende  Juli  und  August.  Nach 
V.  Nicelli  ist  der  gewöhnlichste  Feind  der  Raupe  eine  Schma- 
rolierwcspe : Entedon laticornis  Rtzb.  (Ent.  Zeit.  Jahrg.  XII. 40«) 
i14.  LithocoUetis  Cavella  Zell.  Diese  seltene,'  von 
Rm,  Oberlehrer  Zeller  bei  Glogau  zuerst  aufgefundene  Art 
bewohnt  auch  bei  Berlin  und  Frankfurt  die  Birken , deren 
Blittervon  der  Larve  plätzlich  minirt  werden.  Gr.  v.  Nicelii 
erzog  2 Ex.  mit  Lith.  ulmifoliella  zusammen,  das  Eine  am  7. 
Januar  und  das  Andere  am  1.  Februar.  — Hr.  Ratzebur^ 
nennt  folgende  Feinde  dieser  kleinen  Motte:  Exothecus  de- 
hilis  Wsra.,  Microgaslcr  hicolor  N.,  Anaphes  Foersteri  Rtzb., 
Elaehestos  leucobates  R.,  Bl.  obsenripes  R.,  El.  politas  R., 
Baledon  amethislluns  R.,  Ent.  chalybaeus  R.,  Ent.  cycloga- 
sler  R.,  Ent.  flavomaculatns  R.,  Ent.  laticornis  R , Ent.  lunatus 
H.,  Ent.  lutelpes  R.,  Ent.  ochrealis  R.,  Eolophus  Bulinerincgii 
R.,  Eul.  pillcomis  R.,  Pleromalus  conoideus  R.,  Pt.  ochrealis 
R-,  Teleas  discolor  R. 

H5.  Gelechia  proorfmeffd  Hb.  (Vgl. : Ainus,  p.  197.29.) 
ff 6.  — (Cheleria)  conscriplella  Hb.  Die  Raupe  lebt 
nach  Frau  Pastor  Li enig  an  Birken,  nach  A.  Schmid  aus 
Frankfurt  auch  noch  sicher  an  Espen,  wo  sie  von  den  durch- 
löcherten Blötlern  verralhen  wird.  Sie  erscheint  im  Juni 
(nach  G.'  Koch)  bei  Frankfurf  an  schattigen  Waldstelten 
nnd  ist  erwachsen  WefSSHch  mit  schwarzem  Kopf  und  Nucken- 
schild.  Bräunliche  Wärzchen  mit  einem  fast  weissen  Kron- 
pönktchen  und  einigen  lichten  Haaren  stehen  auf  dem  Ober- 
körper. Einige  Zeit  vor  der  Verwandlung  geht  die  Körperfarbe 
in  das  Braunröthliclie  über  (Lienig).  — Die  Schabe  fliegt  im 
August,  September  und  Oktober  in  ganz  Deutschland. 

ff7.  — populella  L.  Die  Larvis  dieser  höchst  variablen 
Sebahü  lebt  aut  Pappeln,  Espen,  Birken  und  den  verschiede- 
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tteaWeLdenarten,  in  dem  sie  das  Blatt  wicklerartig  einroIlUi  Sie 
ist  nach  Fischer  von  Röslorstamm  aufVVeiden  hellgrün, 
auf  Pappeln- schwefelgelb.  Kopf  und  HalsschHd  sind  glänzend 
schwarz,  letzterer  nach  vorne  weiss  umsäumt  und  durch  eiri.e 
derartige  Längslinie  getheilt.  Der  - Körper  aeigl,  glänzend 
schwarze,  > weiss  aufgeblickte  Wärzchen  mit  einem  weisslichen 
Haare.i  Die  Brustbeine  schwärzlich , die  übrigen  von  der 
Farbe  desi  Körpers  mit  einem  grauen  Fleck  nach,  aussen 
(Frey).  ^ Der  Schmetterling  fliegt  im  Juni  und  Juli.  Piaph 
ßatzeburg  werden  Raupe  und i Puppe  von  nachstehenden 
Schlupf-  und  Schmarotzerwespen  bewohnt:  Entedon  flaveva- 
rius  Nees',  Ent.  nubeculatus  Rtz. , Ent.  Orchestis  Rtz. , Ent. 
transparens  Rtz.,  Ent.  xanihostoma  Rtz.,  Encyrtus  citripes  R:, 
Eiicyrtus  hilaris  Rtz.,  Pimpla  cingulata,  Pimpla  graminellae 
Sehr.,  Pimpla  rufata  Gr.,  Exochus  laevigatus  Rtz.,  Exochus 
lentipes  Grv.,  Glypta  teres  Grv.,'  Lissonota  pectoralis  Grv., 
Lisson.  5- angularis  Rtz.,  Rogas i limbator  Rtz,,  > Anomalon. 
flaveoiatum ' Grv.,  Microgaster  hpplites  Rtz.,  Microgaster  sub- 
completes  Nees.  t-  - I • ■' 

, H8.  Coleopora  fuscedinella  Zell,  Prof.i  Frey  erzog 

diese  Schabe  von  Birken  , Weissbuchen  (Carpinus  Betulas) 
und  Haseln  (Corylus  Avellana)  in  beiden  Geschlechtern.i  Von 
Andern  werden  noch  Rüster  (Ulmus)  und  Erle  als  Nahrungs- 
pflanze genannt.  — Die  Säcke  zeigen  gewisse  Unterschiede 
nach  der  Futterpflanze.  Der  Sack  an  Birken  ist  glatt,  unten 
runzelig,  etwas  körnig,  an  seiner  Oberfläche  mit  wenig  ent- 
wickelter Rückenkante.  Etwas  kleiner,  mehr  rotbbraun  sind 
die  Säcke  von  Corylus.  Ihre  Dorsalkante  ist  stärker  und 
manchmal  mit-  3i — 5 Blatlzähnchen  besetzt.  Am  hellsten, 
grünlich-  oder  graulichbraun  sind  die  Uainbuchensäckeiimit 
einer  Menge  schieflaufender  leistenartiger  Vorsprünge  (Frey). 

: • ' H9.  — coracipennella  Hb.  i Eine  der,  vorigen  ähnliche 
(vielleicht  identische)  Schabe,  deren  Larve  in, Lebensweise 
und;  Sackbildung  dieselben  Verschiedenheiten  zeigt.,)  Die 
anfänglich  hakenförmig  gekrümmten  Säcke , etwa  3"'  gross, 
sind  plump , cylindrisch , mit  Sklappiger  AfteröfTnung  und 
kreisförmiger,  etwas  schicfslehender  Älündung.  — Die  Säcke 
von  Kirschen  ( Prunus  Cerasus ) haben  einen  gestreckten 
Rückenkamm  und  sind  glatt;  die  von  Apfelbäumen  (Pyrns 
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maks)  sind  mehr  rauh,  mit  Teinen  Hfirchen  besetzt,  auch 
ohne  Rückenkante  und  mit  schieflaufenden  , gebogenen,  vor- 
spriagenden  Linien  versehen.  Neben  den  angeführten  Nah- 
niDgspflanzcn  sind  noch  die  Birke  (nach  Zeller),  Ulme 
(A.  Schmid)  und  der  Weissdorn  (Frey)  zu  bemerken. 
— Die  Larve  erscheint  im  Frühling  , der  Schmetterling  im 
Jo«  und  Juli.  ' >.i  ' > I 

120.  Coleophtra  palUatella  Zk.  Die  Raupe  lebt  nach 

Zeller  (Linn.  ent.  IV.  282)  an  Birken,  Haseln  und  Eichen, 
nick  Mann  an  Schlehen  und  übstbeumen.  Der  Sack  ist  4"' 
/sog,  cylindrisch,  dick,  an  der  Bauchseite  gekielt,'  oberseils 
mnzelig,  von  Farbe  braun,  das  hintere  Ende  ist  glatter,  nach 
onlen  gebogen;  hier  ist  zu  jeder  Seite  ein  sehr  grosser  ge- 
rundeter Anhang  befestigt,  der  den  grössten  Theil  der  Röhre 
verdeckt'  und  nur'  das  vordere  Ende  freilässt;  er  besteht 
SOS  gewölbten , fein  gestreiften , aneinander  geklebten  Haut- 
tchoppen  von  verschieden  nüancirtem  Braun;  beide  Anhänge 
slossen  auf  dem  Rücken  der  Röhre  zusammen ; die  Mündung 
nar  sehr  wenig  schräge.  ' 'i  n ; 

121.  — üliella  Schk.  = Ormx  anaÜpetmella  Hb.  Die 
Raupe  ist  eine  Sackträgerin' und  frisst  stellenweise  das  Pa- 
renchym zwischen  der  obern  und  ^untern  Epidermis  der 
Buchenblätter.  Nach  Zeller  lebt  sie  auch  tauf  Birken  und 
Schlehen,  nach  Dr.  Zinken  auf  Espen,  Kirschen  und  Erlen ; 
Rach  Reaumur  auf  Eichen,  nach  Mann  noch  auf  Weiss- 
dorn,  nach  Schrank  und  Mann  an  Linden.  (Vergleiche: 
Alaus  pag.  196.  25.) 

■ I22i  0mix  ScotictUaStnin.Prof.  Frey  fand;die Larve 
im  September  und  Anfanga' Oktober  auf  der!  Eberesche  (Sor- 
busaucuparia),  seltener  aafSorbus^Aria  oder  an  Betula  alba, 
in  deren  Blättern  sie  lange  schmale  Alinen  macht.  Sie  ist 
blassgrOn,  der  Kopf  schwärzlich  braun,-  an  den  Rändern  etwas 
dunkler,  ohne  die  gewöhnlichen  dunkeln  ocellenartigen'Flecke; 
Brustfüsse  schwärzlich , der  erste  Brustgürtel  trägt  zwei 
schwarze  Flecke  in  Form  eines  gleichschenkeligen  -Dreiecks, 
welche  ihre  Basis  einander  zukehren  und  durch!  einen  schmä- 
len Zwischenraum' def  Körperfarbe  getrennt  bteibemul  1.  • 

123..  — ^ meUagHpennelta  Hb.  = Orn.  Axxüanella 
Slaint.'^^Die' Raupe  lebt  auf  Apfelbäumen,  Schlcheuf  Haseln, 
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'Weissdorii,  Ebereschen  und  Birken  in  scbotenarlig 
schla^enem  BiaUrande,  in  welchem  sie  minirl.  Die  Verwand- 
lung gehl  tbeils  in  ihrer  Wohnung,  theils  Ewischeo  Baumrinde 
in  einem  papicrartigen  Gespinnst , Seplemher  und  Oktober, 
vor  siob.  — Die  Motte  ist  sehr  verbreitet  und  häuBg , fliegt 
ira  April  und  JUai,  und  zum  2.  Mak  Mitte  Juli.  Wiederholte 
sorgfältige  Zucht  muss  noch  den  Zweifel  hehra,  Oih  niciit 
IV erschiedeae  Oiruix-Arten  diese  Lebeusweise Jühren. 
■—<  ifla’uipe  lebhaft  grön,  Kopf  brauh;  ohne  ocelienartige 
Flecke;' auf  dem  .Prothoraxi steht  ein  doftpeltes  Eleckenpbaar 
in  eindr  Querreihe,  das  grössere  nach  innen  und  des  kleinere 
mach  aussen;  Brustbeine  schwärzlich.'  Ihre  iFemdn  sind: 
Ealedon  ialicornis  Rtz.  und  Kulopbus  laevissimus  RUh- 
>:(r  424L  Sebwammerdammia  Cae^ella  Hb,  maälemldeUa 
■Tr.  Oiei  Larvei.Bndet  sich  iuiuiSepteaiher  an  iBißkeei  ,' 'nach 
Ed  dt  hier  vhn  Räsle  rsta  m m,  unter  weiiläuQgeni'Gespinnsl, 
'womit 'sie  das  Blatt  .bohl  xusammenBleht  und  die  ehere  Rlalt- 
seitc  benagt,  n 'Sie  ist  schön  grasgrün  aäft  2 Reibe«  heller 
Flecken  über  den  Rücken,  welche  scltwarse  Borstenwfirzchen 
tragen^  der  Rackanschild  mit  vielen  feinen  Pünktchen  über- 
söet;  derüfopf  braun  und  graulihh.  ,-r  Verwandlung  an  detr 
Nahrungspflehze ; .Schmetterling  im  nähhsten:  Mm. 
i iiii  426.  .Gracäaria  Eloi^ella  ,L.  » SigrnpeaneUa  Tr. 
;Di«iRäupe  lebt  in  am  Bande  ;einger«Uten  Erlenblattern,  nach 
Slainfon  auch  an  Birken,  im  Hai  und  im  August'  (Ver- 
gleiche: Ainus  pag.  1Ü7.  30.)  I Hl  V 1;  ;;i  ‘ 

126.  Gracilaria  Populaiorum  Ze\l.  Dje. Raupe,  lebt  uach 
Frey  und  A.  Schmid  in  doppelter  Generalion,  im  Juni  und 
August  am  Birken  und  Zitterpappeln...  Der  ,Sch«ieUerling 
fliegt  im  Juli  und  September  (Zeller,  Isis  1839.  pag.  209.  4). 

127.  Buccolairix  (Lyonetia)  hippocastanella  Dup. 
Die  Raupe  lebt  im  Juni  und  August  an  Birken,  Rosskasta- 
nien, Linden  und  Erlen.  (Vergleiche:  Aesculus  p.ag.  2ö8.  7. 
und  Ainus  pag.  259.  114.) 

..  128.  Jlypsolophus  tisluleHus  Fb.  Diese  -Schabe , deren 

Larve  nach  Hübner  auf  Birken  lebe«  soll,  erscheint  im  Mai 
und  Juni i in  weiter  Verbreitung,  aber  selten.  — Die  Raupe 
hat  exnen  schwarzen  Kopf  und  grasgrünen  Körper.  Die 
.BrustfÜsse  sind  .schwarz  und  drei  solcher  Querringe  )«ufen 
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TOD  ihnen  aas  über  den  Rücken.  Auf  letzterem  ist  ein 
schwarzer  Längsstreif  und  auf  jedem  Ringe  stehen  zu  beiden 
Sdlen  3 schwcirze  Punkte  mit  einzelnen  Warzen  und  Haaren. 
Die  After  klappe  ist  gelbbraun,  schwarz  umsäunit  (Hübner). 

129.  Incurtaria  Zinkenii  Zell.  = Adela  masculella 
W.  V.  Diese  Schabe  fliegt  Ende  April  und  Anfangs  Mai  in 
Birkengehölz  und  wird  leicht  aus  den  Zweigen , an  denen 
sie  sitzt , abgeklopft.  Die  Raupe  soll  in  der  ersten  Jugend 
an  Birken  leben.  Sie  findet  sich  in  der  Mitte  Mai  oft  so 
häufig  an  einem  Baume,  dass  Zeller  einst  in  einem  einzigen 
Blatte  über  30  Stück  zählte.  Das  Räupehen  schneidet  gegen 
Ende  Mai  seinen  Wohnplatz  ringsherum  von  der  grünen 
Blattfläche  ab , heRet  die  beiden  Haulstücke , aus  denen  er 
Besteht,  zusammen  und  lässt  sich  an  einem  Faden  zur  Erde 
herab.  Die  siebartig  durchlöcherten  Blätter  sterben  wahr> 
scbeinlich  früh  ab.  Die  Räupehen  sind  nun  Sackträger  ge- 
worden und  suchen  an  der  Erde  wahrscheinlicia  andere 
Kabrung  auf.  Die  von  Zeller  im  Winter  und  Frühjahr 
zwischen  Laub  am  Boden  gesamntelten  Säcke  milhieiten  nur 
Puppen  und  waren  grösser  als  die  zuerst  gefertigten  (Linn. 
ent.  V.  p.  30"> 

i30. , Lampros  vtajorella  W.  V.  (Siehe  Ainus  pag. 
196.  27.)  I 

• 131.  Phjfcig (Acrobgsis)  obtusella  Hb.  Nach  Degeer, 
Dr.  Zinken  und  v.  Tischer,  welche  die  Raupe  erzogen, 
lebt  dieselbe  im  Mai  erwachsen  auf  Birken  unter  einem  Ge- 
webe, womit  sie  ein  oder  auch  2 Blätter  zusammenzieht. 
Zur  Yerwandlung  verlässt  sie  ihre  Wohnung , . Jertigt  ein 
weiasliches  Gespinnst  an  Steinen  oder  Baumrinde  und  wird 
darin  zur  schlanken  schwärzlichen  Puppe.  — ^ Die  Raupe 
ist  spindelförmig,  nackt,  löfössig,  kaffeebraun  oder  violett- 
braun  mit  einem  blassgelben,  breiten,  in  der  Mille  durch  eine 
violettbraune  Längslinie  getheilten  Rückensireif  und  einem 
gelben  Längsstreif  in  jeder  Seite,  der  aus  aneinanderhän- 
genden Flecken  besteht.  Der  Kopf  isl  hell-  oder  dunkler 
braun,  mit  einigen  kleinen  weissen  Strichen.  Füsse  kaffeebraun 
(Treilschke).  ■ 

132.  Pewtpelia  (Salabria)  Betulae  Goetze  = Obtusella 
Zk.  s=3  Uolosericella  Fr.  R.  Die  Raupe  dieser  Crambide  lebt 
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nach  G.  Koch  bei  Frankfurt,  Cassel  und  Umgegend  ‘ auf 
Birken  , wo  man  sie  Mille  Mai  zwischen  flach  zusammeng^e- 
sponnenen  Blättern,  welche  ihr  nebst  den  Blüthcnkälzchen 
zur  Nahrung  dienen,  findet.  Die  Venwandlung  geht  in  einem 
länglichen,  fast  weissen  Gespiimst  an  der  £rde  zwisclien 
Moos  und  dürren  Blattern,  die  Entwickelung  des  Falters  Ende 
:Juni  voi«  sich.  — Nach  Frau  Pastor"Lien ig  ist  die  Raupe 
Violetlschwarz,  ihr  schwarzer  Kopf  hat  weisse. Zeichnungen. 
Ueber  deh  Rücken  zieht  eine  schwefelgelbe,  durch  eine  feine 
schwarze  Linie  gelheilte  Binde  und'  an  den  Seilen  eine  aus 
schwefelgelben  Flecken  bestehende,  dicht  über  einer  weissen, 
;nnlerbrochenen  Längslinie.  (Isis.  1846.’  p.  28.) 

133.  Argyreslhia  Goedarlella  L.  Die  Raupe  lebt  in  den 
Kätzchen  der  Birken  und  Erlen  (Vergleiche  : Ainus , pag. 
•196.  24)  im  ersten  Frühling  und  findet  sich  schon  zur  Ver- 
fuppung  bereitunter  der  Kinde  dieser  Bäume.  KachTr  eilsc  h- 
k e ist  sie  rölhiieh-  oder  einfach  grün,'  in  den  Ringen  Föth- 
lichl  mit  sehr  kleinen,  feinbehaarten  Wärzchen.  Der'  Kopf 
ist  glänzend'  dunkelbraun,  der  Nackenschild  bräunlich  mit 
dunkeim , feingetheilten  Fleck.  Brustfüsse  schwarkbreuii, 
Bauch  und  die  falschen  Füsse  heller  als  der  Rücken.  Feinde 
sind  nach  Ratzeburg;  Bracon  Harligi  Rtz.  und  Pteromalus 
coerulescens  Rtz.  ' ' • 

, ( 134,  ßrockeella  Hb.  Auch  von  dieser  Art  lebt  die 
, Raupe  (nach  Frey)  im  ersten  Frühling  in'  den  Kätzchen 
der  Birke.  Mad.  Lienig  traf  sie  indessen  auch  zwischen 'den 
Nadeln  der  Fichte.  Sie  ist  grün,  mit  rosenrothem  Anfluge. 
Kopf,  Bfttstfüsse  und' die  Oberseite  des  ersten'  Brustringes 
. bräunlich, ''letzterer  von  weisser  Längslinie  gelhCilt.  — Flug- 
zeit des  Falters  Juni  und  Juli. 

' 135.  Lyonetia  Clerkelia  L.  Die  Larve  minirt  die  Blätter 
des  Apfelbaumes,  der  Kirschen  und  Birken,  so  wie  diCvon 
Sorbus  itorininalis  et  aucuparia.  Sie  macht  schlanke  ^ ge. 
schlängelte  Minen,  welche  sich  oberseits  als  braune  allmählig 
beditetwerdende  Streifen  dem  Blicke  vcrralhen.  Diese  Gänge 
fangen  stelS'en  der  Milteirippe  des  Blattes  und' dünn  an  und 
gehen  dann  in  sehr  mannichlältigon  Zügen  auf  den  ßlatU 
rand  .züv  längs,  desselben  weiter,.und  hierauf  wieder  gegen 
did  MiUbirippe'ii)io.l>-i'j  Die  Raupe  ist  glasartig  blassgrön  mit 
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scViwerzen  Broslfüsscn.  Der  herzförmige  Kopf  ist  honigbrsun, 
obrnrärls  dunkler.  Der  erste  Bruslgürlel  trägt  auf  der  Mitte 
seines  vordem  Theiles  2 braune , gegen  einander  gebogene 
Längslinien.  Auf  den  Körperringen  bemerkt  man  seitlich  un« 
weit  der  Lüfter  ein  einzelnes  Haar.  — Zur  Verwandlung  ver- 
lässt sie.  die  Mine  und  verpuppt  sich  unterseils  in  einem 
Gewebe,  welches  von  2 stärkern  Fäden  in  der  Schwebe  gehalten 
wird,  gewöhnlich  auf  der  Unterseite  des  Blattes  in  eine  grün- 
liche Puppe,  deren  zartes  Cocon  frei  an  parallel  gespannten 
weissen  Fäden  hängt  oder  besser  liegend  schwebt.  Die  Ent- 
wickelung erfolgt  nach  einigen  Tagen  und  zwar  ‘2mal  im  Jahre. 
Vor  einigen  Jahren  war  diese  Motte  in  hiesiger  Gegend  so 
hiubg,  dass  selbst  den  Laien  ihre  zahllosen  Schlangen-Mi- 
II  en  an  Apfel- und  Kirschbäumen  auffielen  und  man  dieselben  als 
Vorboten  des  nahen  Weitendes  betrachtete. 

136.  Lithocolletis  (Elachista)  BlancardeUa  fb.  = 
il/onnti  Zell.  (?)  Die  Larven  miniren  im  Sept.  und  Oktober  zwi- 
schen den  Blatlhäuten  der  Birken-  und  Schiehenblätter,  nach 
Fischer  von  Röslerstamm  auch  in'Buch'en-  undWei- 
denblätlern.  Die  Verwandlung  geschieht  in  > der  Mine  selbst, 
welche  dann  eine  taschenförmige  Hautfhlle  am  Minirplatze 
bildet.  ' Der  Schmetterling  fliegt  zweimal,  im  Juli  oder  Au- 
gust und  im  April  und  Mai.  — Ungeachtet  dieser  bestimmten 
Angaben  über  Nahrungspflanze  der  Raupe  und  Flugzeit  deä 
Falters,  bleiben  doch  noch  erhebliche  Zweifel  hinsichtlich' der 
von  verschiedenen  Autoren  genannten  Lithoc.  Blancardella  zu 
beseitigen. 'Oberlehrer  Zeller  findet  es  raihsam,  um  fernem 
Missverständnissen  vorzubeugen,  den  Fabrizischen  Namen 
Blancardella  gänzlich  fallen  zu  lassen. 

137i  Keplicula  argenlipedella  Zell.  Die  Larve  dieser 
kleinen  Schabe  lebt  nach  Bouche  minirend  in  den  Blättern 
der  Birke.  Die  Flugzeit  ist  im  Mai  und  Juni.  ' • i 

138.  — Belulicola  Staint.  Die  Larve  minirt  Ende  Sep- 
tember und  Anfangs  Oktober  die  Blätter  der  gemeinen  Birke. 
Sie  ist  selir  durchsichtig  , schmutzig  mattgelb  gefärbt , mit 
leicht  gebräuntem  Kopfe.  — Die  Mine  ist  ein  mässig  langer 
und  gewundener  schmaler  Gang,  welcher  von  der  * breiten 
bräunlichen  Kothlinie  gänzlich  erfüllt  ist  (Frey). 

' 139.  Lemmatophyla  (Ch'mabache)  Fagella  Hbr.  Die 
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Raupe  lebl  ira  August  und  £epl>  auf  verschiedenen  LaubhöL-^ 
zcrn,  als:  Fagus,  Oucrcus,  ßelula,  sehr  oft  auf  Populus  Tremula, 
einzeln  auch  auf  Ro«a  , Acer  carapestris,  wo  sie  zwischen  2 
zusamineiigeleimten  Blättern  wohnt.  Der  flache  Kopfist  hellbraun 
mit  dunkelbraunen  Fleckchen  und  Strichen  und  führt  zur  Seite 
des  Gebisses  efnen  scbwarzbraunen  Funkt.  Der  flache  Kör- 
per ist  weiss , der  Darmkanal  blassgrün , zuweilen  grau 
durchscheinend.  Die  kaum  sichtbaren,  in  2 Reihen  stehenden 
Wärzchen  sind  weiss,  mit  einem  lichten  Haar  besetzt.  Das 
dritte  Fusspaar  ist  kolbenförmig;  im  Gehen  liegt  es  nach 
beiden  Seiten.  Oie  Raupe  macht  damit  bei  Beunruhigung  ein, 
trommelndes,  deutlich  hörbares  Geräusch.  — Die  Verwand- 
lung erfolgt,  nach  Ueberwinterung,  an  der  Nabrungspflanze 
in  einem  zweitheiligen  zarten  Gewebe;  der  SchmeUerling' 
erscheint  im  ersten  Frühling  fTrei  tschkej. 

140.  Toririx  cinnamemeana  Tr.  Oie  Raupe  lebt  nach 
Fiecher  von  Röslerstamm  im  Mai  zwischen  den  zu- 
sammtmgesponnenea  Blättern  der  Birke,  Eberesche,  Heidel- 
beere, nach  Mad.  Lienig  auf  Prunus  Padns.  Oie  Verwand- 
lung erfolgt  Ende  Mai  zwischen  Blättern  in  einem  wcissen 
Gespjanst.  — Raupe  weissgrün,  auf  dem  Rücken  trubgrün 
oder  grasgrüplioh  mit  einer  dunklem  feinen  Längslinie.  Die 
Wärzchen,  wenig  heller  als  der  Körper,  haben  ein  lichtes 
Härchen.  Kopf  kaum  honiggelb ; Halssehild  grün  , , an  der 
Milte  des  Vorderrandes  mit  2 schwarzen  PünkLcheu,  am  Hio- 
terrahde  mit  2 schwarzen , nach  vorn  zugespilzten  Flecken, 
in  deren  Nähe  4 schwarze  Querpünktchen.  Auf  dem  7. 
Ringe  zwei  gelbe  durchscheinende  Nierenfleckc.  Oer  Schmet- 
terling fliegt  im  Juni.  (Lienig). 

141.  — laevigamW.  V.  DieRaupe  lebt  nach  Treitschke 
im  Juni  auf  Birken,  Haseln,  Espen,  Buchen,  Weissdorn,  Johan- 
nisbeeren,Rosen,  nach  Frau  Fast.  Li  en  ig  noch  aufApfelbäunien, 
Röstern,  Woil weiden,  Himbeeren,  Linden  und  Traubenkirschen, 
anfangs  gesellig  in  ausgebreitetem  Gespinnst , später  einsam 
in  zusammengezogenen  Blättern , verwandelt  aich  Ende  Juni 
oder  Anfangs  Juli  und  erscheint  nach  14  Tagen  als  Falter. — 
Oie  «rwoebsme  Raupe  gelb-  oder  graugrün;  Kopf  licht 
kastanienbraofi  ; Halssehild  braun  oder  saftgrün,  vorn  weiss- 
lich  (Lienig}.  — Zahlreiche  Feinde  stellen  diesem  weit 
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verbrekelen  Wickler  nach,  die  sowohl  Raupe  als  Pupp«  töd- 
teo.  Mach  Ratzuburg  sind  es;  Chclunus  loulliarliculatus 
Bub.,  Rubadizon  pectoraiis  Nees,  Microdus  Cingulatpr  N., 
ibcrogaslcr  ochrosligma  Wesm.,  Microg.  sessilU  Nees,  Micrug. 
Tbu  Riz.,  Opius  pallipes  Wsm.,  Perilitus  rubriceps  Rtz.,  Rogas 
ÜDibator  Rtz.,  Campoplex  düTurinis  Grv.,  Camp.  lineolatus 
Be.,  Glypla  extincia  Rtzb.,  Lissonola  pectoraiis  Grv.,  Pimpla 
iavipes  Grv.,  Pimp.  rufata  Grv.,  Pimp.  scanica  Grv.,  Pimpl. 
Irlcolor  Riz.  Pteromalus  variabilis?  ßlzb.,  Torymus  appro- 
piaquans  (?)  Rtz.,  und  wahrscheinlich  auch  noch  Alysia 
oeuiator  Rtzb.,  Chelonus  ruflpes  Latr.,  Microgaster  fuliginosus 
Wesm.,  Rogas  linearis  Nees,  and  Xorides  iongicornus  Rtzb. 

U2.  Torlrix  minislrum  L.  Die  Raupe  findet  sich.(nach 
Fischer  von  R ösl  ers  t amm)  im  August  urvd  ..i» 
zusammengezogenen  Rlättern  der  ßiulbe,  nach  frap  fast. 
Lienig  auch  auf  Ebereschen.  iSie  hi rgt  die  Spitze,  des  Rlpt- 
tes  um,  bewohnt  darin  ein  cylindrisches « an, beiden  Seiten 
offenes  Sädichen  von  feinem  weissen  GespiMUdt,  und  iverpuppt 
sich,  nachdem  sie  überwintert  hat,  im.Aiuril  vimI  , erscheint 
Ende  Mai  oder  Anfangs  Juni  als  Sc)uneUerlipg.  r-r  Rie.ß.appe 
ist  schlank,  grün  mit  glinzend  braunem  Kopi.  DieuWiärzcben, 
von  der  Farbe  des  Körpers,  haben  ein  .Rohles>Uär€hnp.  lilund 
«chwarzbraun , oben  jnit  einem  iveissen  Ouerslrjch;  Taster 
weiss,  an  der  Spitze  schwarz.  (Lienig).  , > .i, 

143.  — ribeana  Ub.  Die  Raupe  lebt  (nach  Fid.ch  or  v on 
Röslerstamm)  im  Mai  und  Juni:, zwischen  Blättern  , der 
Birke,  wo  sie  sich  auch  verpuppt;  rUvb  T.reilsehke  frisst 
sie  auch  die  Blätter  der  Linde  und  Ebereaehe.  Nach  Mpd. 
Lienig  ist  sie  sehr  veränderliob:  1)  trübgrau;  Kopf  und 
Halsschild  gelbgrünlicb,  beitle  am  liinterraade  mit  schwarzen, 
nach  vorn  zugespilzten  Fleckchen,  die  noch  überdies  einiges 
schwarzes  Gekritzel  haben.  Krallcnfüsse  schwarz;  diavWärz- 
chen  licht  gelbgrün  mit  einem  Härchen.  2)  Trübgrasgrüp, 
die  Wärzchen  kaum  sichtbar,  wie  schwarze  Pünktchen  <nit 
lichten  Härchen.  Kopf  grün  , mit  4 schwarzen  bis  zur  Mitte 
Teichenden  Längsfleckchen.  Hund  braunfleckig;  IJalsschild 
grün,  am  Hinterrande  schwärzlich.'  t — Der  Schmetterling 
erscheint  iin  Juni  und  Anfangs  Juli.  Sein  Feind  ist  Cryptus 
zssertorius  Grv.  . . , i 
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144.  TortriH;  orana  F.  v.  R.  Die  Raupe  dieses  Wicklers 
lebt  nach  von  Tischer  ini  Mai  zwischen  den  Blättern  der 
Birke,  wo  sie  sich  auch  verwandelt.  Mad.  Lienig  fand  sie 
noch  auf  Lonicera  Aylostcum.  Sie  ist  braungrünlich,  später 
graugrün;  Wärzchen  hellgrün  mit  lichten  Härchen.  Kopf 
und  Halsschild  trüb  honiggelb ; Mund  hellbraun , oberhalb 
weisslich  gefleckt;  Fühler  weiss  mit  schwarzer  Spitze ; Bauch 
und  Banchfüsse  nebst  der  Afterklappe  fast  hellgrün.  Der 
Schmetterling  fliegt  im  Juni  und  Juli  (Lienig). 

'145.  — ameriana  L.  = congenerana  Hb.  Raupe  (nach  von 
Tischer)  im  Juni  auf  Birkengesträuch  zwischen  zusam- 
mengezogenen Blättern , worin  sie  sich  auch  verpuppt.  Ich 
selbst  fand  sie  auf  der  Waldrebe  (Clematis)  und  Salweiden;  Hr. 
'A.  Schmid  gibt  noch  Faulbauin  und  Schlehen,  Mad.  Lienig 
auch  Eichen , Erlen , Espen , Ebereschen  , Rüstern , Rosen, 
'Prunus  Padus,  Haseln  und  Heidelbeeren  als  Nahrungspflanzen 
an.  — Erwachsen  ist  sie  1''  lang,  grasgrün,  oben  etwas 
olivengrün  schimmernd,  fast  glänzend,  mit  dunkler  Rücken- 
strierae  (vom  durchscheinenden  Darmkanal  herrührend).  Die 
Wärzchen  (unter  der  Lupe)  etwas  heller  als  die  Körperfarbe 
erscheinend , mit  braunem  Centralpünktchen , aus  welchem 
sich  ein  weisses  Haar  erhebt.  Die  punktförmigen  Lüfter, 
dicht  unter  einem  Seitenwärzchen  liegend , schwarz.  After- 
segment heller  grün  , dünn  behaart , Schildchen  mit  äusserst 
kleinen  schwarzen  Pünktchen  übersäet.  Kopf  und  Nacken- 
schild dunkel  kastanienbraun,  stark  glänzend;  letzteres  vorn 
heller  und  mit  hellgelbem  Vorderrande,  in  dessen  Mitte  2 
braune  punktförmige  Flecken  neben  einander  liegen.  Brust- 
fflsse  bräunlich  bis  braun,  über  dem  1.  Paare  jederseits  3 
glänzend  schwarze  Fleckchen , deren  oberes  rund  und  am 
kleinsten  ist.  Bauchfüsse  von  der  Farbe  des  Unterkörpers. 

140.  — Tosana  Hb.  = decretana  Tr.  Raupe  (nach 
Kawal)  mit  Tort,  ameriana  auf  Birken.  Hr.  von  Tischer 
erzog  diesen  Wickler  aus  Raupen,  welche  denen  der  Arne, 
riana  höchst  ähnlich  waren,  nur  fehlte  das  schwarzpunktirte 
Schildchen  auf  der  Aflerklappe.  Erscheinungszeit  und  Nah- 
rung blieben  gleich  (T  r e i t s c h k e).  Ihr  Feind  ist  Phaeagenes 
semivulpinus  Grv.  | 

147.  Ualias  (Tortrix)  prasinana  Hb.  (Vergleiche:  > 
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Ainus  pag.  198.  36.)  Feinde  des  Wicklers  sind  nach  Ratze- 
burg: Rogas  linearis  N. , Catnpoplex  pugillator  L. , Piinpla 
eiiminator  F. , ilavipes  Gr.,  scanica  Gr.,  Encyrtus  tegula- 
riüs  Ralzb. 

148.  Haemylis  ( Depressaria)  characterella  Fr.  Die 
Raupe  dieser  Schabe  lebt  nach  Fischer  vonRöslerstamm 
und  Mad.  Lienig  im  Juli  und  August,  nach  A.  Schmid 
im  Mai  und  Juni  zwischen  zusammengezugenen  BMttern  der 
Birke  und  Salweide.  Sie  ist  schlank  , licht  spangrün  mit 
gelblichen  Einschnitten.  Wärzchen  wie  schwarze  Pünktchen 
nad  mit  kurzen  lichten  Härchen.  Kopf  gelblich  mit  hellbraun 
grüecktem  Munde  und  5 schwarzen,  im  Halbkreis  stehenden 
Ocellen  an  den  Seiten  desselben ; Aftcrklappe  mit  mehreren 
etwas  verwischten,  schwarzen  Pünktchen.  Vor  der  Ver- 
wandlung werden  die  Seilen  und  der  Rücken  schön  rosen- 
rolh.  fLienig).  — Die  Verwandlung  erfolgt  in  der  Mitte 
Juli,  oder  erst  im  August;  der  Schmetterling  erscheint  in 
der  ersten  Hälfte  des  August;  Zeller  fand  ihn  schon  am 
1.  Juli,  Andere  noch  im  Oktober. 

149.  Penthma  variegana  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach 
Fischer  von  Röslerstamm  im  Mai  zwischen  den  Blät- 
tern der  Birke,  nach  Hübner  auch  auf  Eschen,  nach  Mad. 
Lienig  auf  Ebereschen.  Sie  ist  dunkelgrün,  bisweilen 
schwarzgrün;  die  Wärzchen  schwarz  mit  feinen  Härchen. 
Kopf,  Halsschild  , Brustfüsse  und  Afterklappe  schwarz.  Das 
Halsschild  lässt  nach  dem  Kopfe  zu  den  nackten  Hals  sehen. 
Die  Nachschieber  führen  einen  grossen  schwarzen  Punkt. 
An  den  Seilen  des  Mundes  ein  weisses  Pünktchen.  Der  Schmet- 
terling erscheint  im  Juni  (Lienig). 

150.  — capreana  Hb.  Raupe  (nach  Fischer  von 
Röslerstamm)  auf  Birken  und  in  den  Blattknospen  der 
Weiden.  Sie  ist  spangrün;  die  gleichfarbigen  Wärzchen  nur 
wenig  sichtbar , mit  einem  lichten  Härchen  versehen.  Kopf 
spangrün  öfter  mit  schwärzlichen  Flecken  am  Hinlerrande, 
die  ihre  Spitzen  nach  vorn  hinkehren.  Am  Munde  sind  nur 
die  äussersten  Spitzen  bräunlich  (Lienig).  Die  Raupe  kommt 
nach  Zeller  auch  mit  honiggelbem  Kopf,  hellerem  Colori 
nnd  noch  andern  Abänderungen  vor.  — Flugzeit  des  Falters 
Milte  Juni. 
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16i.  < tenthlna  dimidiam  Tr.  (Siehe  : Alnas  , pag. 
197;:  31.) 

152.  Paedisca  frutetanaL.  Die  Raupe  lebt  nach  P(-ey  er 
und  Fischer  von  Röslerstammim  September  ih  zu- 
sathmcngerollten  Blättern  der  Birke.  Sie  ist  gelblicbgrüii, 
mit  dunkelgrauen , nicht  glänzenden , hellbraun  behaarteii 
Wärzchen;  Der  flache , glänzende  Kopf  ist  braun , dunkler 
gefleckt ; Nackenschild  glänzend  braun,  am  Hinterrande  dun- 
kelbraun und  von  einer  feinen  weisslichen  Linie  gesäumt. 
Bauch  und  Bauchfüsse  sind  gelbgrün,  die  Krallen  schwarz.  — ^ 
Die  Verwandlung  geht  Ende  September  oder  im  Oktober  in 
einem  weisslichen  Gewebe  zwischen  Moos  vor  sich;  der 
Schmetterling  erscheint  im  Mai  oder  Juni  folgenden  Jahres 
tF.  V.  R.)  — Sein  Feind  ist:  Microdus  Cingulalor  Ratzb. 

153.  — dissimilana  F.  v.  R.  Nach  von  Tischer  lebt 

die  Räiipe  im  Juni  in  einem  bauchig  zusammengezogenen 

Platte  auf  Birken.  Sie  ist  weisslich , mit  schwarzen  Wärz- 

cih'en ; kop^'  und  Halsschild  honigbraun  und  am  Aussenrande 

schwarzgefleckt.  Kralfenfüsse  braun  gefleckt.  — Der  Schmel- 

l^erlihg  fliegt  in  Lievland  Ende  Juli,  in  Schlesien  erst  im 

August  und  September  und  nur  an  schattigen  Wald-  und 

Sumpfstelleii  (Zeller,  Isis  1846.  pag.  237.  10). 

* * ■ - 

154.  -rr.-  parmatana  Hb.  Der  weit  verbreitete  Scbmelter- 
ling  fliegt, Anfangs  Juli.  Nach  Fischer  v.  Röslerstamm 
lebt  die  Raupe  von  Mitte  Mai  bis  Ende  Juni  in  zusammen- 
gesponnenen  Blättern  auf  Birken , Haseln , Espen  und  Sal- 
weiden. In  Lievland  ist  sie  an  Populus  Tremula  gemein. 
Erwachsen  ist  sie  gelblich  mit ; schwarzen  Warzen.  Kopf 
und  Halsschild j braui^,  Krallenfüsse  schwarz  (Lienig);  Die 
Verwandlung  geht  auf  der  Erde  in  weissem  Gespinnst 
vor  sich. 

155.  — ophthülmicana  Hb.  Die  Raupe  lebt  (nach 
Treitschke)  Mitte  Mai  in  einem  ganz  zusammengerollten 
Blatte  auf  Espen , nach  Andern  auch  auf  Birken  , ist  Ende 
Mai  erwachsen  und  verpuppt  sich  an  der  Erde  unter  Moos 
in  einem  mit  Erde  gemischten  Tönnchen , verwandelt  sich 
abdf  erst  im  Juli.  Der  Sclimetlerling  erscheint  Ende  Juli 
und  Anfangs  August.  — Die  Raupe  ist  löfüssig,  grünKcll, 
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mU  {inz  kleinen  Wärzchen;  Kopf  und  Nackensckild  sind 
gbozend  schwarz ; die  Aflerklappe  ist  grön , die  KmUen 
sdwarz,  Bauch  und  Banchfüssc  weisslich  (Treits  ch  ke). 

156.  Teras  caudana  F.  R.  = Tortrix  Emargana  Hb. 
Der  sehr  verbreitete  Falter  fliegt  von  Mille  August  bis  in 
des  Sept.  hinein.  Nach  Fischer  von  Röslersta  nun 
lebt  die  Raupe  Ende  Mai  und  Anfangs  Juni  zwischen  den 
BliUem  der  Birke  und  Espe,  meistens  in  umgebogenen  Blall» 
rändern  , seltener  zwischen  den  Blättern  der  Salweide.  Sie 
ist  schön  spangrün  mit  gleichfarbigen  Wärzchen,  gelbiichdn 
Eiaschnitteh  und  dunkler  Rückenlinie.  Der  Kopf  ist  hell 
hoaiggelb ; Nnckenschild  und  FuSse  hellgrün.  — Di«  Ver> 
Wandlung  erfolgt  Ende  Juni  im  Blatte  oder  an  der  Erd« 
ooter  Moos.  Ende  Juli  oder  August  erscheint  der  Falter. 

157.  — Lipsiana  Hb.  Die  grüne  Raupe  wohnt  zwischen 
den  Blättern  der  Birke,  nach  Treitschke  im  Juli  in  Hehr- 
zahl  auf  dem  wilden  Apfelbaum;  Mad.  Lienig  fand  die 
Poppe  an  Preisselbeeren  (Vaccinium  vitis  idaea).  Die  Ver- 
wandlung geht  im  August,  die  Entwickelung  des  Falters  hb 
September  und  in  den  ersten  FrühiingHBonateO  vor  sich. 

158.  .TT-  ferrugmia  W.  V.  Raupe  nacb.Treitschke  w 
Angost  und  Anfangs  September  in  verwirrt  zusainmengezo- 
genen  Blättern  der  Birke,  seltener  auf  Espen  und  Erlen.  Di« 
Verwandlung  geschieht  Ende  September  in  der  Erde;  der 
Schmetterling  erscheint  im  Oktober  (Vergleiche:  AlntU  pag. 
198.  35). 

159.  — Treueriana  Hb.  Die  (noch  unbeschriebene) 
Raupe  lebt  nach  A.  Schmid  bei  Frankfurt  auf  Birken ; der 
Schmetterling  fliegt  nach  Mad.  Lienig  Mitte  Juli,  za  Anfang 
September  ood  selbst  noch  im  April;  Pastor  Müsse  hl  traf 
noch  mehrere  Stück  im  Dezember , bei  Regen  und  Schnee, 
an  Birkenslämmen. 

160.  Grapholitha  siüceana  Hb.  (Siehe:  Acer  pag. 
173.  24). 

161.  Tortrix  Corglana  Fb.  Die  Raupe  lebt  int  Juni 
häofig  auf  Haseln,  Eichen  und  Birken.  Frau  Fast.  Lienig 
entwarf  zwei  abweichende  Beschreibungen  von  derselben, 
wovon  die  eine  mit  der  Treitschke’schen  so  ziemlich 
übereioslioiBil ; die  zweite  ist  wie  folgt : spangrüiii  Einsebnitte 
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gelblich;  die  Taster  schwarz,  eben  so  Pünktchen  an  den 
Seiten  des  Mundes.  Als  Nahrungspflanze  gibt  sie  Eichen,' 
Birken  und  Apfelbäume  an.  Nach  Treitschke  ist  die 
Raupe  grün,  in  verschiedenen  Stufen,  bis  zum  Grünbraun, 
so  dass < man  in  diesen  Abänderungen  oft  eine  andere  Raupe 
vor  sich' zu  haben  glaubt;  Jederzeit  liefert  aber  das  NackenU 
echild  ein  sicheres  Kennzeichen.  Es  bleibt  sich  stets  gleich^ 
hat  äin  jeder  Seile  ein  schwärzliehes  Strichelchän ..  und  Uhch 
hinten  einige  schwarze  Pünktchen.  Der  Kopf  ist  entweder 
blassgrün,  oder  bläulichgrün. 

J62.  Tortrix  heparana  Tr.  Die  Raupe  lebt  nach  Fischer 
von  RSslerstamm  im  Juni  zwischen  zusanimengezogenen 
Blättern  der  Weiden  (Salix  caprea},  Birken,  Buchen,  Eichen, 
nach  Mad.~Lienig  auch  noch  auf  Linden,  Apfelbäumen  und 
Ulmen.  Sie  ist  sparigrün  mit  gelblichen  Einschnitten  und 
feiheh  HärOhen  auf  den  kaum  sichtbaren  gleichfarbigen  Wärz- 
chen. I Mund  weisslich , an  der  Spitze  braun ; Halssdhild 
spangrün  mit  einem  schwarzen  Strichelchen  an  der  Seite, 
das  jedoch  auch  bisweilen  fehlt  (Lien ig).  — DieVerwand.^ 
lung  erfolgt  Ende  Juni  zwischen  Blättern;  dei‘  Schmetterling 
erscheint  im  Juli.  (Vergleiche  auch:  Anchusa  pag.  217.  lO.j 
Als  Feinde  dieses  Wicklers  nennt  Ratzeburg: 'Microgastdr 
lugens  RIz.,  Rogas  tenuis  Rtz.,  Glypta  dubia  Rtz.,  Lissonola 
pectoralis  Grv.  ' ' 

163.  Sericoris  urticana  Hb.  Die  Raupe  dieses  Wicklers 
ist  im  Mai  sehr  gemein  in  zusammengezogenen  Blättern 
vieler  Laubpflanzen,  als:  Heidelbeeren,  Weiden,  Birken,  Ul- 
hien^  Brombeeren,  Weidenröschen ; Mad.  Lienig  nennt  noch 
Ebereschen,  Himbeeren,  Nesseln  und  Primeln.  — Die  schlanke 
rasche  Raupe  ist  dunkelbraun,  an  Kopf,  Halsschild  und  Kral- 
lenfüsscn  schwarz.  Zur  Verwandlung  begibt  sie  sich  in  die 
Erde  und  baut  eine  ovale,  mit  Erdkörnclicn  durchwebte  Hülle 
(Zeller,  Isis  1846  pag.  229). 

164.  Sciaphila  musculana  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach 
Fis chertd  von'  Rösle  r s t a m in  im  8'eplember  zwischen 
zusammedgeiogenen  Blättern  auf  Birken  und  Weiden.  Mad. 

L i ii!ni  g' fand  sie  im  August  auch  auf  Ebereschen,  Linden^ 
Eichen  und  Apfelbäumen.  An  der  Linde  rollt  sic  die  Bläller 
wie  eine  Cigarre  zusammen,  und  von  diesen  trocken  gc- 
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vroTdenen  Blättern  nährt  sie  sich  in  Ermangelanpr  frischer. 
Sie  überwintert  und  verwandelt  sich  im  nächsten  März  oder 
April  zur  Puppe;  der  Schmetterling  erscheint  Anfangs  Mal 
— Die  erwachsene  Raupe  hat  einen  honigbraunen  Kopf 
oit  dunklem  verworrenen  Zeichnungen:  lialsschild  und  Af- 
terklappe  fahlgelb,  ersteres  mit  einem  braunen  Flecke  an  der 
Seite.  Der  Rücken  und  die  Seiten  bis  zu  den  Füssen  russig 
sebwarzgrün  nngeilogen.  Auf  den  fahlgelblichen  Wärzchen 
Stehen  einzelne  lichte  Härchen.  Bauch  und  Bauchfüsse  fahl- 
gelb. (L  i e n i g). 

fd5.  Herminea  barbalis  L.  Raupe , im  September  und 
Oktober  auf  Eichen,  Birken  und  Himbeeren.  Nach  Frey  er 
ist  sie  gewöhnlich  rothbraun  mit  hellen  Einschnitten,  bis- 
weilen auch  braungrau,  lieber  den  Röcken  läult  ein  grau, 
brauner  Streifen : auf  jedem  Ringe,  dicht  neben  der  Rücken- 
linie, stehen  schwarze,  etwas  hell  eingefasste  Punkte.  An 
des  Seiten  Schrägstriche,  die  sich  übereinander  kreuzen  und 
länglich  verschobene  Vierecke  bilden.  Die  4 weissen  Pünkt- 
chen, welche  die  verwandle  H.  tarsicrinalis  auf  dem  letzten 
Segmente  führt,  fehlen  hier.  — Die  Verwandlung  erfolgt  erst 
im  nächsten  März  oder  April ; der  Schmetterling  fliegt  im  Mai. 

i66.  Choreutes  parialis  Hb.  Die  Raupe  dieses  kleinen 
Zünslers  lebt  auf  Apfelbäumen  und  Birken,  nach  Lienigs 
und  eigener  Beobachtung  auf  Nesseln  und  dem  wilden  Apfel- 
baum. Sie  zieht  durch  einige  Fäden  das  Blatt  kahnförmig 
zusammen  und  wohnt  unter  leichtem  Gespinnst,  das  Blalt- 
ileisch  bis  auf  die  Epidermis  der  Gegenseite  verzehrend. 
Man  trifft  sie  auch  zwischen  zwei  flach  zusammengesponne- 
nen Blättern.  Es  gibt  zwei  Generationen;  die  Raupen  der 
ersten  sind  im  Juni,  die  der  zweiten  im  August  vorhanden. 
ZurVerwandlung  fertigt  sie  noch  ein  engeres,  schneeweisses 
Gespinnst  innerhalb  des  grossem  Gewebes.  Die  Entwicke- 
lung erfolgt  stets  zur  Mittagszeit  und  zwar  von  der  1. 
Generation  nach  12  Tagen,  von  der  2.  später,  im  Septem- 
ber. — Die  Raupe  ist  schlank,  sehr  lehhaft,  gelb,  mit  einem 
blassgelben  Rückenstreifen  und  zwei  Reihen  schwarzer  Punkt- 
»ärzchen  über  den  Rücken,  die  stets  paarweise  beisammen 
sichen.  Ausser  ihnen  liegt  eine  Reihe  Wärzchen  in  jeder 
Seite,  eine  Reihe  über  den  Fussen  und  eine  Reihe  noch  klei- 
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nerer  nahe  an  denselben.  Die  3 Brustringe  haben  noch  einige 
schwarze  Pünktchen.  Der  Kopf  ist  braungelb,  schwarzpunktirt, 
die  Brustfüsse  sind  schwarz  (Treitschke.  X.  3.  p.  31.;) 

167.  Amphidasis  pilosaria  Mb.  Die  Raupe  lebt  nach  dem 
Wien.  Verz.  auf  Birnbäumen,  nach  Freyer  auf  Eichen  und 
Bitken  ; Treitschke  gibt  noch  Pflaumen  und  Weissdorn 
als  Nahrnngspflanzen  an.  Sie  ist  kalTeebraun , vom  3.  Ge- 
lenke an  mit  eckigen  Warzen  besetzt,  lieber  den  Rücken 
läuR  eine  doppelte  feine,  dunkelbraune  Linie,  zu  beiden  Sei- 
ten derselben  befinden  sich  schwarze,  orangenfarbig  aufge- 
blickte  Punkte.  Ans  der  Seite  zieht  schief  ein  dunkelbrauner 
Strich  nach  jener  des  nächst  folgenden  Gelenkes,  so  dass 
die  Oberseite  dadurch  ein  gegittertes  Anseben  erhält.  Das 
vorletzte  Segment  ist  gewöhnlich  fast  ganz  schwarzbraun.  — 
Es  finden  sich  hellere , mehr  graue  und  dunklere  Abände- 
rungen der  Raupe.  Im  Juni  ist  sie  erwachsen,  verpuppt  sich 
in  der  Erde , und  im  nächsten  April  oder  Mai  ersehaiRt  der 
sehr  verbreitete,  doch  nicht  häufige  Schmetterling. 

168.  — betularia  \lb.  Die  Raupe  lebt  nach  Tr  ei  ts  chke 
vom  Juli  bis  in  den  Oktober  auf  Birken,  Weiden  (Salix}, 
Pappeln  (Populus) , Eichen  (Quercus  Robur  et  peduRcula(a) 
und  vorzüglich  Rüstern  (Ulmus  campestris).  Auf  Elchen  ist 
sie  meist  aschgrau,  auf  Ulmen  gelbgrau,  auf  Weiden  und 
Pappeln  gelbgrün  und  über  den  Rücken  rostfarbig  beschattet, 
auf  Birken  gelbgrün  und  rindenfarbig.  Der  Kopf  ist  oben 
herzförmig  gespalten,  hellbraun  gefärbt,  mit  einem  schwarzen 
V bezeichnet.  Der  erste  Leibesring  hat  zwei  eckige  Er- 
höhungen, der  8,  zu  beiden  Seilen  des  Rückens  eine  braun- 
gelbe Warze  und  2 ähnliche  Erhöhungen  finden  sich  mähe 
beisammen  auf  dem  Rücken  des  II.  Segmentes.  Am  7.  und 
8.  Ringe  stehen  2 Paar  vollkommene  Fasse.  Von  den  Bt-ust- 
füssen  ist  das  1.  Paar  das  kürzeste,  das  3.  das  längste. 
Zwischen  den  Bauch-  und  Schwanzfüssen  ist  in  jeder  Seite 
eine  Reihe  weisslicher  Frauzen.  Die  Verwandlung  geschieht 
in  einer  Erdhöhle ; der  Spanner  entwickelt  sich  im  Mai  oder 
Juni  des  nächsten  Jahres  (Tre  i Is  c hk  cj.  Sein  Feind  ist 
Alysia  confluens  Rizb. 

169.  — prodromaria  Hb.  Die  Raupe  findet  sich  nach 
Borkhausen  vum  Juni  bis  August  aui  Linden  (Tillu  euro- 
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pae«'),  allen  Arfph  fappeln  (Populns),  verschiedenen  Weiden 
(Silii),  Birken  und  Eichen.  Anf  Weiden,  deutschen  Pappeln 
und  Eichen  ist  sie  aschgrau , auf  Linden  und  Birken  rosU 
ütrbig , auf  der  italischen  Pappel  (Populus  dilatala)  brann. 
Der  Kopf  ist  Hehler,  als  der  Körper,  zuweilen  fleischfarbig, 
oben  herzförmig  gelheilt  und  breiter  als  der  Halsring.  Auf 
deai  8.  Ringe  sieben  zwei  getrennte  Warzen  und  auf  dem 
II.  Segmente  eine  in  zwei  Spitzen  gelheille  Warze  vor  def 
Schwanzklappe;  der  7.,  8.  and  9.  King  zeigen  auf  der  Baach, 
leite  Querwülste.  — Die  Verwandlung  gehl  in  der  Erde  ohne 
Gespianst  vor  sich ; der  SrhHietlerling  erscheint  vor  und 
während  des  Winters  bis  Ende  Mai. 

170.  Zerene  temeraria  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  von 
Fischer  Anfangs  Juli  auf  Weiden  (Salix  caprea)  und  Bir- 
ken, frisst  aber  in  der  Gefangenschaft  auch  Kirschenbläller. 
Erwachsen  ist  sie  l'<  lang,  glall , saminelartlg  grÖn ; Bauch 
weissgrün,  lieber  dert  Rücken  ifiull  ein,  v»rt  den  Rlngein- 
scbnitlen  nnlerbrochener,  rofhbrauner  Streifen.  Bei  manchen 
Iwdividaen  ist  dieser  Streifen  ■ sehr  verloschen  öder  fehlt 
ginZiteb.  beP  runde,  grüne  Kopf  föhtl  an  den  Seiten  braun- 
rothe  Flecken,  welche  oben  breit  iitld,  gegeW  dOrt  hfuttd  aber 
spür  zuIäofCri.  Die  FösSe  sind  grün.'  — Die  Verwandlung 
geht  in  der  Erde  in  einem  mit  Erdkörnern  vermischten  Ge- 
webe vor  sich ; der  Faller  erscheint  Ende  Mai. 

l^i.  Acidtilitt  elularia  Hb.  Die  Raupe  findet  sieh  nach 
Treitschke  meistens  anf  Heidelbeeren  (Vaccinium  Myrlillus) 
nnd  Erlen , lässt  sich  aber  auch  mit  Weiden-,  Hasel-  und 
Birkenblätlern  ernähren.  Sic  lebt  wieklerarlig  zwischen  zu- 
sammengezogenen  Blättern,  ist  erwachsen  V*  lang,  ihr  Kopf 
ist  gelb,  bräun  gegittert  oder  ganz  braun.  Das  Colorit  Ist 
scbmutziggelb  mit  rölhiieh  braunen  Längsstreifen,  die  sich 
aber  oft  als  Flecken  trennen.  Auf  jedem  Ringe  stehen  ein- 
lelne  schwarze  Haare.  — Die  Flugzeit  des  Spanners  ist 
im  Juli. 

172.  — SIfiparlb  Hb.  Die  Raupe  findet  sich  nach  Hüb- 
ner auf  Birken  und  soll  in  2 Generationen,  im  Herbst  und 
Frühjahr  verkommen.  Ihre  Farbe  ist  gelblichgrün  mit  braun- 
rolhen  Ringen,  durch  welche  einzelne  wei.sse  Längsslriche 
ilelieö.  --  Der  Schmcllcrlhig  fliegt  im  ihiui  (Treitschke)» 
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173.  Boarmia  repandaria  Hb.  Die  Raupe  lebt  auf  Hain- 
buchen (Carpinus  Betulus) , Birken,  Pappeln  und  auf  vielen 
Straucharten.  Sie  ist  aschgrau  mit  doppelter  schwärzlicher 
Längslinie  und  einer  schildartigen  Zeichnung  von  schwarzen 
Strichen  und  Punkten  auf  jedem  Gelenke,  die  Ringeinschnilte 
dunkler;  auf  dem  Bauche  ein  breiter  weisser,  dunkel  be- 
gränzter,  in  der  Mitte  von  einer  röthlichbraunen  Linie  ge- 
theilter  Streif.  — Man  findet  sie  zum  ersten  Male  im  Mai  und 
Juni  und  die  Entwickelung  derselben  erfolgt  in  4 Wochen  ; 
zum  2.  Male  erscheint  sie  im  August  und  der  Schmetterling 
(nach  Ueberwinterung  der  Puppe)  im  April  und  Mai. 

174.  Cabera  pendtdaria  Hb.  Die  Raupe  findet  man 
zweimal  im  Jahre , im  Juni  und  September , auf  Birken  und 
Erlen  (Ainus).  iSje  ist  gewöhnlich  grün,  aber  auch  bräun- 
lich und  rostfarbig,  der  Länge  nach  mit  hellem  Linien  über- 
zogen. An  der  Seite  unter  den  LuRIöchern  hat  sic  einen 
gelblichen  Saum  und  an  jedem  Ringe  dergleichen  schiefe, 
sehr  feine  Seitenstriche.  Kopf  und  After  rostbraun,  die  Ge- 
lenkeinschnitte gelblich.  — Die  Verwandlung  erfolgt  ohne 
Gespinnst;  der  Schmetl^ling  fliegt  im  Mai  und  dann  wieder 
im  August  (Treitschke.) 

175.  — pusaria  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  Tre  i ts  ch  k e 
auf  Birken,  Erlen,  Weiden  und  Buchen  (Fagus  sylvatica), 
nach  Andern  am  liebsten  auf  Sträuchern  von  Quercus,  Populus 
Tremula  und  Carpinus  Betulus.  Sie  erscheint  vom  Juni  bis 
in  den  September  und  wahrscheinlich  in  doppelter  Generation. 
Sie  ist  sehr  schlank  von  grünlichgelber  oder  grüner  Farbe. 
Einige  Raupen  haben  über  den  Rücken  eine  Reihe  rother 
Punkte , andere  abgesetzte  Streifen ; bei  einigen  zieht  auch 
ein  breiter  Streif  von  Karminfarbe  darüber  hinweg.  Die 
Vorderfüsse  sind  rosenrolh , die  Hinterfüsse  dunkelröthlich. 
Die  Haut  ist  runzelich , die  Gelenkeinschnitle  sind  gelblich. 
— Die  Puppe  liegt  in  leichtem  Gewebe  in  der  Erde.  De 
Schmetterling  fliegt  im  Mai  und  Juli  (Treitschke). 

170.  — exantemaria  Esp.  Die  Raupe  lebt  im  August 
und  September  auf  Birken  und  Wollweidcn  (Sali.x  caprea). 
Sie  ist  graubraun , auch  grünlichbraun  und  hat  über  den 
Röcken  einen  breiten , dunkellehmfarbigen  Streif.  In  ihm 
ßtehen  auf  jedem  Ringe  schwarze  hufeiscnähnliche  Zeich- 
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nongen  and  darin  wieder  2 kleine  weisse  Pünktchen.  Sie 
Terpuppl  sich  Anfangs  September  zwischen  Moos;  der  Schmet- 
terling erscheint  im  nächsten  Mai  und  Juni  (Treitsc hke). 

i77.  Cidaria  hastata  Hb.  Die  im  August  erwachsene 
Raupe  lebt  nach  B orkhnusen  und  Kleemann  gesellig 
auf  Birken,  nach  dem  Dessauer  Verzeichniss  auf  Salix 
aurita,  Ribes  sanguinea  und  Rhododendron,  und  wohnt  zwi- 
schen den  zusammengesponnenen  Herzblättern  der  Zweig- 
spilzen , die  sie  benagt  und  zerstört.  Sie  ist  1"  lang,  der 
Kopf  gerundet,  von  glänzend  schwarzbrauner  Farbe  mit  einem 
dreieckigen , gelben  Fleck  über  dem  Munde.  Der  mehr 
breilliche  als  walzlicbe  Leib  nimmt  vom  1.  bis  zum  9.  Seg- 
mente an  Dicke  zu,  von  da  aber  allmähiig  wieder  ab.  Jeder 
Ring  hat  eine  Querfalte.  Das  Colorit  ist  zimmtbrann  bis 
schwarzbraun  mit  dunkler  Rückcnlinie.  An  jeder  Seite  be- 
findet sich  eine  Reihe  goldgelber  Flecke  von  hufeisenähn- 
Jiclier  Gestalt,  welche  durch  gleichfarbige  Pünktchen  Zusam- 
menhängen. Die  Bruslfüsse  sind  gläozendbraun,  die  Bauch- 
und  Allerfüsse  aber  schwarz  und  gelb  eingefasst.  — Die 
Verwandlung  geschieht  in  einem  Gehäuse  von  zusammenge- 
helteten  Birkenblättern.  Die  Puppe  überwintert ; der  Falter 
erscheint  im  nächsten  Mai. 

J78.  Ellopia  margaritaria  Hb.  Die  überwinterte  Raupe 
dieses  Spanners  verpuppt  sich  Ende  März  oder  Anfangs  April 
und  liefert  schon  in  14  Tagen  den  Schmetterling.  Zum  2. 
Male  findet  man  sie  von  Ende  Mai  bis  Anfang  Juli  erwachsen 
auf  Hainbuchen  (Carpinus  Betulus),  Eichen  und  Birken.  Sie 
ist  IVj — 2 Zoll  lang,  dunkelgrün  mit  braun  gemischt;  oben 
und  in  den  Seilen  stehen  weissliche  Flecken,  auch  undeut- 
liche Zeichnungen  von  schwärzlichen  Strichen  und  Punkten. 
Obgleich  alle  Bauchfüsse  besitzend  , macht  sie  doch  einen 
spannerförmigen  Gang.  Das  letzte  Paar  der  Bauchfüsse  ist 
am  längsten,  die  übrigen  nehmen  nach  vorn  an  Grösse  ab, 
so  dass  das  4.  Paar  kaum  bemerkbar  ist  Dagegen  sind  die 
Bruslfüsse  und  Nachschieber  stark.  — Die  Verwandlung  ge- 
schieht auf  der  Erde  in  leichtem  Gespinnst  (Treilsch  k e). 

i79.  Ennemos  tiliaria  Hb.  fSiehe:  Ainus  pag.  200.  47.) 

iSO.  — afntaria  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  Treitschke 
auf  Ainus  glutinosa,  Betula  alba,  Ulmus  campestris,  Corylus 
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ATellana , Carpinus  Belulus , Tilia  curopaca , Pyrns  Malus  et 
communis  und  last  auf  allem  Steinobst.  Man  findet  sie  nach 
Bork'hausen  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli  erwachsen;  ihr 
Colorit  ist  hell-  bis  schwarzgrau.  Der  Halsring  zeigt  eine 
weisse  Punktreihe ; auf  dem  Rücken  stehen  3 braune,  wul- 
stige Erhöhungen  , welche  in  kurze  scharfe  Ecken  enden. 
Unter  der  ersten  Erhöhung  steht  an  jeder  Seite  ein  ocher- 
gelber  Fleck,  unter  der  2.  stehen  2 dergleichen  Flecke.  Die 
3.  Erhöhung  ist  weiter  von  der  2.,  als  diese  von  der  ersten 
entfernt.  Ueber  dem  einzelnen  Paare  der  Bauchfüssc  befin- 
det sich  ebenfalls  ein  kleiner  Fleck  und  von  den  Bauch-  bis 
zu  den  Schwanzfüssen  läuft  in  jeder  Seite  «ine  ochergelbe 
Linie.  Auf  dem  letzten  Segmente  stehen  noch  2 Paar  Spit- 
zen, Dran  denen  die  hintersten  am  längsten  sind  (Vergleiche 
auch:  Acer  pag.  173.  2ö.)  Hr.  ßrischke  erzog  auch  den 
-feind  dieser  Raupe:  Pimpla  angens  Grv. 

181.  Eaaiewws  erosaria  Ub.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und 
Juni  fast  aller  Orlen  in  Deutschland  auf  Eichen,  Birken,  Lin- 
den, Hainbuchen  und  wilden  Birnen.  Sie  hat  viel  Aehnlich- 
keit  ml  jener  von  E.  angularis,  ist  aber  stärker,  heller  braun 
mit  dunklerer  marmorartiger  Beimischung'  über  den  Bücken. 
Die  Segmente,  wo  Erhöhungen  stoben,  haben  dunkelbraune 
Ringe,  die  Erhöhungen  selbst  gelbliche  Spitzen.  — Die  Ver- 
wandlung erfolgt  in  einem  leiohten,  netzartigen  Gewebe,  der 
Schmetterliag  erscheint  im  Juni  und  Juli,  zuweilen  noch  im 
Septemher  (Treitschke). 

182.  Geometra  viridaria  L.  Die  Raupe  findet  sich  nach 
Koch  Ende  Juni  bis  August  erwachsen  auf  Birken,  Haseln, 
und  Eichen,  nach  Treitschke  noch  auf  Brombeeren  und 
VVeissdorn.  Ende  August  erfolgt  die  Verwandlung  auf  der 
Erdoberfläche  in  einem  durchsichtigen  Gewebe  zwischen 
Blättern.  Der  Sciunetterling  entwickelt  sich  im  nächsten 
Mai.  — Die  Raupe  ist  fleischfarbig  mit  dunklerer  Rückenitnie 
und  hat  4 Hörnchen  oder  Dornen , von  denen  2 am  Kopfe 
und  2 am  Halse  stehen  (Treitschke). 

183.  — pupilionaria  Hb.  (Siehe:  Ainus,  pag  1Ö9.  42). 
Ratzeburg  nennt  als  Feinde:  Mesochorus  splendidulus  Gr., 
Eulophus  bombycLcornis  Riz. 

184.  — «erugmariU  Hh.  Die  Raupe  lebt  nach  Koch 
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aa(  Birken  und  wird  in  der  ersten  Hälfte  des  Juli,  zwischen 
Bliltera  eingesponnncn , zur  Puppe.  Ein  Theil  der  Falter 
ertciieinl  iu)cii  Anfangs  August,  während  der  Rest  der  Puppen 
ükrwinlert  und  erst  ini  künftigen  Mai  die  Falter  lietert.  — 
Die  Raupe  ist  hellgrün,  wie  das  Laub  ihrer  Nahrungspflanze, 
<nil  rostrolhen  Flecken  über  den  Rücken  und  zarten  solchen 
Bingeinsefanitten.  Auch  die  Afterspilze  und  die  Ecken  des 
tveilheibgen  Kopfes  sind  roslruth  gefärbt  (TreitS chke). 

iS5.  Fidonia  hepararia  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  Fi- 
scher von  Röslerstamin  auf  Erlen  (Ainus  glutinosa), 
■arii  Treitschke  einzeln  im  August  und  September  auf 
niederen  Birken.  Sie  hat  einen  dunkelgrünen  Kopf  mit  schwar- 
ten Punkten , ein  hellgrasgrünes  Colorit  mit  2 weissen  Sei- 
tenstreifen ; darüber  zwei  weisse  Punktreihen  und  eine 
aaterbrochenc  hellgelbe  Rückenlinie.  Sie  verwandelt  sich 
in  einem  leichten  Gespinnst  auf  der  Erde;  der  Schmetterling 
erscheint  im  Juni  des  nächsten  Jahres  (Treitschke}. 

186.  — aurantiari«  Hb.  Die  Raupe  flndet  sich  auf 
Birken , Eichen  und  Hainbuchen  (Carpinus  ßclulus).  Sie  ist 
rothbraun;  auf  jedem  Leibesringe  stehen  zu  beiden  Seiten 
des  Rückens  zwei  kaum  sichtbare  gelbe  Pünktchen , welche 
auf  den  drei  Brustringen  und  auf  dem  vorletzten  Segmente 
sich  durch  bedeutendere  Grösse  auszeiebnen.  Auf  dem  5. 
Hinge  beflndet  sich  in  jeder  Seite  ein  schwärzlicher  Schat- 
teaslreif  und  auf  dem  Rücken  des  vorletzten  Abschnittes 
zwei  Fleischspitzen.  Die  Luftlöcher  erscheinen  als  kleine 
Spiegeipunkte,  von  denen  besonders  die  etwas  grossem  des 
4.  und  ö.  Ringes  in  die  Augen  fallen.  Der  herzförmige 
Kopf  hat  die  Farbe  des  Körpers.  — Die  Verwandlung  geht 
in  der  Erde  vor  sich ; der  Schmetterling  erscheint  im  Oktober 
oder  erst  im  nächsten  Frühlinge  (Treitschke). 

187.  — progemmaria\\\>.  Die  Raupe  lebt  (nach  Treitsch- 
ke) im  Juni  auf  Birken  und  Eichen.  Sie  ist  trübgelb  mit 
rothbrauncr,  weisslich  gesäumter  Rückenlinie,  gleichen  Sei- 
tenliaien  und  feinen  röthlichen  Längsstreifen  dazwischen  auf 
den  ersten  vier  Gelenken.  Vom  5.  bis  vorletzten  Ringe 
treten  zwei  braune,  unterbrochene  und  geschlängelte  Röcken- 
linien,  auch  Flecken,  unter  sämmllichen  Linien  ein,  von 
denen  die  ersteren  weiter  werden,  sich  krümmen  und  ein 
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augenartiges  Ansehen  gewinnen.  ' — Die  Verwandlung  gehl 
in  einer  Erdhöhle  vor  sich;  der  Schmetterling  fliegt  im  Sep- 
tember, Oktober  und  November,  überwintert  auch  zwischen 
dürrem  zusarameiigerolltem  Laube. 

188.  Fidonia  defoliaria  Hb.  Die  pantophage  Raupe  wird 
im  Mai  und  Juni  auf  Betula,  Ainus,  Carpiiius,  Fagus,  Quer- 
cus,  Tilia,  Crataegus , Prunus , Pyrus  etc.  gefunden  und  soll 
durch  ihren  Frass  oft  sehr  schädlich  werden.  (Vergleiche 
Ainus,  pag.  200.  44.) 

189.  Larenlia  subimbrata  Hb.  Die  Raupe  soll  nach 
Hübner  auf  der  Birke  leben;  sie  wird  aber  gewöhnlich 
auf  der  Fichte  (Pinus  Abies)  gefunden.  Sie  ist  im  Alai  er- 
wachsen, trübgelb  oder  gelblichbraun  mit  zarten  röthlichen 
Längslinien  und  einer  doppelten , feinen  , weisslichen  Linie 
über  den  Füssen.  — Der  Schmetterling  fliegt  im  Juni  und 
Juli  (Treitschke). 

190.  Plalypterix  falcula  Hb.  Die  Raupe  nährt  sich 
vom  grünen  Laube  der  Erlen,  Birken,  Pappeln,  Weiden  und 
Eichen.  (Vergleiche:  Ainus,  pag.  205.  73.) 

191.  — hamula  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  Treitschke 
und  Laspeyres  in  2 Generationen  auf  Eichen  und  Birken 
und  hat  mit  der  vorigen  gleiche  Lebens-  und  Verwandlungs- 
weise. Erwachsen  ist  sie  V'  lang;  der  bräunlichgraue,  in 
zwei  Spitzen  endigende  Kopf  ist  herzförmig  ausgeschnitten. 
Der  Rücken  der  beiden  ersten  Ringe  fällt  ins  Grünlicbbraune, 
der  3.  führt  in  der  Mitte  eine  Erhöhung , welche  sich  oben 
in  zwei  Spitzen  theilt ; zu  beiden  Seiten  dieser  Erhöhung 
steht  eine  Reihe  kleiner  weisser  Punkte ; der  4.  und  5.  Ring 
sind  oberhalb  bräunlichgelb;  der  11.  und  12.  grünlichbraun 
und  eine  gelbe  Linie  trennt  in  jeder  Seite  die  Farbe  des 
Rückens  von  der  des  Bauches.  Die  braune  Endspitze  ist 
ziemlich  lang. 

192.  — lacertula  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  (Treitschke) 
in  2 Generationen  auf  Birken.  Die  Oberfläche  ist  höckerig 
und  körnig,  auf  dem  2.  und  3.  Ringe  haben  die  Höcker  be- 
sonders  scharfe  Spitzen.  Ihre  Farbe  ist  hraun,  bisweilen  in 
den  Seiten,  bisweilen  überall  mit  Grün  angclaufen,  doch  so, 
dass  das  Braun  bemerkbar  bleibt.  — Zur  Verwandlung  spinnt 
sie  ein  dünnes  Gewebe  zwischen  Blättern  und  wird  darin  zu 
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euer  Weissbcs(äubten  schlanken  Puppe.  Der  Schmelierling 
fliegt  im  April  und  Mai  und  zum  2.  Male  im  Juli  oder  August. 

193.  Sesia  culiciformis  L.  Die  Raupe  dieses  kleinen 
Schwärmers  lebt  nach  Rorkh  au  sen  in  derfiinde<)von  Tilia, 
Prunus  domestica,  Pyrtis  Malus;  Dr.  Niokcrl  aus  Prag,  der 
(tt  in  ihren  ersten  Ständen  zu  beobachtam  Gelegenheit  hatte, 
s^t,  dass  sie  -conälant  unter  der  Binde  der  Birkanslöcke  in 
einem  aus  feinen,  langen;Holzspähnen  gewebten  Qelräuse  wohne 
und  von  hier  in  den  Splint  und  das  junge  Holz  des  Stammes 
selbst  eindringe.  — Der  Schmetterling  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

194.  — scoliaeformis  I-asp.  Die  Raupe  lebt  nach  dem- 
selben böhmischen  Beobachter  in  einjährigen  Birkenstöcken 
und  zumal  in  solchen  Stämmen,  wo  Verletzungen,  Risse  und 
Spalten  sich  vorGnden , aber  niemals  im  gesunden  Holze, 
hnde  April  fand  Nickerl  das  dichte  Puppengehäuse  der 
Sa  scoliaeformis  mit  den  lockern  Cocons  der  S.  culiciformis 
Mndemselben  Stocke.  | 

•i  195.  — sphegiformis  Lsisp.  (Siehe:  Alnifs,  pag.  202.  53). 

. 196.  Smerinthus  IHliae  L.  Die  Raupe  findet  sich...  im 
Sommer  auf  Linden;  Ochsenheimer  (and  sf^  auch  auf 
Uisiien,  Erlen,  Birken  und  Eichen;  nach  Andent,  ist  s^  auch 
schon  auf  Hainbuchen  und  Obstbäumen  beobachtet  worden. 
(Vergleiche:  Ainus,  pag.  202.  54). 

197.  Sphinx  Ligustri  L.  Die  schöne  Raupe  dieses  be- 
kannten Schwärmers  frisst  im  Juli  und  August  auf  Ligustrum 
vulgare,  Syringa  vulgaris,  Sambucus,  Betula,  Fraxinus,  Salix, 
Quercus,  Viburnum  opulus.  Sie  ist  hellgrün  schrägen, 
halb  violetten,  halb  weissen  Seitenstreifun ; das  Schwanzhorn 
i$t  gelblich,  mit  schwarzer.  Spitze.  — Die  Verwandlung  geht 
io  der.  Erde  vor, sich;  die  Entwickelung  „des  Fallers  erfolgt 
Ende  Mai  oder  im  Juni  nächsten  Jahres.  — Medizinalrath 
Dr,. Reinhard  aus  Bautzen  erzog  häufig  Trogus  lutorius 
F.tä,  ihren  Feind,  aus  der  Puppe. 

)j,4d8.  Vanessa  V-album  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  Bork- 
kp-usen  auf  Salix  lielix,  nach  Hübner  auf  Hippophae 
Htamnoides ; Treitschke  klopfte  sie  von  Ulmen,  J.  M ü 1 1 e r 
tUS/Britfin  fand  sic  im  Mai  auf  der  Oberseite  .der  Birken- 
l#4ler,  Erwachse^  ist,  sie  blaugrau  mit  gelber  Rückenlinie 
l^d  durchsichtigen  gelblichen  Seitendornen.  Die  Verwand- 
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lang  fmdel  im  Juni , die  Entwickelung  des  Falters  Anfangs 
Juni  Statt. 

199.  Vanessa  antiopa  L.  Trauermantel.  Die  Raupe 
lebt  nach  Ochsen  beimer  auf  Weiden  (Salix  triandra, 
penlandra  etc.),  Betula  alba,  Populus  tremula  et  italica.  Sie 
ist  schwarz , mit  kleinen  weisseii  Pünktchen , ziegelrothen 
Rücketiilecken  und  schwarzen  Dornen.  — Der  Falter  fliegt  auf 
lichten  Waldplätzcn  im  August  und  September ; Spätlinge 
überwintern.  Als  Raupenfeinde  nennt  Ratzeburg  Ichneumon 
fossarius  Grv.  und  Pteromalus  Puparum  L. 

200.  Aglia  Tau  Hb.  Die  kleinen  schwarzen  Räupehen 
verlassen  nach  G.  Koch  schon  Mille  Mai  die  Eier  und  ver- 
zehren erst  die  Schalen  derselben,  bevor  sie  ihre  eigentliche 
Nahrung,  Buchenbläller,  anrühren.  Vorherrschend  findet  man 
sie  auf  denselben , doch  verschmähen  sie  auch  das  zarte 
Grün  der  Eichen  und  Birken  nicht.  Nach  Ochsenheimer 
kommen  die  Raupen  auch  auf  Haseln,  Linden,  Weiden,  wilden 
Birn-  und  Apfelbäumen  vor.  — Endo  Mai  haben  sie  schon 
eine  Länge  von  10'".  Die  ausgewachsene  Raupe  ist  fast  3"  lang, 
grün  , chagrinartig  rauh , mit  7 weisslichen  Schrägstrichen 
der  Seilen  und  weisser  Längslinie  unter  den  dunkclrothen 
Lufllöchern.  Mille  Juni  erfolgt  die  4.  und  letzte  Häutung 
und  Ende  dieses  Monats  (oder  im  folgenden)  die  Verwand- 
lung. Sie  verfertigt  zu  diesem  Zwecke  über  der  Erde  zwi- 
schen Moos  und  dürren  üiällern  ein  weitmaschiges  Gewebe. 
Der  Schmetterling  fliegt  im  Mai.  Sein  Feind  ist : Campoplex 
quadrimaculatus  Rtzb. 

201.  Saiurnia  Carpini  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  Och- 
senheimer im  Juni  und  Juli  auf  Schlehen , Hainbuchen, 
Eichen,  Erlen,  Birken,  Salweiden,  wilden  Rosen,  Erdbeeren, 
Heide  und  Heidelbeeren.  (Vergleiche : Ainus  p.  202.  55.) 

202.  Endromis  versicolor  Hb.  Die  Raupen,  nach  G.  K o c h 
Ende  Mai  noch  klein  und  keinen  Zoll  erreichend , sind  An- 
fangs Juli  ausgewachsen.  Sie  leben  auf  Birken  und  Erlen, 
nach  Andern  auch  auf  Haseln;  Dr.  Rössler  klopfte  sie  von 
Hainbuchen.  Vor  der  Verwandlung  verändern  sic  die  schöne 
grüne  Farbe  und  werden  chocoladcnfarbig.  — Zur  Ver- 
wandlung verfertigt  sie  zwischen  Moos  und  Blättern  ein  ver* 
leimles  Gespinnst , aus  welchem  der  Falter  im  nächsten 
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Mirz  oder  April  enlscblöpn.  (Vergleiche  »ach:  Alnas  pag. 
202.  57). 

203.  Harpyia  Fayi  Hb.  (Siehe:  Ainus  pag.  202.  58.) 

204.  — bicuspls  Hb.  Die  Raupe  lebt  im  August  und 
September  nach  Ochsen  heimer,  Hering,  Candidat 
Richter  und  Koch  auf  Birken,  nach  Dr.  Rösslcr  auch 
tuf  Erlen.  Sie  ist  hellgrau , vorn  mit  rothbraunem  , weiss- 
anrandetem  dreieckigen  ROckenfleck,  der  auf  dem  zweiten 
Ringe  mit  einem  Knöpfchen  endet;  vom  4.— 12.  Ringe  äbn- 
lielie  viereckige  Flecke;  am  After  mit  zwei  dornigen  Hök- 
tem.  — Zur  Verpuppung  bohrt  sie  sich  , wie  alle  Harpyia- 
Rinpen  in  Holz  oder  Rinde.  Der  Schmetterling  fliegt  im  Juni. 

205.  — MÜhauseri  Fb.  Die  Raupe  dieses  Spinners  lebt 
nach  Ochsenheimer  im  Juli  und  August  auf  hohen  Ei- 
chen, nach  Hering  und  Richter  auf  jungen  Ulmen,  nach 
Andern  auch  auf  Espen  und  Birken.  — Sie  ist  (erwachsen) 
grän,  chagrinartig  rauh  und  gelb  gerieselt,  mit  einem  rothen 
Kopfe.  Auf  Jedem  der  6 mittleren  Leibesringe  steht  ein 
rother  spitzer  Höcker,  wovon  der  vorderste  oben  gabelför- 
mig gelheilt  ist.  Der  in  die  Höhe  gerichtete  letzte  Ring 
stellt  ein  viereckiges  gewölbtes  Schild  vor  und  führt  in  der 
Mitte  einen  braungelben,  hochgelb  eingefassten  Fleck.  Statt 
der  Schwanzfüsse  ragen  zwei  kurze  Spitzen  hervor.  — Die 
Verwandlung  geht  am  Stamme  in  einem  Gewebe  vor  sich; 
der  Schmetterling  erscheint  im  nächsten  Mai  und  Juni. 

206.  Kotodonta  bicoloraWh.  Raupe  nach  G.  Koch  und 
Ochsenheimer  im  Juli  und  August  auf  Birken.  Erwachsen 
ist  sie  schlank , glänzend  glatt , grasgrün , über  den  Rücken 
weisslich,  mit  einigen  gelben  Längsstreifen,  wovon  der  brei- 
teste goldgelb  ist  und  über  den  Füssen  iierläuft.  Der  Kopf 
ist  fahlgrün.  — Die  Verwandlung  geht  am  Boden  in  einem 
dünnen  Gewebe  vor  sich;  der  Schmetterling  erscheint  im 
Mai  oder  Juni  des  folgenden  Jahres. 

207.  — camelina  Hb.  (Siehe:  Ainus  pag.  202.  59.) 

208.  — carmelita  Esp.  Raupe  im  Juli  und  August  auf 
hohen  Birken.  Sie  ist  (kurz  vor  der  Verwandlung)  grün, 
mit  einem  gelblichen  Rückenstreifen  und  einer  gleichfarbigen, 
mennigroth  gefleckten  Seitenlinie  über  den  Füssen.  Früher 
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g^lbliehgrün  mit  einer  grünen  Rückenlinie  und  einem 
hochgelben  Streife  über  den  Füssen,  in  diesem  die  scißv'arccai 
Luftlöcher  auf  rothen  Flecken.  Der  Kopf  ist  grün,  -.^lein, 
der  Körper  runzelig  und  sehr  breilleibig.  — ^Der  Schi||i.eUer- 
ling  erscheint  im  Mai  nächsten  Jahres  üb^er).,,^ 

209.  Notodonta  dictaea  Hb.  Raupe  nax^ti  Oodisenfaei- 
mer  im  Juni  und  zum  zweiten  Male  Ende  September  und 
Anfangs  Oktober  auf  Pappeln,  Espen,  Birken Wicyden.  Sie 
ist  glatt,  glänzend , wie  lackirt.  Der  Körper  verdickt  sich 
nach  hinten  und  endigt  mit  einer  pyramidenförmigen  roth- 
spitzigen  Erhöhung.  Colorit,  nach  Dr.  Adolph  Speyer, 
gewöhnlich  grün,  auf  dem  Rücken  in  Weiss  übergehend, 
mit  einem  breiten,  scharf  begrenzten  hochgelben  Seitenstreif. 
— Sie  verwandelt  sich  in  einer  fest  zusammengesponnenen 
Erdhöhle;  der  Falter  erscheint  im  Sommer  nach  3 — 4 Wo- 
chen, oder  erst  im  nächsten  Frühlinge. 

' 2i0.  — dictaeoides  Hb.  Die  Raupe,  seltner  als  Dictaea, 

lebt  nach  Treitsc  h ke,  Speyer  und  Zeller  nur  auf  Bir- 
ken. Nach  Zellers  Diagnose  (Isis  1840  p.  209)  ist  sie 
sehr  glänzend schmutzig  röthlichbraun , mit  sehr  breitem, 
schwefelgelbem  Seilenstreif,  glänzend  schwarzer  Warze  auf 
dem  11.  Ringe  und  gekörneltcm,  rothberandetem  Afterschild. 

211.  — dromedarius  \lb.  Die  Raupe  findet  sich  im  Juni 
und  Oktober  auf  verschiedenen  Laubhölzern,  nach  G.  Koch 
am  liebsten  auf  jungen  , vollsaftigen  Birkenböschen , doch 
erhielt  'derselbe  sie  auch  einmal  von  Erlen.  (Vergleiche: 
Ainus  pag.  203.  60.) 

212.  — plumigera  Hb.  Die  Raupe  lebt  im  Mai  und 
Juni  auf  Feldahorn  , Weiden  (Salix  caprea) , Birken.  Sie  ist 
gelbgrün,  in  der  Seite  dunkler,  mit  einer  bläulichen  Rücken- 
linie und  drei  weissiiehen  feinen  Seitenslreifen ; die  beiden 
letztem  stehen  nahe  beisammen  über  den  Füssen.  > Der  Kopf 
ist  ziemlich  gross,  glänzend,  gelbgrün,  oben  gelheilt.  — Sie 
wird  in  einer  lockern  Erdhöhle  zur  Puppe  und  der  Schmet- 
terling erscheint  Ende  Oktober  oder  im  November. 

213.  — tritophus  Hb.  Die  Raupe  lebt  im  Juli  und  Sep- 
tember auf  Populus  italica  et  Tremula  und  Betula  alba.  Sie 
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ist  dankclgrün  mil  ro(hein  Kopf;  die  3 ‘ ersten  Ringo  girtrf 
wie  bei  allen  venrandlen  Arien,  sehr  dünn,  auf  jedem  der  5» 
milllern  Ringe  sieht  ein  rölher,  spilzer,  rüekwfirls  gekt*ö«nmtei‘ 
Höcker  und  zwischen  dem  ersicn  und  dem  Kopfe  ein  rolher 
lingsslrich.  Ueber  den  FOsson  zieht  ein  gleiehfatbiger  on- 
lerirochener  Sireif  her;  Der  lelzic  Hinlerteibsring  Vst  oben 
kegelförmig  und  im  Sitzen  in  die  Höhe  gerichtet;  Vor  ’de^ 
Verwandlung  wird  sie  kaffeebraun,  mil  grauem  Kopff  Röcken- 
linie  und  Höcker  schwinden.  — Sie  halt  ihre  Verwandlung 
in  einer  versponnenen  Rrdhöhle  oder  zwischen  abgefallcnem- 
laobe.  Der  Schniellerling  fliegt  im  Juli  und'zuih  2.  MalO' 
im  Oktober  ; Spätlinge  erscheinen  erst  im  nächsten^  MaiJ  d ' 

214.  Cassus  Aesculi  Hb.  (Siehe:  Aesculus  pagAUSö.  5 

und  Ainus  pag.  203.  6I).  ' ‘ umm'  ■ i>  !> 

215.  Liparis  monacha  L.  Die 'Nonne.'  iDtese,  in 
einigen  Gegenden  Deutschlands  sehr  häufige  und  höchst  ver- 
derbliche Raupe  nährt  sich  von  Mai  bis  Juli  nicht  bloss  von' 
den  Nadeln  der  Pinus  sylvestris  et  Abie.s,  sonde/n  auch  vom 
Laube  der  Buchen,  Birken,  Eichen  und  selbst  der  Aepfel-i 
und  Pflaumenbäume.  In  Ermangelung  dieser  Gewächse  nimmt' 
sie  auch  mit  Pinus  picea,  P.  Larix,  P.  Slrobus,  Salix  und  Vac- 
cinium  Myrtillus  vorlieb.  Das  Weibchen  legt  die  >Eicr  zu 
20,50 — 150  in  Klümpchen  in  die  Rindenspalte  'der  SlAmme) 
ziemlich  versteckt.  Die  erwachsene  Raupe  ist  I6— 17'^' 
lang,  das  Colorit  unten  grünlichgrau,  oben  grau,  bald  mehr 
ins  Weissliche,  bald  ins  Böihliche  ziehend,  selten  schwärz- 
lich oder  grünlich,  überall  braun  und' schwarz  punktirl  und 
geadert.  Auf  jedem  Ringe  stehen  6 mit  Haarbüscheln  ge- 
krönte Knopfwarzen,  wovon  die  beiden  änssersten  des  ersten 
Ringes  am  grössten  sind.  Auf  dem  9.  und  10.  Ringe  befin- 
det sich  in  dem  grauen  Ruckenstreifen  ein  kleines  rölhiVefreS, 
vertieftes  Wärzchen;  zwei  ähnliche  aber  kleinere  Wärzbben- 
bemerkt  man  auf  dem  4.  bis  7.  Ringe.  — Im  Juli>  beginnt 
die  Verwandlung , welche  in  Rindenspalten  oder  zwischen  > 
Blättern  in  einem  lockern  Gespinnst  vor  sich  geht;  die' 
Entwickelung  des  Fallers  erfolgt  nach  15 — 20  Tagen. 

Hr.  Ratzeburg  führt  folgende  Feinde  und  Schmarot- 
zer dieser  schädlichen  Waldraupc  auf:  Tcleas  laeviusculus 
Rlzb.,  Xylonomus  (Xoridcsj  irrigator  Fb.,  Trogus  flavotorins 
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Pi.  , Pimpla  examinator  Fb. , Pimpla  iasligator  Fb. , Pimpl. 
rufator  Grv.,  Pimp.  varicornis  Fb.,  Ichneumon  raptorius  Grv., 

I.  sugillatorius  Grv.,  I.  mclanocerus  Rtz. , Campoplex  rapax 
Grv. , Porilitus  unicolor  Hrt. , Orthostigma  flavipes  Rtzb., 
Microgaster  solitarius  Rtzb.,  Microg.  meianoscelus  Rtz.,  Aphi- 
dius  flavedens  Rtz.  Hartig  nennt  noch  folgende  Fliegen: 
Tachina  fera  Mg.,  Tach.  bimaculata  Hrt.,  Tach.  monacha  Hrt. 
und  Teleas  phalaenorum  Nees;  Ratzeburg  auch  Musca 
5>vitlata  Hrt.  Ein  gefährlicher  Raupenfeind  ist  auch : Ca- 
losoma  Sycophanta  L.  — Ausführlicheres  über  Lebensweise, 
Schaden  etc.  der  Nonne  siehe  bei  Ratzeburg:  Forstiu- 
sekten,  Bd.  II.  pag.  90—111.) 

216,  Lipares  dispar  Hb.  Die  sehr  gefrässige  Raupe 
dieses  Spinners  liebt  vorzüglich  das  Laub  der  Obstbäume, 
Linden  and  Eichen,  doch  hat  man  sie  schon  auf  allen  mög- 
lichen Waid-  und  Gartenbäumen,  auf  einer  Menge  von  ein- 
heimischen Sträuchern  und  selbst  auf  fremden  Topfgewächsen 
getroffen.  (Vergleiche  auch : Aliius,  pag.  205.  74.)  Zu  den 
früher  namhaft  gemachten  Feinden  nennt  Ratzeburg  (die 
Ichneumonen  der  Forst-lns.  Bd.  III.  pag  257)  noch  folgende 
aus  der  Ordnung  der  Aderilögler:  Microgaster  Liparides 
Rtzb.,  Microgast.  solitarius  Rtz.,  Campoplex  conicus  Rtzb., 
Campoplex  difformis  Grv.,  Hcmiteles  fulvipes  Grv.,  Meso- 
chorus pectoralis  Rtzb.,  Pimpla  flavicans  Fb.,  Pimpla  insti- 
gator  Fb.,  Eurytoma  Abrotani  Boy. 

217.  Orgyia  pudibunda  Hb.  Die  erwachsene  Raupe  misst 
16 — 16^'^;  Kopf  sehr  dick;  Körper  grünlichgelb  oder  braun- 
rötblicb,  stark  behaart,  auf  dem  4—7.  Ringe  eine  gelbliche, 
bürstenartige,  scharf  abgeschnittene  Haarquasle  und  auf  dem 

II.  Ringe  ein  rosen-  oder  braunrother  pinselförmiger  Haar- 
büschel. Die  Ringeinschnitte  der  zusammengerolllen  Raupe 
erscheinen  sammetsebwarz ; eben  so  sind  ein  Seitenstreif  vom 
8. — 10.  Ringe  und  die  Unterseite  gefärbt.  — Die  Verwand- 
lung geht  in  einem  mit  Raupenhaaren  vermischten  Gespinnsic 
vor  sich;  die  Entwickelung  erfolgt  im  Mai  oder  Juni. 

Die  Raupe  dieses  Spinners  lebt,  von  Juli  bis  Oktober, 
fast  auf  allen  Waldbäumen,  ja  selbst  an  Rosciislräuchcrn, 
Hopfen,  Heidelbeeren  und  Wallnüsscn,  doch  scheinen  ihr 
Buchen  am  meisten  zuzusagen.  Nach  Ratzeburg  werden 
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Kaupc  und  Puppe  von  folgenden  Hymonoplerea  angegriffen  i 
Anonalon  excavatom  RIz.,  Hemitelcs  areatorGr.,  Ichnenmon 
ktlUcus  Rizb. , fabricator  Gr.,  6-lineatus  Riz.,  Pimpia  insli- 
gator  Fb.,  Pinip.  Pudibundae  Riz.,  Ccrephron  albipas  Rizb.;  die 
I Eier  zerstören  Teleas  Zetter.slodti  Riz.  u.  Anagrus  flavus  Foerst. 

2fS.  Pygaera  bucephala  Hb.  (Siehe:  Ainns,  pag.  203 
and  Acer,' p.  175).  Als  Feinde  nennt  Rateeburg:  Peri> 
litus  fasciatus  Riz.,  Anomalon  amictum  (?)  Fb.,  Teleas  punc- 
latissimus  Rtz. 

219.  Gastropacha  betalifolin  Fb.  Die  Raupe  lebt  nach 
Ochsen h eimer  and  Treitschke  vom  Jali  bis  spit  in 
den  Herbst  auf  Biricen,  Eichen,  Schwarzpappeln  und  Vogel, 
beeren  (Sorbus  aucuparia).  Sie  ist  meistens  einfarbig  gelb- 
lich- oder  röthlicbgrün.  Auf  dem  3.  und  3.  Ringe  steht 
ein  rothgelber  Querstreif,  der  an  beiden  Enden  einen  schwar- 
zen Fleck  und  in  der  Mitte  ein  oder  2 Pünktchen  führt. 
Der  Leib  ist  kurz,  in  den  Seiten  länger  und  büschelweise 
behaart ; auf  dem  vorletzten  Ringe  steht  ein  knrzfoehaarter 
Zapfen.  — Die  Verwandlung  geht  in  einem  gelblichen,  von 
röthlichem  Mehlstaub  durchdrungenen  Gewebe  vor  sich ; der 
Schmetterling  fliegt  im  Mai  oder  noch  im  Herbst. 

220.  — Prmti  Hb.  (Siche:  Amygdalus,  pag.  213.  9). 

22f.  — Populi  Hb.  Die  Raupe  findet  sich  nach  Och- 

senheimer  iin  Mai  und  Juni  auf  Eichen,  Birken  (Dessauer 
Verzcichniss) , Populus  trcmula  (Hering)  et  nigra,  Tilia, 
Crataegus,  Rosa  und  verschiedenen  Obstbäumen.  Sie  ist 
grau  , fein  behaart , mit  einem  gcwürfeilen , braunen  oder 
schwärzlichen  Rückenstreif  und  4 rothgelben  erhabenen 
Paukten  auf  jedem  Gelenke.  — Die  Verwandlung  erfolgt  in 
einem  erdigen  festen  Gehäuse;  der  Schmetterling  erscheint 
im  September  und  Oktober.  Feind : Entedon  flavomacula- 
tus  Ratzb. 

222.  — Quercus  Hb.  Die  Roupe  dieses  Spinners  lebt 
nach  Ochsenheimer  vom  tlerb.st  bis  in  den  Juni  des 
folgenden  Jahres  auf  Eichen,  Weiden,  Birken,  Weissdorn, 
Schlehen,  Hainbuchen,  ßesenginstcr  etc.  Hering  fand  sic  auf 
Salix  anrila , Zcl  I er  auf  Erica  vulgaris;  das  Dessauer 
Verzcichniss  nennt  noch  Betula  alba.  — Erwachsen  ist  sie 
graugelb  behaart,  mit  breiteti  sadimdtschvvarzen  Einschnitten, 
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'jeder  «feit  {2  'weissen  Puhkteii^  beüeiclmet  ilst  ^ifrd  eitiklM 
Seitenstreife  über  'döÄ  Füssen  von-S  >Melc4ien  gleichfarbi;^ 
SchrägstricHe  afbtlärtsirtren.  ^'-Der  S’ehn^lterlirtg' erschieß 
nach‘'3— 4wöd»entlicher  Puppebruhe  urid  ist  tÄrgebd»  tb 
Europa' eine  Seltenheit  (Ochs  enheimer).  Seine  natfir- 
licheir  Feinde  sind : Taehina  bicolor  Mg.  (nach  H'ä'H  i g), 
Cryßtus'niigrator  Fh.  et  obscums  Gmel.  Cnach  Er4s%]rke 
und  Strandfuss).  ' - ** 

223.  Gastropacha  Everia  Knoch.  = Catax  Hb.  ^Die 
Raupe' bebt  in  der  jiigend  gesellschaftlich  auf  Schiehctl'(|Prunus 
spinosa),  tiolzbirndn  (Pyrbs  communis  sylveslris)  und  Biiliem. 
Man  findet  sie  erwachsen^Ende  Mai  und  zu  Anfang  Jun! ; 
ihre  Haare  sind  fein  und  weich,  schwarz,  bräunlich weiss  und 
dunkelbraun  ; -der  4(opf  ist  schwarzbraun  , der  Leib  oben 
gelbbraun,  mit  ^ sammetschwarzen  Einschnitten  und  ' blab- 
schwarzen  Flecken  über  den  Rücken  und  blauen,  gelbge- 
strichellen  und  punktirten  Flecken  in  den  Seiten. ' — ^ Oer 
Schmetterling  fliegt  Ende  September,  zuweilen  auch  erst  nach 
einem  Jahr  (Ochsen  heim  er). 

224.  — lanestris  Hb.  Oie  Raupe  lebt  im  Mai  gesellig 
unter  einem  gemeinschaftlichen  Gespinnste  auf  Schlehen 
(Prunus  spinosa),  Pflaumbn  (Prunus  domestica),  Kirschen 
(Prunus  cerasns),  Birken,  Linden  (Tilia  europaea).  Weissdorn 
(Crataegus  o.xyacantha) , Weiden  (Sali.x),  Eichen  (Quercus) 
und  Apfelbäumen  (Pyrus  malus).  Erwachsen  ist  sie  schwafZ- 
blau  oder  schwarzbraun  mit  zwei  Reihen  behaarter , roHi*- 
gelber  Wärzchen  über  den  Rücken  und  3 weissen  Punkten 
zwischen  diesen  auf  jedem  Ringe.  In  den  Seiten  zeigt  sich 
meistens  eine  weisse'  oder  gelbe  abgcselzte  Linie.  — Der 
Schmetterling  entwickelt  sich  im  Oktober  oder  künftigen 
Frühling;  zuweilen  auch  erst  nach  1 oder  2 Jahren  (Ook- 
senheimer).  Als  Feinde  nennt  Ratzeburg:  OphiOn  in- 
fle.xus  Rtz. , Eulophus  bombicicornis  Rtz.  Eupelmus  azureus 
Rtz.,  Eurytoma  Abrotani  Boyer,  Pleromalus  Boucheanus'  Rtz. 
und  Taehina  angusticornis  Rtz. 

225.  — castrensis  Hb.  Die  Raupe  findet  man  vom  April 
bis  halben  Juni  'aufWiesen,  Flockenblumen  (Centaurea  Jaceä), 
an  einigen  Arten  Wolfsmilch  (Euphorbia  Esula  et  Cyparis- 
sias)  auf  dem  Storchschnabel  (Geranium),  auf  Habichtskraut 
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(HieHtciOMljHbsella)  aund  an  den^-jun^n  Worieldthdäs^gen 
der  Birk*.-*  'Sie  ist>  nach  beiden  Enden  etwaa<>vdi^gt,  Qb^ 
den -Bücken  «rattgfengelb,  abgcselzt  schwärblictd  gestreift  and 
punktirt  , mH‘leiner  blauen  oder  weisslichen  Mittellinie'^  * in 
den  Seiten  blau  ' und  schwärzlich  und  an  den  Füssen  grün. 
— Der  Schm  e'tt^rl  ing  erscheint  nach  3— 4 Wochen  und 
ist  nur  in-  einzelnen  Gegenden  Deutschlands  eidheimibch. 
(Ocbsenheimer.)  Feinde  sind:  Perilitus  rügaMr  Rtzb. 
and  Bogas  tenuid'Rlz.  ^ 

226.  Acronycta  leporina  Hb.  (Siehe:  Ainus, p«g.204.66). 

227.  — i4fni  Hb.  (Siehe:  Alnu^,  pag.  204.  67). 

228.  — auricoma  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  Tr  ei  tschke 
im  Juni  und  Juli , dann  wieder  im  Sept.  und  Oktober  auf 
Kubas  caesius  et  fruticosus , Vaccinium  Myrtillus  et  vitis 
Idaea , Erica  vulgaris,  Betula  alba , Popnlus  tremula , nach 
Hering  auch  auf  Quercus  robur  und  Salix  caprea.  Sie 
ist  dick,  schwarz,  mit  einer  Qucrreihe  roihgelber  Warzen 
auf  jedem  Ringe  , welche  mit  steifen  , gelblichrothen  Haar- 
büscheln besetzt  sind  und  von  welchen  die  2 grössten  etwas 
aus  der  Reihe  hervortrelen.  — Verwandlung  in  einem  Ge- 
webe zwischen  Blättern  ; der  Schmetterling  erscheint  im  Au- 
gust und  von  der  2.  Generation  im  Mai  des  folgenden  Jahres 
(T  r e i t s c h k e). 

229.  — Euphrasiae  Rösel.  Die  in  Deutschland  ziemlich 
seltene  Raupe  lebt  nach  Treitschke  im  Juni  und  dann 
wieder  vom  September  bis  November  auf  Heidelbeeren  (Vac- 
cinium  Myrtillus,  uliginosum  et  vitis  Idaea),  Weissdorn 
(Crataegus  o.xyacantha  ) , Brombeeren  ( Rubus  fruticosus, 
caesius),  Augentrost  ( Euphrasia  oflicinalis  et  Odontiles) 
Birken  (Betula  alba)  und  auf  der  Wolfsmilch  (Euphorbia 
Esula  et  Cyparissias).  Past.  Mussehl  aus  Kotilew  entdeckte 
sie  iiA  Mai  auf  Rumex  acetosa,  Frey  er  auf  Gentiana  ascle- 
piadea.  Sie  ist  dunkel  sammetschwarz;  auf  dem  2.  Ringe 
steht  oben  ein  zinnoberrother  , vorwärts  herzförmig  einge- 
schnittener Fleck  und  nahe  über  den  Füssen  läuft  vom  glän- 
zend-schwarzen Kopfe  bis  zum  Ende  des  Körpers  eine  schöne 
hochrothe  Linie.  Vom  3.  bis  zum  letzten  Segraenter  steht 
auf  jedem  Ringe,  nahe  über  der  rothen  Seitenlinie,  ein 
hellweisser  Fleck,  welcher  aus  3 Warzen  zusammengesetzt 
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ist  uikJ  eine  kloeblullförinige  Gestalt  hat.  Ucbrigens  ist  der 
Körper  noch  mit  Warzen  und  Haaren  besetzt.  Die  Haare  um 
die  weissen  Flecke  und  auf  denselben  sind  vreiss  mit  einigen 
schwarzen  untermischt.  Alle  Fössc  sind  schwarz.  — Zur 
Verwandlung  spinnt  sie  ein  weissgrünliches  Gewebe  zwischen 
Blättern.  Der  Schmetterling  erscheint  iin  Juli  oder  August 
und  im  April  und  Mai  des  nächsten  Jahres  (Trcitschke). 

23G.  Ctfmalophora  ftuctuosa  Hb.  Die  seltene  Raupe 
wurde  nur  einzeln  auf  der  Birke,  von  Heineraann  aus 
Braunsebweig  auch  noch  auf  der  Eiche  ( Quercus  robur). 
gefunden.  Sie  ist  nach  Ad.  Speyer  (Isis  1839.  p.  115)  schmut- 
zig gelbgrün,  durchscheinend,  mit  feiner  hellerer  Seitenlinie 
Sämmtliche  Wärzchen  fein  und  schwarz.  Kopf  honiggelb  mit 
braunem  Gebiss  und  Augenrand.  Nackenschild  halbmondför- 
mig, glänzend  schwarz,  durch  einen  halben  Strich  getheilt.  — 
Der  Schmetterling  fliegt  im  Juni. 

231.  — bipuncta  Borkh.  Die  Raupe  lebt  nach  Bork- 
hausen und  Koch  im  August  und  September  erwachsen 
zwischen  zusammengesponnenen  Blättern  auf  Pappeln  (Populus 
nigra)  und  Birken  (Speyer).  Sie  ist  12 — 13"'  lang,  sehr 
schlank,  mit  rothbraunem  Kopf,  schwarzem  Gebiss  und  Au- 
genrand und  2 gleichen  Flecken  auf  dem  Scheitel.  Nackenschiid 
gelblich  weiss.  Der  Körper  ist  gelblich  oder  graulich-grün, 
mit  einer  dunkleren  Rückenlinie  und  4 tiefschwarzen  Punkten 
auf  jedem  Segmente.  Die  Puppe  überwintert  zwischen  zusani- 
mengesponnenen  Blättern ; der  Schmetterling  erscheint  im 
nächsten  Frühling  (Juni)  in  Mittel-  und  Westdeutschland. 

232.  — flatficornis  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  Tr  e i ts  c h- 
kc  auf  Birken,  Pappeln  (Populus  dilatata)  und  nach  Ocl- 
mann  in  Leipzig  auch  auf  Eichen  (Quercus  robur).  Sie 
ist  nackt , gelblich  oder  weisslich , Kopf  gelbbraun.  Längs 
den  Füssen  läuft  eine  weisse  Seitenlinie,  lieber  den  Rücken 
gehen  2 Reihen  schwarzer  Flecke  mit  weissen  Augenpunkten 
versehen.  Zur  Verwandlung  spinnt  sie  sich  zwischen  Blättern 
oder  Moos  des  Baumes  ein;  der  Schmetterling  fliegt  in  den 
ersten  Frühlingstagen. 

233.  Iladejia  ihalassina  Beil,  ftlag.  Die  Raupe  wurde 
von  Hrn.  Dahl  in  Braunschweig  oft  erzogen.  Sie  lebt  ini 
August  und  September  auf  Birken,  ist  grün  mit  abgesetzicn, 
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rosen farbencii  Linien  auf  beiden  Seiten  des  Rfickens.  Die 
Puppe  dberwinlert  am  Fussc  der  Bäume  unter  dem  Moose 
und  der  Schmetterling  erscheint  im  nächsten  Frflhjahre 
(.T  r e i t s c h k e). 

234.  Orthosia  miniosa  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  T r e i t s c h- 
k e im  Mai  auf  Birken , italischen  Pappeln  (Populus  dita- 
tala)  und  Eichen  (Ouercus  robur);  Hering  fand  sie  auf 
letztem  gesellig  unter  den  Blättern.  Sie  ist  oben  blau  mit 
einer  gelben  Rückenlinie  und  2 schwarzen  Flecken  auf  jedem 
Segmente.  Zu  beiden  Seiten  des  Rückens  zieht  eine  gelbe 
Linie.  In  den  Seiten  selbst  ist  die  Grundfarbe  schwarz;  in 
der  Gegend  der  Luftlöcher  läuft  ein  gelb  und  schwarz  ge- 
mischter Streif  mit  einem  weissen  Fleck  auf  jedem  Ringe. 
Der  Kopf  ist  weisslich,  mit  grossen  schwarzen  Flecken.  Die 
Brustfösse  sind  schwarz , die  Bauchfüsse  und  der  Bauch 
weisslich.  — Die  Verwandlung  erfolgt  in  der  Erde  in  einem 
festen  Gewebe  und  der  Faller  erscheint  im  nächsten  Frühjahr 
in  Deutschland  nirgends  häufig  (Tr ei  t s c hk e). 

235.  Orthosia  litvra  Hb.  Die  Raupe  frisst  auf  Birken, 
Weiden  (Salix)  , Schlehen  (Prunus  spinosa) , wilden  Rosen 
(Rosa  canina)  etc.  (Siehe:  Artemisia  pag.  241.  47). 

236.  Cosmia  fulvago  Hb.  Die  Raupe  fand  Treitsch- 
kü  im  Juni  zugleich  mit  jener  von  Brephos  Parthenias  auf 
Birken , doch  soll  sic  auch  auf  Eichenbüschen  verkommen. 
Sie  ist  blassgrün  mit  einer  weisslichen  Rückenlinie  und  2 
solchen  Seitenstreifen , die  ein  dunkleres  Band  über  den 
Füssen  begränzen.  Der  Kopf  ist  hellbraun.  — Die  Ver- 
wandlung findet  zwischen  zusammengesponnenen  Blättern  der 
Nahningspflanze  statt ; der  Schmetterling  erscheint  Ende  Juli 
und  im  August. 

237.  — trapezina  Hb.  Die  mattgrOne  Raupe  lebt  nach 
Treitschke  im  Mai  und  Juni  auf  Ahorn  (Acer),  Linden 
(Tilia),  Eichen  (Quercus),  Haseln  (Corylus),  Espen  (Populus 
Tremula),  Rüstern  (tllmus),  Hainbuchen  (Carpinus  Belulus) 
etc.  (Siehe:  Ae^,  pag.  175.  37.)  Als  Feinde  bezeichnet 
Ratzeburg:  Rogas  linearis  N.,  Elachestus  albiventris  N., 
und  Entedon  cristatus  Rtzb. 

238.  — pgralma  Hb.  Die  Raupe  lebt  (nach  Treitschke) 
auf  Birken  und  Birnbäumen  (Pyrus  communis);  nach  Vieh-, 
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W6g  und  Her  tilg  im  September  auch  aufi  EichenaCQuei)- 
cos  robub).  Sie  ist  grün  mit  5 weissen  Längslinien  uiiH 
weissen  Punkten  auf  dem  Rücken.  In  der  obettn  Seitejnhälfte 
steht  auf  jedem  Leibesringe  ein  Punkt,  auf  jedem  Brustringe 
2 untereinander.  Der  Kopf  ist  grün;  die  2 vordem  Ringe 
sind  in. der  Ruhe  sehr  zusammengezogen  und  in  die  Höhe 
gerichtet.  Die  Verwandlung  erfolgt  in  einem  zusammenge- 
sponaeneu  Blatte ; der  Schmetterling  entwickelt  sich  nach 
20—24  Tagen  (Tr eitschke). 

239.  XyÜna  conformis  Hb.  (Siehe : Ainus  p.,  204). 

240.  Asteroscopus  rmbiculosa  Esp.  Die  Raupe  dieses 

seltenen  Schmetterlings  lebt  im  Mai  und  Juni  auf  Birken  und 
Rüstern  (Ulmus  campestris).  Sie  ist  grün,  vorn  mehr  bläu- 
lich ; Kopf  flach,  bläulich.  Die  ganze  Körperbaut  erscheint 
chagrinartig  rauh  mit  vielen  weissen  Punkten.  Die  weissen 
Luftlöcher  sind  röthlich  eingefasst.  Auf  dem  3.  Ringe  steht 
ein  schief  nach  hinten  liegendes  , weisses , röthlich  einge- 
fasstes Querband.  Eben  so  ist  der  Höcker  auf  dem  II.  Ringe 
mit  einem  gleichen  schiefen  Bande  überzogen.  — Itn  Ruhe- 
stand erhebt  die  Raupe  den  Vorderlcib  frei  in  die  rLuft. 
Der  Schmetterling  fliegt  in  den  ersten  Früblingsmoaaten 
(T  r e i t s c h k e).  , 

241.  Catocala  Fraxini  Hb.  (Siehe:  Acer  p.  17ß.  39). 

242.  Brephos  Parihenias  W.  V.  Die  Raupe  lebt  im 
Juni  und  Anfangs  Juli  zwischen  zusammengesponnenen  Blät- 
tern auf  Birken,  Buchen  und  Eichen,  und  zwar  auf  hohen 
Zweigen.  Ihre  Verwandlung  hält  sie  im  markigen  Holsioder 
in  der  Rinde.  Sic  ist  nackt,  hellgrün,  mit  gelben  Längs- 
linicn  über  den  Rücken  und  einem  gleichfarbigen  aber  brei- 
tem Streifen  an  jeder  Seite.  Der  Kopf  i.st  dunkelgrün ; das 
1.  Paar  der  Bauchfüsse  bleibt  kurz.  — Der  Schmetterling 
erscheint  v.om  März  bis  Mai. 

243.  L.  Kirchner  erwähnt  noch  der  Blasengallen  an 

der  Unterseite  der  Birkenblätter,  deren  Erzeuger  ihm  unbe- 
kannt geblieben.  Als  Feinde  derselben  nennt  er:  Encyrtus 
sylvius  Dalm  und  E.  zephyrinus  Dalm.  j 4 

Bfdens.  Zweizahn. 

Diese  an  Wassergräben,  überschwemmten  Plätzen  und 


Digilized  by  »jOOgle 


— 141  — 

in  Sümpfen  allenthalben  wildwachsende  Composile  bleibt  von 
Inseklenfrass  ziemlich  verschont;  nur  zwei  saugende  Kerfe 
wurden  bis  jctzi'  auf  derselben  gefunden. 

1.  Aphth  uelichrysi  Kalt.,  eine  gelbgrüne",*  eirunde 
Pflanzenlaus,  Gndet  sich  im  Spätsommer  an  den  BlQthenstSlefeW 
von  Helichrysum,  Balsaraita,  Anthemis  tincloria,  Ackillea 
pi^rmica,  Solidago  und  üidens  cernua,  sämmilich  spätblöhende 
edrh^ositdh.  (Velrgieiche  : Acbillea  p.  177  u.  Anthemis 

eiongalula  Loew.  Die  Larve  dieser  BohlL.' 
fliege  ^^ebt  im ' August  nach  JustiÜralh  Boyers  und  eigener 
Beobachtung  in  den  Blüthenköpfen  des  nickenden  Zweizahns 
(Bidens  cernua),  seltener  findet  sie  sich  in  Bidens  tripartita. 
Wählend  der  Saradnreife  verwandelt  sie  sich  in  eine  schwarze, 
glänzende  Puppi  ohne  deutliche  Ringe  in  der  Nahrungspflanze 
und  entwicitell  sich'“noch  im  September  zur  Fliege. 

Blltum.  Erdbeerapinat. 

Blitum^capitatuffi  Schk.  wächst  nur  im  südlichen  , Blit. 
v|;;g^um  ijzerstreut  an  Ufern  und  Schultplätzcn  im  westlichen 
l|pu(^chland.  Der  EJpdbeerspinat  gehört  mit  Beta,  Cheno- 
podium,  Spinacia,  Atriplex  und  Salsola  zur  natürlichen  Fami- 
lie ,<jer  Cliepppodeen.  ^ 

i.  Elachista  Roeselia  L.  Die  ausgewachsene  Raupe  ist 
3'/j! — lang,  fast  breit ; Kopf  rund,  % so  breit  als 
der  erste ' Brustring , braun  bis  schwarz;  erster  Brustring 
breiter  als  der  2.,  mit  2 hornigen  braunen  Schildchen.  Der 
2.  und  3.  Brustring  so  wie  die  6 folgenden  Leibesringe  p)jt 
4 runden  brauneg  Wärzchen  in  der  Querreihe,  gleich  wpit 
entfernt,  besetzt.  Alle  Leibesringe  zeigen  am  llinte^pgande 
eine  Querfurche;  10.  und  11.  Leibesabschnilt  mit  8 Wärz- 
chen in  2 Querreihen;  12.  halb  so  breit  als  die  vorherge- 
henden, hinten  verschmälert  und  abgerundet,  mit  4 Wärzch^ 
in  2 Reihen.  Alle  Wärzchen  führen  eine  Borste  auf  dem 
JRltelpunkte. — II  eeger  (Isis  1848.  p.  986)  gibt  als  Nahrungs- 
pflanzen Blitum  virgatum , Spinatia , Chenopodium  und  Atri- 
plex  an ; als  ihre  Feinde  im  Raupenstande  bezeichnet  er: 
Pimpla  scanica  De  Vill.,  Campoplex  chrysostictus  Gr.,  Porizon 
nutritor,  Bassus  festivus  Fb.,  Hemiteles  modeslus  Grav.  (Ver- 
gleiche Jahrg.  1855.  dieser  Verh.  p.  252,  Atriplex.)  , „ 
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Boragfo.  Bor«tsche. 

Dieses  , jetzt  fast  überall  in  Gärten  und  auf  Aeckern 
verwilderte  Küchengewächs  wird  von  Insekten  nicht  son- 
derlich belästigt. 

1.  Plusia  chrysitis  Hb.  Die  IQfüssige,  grüne  Raupe  mit 
weisslichen  Längsstreifen  erscheint  jährlich  in  2 Generatio- 
nen und  wird  auf  sehr  verschiedenen  Pflanzen,  als:  Gale- 
opsis,  Urtica,  Marrubium,  Mentha,  Carduus,  Arctium,  Ono- 
pordon,Verbascum,  Dipsacus,  Borago  officinalis  etc.  angetrolTen. 
tSiehe:  Anebusa,  pag.  232.  14.) 

2.  Die  Blätter  werden  im  Juli  von  der  Larve  einer 
kleinen  Fliege  , Anfangs  schlängelnd  , dann  plötzlich  niinirt. 
Die  Zucht  misslang  mir  und  so  bleibt  es  noch  ungewiss, 
ob  sie  der  Gattung  Agromyza  oder  Phytomyza  angehört. 

iSrachyitodium.  Zwenke. 

Ein  hohes  Gras  mit  breiten  Blättern  und  zweizeiliger 
zusammengesetzter  Aehre.  Brachipodium  sylvaticum  Rem. 
et  Schult,  wächst  meist  einzeln  in  Hecken ; Brach,  pinnatuin 
L.  kommt  gewöhnlich  auf  öden  KalkhQgeln  heerdenweise  vor. 

1.  Agromyza  gramin'is  m.  Die  blassgclbe  Larve  minirt 
im  Sommer  die  Spitzenhälfte  der  unterstöndigen  Blatter,  die 
sie  in  ihrer  ganzen  Breite  bald  einzeln , bald  zu  2 —4  ge- 
sellschaftlich ausweidet.  Die  Verwandlung  gebt  in  der  Mine 
selbst  vor  sich;  die  schwarze,  ringclige  Pnppe  überwintert 
und  gibt  im  nächsten  Mai  (bei  Zimmerzucht  schon  im  Fe- 
bruar und  März)  die  Fliege.  Diese  steht  der  Agrom.  atra 
Mg.  und  Agrom.  imbuta  Mg.  am  nächsten , gehört  auch  in 
dieselbe  Meigen’schc  Abtheilung  6.  a,  doch  ist  sie  durch  die 
nach  Innen  geschwungene  Qncrader,  gelbliche  Flügelwurzel 
und  Zunge  und  gelblich-weissen  Kniee  der  Vorderbeine  von 
jenen  unterschieden.  Mit  Agrom.  atra  hat  sie  das  glänzend 
schwarze  Colorit  und  die  weisslichen  Schwinger  gemein, 
doch  sind  nur  die  beiden  vordem  Kniee  lichter,  alle  übrigen 
schwarz  gefärbt. 

2.  Elachista  Gangabella  F.  B.  Die  Larve  dieser  kleinen 
Schabe  lebt  wie  mehrere  ihrer  Gatlongsverwandten  als  Blatl- 
minirer  in  Gräsern.  Douglas  und  Stainton  entdeckten 
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sie  im  Herbst,  so  wie  nach  Ueberwinlening  im  ersten  Früii>^ 
lin^  an  Daclylis  gloinerata , seltener  an  Holcos  mollis ; ich 
fand  die  Minen  fast  ausschliesslich  und  häuflg  an  geschützten 
Stellen  in  den  Blättern  von  Brachypodium  pinnalum.  Die 
cingesammelten  Räupehen  vcrliessen,  Anfangs  Oktober  meist 
erwachsen  , die  Mine  und  verpuppten  sich  ohne  Gespinnst 
an  der  Wandung  des  Gefässes  oder  an  dürren  Halmen,  nur 
mit  einem  Faden  um  den  Leib , nach  Art  einiger  Tagfalter, 
betesligL  Einige,  weniger  vollkommen  ausgebildete  Raupen 
überwintern  und  verwandeln  sich  erst  im  Frühjahr.  Die 
ersten  Schmetterlinge  erschienen  schon  im  Dezember,  andere 
im  Februar.  — Die  Mine  ist  sehr  lang  und  gerade,  anfangs  nur 
die  Breite  dreier  Blatincrven  einnehmend,  später  durch 
parallele  Anlage  ähnlicher  auf-  und  absteigender  Gänge  im- 
mer breiter  werdend.  Die  Raupe  ist  2'^'  lang,  gräulich 
schwarz,  wird  zuletzt  schmutzig  beinfarben  und  ist  mit  vielen 
mikroskopischen  schwarzen  Pünktchen  regelmässig  bestreut. 
Der  kleine  stumpf  dreieckige  Kopf  ist  bräunlich,  flachlich, 
glatt  mit  2 parallelen  genäherten  Stirnfurchen.  Der  viel 
breitere  Halsring  ist  oben  ebenfalls  bräunlich,  doch  wie  die 
übrigen  Leibessegmente  malt.  Der  2.  und  3.  Brustring  etwas 
breiter  als  der  erste,  mit  2 Ouerreihen  schwarzer  Pünkt- 
chen. Achnlichc  Pünktchen  bilden  auf  der  Mille  jedes  fol- 
genden Körperringes  eine  Ouerlinie  in  einer  faltigen  Ver- 
tiefung. An  beiden  Enden  dieser  Querfurchen  bemerkt  man 
in  einer  Grube  mehrere  solcher  Pünktchen.  Gerade  vor 
jedem  Seiten-Eindrnck  ist  auch  noch  am  Vorderrande  jeden 
Körperringes  eine  Grube  bemerkbar.  Das  schmälere  After- 
segfnent  hat  ein  braunes,  glattes  Schildchen,  vor  demselben 
eine  Querreihe  dichlstehendcr  Pünktchen.  Die  braunen  Brusl- 
füsse  sehr  kurz  und  dünn;  die  Bauch-  und  Afterfüsse  von 
der  allgemeinen  Körperfarbe.  Die  Bauchfüssc  sind  auf  einer 
erhabenen  Querriefe  eiugefügt,  die  auch  die  fusslosen  Bauch- 
segmente besitzen. 


Brassica.  Kohl. 

Eine  allenthalben  angebaule  Gemüsepflanze,  welche  als 
Gartenkohl  (Brassica  oleracea  L.)  in  verschiedenen 
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Spielarten  — Weisskohl,  Rollikobl,  Wirsing,  Savoyer-Kohl, 
Braun-  loder  Krauskohl , Kohlrabi  überxider  Erde->  ßlumen- 
kobb,  Spargolkohl  etc.  meist  in  Gärten,  ala>Rüben>-KohI 
(Brbssicn  Rapa  ,L.)  >in  mehreren  V«rietä(en  — weisse  Rübe, 
ein-  und  zweijähriger  Rübsenkohl  zu  Oel , und  endlich  als 
Raps  (Brassica  Napus  L.)  in  den  Mittelformen : Sommer- 
raps, Winlerraps  , Steckrüben  oder  Kohlrabiqunler  der  Erde, 
gewöhnlich  auf  Aeckern  kullivirt  wird.  Wi»  zu  vernnithen, 
ernähren  die  fleischigen,  grossen 'Blätter,  markigen  Stengel 
und  knolligen  Wurzel  des  Kohls  eine  bedeutende  Anzahl  von 
Insektenlarven.  i 

1.  Aphis  Brassicae  L.  Ko  hl  laus.  Eine  länglich- 
eirunde  , graugrüne , bläuliebweiss  bestäubte  Pflanzenlaus, 
welche  von  Mat'  bis  September  unter  Üeil  Blättern  und  zwi- 
schen den  Blüthentrauben  verschiedener  Kreuzblümicr  lebt. 
Am  gemeinsten  und  zahlreichsten  findet  sie  sich  auf  den 
Kohlartcn  (Brassica  oleracea  et  var.j,  auf  dem  Rettige  (Ra- 
phanus  sativus  et  Raphanistrumj , auf  der  Mauerranke  (Di- 
plolaxis tcnuifolia),  auf  dem  Senf  (Sinapis  arvensis  et  alba), 
auf  dem  Waid  (Isatis  tinctofia)  und  auf  der  Hirtenlasche 
(Capsclla  bursa  pastorisj.  Durch  illt*  geselliges  Auftreten  und 
ihre  unglaublich  rasche  Vermehrung  wird  sie  in  manchem 
Jahre  nicht  bloss  den  Küchengewächsen  sehr  nachtheilig, 
sondern  auch  dem  Menschen  äusserst  lästig  und  eckelbaR. 

2.  Aleurodes  Chelidonii  Lalr.,  eine  weiss  bestäubte, 
vierflügelige  Scharlachlaus,  welche  man  gegen  die  Hälfte  des 
Mftpats  Mai  bis  in  den  Herbst  an  Chelidopium  majus  und  den 
yj^schiedenen  Kohlarten  anlrüTt.  Sie  hält  sich  auf  der  Un- 
terseite der  Blätter  auf,  wo  s^  auch  ihre  ziemlich  grossen 

Flaum  überzogenen  Eierchen  abselzt.  Die  blassgrünen, 
^jiptischen  flachgewölbte^  Larven  sind  ringsum  mit  Drüsen- 
haaren bewimpert  .und  dicht  an’s  Blatt  ahgeheftet  (gleichsam 
angeleimtj. 

3.  Cydnus  (Sirachea)  oleracea  Hhn.  = Cimex  olera- 
ceus  L.,  eine  grüne  oder  bläulichgrüne  Wanze  mit  weissen  oder 
rothen  Flecken  und  Linien  gezeichnet , wird  in  den  letzten 
Frühlings-Monaten  häuGg  in  Gärten  auf  Cruciferen,  namentlich 
au^den  blühendiefi  Kohlartetr  und  (EapspSanzen  angetrolfen; 
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doch  sind  über  ihre  Beschädigungen  noch  keine  genügende 
Beobachlungcn  gemacht  worden. 

4.  Lasiops  occulta  Wied.  Die  Larve  dieser  Fliegen- 
art soll  (nach  Hm.  W innert  zaus  Crefeld)  wie  mehrere 
ihrer  Verwandten  in  den  Wurzeln  des  Gartenkobls  leben. 

5.  Cecidomyia  Brassicae  Win.  Die  Larve  lebt  nach 

Winnertz  (Linnaea  ent.  Bd.  VIII.  p.  231)  und  eigener 
Beobachtung  im  Juni  in  den  unreifen  Früchten  des  Rapses, 
oft  zu  50—60  in  einer  Schote.  In  solcher  Menge  ist  sie 
der  Oelsaat  schädlich,  da  die  Schoten  davon  aufireiben,  gelb 
und  welk  werden  oder  gar  verkümmern.  Die  Verwandlung 
gebt  in  der  Erde  vor  sich ; die  Mücke  erscheint  nach  14tägi- 
ger  Puppenruhe.  — Die  Larve  ist  — 1'"  lang,  milchwciss, 

mit  gelblichem  Darmkanal;  die  ganze  Oberfläche  wie  grann- 
lirt,  und  der  Hinterrand  des  vorletzten  Ringes  mit  einigen 
Borstenhaaren  bekränzt. 

6.  — Napi  m.  Eine  der  vorigen  ähnliche,  leider  nicht 
näher  beobachtete  Cecidomyien-Larve  fand  ich  im  Sommer 
unter  den  Blättern  des  Wcisskohls,  zwischen  den  Colonien 
der  Kohllaus  (Aphis  brassicae  L.)  Es  ist  nicht  das  einzige 
Beispiel,  wo  Fliegenlarven  schmarotzend  in  Blattlaus-Colonicn 
Vorkommen. 

7.  Xoiiphila  (llydrellia)  flaveola  Mg.  Die  Larve  dieser 
Fliege  minirt  im  Frühling  und  Spätsommer  in  den  wurzelstän- 
digen Blättern  des  Rapses  (Brassica  Napns)  und  der  Rübe 
(Brass.  Rapa).  Die  weisse  Mine  ist  oberseits  und  läuft  über  die 
Haupt-  und  streckenweise  über  die  Seitenrippen  des  Blattes 
hin.  Die  Verwandlung  erfolgt  in  der  Erde  in  eine  schlanke, 
braune  Puppe,  die  am  Kopfende  zwei  entfernte,  mit  weis- 
sen  Börstchen  gekrönte  Spitzen  und  eine  einseitige  Abplat- 
tung hat  (dem  Mundstück  einer  Klarinette  ähnlich),  die  sich 
bei  der  Entwickelung  der  Fliege  wie  ein  Deckel  aufschlägt; 
am  Schwanzende  stehen  2 genäherte  Hörnchen.  Nach  8—14 
Tagen  erscheint  die  wachsgelbe,  1 — P/n'"  lange  Fliege, 
deren  Augen  dunkelroth  sind.  Stirn  und  Nacken  mit  schwar- 
zem Fleckchen;  Augenrand  und  Untergesicht  weiss  schim- 
mernd , Scheitel  und  Fühlerborslen  schwarz ; letztere  einer- 
seits 4- , anderseits  2wimperig  gefiedert..  Rückenschild, 
Schildchen,  Hinterleib  und  Beine  mit  schwarzen  Borstenhaaren 

Veth.  d.  n.  Ver.  XV.  Jahrg.  Neue  Folge  V.  10 
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mehr  oder  weniger.,  regelmässig  besetzt.  Das  hat  ein 
schwarzes,  behaartes  Afterstielchen,  darunter  eine  grössere, 
Sklappige,  braungesäuinte  Scheide,  deren  OelFnung  eine  senk- 
rechte Spalte  bildet.  Das  bat  ebenfalls  einen  schwarzen 
aber  grossem  und  stumpfem  Afterlappen.  Unter  der  Geschlechts- 
ölToung  liegt  der  After , der  nebst  den  Geschlechtslippen 
von  einem  schmalen , seitlich  etwas  ausgerandeten , unten 
offenen  Hinge  tbeilweise  nmschlossen  ist.  Ihr  Feind  ist  Dac- 
nusa  tenula  Hai. 

8.  Antkomjfia  Brassicae  Bche.  Die  Made  dieser  Fliege 
lebt  nach  Hofgärtner  B o u c h e den  Sommer  hindurch  in 
den  Wurzeln  und  Strünken  der  Brassica  oleracea  et  var., 
worin  sie  Gänge  frisst  und  Fäulniss  erzeugt.  Sie  ist  weiss, 
glatt;  Aftersegment  gestutzt;  die  AbstuUungsIläche  mit  10 
Fleischspitzen  umgeben,  davon  die  4 untern  Zwillingsspitzen 
bilden.  Herr  Bouche  rechnet  sie  unter  die  schädlichen 
Garteninsekten. 

9.  — radicum  L.  Die  vom  Frühlinge  bis  in  den  Herbst 
überall  sehr  gemeine  Fliege  soll-  im  Larvenzustande  (nach 
Zetters  tedt,  einer  Angabe  Bierkanders  zu  Folge)  die 
Wurzeln  von  Brassica  und  Raphanus  bewohnen  und  zer- 
stören. Bouche  fand  die  Larven  in  Menschenkoth. 

10.  — camctüaris  L.,  deren  Larve  (nach  Degeer) 
in  Kloaken  lebt,  soll  nach  Andern  auch  iin  Moder  halb- 
zerstörter Kohlwurzeln  gefunden  werden.  Die  Larve  ist 
platt , oval , mit  kleinen  Anhängen , wie  ästige  Stacheln  an 
den  Seiten  des  Körpers.  Nymphe  länglich,  ringelig,  auf  dem 
Rücken  mit  2 Reihen  Warzen ; an  den  Seiten  hat  jeder  Ring 
eine  Borste  und  am  After  stehen  mehrere  längere  gekrümmte 
Borsten  (Degeer  los.  VL  14.  5.) 

H,  — trimacvlaUi  Bche.  Die  Larven  Gnden  sich  nach 
Hofgärlner  Bouchö  während  des  Sommers  und  Herbstes 
in  Gesellsclialt  der  Anthomyia  Brassicae  an  den  Wurzeln 
verschiedener  Kohlarten.  Sie  sind  lang;  fiauebringe 
schwarz  murckat;  das  gerundete  Aftersegment  hat  2 kleine, 
genäherte,  kegellörmigeiStigmatenlrägcr.  ( Nat.  1.  80.) 

< • i2.  — incisurala  Zett.  soll  nach  Zetterstedt  eine 
ähnliche  Lebensweise  wie  die  vorige  haben, 
t 13.  — soalttris  Fb.  Die  Iju'vx;  dicscT  gemeinen  Fliege, 
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welche  sich  jährlich  aus  den  modernden . Abfällen  meiner 
Zncbtbehäller  entwickelt , soll  auch  an  den  Kohlwurzeln, 
wahrscheinlich  in  den  Ueberbleibseln  des  Kanfenfrasses  leben. 

14.  Anthomgia  gveva  Hg.  Nach  B ouch  e lebt  die  Larve 
in  den  Wurzeln  der  weissen  Rübe  (Brassica  Rapa)c 

15.  Ocyptera  Brassicaria  Fbr.  Die  Larve  dieses  schö- 
nen Zwciflügicrs  lebt  nach  Degeer  in  den  Wurzeln  des 
GartenkoUs.  — Wahrscheinlicher  ist  sie  die  Feindin  wurzel- 
zerstörender Raupen,  wie  Ocyptera  coccinea  Mg.,  die  Feindin 
von  Cimex  grisea,  einer  Wanzenart,  ist. 

16.  CmAzere  atra  Mg.  Die  Larven  gleichfalls  in  den 
Wurzeln  des  Gartenkohls,  werden  vermutlilich  aber,  wie  ihre 
Verwandten  aus  der  Gattung  Phora,  in  den  Residien  anderer 
Larven  leben. 

17.  IHpula  »leracea  L.  Die  walzenförmige,  aschgraue 
zolllange  Larve  dieser  grossen  Mücke  lebt  nach  Bouches 
Beobachtung  an  den  Wurzeln  der  Kohlarlen,  soll  aber  nur  an 
solche  gehen,  die  durch  andere  Larven  schon  beschädigt  oder 
gar  in  Moder  und  Fäulniss  übergegangen  sind.  Ich  selbst  er» 
zog  verschiedene  Tipularien , welche  sämmtlich  in  dem  von 
andern  Larven  zurfickgeiassenen  Holzmoder  und  Koth  lebten. 

18.  Tenthredo  flavn  Scop.  = fiavicornis  Fbr.  Die 
Raupe  dieser  grossen  und  schönen  Matlwesp«  lebt  von  den 
Blüthen  und  Biumenknospen  der  Rübe  (Brassica  rapa) , des 
Heerrettigs  (Cochlearia  arnioracea ) , des  wilden  Rettigs 
(Raphanus  raphanistrum),  des  Ackersenfs  (Sinapis  arvensis), 
und  wird  in  Mehrzahl  diesen  Cruciferen  sehr  gefährlich. 

fd.  Athalitt  spinarum  Fb.  Die  schwarzen  Afterraopen 
dieser  Blattwespe  wurden  schon  längst  in  England  als  selir 
schädlich  auf  Rüben  erkannt,  während  erst  im  Sommer  des 
Jahres  18ö3  die  Larven  in  Deutschland  als  Feinde  der  Heilige 
(v.  Sieb  old)  und  Rüben  (Winnertz  aus  Crefeld),  ferner 
in  der  Schweiz  (Menzel)  und  Frankreich  bekannt  wurden. 
Nach  Hartig  (die  Farn,  der  ßlallwespen,  Berlin  1837)  sind 
die  Wespen  in  Gärten  überall  häufig.  — Ich  fand  die  Larve 
Ende  Oktober  vorigen  Jahres  einzeln  auf  dem  blähenden 
Ackersenf  ( Sinapis  arvensis) , dessen  Blumen  sie  besonders 
lieble.  Sie  ist  der  von  Athalia  annulata  Fb.,  welche  auf  Ve- 
ronica  beccabunga  lebt , sehr  ähnlich , doch  grösser  und 
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dicker  als  diese.  Erwachsen  misst  sie  8'",  ist  walzlich, 
querrunzelig,  in  derßruslgegend  am  dicksten,  nach  hinten  kaum 
merklich  verjüngt.  Das  Colorit  ist  ein  mattes , sammetartiges 
Schwarzgrün,  in  den  Seiten  und  am  Bauche  gräulichweiss  ; die 
hellem  Seiten  durch  eine  dunkele  Schattenstrieme  der  Länge 
nach  gelheilt.  Der  Kopf  glänzend  schwarz  , klein  , in  den 
viel  breitem  Halsring  zurückziehbar;  die  6 Brust-  und  14 
Bauchfüsse  glänzend  schwarz;  von  letztem  sind  die  hintere 
Seite  und  Sohlengegend  , so  wie  die  vorslreckbaren  After- 
füsse  grünlich-weiss. 

20.  Psylliodes  chrysocephala  E.  H.  Dieser  grosse 
Erdfloh  lebt  nach  Gyllenhal  auf  Bettigen  (Raphanus  sa- 
tivus),  nach  Panzer  und  Hellwig  auf  Raps  cHrassice 
napusj,  nach  Kunze  (Isis  1837  pag.  526)  in  den  Stengeln  des 
Rapses,  in  dessen  Blütben  ihn  Hr.  Prof.  Dr.  Foerster  ebenfalls 
in  grosser  IHenge  fand.  Er  scheint  sich  von  den  zarten 
Blüthentheilen  zu  nähren  und  kann  bei  grosser  Vermehrung 
der  Rapssaat  naebtheilig  werden,  lieber  die  frühem  Stände 
fehlen  alle  Beobachtungen. 

21.  Phylloireta  nemorum  L.  Der,  gemeinste,  aber  auch 
der  schädlichste  Erdlloh.  Er  lebt  fast,  auf  allen  Cruciferen, 
besonders  häuGg  auf  jungen  Rüben-,  Kohl-  und  Rapspflanzen, 
deren  Blätter  er  durchlöchert  und  zerfrisst.  An  blühenden 
Gewächsen  zerstört  er  auch  die  FructiGcations-Organe.  Die 
ersten  Stände  dieses  Käfers  sind  noch  unbekannt.  Herr 
Pfarrer  Sohmid  will  ihn  aus  Aesten  des  Epheus  (Hedera 
helix)  erzogen  haben  I?  Ausser  diesem  Erdlloh  zernagen  und 
beschädigen  auch  noch  Phyllotreta  atra  F.  und  Lepidii  E.  H. 
die  jungen  Schoten  und  Blättchen  des  Rübsamens. 

22.  Meligethus  aeneus  Fb,  Heeg  er  veröffentlicht  im 
14.  Bande  der  Sitzungsberichte  der  Wien.  Akademie  die 
Naturgeschichte  dieses  sehr  gemeinen  aber  schädlichen  Glanz- 
käfers. Die  Eier  werden  in  grosser  Menge  an  die  Frucht- 
knoten des  Rapses  und  der  Kohlrüben  gelegt,  so  dass  die 
Larven  oft  ganze  Saaten  verwüsten.  Die  grosse  Menge  des 
vollkommenen  Insektes  , welches  sich  von  dem  Pollen  und 
den  FructiGcations- Organen  der  Rapsblüthen  nährt,  richtet 
demnach  noch  nicht  den  grössten  Schaden  an,  sondern  !die 
den  Eiern  enlschliefenden  Maden,  welche  die  Hoffnung  des 
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Landmanns,  die  Samenernle  vereiteln.  — Die  Made  iat 
langgestreckt,  gicichbreit,  bräunlichgrau  mit  hornigem  Kopf 
und  2 seitlichen  hornigen  Schildchen  auf  jedem  Körperseg- 
menle.  Sie  leben  in  den  Samenschoten  und  hauten  sich 
dreimal  in  Zwischenräumen  von  8 — 12  Tagen.  Ausgewach- 
sen fallen  sic  zur  Erde,  machen  sich  daselbst  ein  leichtes 
Gehäuse , worin  sie  sich  nach  10  Tagen  verpuppen  und 
12 — 16  Tage  später  aaskriechen.  Es  sollen  .2  Generationen 
stattfinden. 

23.  Balamnus  Brassicae  Fb.  Ein  kleiner,  dünn-  und 
krummschnabeliger  Rüsselkäfer,  welcher  nach  Gyllenhal 
in  den  Blüthen  von  Kohlartcn  leben  soll,  von  Andern  auch 
auf  den  Blättern  und  an  den  Blüthenkätzchen  der  Weiden 
(Salix)  gefunden  wurde.  Hofgärtner  Bouchd  erzog  den 
Käfer  aus  Larven,  welche  im  Herbst  in  den  Gallen  an  den 
Blattrippen  der  Dotterweide  (Salix  vitellina)  wohnen.  Die 
Entwickelung  erfolgt  im  nächsten  Sommer.  — Hr.  Fo  eil  Ion 
erwähnt  (in  den  „Comptes  rendus“)  eines  Rüsselkäfers,  der  in 
Frankreich  der  Rapsernte  oft  höchst  verderblich  werde.  Der- 
selbe bohre  seinen  sehr  dünnen  und  gebogenen  Rüssel  durch 
die  Scholenwände  und  nage  Löcher  in  die  jungen  Samen- 
körner. Sei  der  so  angegriffene  Same  noch  nicht  reif,  so 
schlage  er  fehl,  sei  er  reif,  so  büsse  er  einen  bedeutenden 
Theil  seiner  Substanz,  gewöhnlich  auch  den  Keim  ein.  Aeus- 
seriieh  bemerke  man  ausser  einem  kleinen  Loche  an  der 
Schote  keine  andere  Beschädigung.  Eine  noch  'grössere 
Verwüstung  bewirke  die  Larve  desselben.  Sie  ist  weiss, 
fusslos;'  mit  glanzend  schwarzem  Kopfschildc,  3 Millim.  lang 
und  ly,  Mill.  breit.  Sie  bewohnt  das  innere  der  Schote,  in 
weicher  sie  3 — 4 Samenkörner  frisst,  und  ihre  Anwesenheit 
gibt  sich  durch  eine  schwärzliche  Färbung  der  Schote  kund. 
Zur  Zeit  der  Verwandlung  verlässt  sie  die  Schote  und  begibt 
sich  in  die  Erde.  Hr  Focillon  hält  den  Käfer  für  neu 
und  bat  ihm  den  Namen  Grypidius  brassicae  gegeben. 

24.  Baridius  Lepidii  Germ.  Die  Larven  dieses  glän. 
zenden  Rüsselkäfers  bilden  nach.Heegers  Beobachtung 
(Sitzungsberichte  der  VV.  Akad.  XIV.  Band)  Gallen  an  den 
Stengeln  des  Kohls,  worin  sie  sich  auch  verpuppen  und  zum 
Käfer  entwickeln.  Nach  Ketlenbachcr  sollen  Käfer  und 
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Larre  auch  in  den  Strünken  des  Blumenkohls  leben.  Wahr- 
scheinlich ist  es  derselbe  Käfer,  den  ich  im  Sommer  als 
Larve  und  vollkommenes  Insekt  in  den  Anschwellungen  cAaes 
Blüthenstengels  des  Gartenkohls  fand. 

25.  Baridius  chloris  Pz.  Diesen  grünglänzenden  Rös^ 

seler  erzogen  Apotheker  Hornung  und  Lüben  aus  Aschers- 
loben häufig  aus  dem  untern  Theile  der  Rapsstengcl  (Brassica 
napus ) nach  Plieninger  (Isis  1837.  p.  520}  lebt  < die 
Larve  in  oberflächlichen  Beulen  der  Rapswurzel,  ■ . 

26.  — cuprirostris  Schk.  Auch  dieser  stark  glänzende 
grüne  Rüsselkäfer  wurde  Ende  August  und  während  des 
Winters  von  M.  Bach  bei  Boppard  in  den  Strünken  des  Wir- 
sings (Brassica  oleracea  var.) , von  Märkel  in  Kohlrabien 
gefunden. 

' 27.  — chlorizans  Germ.  Dieser  Käfer  scheint  eine 

ganz  gleiche  Lebensweise  mit  den  vorigen  zu  haben  ; Hr. 
Bach  fand  ihn  am  Rhein  in  den  Strünken  des  Rapses 
(Brassica  napus). 

28.  — picinus  Germ.,  mit  ganz  gleicher  Lebensweise 
wie  die  vorhergehenden  Arten , , wurde  bei  Boppard  und 
Aachen  häufig  in  Rapsstrfinken  gefunden.  Die  weissen  Maden 
leben  gewöhnlich  gesellschaftlich,  graben  Gänge  iin  Marke 
der  Nahrangspflanze  und  verwandeln  sich  darin  ohne  Cocon 
in  einen,  anfangs  braunen,  zuletzt  schwarzen  Käfer. 

29.  Ceulorhynchus  boraginis  Fb.  Dieser  Rüsseler  wurde 
wiederholt  auf  Gemüsepflanzen,  vorzüglich  auf  Rapbanus  und 
Brassica  gefunden. 

30.  — assimilis  Fb.  Auch  dieser  ist  häufig  auf  Rettigen 
(Rapbanus)  und  Kohlarten  (Brassica)  und  wird  besonders  in 
den  Blnthen  gefunden. 

31.  — Simplex  Sch.  Hr.  Rector  Lüben  erzog  diesen 
Rüsselkäfer^aus  den  märkischen  Rüben  (Brassica  rapa  var.) 

32.  — sulcicollis  Sch.  Hr.  Guerin  Nördlinger  und 
ich  erzogen  den  Käfer  häufig  aus  Larven,  welche  im  Herbst 
und  Winter  in  den  halbkugeligen  fleischigen  Gallen  am  Wur- 
zelstock des  Weiss-  und  Krauskohls  leben,  ln  jeder  Zelle,  die 
zuweilen  sehr  gross  und  in  Anzahl  vorhanden,  lebt  nur  eine 
Larve,  die  im  März  oder  April  durch  eine  gebohrte  OefTnung 
aus  der  Galle  entschlüpft  und  sich  in  der  Erde  verpuppt. 
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Der  Käfer  erscheint  im  August.  Larve  stets  gekrümmt,  Kopf 
und  Schwänzende  gegen  den  Bauch  zusamroengezogen;  ge- 
streckt IV4— l'/j'^'  lang  vorn  und  hinten  etwas  verjüngt, 
nackt,  qncrrunzelig,  fetigläiizend,  einfach  gelblichweiss ; Kopf 
klein , lichtbräunlich  , Kiefer  braun  , Spitzen  derselben  und 
Augen  schwarz.  Füsss  fehlen ; statt  deren  an  den  Leibes- 
ringen seitlich  luberkol-ähnliche  Ausbuchtungen , die  das 
Thier  bei  jeder  Streckung  und  Zusamnienziehung  beliebig 
zuspitzen  und  vergrössern  kann.  — Hr.  H a im  hoff  er  er- 
zog Taphaeus  conforniis  Wesm.  daraus  (Sitzungsb.  des  zool.- 
bot.  Ver.  z.  W.  V.  p.  128.) 

33.  Alucita  mictodaclffla  Bche.  Die  Raupe  dieser  Feder- 
motte lebt  nach  Bouchü  iin  Juli  von  Kohlblättern  und  hält 
sich  auf  der  Unterseite  derselben  auf.  Sie  ist  grünlich,  mit 
langen  grauen  Haaren  besetzt,  zwischen  denen  einzelne  lange, 
weisse  Borsten  stehen.  Der  Mund  ist  braun.  Die  schlanke 
gekrümmte  Puppe  ist  dunkelgreu.  Entwickelung  nach  3 
Wochen  (Stell.  Zeit.  VIII.  p.  Ifi3.) 

34.  Plutella  Atflostella  W.  V.  2=  Cruciferartm  Zell. 
Die  Raupe  dieser  gemeinen  Schabe  ist  polyphag  und  nährt 
sich  am  liebsten  auf  Cruciferen.  Ich  erzog  den  Schmetter- 
ling aus  Raupen,  welche  in  den  Blüthen  der  Diplolaxis  te- 
nuilolia  und  ein  anderes  Mal  aus  grünen  Räupehen , welche 
zwischen  den  Käschen  des  Blumenkohl  lebten.  Hr.  Focil- 
lon  fand  die  grüne,  sebwarzköpüge,  achwarzbebaarte  Larve 
häufig  in  den  Schoten  des  Rübcnkohls,  worin  sic  sich  bis  zu 
ihrer  Verwandlung  von  deren  Samen  nährt ; zuletzt  nagt  sie 
sich  durch  eine  der  Klappen  durch  und  verpuppt  sich  in 
einem  lockern  Gewebe,  woraus  nach  14lägiger  Puppenruhe 
der  Falter  erscheint.  Hr.  Kawa  II,  dem  die  Raupen  den 
Blumen-  und  Kopfkohl  zerstört  hatten,  erzielte  auch  den 
Feind  (Campoplex  raajalis  Grv.)  dieser  Motte.  (Man  findet 
darüber  ein  Mehres  bei  Alliaria  pag.  lüO.  2.) 

35.  Botffs  fwvicalis  Hb.  Die  Raupe  dieses  gemeinen 
Zünslers  frisst  die  Blätter  verschiedener  Cruciferen : Alliaria, 
Cochlearia,  Brassica  etc.  Nach  Bouche  wird  sie  in  Gärten 
als  schädliche  Raupe  auf  Wirsing  gefunden,  dessen  Blätter 
sie  durchlöchert.  (Vergleiche:  Alliaria,  pag.  190.  1.) 

36.  — (Scopula)  margarilalis  Hb.  Der  Rübsaatpfeifer. 
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Nach  G.  Mendel  lebt  die  Kaupe  dieser  Pyralide  in  den  Scho- 
ten verschiedener  Cruciferen  und  hatte  bei  Brönn  den  Frucht- 
stand des  Gartenrettigs  (Raplianus  sativus)  fast  ganz  verwüstet. 
Die  Schoten  werden  durchlöchert,  die  Samen  und  markige 
Ausfüllung  verschwinden.  Zur  Verwandlung  begibt  sich  die 
Raupe  auf  die  Erde , doch  bringen  einzelne  auch  als  Puppe 
in  den  mit  Gespinnst  ausgekleideten  Schoten  zu.  Die  über- 
winterten Raupen  verpuppen  sich  erst  im  April  und  schon 
nach  2(>  Tagen  erstand  der  erste  Schmetterling.  Die  Raupe 
ist  nach  Kollars  Beschreibung  lang,  walzlich  , Kopf 
glänzend  schwarz,  glatt.  Der  Leib  gelblicbgrfin  ; am  Nacken- 
schild befinden  sich  2.  grosse  schwarze  Flecken.  Der  Rücken 
des  Körpers  hat  4 Reihen  grosser,  glänzend-schwarzer  Pünkt- 
chen. Auf  jedem  grössere  Punkte  steht  ein  steifes  borsten, 
förmiges  Haar.  Die  Brustfüsse  sind  gelblichgrün.  Sie  nährt 
sich  nach  Hübner  anderwärts  auch  von  den  Samen  von 
Sisymbrium  und  Iberis.  Als  verheerend  durch  ihre  grössere 
Menge  wurde  sie  bis  Jetzt  auf  Kohlarten , besonders  auf 
Brassica  rapa  , dem  Rübenkohl , beobachtet.  Ich  selbst  er- 
hielt die  Raupe  im  August  in  Menge  auf  der  Mauerrauke, 
(Diplotaxis  tenuifolia)  deren  BIfithen  und  junge  Schoten  sie  ein- 
zeln oder  gesellschaftlich  unter  länglichem  Gespinnst  verzehrten. 

37.  Zerene  fluctuaria  Hb.  Dieser  gemeine  Spanner 
erscheint  zweimal  des  Jahres:  im  Mai  und  wieder  Ende  Juli. 
Die  Raupe  soll  auf  sehr  verschiedenen  Gewächsen,  am  häu- 
figsten aber  auf  Kohlarten  (Brassica  oleracea),  Meerrettig 
(Cochlearia  Armoracia) , Zwetschen  (Prunus  domestica)  und 
Erlen  (Ainus  glutinosa)  angelroifen  werden.  (Siehe  Ainus, 
pag.  199.  40.) 

38.  Triphaena  pronuba  Hb.  Die  überwinterte  Raupe 
dieses  sehr  gemeinen  Schmetterlings  lebt  erwachsen  im  Mai 
an  sehr  vielen  niedrigen  Pflanzen:  Sauerampfer  (Rumex), 
Schlüsselblumen  (Primula) , Veilchen  (Viola) , Levkojen  (Ma- 
thiola  incana  et  annua),  Kohl  (Brassica)  etc.  Bei  Tage  liegt 
sie  verborgen  und  frisst  nur  des  Nachts.  Sie  ist  blassgelb, 
{0;rfin,  grau  oder  bräunlich  mit  3 hellem  Rückenlinien.  Kopf 
klein  und  bräunlich ; die  3 Brustringe  sind  ohne  weitere 
Zeichnung,  vom  4.  Ringe  angefangen  gehen  zu  beiden  Seiten 
der  Rückcnlinic  schwarze,  abgesetzte  Striche,  die  nach  unten 
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immer  stärker  unJ  länger  werden;  die  2 Linien  über  ded 
Fassen  sind  deullirh  rolli  eingefnsst.  — Die  Verwandlung 
geht  in  der  Erde  in  einer  zerbrechlichen , leicht  geleimten 
Erdhülse  vor  sich.  Der  Schmetterling  erscheint  im  Juni  und 
Juli  und  schwärmt  Nachts  gern  um  Kleeblumen. 

39.  IHamestra  oleracea  Hb.  Die  Raupe  dieser  Eule 
lebt  von  Juli  bis  September  an  verschiedenen  Garten-  und 
wilden  Pflanzen,  als:  Brassica  oleracea,  Lactuca  sativa,  sca- 
riola  , Beta  , Polygonum  hydropiper  , persicaria  , Atriplex, 
Asparagus  etc.  Vor  der  letzten  Häutung  ist  sie  grün , über 
den  Rücken  und  zu  beiden  Seiten  desselben  läuft  eine  weisse, 
schwarzeingefasstc  Linie  und  zwischen  diesen  stehen  auf 
jedem  Gelenke  2 weisse  schwarz-eingefasste  Punkte.  Nahe 
über  dem  Bauche  ist  ein  zitrongelber  Streif,  welcher  vom 
gelbbraunen  Kopf  bis  ans  Ende  des  Körpers  hinläuft.  Ihr 
Feind  ist  Bracon  humilis  Necs.  (Ein  Mehres  siehe  bei: 
Asparagus,  pag.  246.  H.t 

40.  — svu.sflHb.  Die  Raupe  findet  sich  (nach  Tr  eit  sc  b- 
ke)  von  Mitte  Juli  bis  in  den  September  an  allerlei  Gewäch- 
sen : Kohl  (Brassica  oleracea),  Gartensalat  (Lactuca  sativa), 
Mangold  (Beta  vulgaris),  Gartenmelde  (Atriplex  hortensis), 
Ampfer  (Rumex  acetosa),  VVegerig  (Planlago),  Klee  (Trifo- 
lium), Steinklee  (Melilotus  officinalis)  etc.  Sie  ist  nach  der 
letzten  Häutung  gciblichroth,  über  den  Rücken  laufen  3 stahl- 
blaue Längslinicn.  Nah  über  den  Füssen  ist  ein  citrungelber, 
oben  von  einer  stahlblauen  oder  schwarzen  Linie  gesäumter 
Streif,  welcher  vom  Kopf  bis  zum  Afterringe  hinzicht.  Auf 
jedem  Segmente  (ausser  den  3 Brustringen , welche  nur  10 
Punkte  zeigen)  stehen  12  schwarze  unten  weiss  eingefasste 
Punkte,  üeberdies  ist  der  ganze  Körper  mit  vielen  kleinen, 
gelblich-weissen  Pünktchen  bestreut  und  davon  gleichsam 
chagrinartig.  Man  unterscheidet  die  männlichen  und  weib- 
lichen Raupen  an  der  verschiedenen  Färbung  des  Körpers. 
— Bei  Tage  ist  sie  gewöhnlich  unter  Blättern  oder  in  der 
Erde  versteckt;  des  Nachts  geht  sie  ihrer  Nahrung  nach. 
Zur  Verwandlung  macht  sie  in  der  Erde  ein  dünnes  Ge- 
spinnst;  die  Entwickelung  des  Falters  erfolgt  im  nächsten 
Mai  oder  Juni  (Knoch  und  Borkhausen). 

41.  — Chenopodü  Hb.  Die  Nahrung  dieser  Eulenraupe 
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besteht  (nach  Treitschke)  in  Sellerie  (Apiura  graveolens), 
Salat  (Lactnca  sativa),  Kohl  (Brassica  oleracea) , Gemüsc- 
dislel  (Sonchus  oleraceus) , Spargel  (Asparagus  officinalis), 
Besenginster  (Sparlium  scoparium),  Melde  (Atriplex  horten - 
sis),  Gänsefuss  (Chenopodium)  etc.  (Vergleiche : Asparagus, 
pag.  247.  9 und  Apiujn,  pag.  228.  4 ) Die  Verwandlung 
erfolgt  in  einer  Erdhöhle;  der  Schmetterling  entwickelt  sich 
im  Mai  oder  Juni  des  folgenden  Jahres  und  ist  nirgends 
selten. 

42.  Mamestra  Brasiicae  Hb.  Oie  Raupe  dieses  gemei- 
nen Schmetterlings  richtet,  wo  sie  in  Menge  vorkommt, 
starke  Verwüstungen  an,  indem  sie  aus  Garten-Salat,  Kohl 
und  andern  breitblätterigen  Gemüsen  die  Herzen  ausfrisst 
und  dadurch  das  Wachsthum  stört.  Sie  erscheint  im  Som- 
mer, ist  lang,  graulich  (seilen  ganz  grün),  mit  rothen, 
gelben  und  schwarzen  Streifen.  Nach  Justizrath  Boie  sind 
ihre  Feinde:  Exetastes  fornicator  et  clavator  Grv.  — Der 
Schmetterling  fliegt  im  Mai  und  Juni. 

43.  Plusia  gamma  L.  Oie  Raupe  dieser  allgemein  be- 
kannten und  verbreiteten  Eule  findet  sich  vom  Frühling  bis 
in  den  Herbst , oft  gibt  sie  in  einem  Jahre  3 Generationen. 
Von  der  letzten  Generation  überwintern  bald  die  Eier,  bald 
die  Raupen,  bald  die  Puppen,  wohl  auch  die  Schmetterlinge. 
Zur  Nahrung  dienen  der  Raupe  fast  alle  niedrigen  Pflan- 
zen; in  Gärten  lebt  sie  an  Küchengewächsen,  denen  sie 
selten  merklichen  Schaden  zufügt.  NachReaumur  richtete 
sie  1735  in  Frankreich  ausserordentliche  Verwüstungen,  erst 
am  Kohl  und  Salat , dann  an  Hölsenfrüchten  , endlich  an 
Tabakspflanzen,  Hanf  und  Wiesenkräutern  an.  Die  Raupe 
ist  grün  mit  einzelnen  dünnen  Härchen  besetzt.  Der  Kopf 
ist  bräunlicbgrün  , über  den  Rücken  laufen  ö ganz  feine 
weissliche  oder  gelbliche  Linien.  Ueber  den  Füssen  zieht 
ein  gelber  Streif.  Es  gibt  bräunlicbgrüne  Varietäten  mit 
undeutlichen  Linien.  — Der  Schmetterling  der  Frühlings- 
und  Sommer-Generation  erscheint  nach  l4lägiger  Puppenruhe. 

44.  Noctua  (Agrotis)  segetum  L.  (Siehe;  Beta  pag.) 

45.  Ponlia  Brassicae  L.  Kohlweissling.  Die  Raupe 
lebt  im  Sommer  und  Herbst  häufig  auf  allen  Arten  von  Kohl, 
Reuig,  Meerrcttig,  Senf,  Kresse,  Kapuziner- Kresse  und 
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Levkojen.  Oie  Eier  werden  von  dem  Falter  in  KKünpehen 
auf  die  untere  Seite  der  Blätter  gelegt.  Die  ausgewach.sene 
Raupe  ist  bläulicli-grün,  schwarz-gefleckt,  mit  gelber  Rüehen- 
und  Seitcnstricme.  — Die  grüngelbe  Puppe  ist  schwangcflecht; 
der  Falter  erscheint  in  14  Tagen  oder  erst  im  folgenden 
Frühlinge.  Durrh  ihre  oft  erstaunliche  Menge  wird  die  Ranpe 
sehr  schädlich.  Indessen  hat  sie  auch  zahlreiche  Feinde, 
welche  weit  mehr  derselben  tödten , als  durch  Menschen- 
hand dem  Tode  überliefert  werden.  Es  sind : Diplolepis 
puparum  L.,  Diplol.  Micrognstri  Be.  Tachina  concinnata  Mg., 
Pimpla  instigalor  Grv.,  et  varicornis  Grv.,  Hemiteles  socialis 
fitzb.,  Heniit.  vicinus  Gr.,  Hemit.  melanarias ; letztere  3 sind 
die  Feinde  des  Microgasler  glomeratus  Latr.,  welcher  gesellig 
in  den  Raopen  von  Pontia  Brassicae,  Rapae  et  Daplidice 
wohnt  und  sich  gesellschaftlich  unter  dunkelgelbem  Cocon 
ausser  der  Raupe  verpuppt. 

i6.  Pontia  Rapae  L Rübenfalter.  Raupe  mnttgrdn, 
feinhaarig,  unten  heller,  fein  schwarzpunktirt  mit  einer  gel- 
ben Röckcnlinie  und  gleichfarbigen  Seitenflechen.  Puppe 
gelbbraunlich  mit  3 gelben  Striemen.  Nahrongspflanze  und 
Lebensweise  der  vorigen  ähnlich.  Feind : Microgaster  glo- 
meralus  Latr.,  der  nicht  selten  von  Diplolepis  Microgastri  Be. 
dedmift  wird. 

47.  — A’npi  L.  Repsfalter.  Die  Raupe  lebt  im  Som- 
mer einsam  auf  Kohl,  Raps,  Wau  (Reseda  lutea  et  luteola), 
Waldkohl  (Turritis  glabra).  Sie  ist  feinhaarig,  schmutziggrün 
ohne  Rückenlinie,  an  den  Seiten  heller  mit  roihgelben  Luft- 
löchern. Die  Puppe  ist  gelblichgrün;  der  Falter  erscheint 
nach  14  Tagen,  Spätlinge  überwintern. 

48.  — Cardamines  L.  Aurora-Faller.  Die  Raupe 
It'ht  im  Juli  auf  verschiedenen  Cruciferen : Cardaminc  pra- 
lansis  et  impatiens , Turritis  glalira , Brassica  campcslris, 
Thlaspi  arvensis , Capselia  bursa  pasloris  clc.  (Vergleiche: 
Alliaria,  pag.  191.  3.) 

40.  — Daplidice  L.  R es  ed  a fa  1 1 er.  Die  Raupe  lebt  im 
Sommer  und  Herbst  auf  der  gelben  Reseda  (Reseda  lutea),  nach 
Frey  er  auf  Waldkohl  (Turrites  glabra),  Kohl  (Brassica), 
Rnnke  (Erucaslrum  ) , nach  Borkhausen  auf  Hederich 
(%bauus  rapliauislrum),  Sopliieiikraut  (Sisyuibrium  Sopbiu), 
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nach  Hübner  auch  auf  Täschelkraut  (Capsella  bursa  pa- 
storis),  deren  Samen  sie  frisst.  Sie  ist  trübblau,  gelb  gestreift 
und  srhwarz  punklirt,  mit  einem  hellgrünen,  gcibgefieekten 
und  schwarzpunktirten  Kopf.  — Der  Faller  entwickelt  sich 
nach  14  Tagen  oder  im  folgenden  Frühlinge.  Dr.  Zinken 
erzog  die  Varietät  Fellidice  aus  einer  Raupe,  welche  er  im 
September  aut  Alyssum  incanum  fand.  (Siehe  oben : Alyssum, 
pag.  211.3 

V 

Briza.  Zittergras. 

Briza  media  wächst  in  Deutschland  allenthalben  auf 
Wiesen  und  Triften  und  nährt,  gleich  vielen  andern  Wiesen- 
gräsern , gewiss  manche  Raupe  und  Larve,  ftlit  Sicherheit 
ist  bis  jetzt  nur  die  Raupe  einer  Zygäne  darauf  entdeckt 
worden. 

1.  Zygaena  Minos  Hb.  Die  Raupe  lebt  nach  Ochsen- 
heim er  auf  Klee  (Trifolium),  Ehrenpreis  (Veronica  offici- 
nalis),  Zittergras  (Briza  media),  Kammgras  (Cynosurus  cri- 
stalus),  Ginster  (Genista  tinctoria),  Bibernell  ( Pimpenella 
Saxifraga);  nach  Hering  auch  auf  Thymian  (Thymus  Ser- 
pyllum),  was  Dorfnieister  (Verhandl.  des  zool.-bol.  Ver- 
eins in  Wien,  Jahrg.  IV  und  V)  bestätigt.  Nach  des  letztem 
gründlichen  Beobachtungen  ist  die  Raupe  schmutzig  gelb- 
grün, mit  einem  grossen  schwarzen  Punkte  auf  jedem  Gelenk 
an  der  Seite  des  Rückens  (12  auf  jeder  Seite);  unter  jedem 
dieser  schwarzen  Fleckchen,  nach  vorn  abwärts,  ein  kleineres 
gelbes;  Lüfter  und  Kopf  schwarz.  — Sie  verwandelt  sich,  in 
einem  hoch  gewölbten  bräunlich-gelben  Gewebe  ; der  Schmet- 
terling entwickelt  sich  nach  3 Wochen  und  fliegt  von  Ende 
Juni  bis  in  den  August. 

Bromus.  Trespe. 

Meist  hohe,  breitblätterige  Gräser,  die  zerstreut  unter 
der  Saat  oder  zwischen  angebautem  Grase,  seltener  gesellig 
an  Hügeln  und  Rainen  wachsen.  Von  den  vielen  gras- 
fressenden Raupen  und  Afterraupen  mögen  wohl  mehrere 
ausschliesslich  sich  von  dieser  Pflanzcngaltung  ernähren ; 
doch  stellen  sich  dem  Ccobachter  dergleichen  Bewohner 
grosse  Schwierigkeiten  entgegen  und  daher  mag  cs  kommen, 
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dass  bis  jetzt  so  wenig  Feinde  der  Trespe  mit  Sicherheit 
bekannt  geworden  sind. 

1.  Aphis  cereal'ts  Kalt.  Diu  Getrcidclaas.  Sie  lebt 
im  Juni  und  Juli  auf  Roggen  ( Sccale  ccreale),  Waizen 
(Triticuni  vulgare),  Trespen  (ßromus  niollis,  secalinus), 
Gerste  (Hordeum  niarinuin),  Knaulgras  (Dactylis  glomerata), 
Honiggras  (Holeus  lanatus),  Rispengras  (Poa)  etc.,  saugt  an 
der  Spindel  der  Aehren  und  Rispen,  oder  an  den  Acsichen 
and  Blülhenstielen  der  Aehrchen ; seltener  findet  inan  sie 
auf  den  Blättern  verschiedener  Grasarten  in  kleinen  Kolonien 
oder  einzeln  lebend. 

2.  Elachisla  pvllella  F.  R.  =?  subniprella  Dongl. 
Diese  Schabe  minirl,  wie  ihre  Gattangsverwandten,  in  Gras* 
lilättern.  Douglas  fand  die  blass  schwefelgelbe,  brannköp*^ 
iige  Raupe  ini  April  und  Anfangs  Mai,  und  zum  ‘i.  Male  im 
Jnii  in  den  Blättern  des  Bromus  ereclus  minirend.  — Der 
Falter  fliegt  im  Mai  und  Juli  auf  freien  Grasplätzen  und 
trockenen  Waldvviesen. 

3.  Larentia  mensuraria  W.  V.  T r e s p e n s p a n n e r. 
Die  gelblichgrüne  Raupe  findet  sich  Anfangs  Juni  aufAeckern 
und  Getreidefeldern;  die  Verfasser  des  Wiener  Verzeich- 
nisses nährten  sie  mit  Ackerlrespe  (Bromus  arvensis).  Die 
Verwandlung  geht  nach  Bor  k h a usen  in  der  Erde  vor  sich; 
der  Schmetterling  erscheint  Ende  Juli  und  Anfangs  August. 

d.  Hipparchia  (Maniola)  Proserpitia  0.  (Siehe  oben: 
Antboxanthum  p.  224.  1.) 

Bryonla.  Zaaiiriibe. 

Bryonia  aiba  fehlt  dem  westlichen  Deutschland,  nament- 
lich der  Rhein  - Maasgegend , wogegen  Bryonia  dioica  L. 
bäufig  ist;  Mittel-  und  Süddeutschland  besitzen  beide  Arten. 
— Die  Zaunrübe  ernährt  mehrere  ihr  eigenthümliche  Insek- 
ten oder  deren  Larven. 

i-  Trypeta  Wiedemanni  Mg.  Diese  schöne  Bohrfliege 
wurde  von  mir  und  andern  Entomologen  verschiedene  Male 
uuf  der  Zaunrübe  gefangen.  Dr.  Scholz  (Zeitschrift  für 
Bntoni.  Breslau  lfc49.  pag.  11)  vermulhet  die  Larve  in 
<lun  Blittern  der  Bryonia , die  sie  miniren  soll.  Ich  erzog 
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sie  in  Mehrzahl  aus  Larven , welche  einzeln  im  Juli  und 
August  in  den  frühreifen  Beeren  lebten,  ich  sammelte  einst 
20  solcher  mit  Larven  bewohnter  Beeren  von  einem  Strau- 
che. Zur  Verwandlung  verlassen  sie  die  ausgesogenen 
Beeren  und  begeben  sich  in  die  Erde.  Die  Fliege»  ent. 
wickeln  sich  in  der  Gefangenschaft  Anfangs  Juni  und  bald 
nachher  finden  sie  sich  auch  im  Freien  auf  der  Nahrungs- 
pflanze  ein. 

2.  Agromyza  Bryoniae  m.  Die  Larve  dieses  selteuen 
Blattininirers  lebt  im  Juni  auf  der  zweihäusigen  Zaunrübe, 
deren  Blätter  sie  den  Rippen  entlang  in  schmalen  Gäggeii 
oberseils  minirl.  Die  Verwandlung  geschieht  im  Blatte  selbst 
am  Ende  der  Mine,  die  Fuppe  ist  dann  auf  der  untern  ßlatt- 
seite  sicht-  und  fühlbar.  Die  Entwickelung  erfolgt  nach  14 
Jagen.  — Fliege  schwarz;  Kopf,  Fühler,  Brustseiten, 
Schildchen,  Schwinger  und  Schenkel  schwefelgelb;  Fühler- 
borste , Knebel-  und  Scheitelborsteu , Ocellengegend  und 
Hinterrand  des  Kopfes  nebst  2 — B Punkten  der  Brusiseiiea 
schwarz.  Fühler  orangcngelb , Augen  (im  Leben}  bronce- 
grün ; Flügel  glashell,  breit.  Länge 

3.  Cecidomyia  Bryoniae  Bc.  Die  weisslichen  Larven 
dieser  Gallinücke  leben  im  Juni  und  Juli  gesellschaftlich  in 
den  rosettenartig  umgestaltctcn  und  aufgedunsenen  Zweig- 
spitzen der  Bryonia  dioica  et  aiba.  Die  Verwandlung  ge- 
schieht an  der  Nahrungsptlanze  in  einer  weissen,  feinen 
Hülle;  die  Mücke  erscheint  im  Juli.  (Vergleiche:  Winnertz 
Beitrag  zu  einer  Monographie  der  Gallmücken  in  Linn.  ent. 
Bd.  Vlll.  1853.) 

4.  Epilachna  chrysomelina  Fb.  Hr.  F.  C.  Junker  aus 
Kassel  entdeckte  die  Larve  dieser  Coccinellen-Art  im  Jahre 
1838  auf  Bryonia  dioica,  nachdem  er  schon  im  Jahre  vorher 
den  Käfer  auf  dieser  Pflanze  gefunden  hatte.  Sie  frass  sowohl 
auf  der  Ober-  als  auf  der  Unterseite  der  Blätter.  Derselbe 
Beobachter  fand  den  überwinterten  Käfer  schon  im  Monat 
Mai ; auf  der  vollkommen  ausgebildeten  Pflanze  am  20.  Juni 
bereits  kleine  Larven,  die  am  30.  schon  erwachsen  und  zur 
Verwandlung  reif  waren.  Die  Poppen  lieferten  am  7.  Jnh 
den  Käfer.  — Nach  Junkers  Beschreibung  (Entom.  Zeit 
Jabrg.  11.  Seile  2)  ist  die  Larve  4''^  lang,  träge  und  strob- 
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gelb  ; Kopf  scbwürslicb-gelb  mit  dunklem  Augen  und  schwar- 
zen Fressspilzcn;  Beine  schwarz;  über  den  Kücken  6 regel- 
mässige Reihen  grosser,  schwarzer,  ästiger  Dornen,  deren 
Aesle  weiss  und  fein  schwarzspitzig,  am  Grunde  aber  auf 
der  Uaut  schwarz  eingefasst  sind.  An  jeder  Seite,  zwischen 
der  2.  und  3.  Rückenreihe  findet  sieh  noch  zwischen  Je  2 
Dornen  ein  schwarzer  Punkifleck  und  auf  dem  Bauche,  jeder 
Dornreihe  gegenüber , eine  Reihe  eben  solcher  Punkte.  — 
Hehrere  Jahre  nacheinander  fand  i,ch  die  Larve  im  Juli  und 
Anfangs  August  gleichzeitig  mit  den  l^iymphen  und  dem 
aasgebildeten  Insekt  auf  den  Blättern  der  zweihäusigen  Zaun- 
rübe. Die  Verwandlung  geht  auf  einem  Blatt  der  Nalirungs- 
pQanze  vor  sich;  der  Käfer  erscheint  nach  14  Tagen,  erhält 
aber  erst  nach  Ueberwiuterung  harte  Flügeldecken  und  eine 
inteasive  Färbung. 

5.  hagrUi  pubesceas  L.  Der  Käfer  findet  sich  in  hie- 
siger Gegend  nicht  selten  auf  der  Zaunrübe,  ohne  jedoch 
die  Blätter  oder  Biüthen  zu  benagen.  He  eg  er  beschreibt 
die  Larve  desselben  und  gibt  faulende  Blätter  und  andere 
vegetabilische  Reste  als  Nahrung  an,  die  sie  am  Boden  findet. 

ö.  Phiheoehroa  rugosana  Hb.  Ich  fing  den  Schmetter- 
ling Anfangs  Juni , Abends  um  Bryonia  schwärmend.  Die 
Raupen  findet  man  Ende  Juli  und  Anfangs  August  zwischen 
zusanimeogezogencn  und  versponnenen  Blatt-  und  Blülhen- 
büscheln  an  den  obern  Slengellheilen.  Sie  fressen  sich  auch 
in  die  grünen  Beeren  hinein,  deren  saltigen  Inhalt  sie  ver- 
zehren. Ende  August  findet  man  sie  in  einer  ausgefressenen 
Stengelgrube,  von  einem  vertrockneten  Blatte  überdeckt.  Sie 
verlassen  aber  diesen  Ruheorl  noch  im  September  und  be- 
geben sich  zur  Erde,  wo  sic  in  einem  dichten  Cocon  über- 
'«'intern  und  sich  erst  im  Frühjahr  zur  Puppe  verwandeln. 
Die  Zucht  ist  schwierig,  was  auch  v.  Heyden  und  A. 
Schmid  in  Frankfurt  zu  ihrem  Bedauern  erfahren  haben. 
Jbr  Feind  ist  Alysia  aciculata  Foerst.  Raupe  4 — 5'"  lang, 
ziemlich  dick,  grün;  Kopf  herzförmig  und  gleich  dem  halb- 
®ondförmigen  Schildchen  des  1.  Bruslringes  glänzend  schwarz, 
<ler  Leib  ist  nackt  und  nur  auf  den  gewöhnlichen  Rücken- 
Wärzchen  mit  einem  einzelnen  Haare  besetzt. 
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Buphthalmum.  Rindsange. 

Grossblumige  Compositen,  welche  nur  in  denbe  waldelen 
Gebirgen  des  südlichen  Deutschlands  wild  Vorkommen  ; einige 
Arten  dieser  Gattung  werden  auch  als  Zierpflanzen  in  unsern 
Gärten  angebaut,  ln  BetrefF  ihrer  Epiphyten  ist  noch  wenig 
bekannt. 

1.  Acrolepia  (Roeslerslammla)  Oramlella  Tr.  Die 
Raupe  lebt  nach  Fischer  von  Röslerstamm’s  und  wie- 
derholter eigener  Beobachtung  im  Juni  und  zum  2.  Male 
von  Ende  August  bis  September  in  den  Blättern  der  Inula 
dysenterica  und  Helenium;  eben  so  soll  sie  in  Gärten  auf 
Buphthalmum  cordifolium  und  grandifloruin  gefunden  werden. 
Sie  ist  hellgrün,  fast  zeichnungslos  , nach  hinten  zugespitzt, 
in  den  Seiten  schwarz  punktirt ; der  Kopf  glasartig  mit  bräun- 
lichem Gebisse.  — Die  Mine  ist  flach,  länglich  und  hell- 
bräunlich. Die  Verpuppung  erfolgt  ausserhalb  der  Nahrungs- 
pflanze in  einem  netzartigen  Gewebe. 

2.  Larinus  maurus  0\\y . Die  Larve  dieses  seltenen  Käfers 
lebt  nach  Condeze  et  Chapuis  (Catal.  des  larves  des  Cole- 
opteres  p.  212  PI.  VII.  lig.  7.)  in  Südlrankreich , und  ver- 
muthlich  auch  in  Istrien  auf  Buphthalmum  spinosuin  L.  Sie 
ist  6 — 1"'  lang,  gelblichweiss , mit  braunem  Kopf,  von 
gedrungener  Gestalt,  stark  einwärts  gekrümmt,  hinten  stumpf. 

Biitomus.  Wasscrvlolo.  Wasserliesch. 

Allenthalben  in  Wassergräben  und  stehenden  Gewässern, 
besonders  häufig  im  nordwestlichen  Deutschland  und  in  den 
Niederlanden.  Von  ihren  Feinden  sind  mir  bis  jetzt  zwei 
bekannt  geworden. 

i.  Aphis  Nymphaeae  L.  Die  Seerosen-Blaitlaus. 
Man  findet  sie  von  Juli  bis  September  auf  verschiedenen 
Wasserpflanzen  in  starkbevölkerten  Horden : in  den  Blumen 
der  Seerosen  (Nymphaea  lutea  et  alba),  an  den  Blüthenknos- 
pen  und  Stengelspitzen  des  Froschlölfel  (Alisma  Plantago), 
an  den  Schäften  und  Blättern  der  Wasserviole  (Butomus 
umbellatus),  in  den  eingerollten  jungen  Blättern  und  an  den 
Blumenstielen  des  schwimmenden  Samenkrauts  (Potamogeton 
nulans);  nach  Boy  er  de  Fonscolom  be  auch  auf  dem 
Wassernabel  (Hydrocotyle  vulgaris). 
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2.  Agromijza  confinis  Mg.  Die  schlanke , halb  weisse, 
halb  gelbe  Larve  lebt  bis  Ende  August  in  dem  lockern  Zell- 
gewebe des  Slengelmarkes , worin  sie  sich  auch  in  eine 
schwarze , deutlich  geringelte  Tönnchenpuppc  verwandelt. 
Man  findet  dieselbe  nach  üeberwinterung  noch  im  nächsten 
Frühlinge  zu  3 — 7 in  einem  Schafte.  — Oie  Fliege  er- 
scheint bei  Zimmerzucht  bereits  Ende  April.  Die  Augen 
derselben  sind  goldiggrün;  der  Hinterrand  des  BrustrOckens 
ist  gelb  eingefasst,  vor  dem  Schildchen  breiter  gelb.  Zange 
des  und  Legeröhre  des  $ schwarz;  die  4 ersten  Hinter- 
leibsringe sind  schmal  gelbgesäumt , an  den  Seilen  etwas 
breiter;  das  5.  Segment  breiter,  beim  $ die  Mitte  desselben 
am  breitesten  gelb ; Schienen  und  FQssc  braun  , an  den  2 
Vorderbeinen  bräunlich. 

Buxus  seinpervfren»  L.  Buxbaiiin. 

Ein  immergrüner  Strauch,  der  im  mittleren  und  nörd- 
lichen Deutschland  nur  in  Gärten , im  südlichen  aber  auch 
wild  , und  an  der  Mosel  (unweit  Trier)  und  Maas  (bei  Hui) 
verwildert  vorkommt.  Mir  ist  nur  ein  Bewohner  aus  der 
Klasse  der  Insekten  auf  demselben  bekannt  geworden. 

1.  Psylla  Buxi  L.  Dieser  grüne  Blattfloh  lebt  im  Som- 
mer an  den  jungen  Trieben  und  unter  den  Blättern  frei 
aufwachsender  Sträucher.  Die  grünen  Larven  sind  mit  weis- 
sem  wolligen  Sekret  bedeckt. 


2.  Nachtrag  zum  Buchstaben  A. 

(Siebe  Jahrgang  1856.  Heft  111). 

Acer  Ahorn. 

(pag  169—176  und  pag.  256—258). 

9.  Lecanium  Aceris  Bö.  hat  einen  2.  Feind  in:  Encyrius 
atricollis  DIm. 

2i.  Lithocolletis  Acerifoliella  F.  R.  Graf  v.  Nicelli 
erzog  aus  den  Puppen  die  beiden  Feinde : Entedon  Orchestis 
Rtzb.  und  Elachestus  leucobates  Rtzb. 

Verh.  iL  n.  Vei.  XV.  Jahrg.  Neue  Folge.  V.  1) 


Digilized  by  Google 


,162 


24.  (^rapholilha  siliciana  Hb.  Ich  erzog  als  Feind  der 
Raupe  Rogas  obscurator  Rlzb.  (Rog,  marginalor  Nees?)  in 
beiden  Geschlechtern. 

29.  Acidalia  hrtonala  L.  Als  Feinde  bezeichnet  Ratze- 
burg: Microgaster  albipennis  N.,  Microg.  ater  Rtzb.,  Peri- 
litus  ictericus  N.,  Campoplex  pugillator  Gr. 

35.  Acronycla  Aceris  Hb.  Nach  Ratzeburg  sind  ein 
Exetastes,  Ophion  costatus,  Entedon  Larvarum  und  Eulophus 
ramicornis  seine  gewöhnlichsten  Feinde. 

42.  Collophora  badüpennella  F.  R.  Der  Schmetterling 
fliegt  bei  Wien  im  Juni  auf  Ahorn,  woran  auch  nach  Mann 
die  Säcke  zu  finden  sind.  Hr.  W ockefand  die  Sackraupe  häufig 
auf  Ulmen.  Der  Sack  ist  2_2Va'"  lang,  dunkelbraun,  cylin- 
drisch,  wenig  zusanimengedrückt,  die  Oberfläche  ist  uneben, 
das  etwas  erweiterte  Schwanzende  zugerundet,  aus  2 an- 
einander liegenden  Lappen  bestehend.  Der  Hals  krümmt  sich 
plötzlich,  doch  nicht  stark , nach  unten  ; die  nur  wenig  er- 
weiterte Mündung  liegt  sehr  schief.  Der  Sack  scheint  fast 
horizontal  getragen  zu  werden. 

, 45.  Ptilophora  (Notodonta)  plumigera  W.  V.  Die 

Raupe  dieses  Spinners  klopfte  G.  Koch  Ende  Mai  unweit 
Frankfurt  vom  Feld'Ahorn  (Acer  campestris),  doch  soll  sie 
auch  auf  Birken  und  Saalweiden  Vorkommen.  Zur  Verwand- 
lung verfertigt  sie  eine  lockere  (nicht  verleimte)  Erdhöhle. 
Der  Falter  fliegt  im  Oktober  und  November  (Vergleiche: 
Betula  pag.  212).  , 

46.  GraphoUtha  regiana  Zell.  Nach  Assmann  lebt 
die  Raupe  im  Herbst  und  zeitigen  Frühjahr  unter  der  Rinde 
des  Bergahorns,  Acer  pseudoplätanus,  (Zeitschr.  f.  Ent.  — 
Breslau  1850  pag.  28). 

47.  Gelechia  scripteüa  Hb.  Nach  G.  Koch  lebt  die 
Raupe  dieser  Motte  bei  Frankfurt  vom  halben  August  bis 
Anfang  Oktober  häufig  in  zusammengesponnenen  Blättern  auf 
Feldahorn,  die  Epidermis  benagend.  Verwandlung  in  der 
Erde.  Entwickelung  des  Fallers  im  Mai  und  Juni. 

48.  Capsus  trifasciatus  L.  und 

49.  — slrialtts  L.  wurden  von  Hrn.  Prof.  Kirsch- 
baum auf  dem  Feldahorn  gefunden. 

50.  Luperus  pallipes  Dej.  wurde  von  Hrn.  Oberförster 
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Zebe  ia  Mähren  in  Aneahl  auf  dem  Feldahom  gefnaden. 
(Bach,  die  Käfer  d.  m.  Deutachi.) 

Achllle«.  Bchali|:«r|be. 

' (P*8-  176—181  and  pag.  2j8.) 

1.  CochgUs  Smealhmamiana  Fb.  Die  erwachsene  Raupe 
ist  lang,  walzlicb ; der  glänzend  schwarze  Kopf  minder 

breit  als  das  braune , glänzende  Halsschiid , dieses  wieder 
schmäler  als  die  beiden  folgenden  Brustringe.  Die  Hinter- 
leibssegmente verjüngen  sich  nur  sehr  allmälig;  der  bräun- 
liche Afterring  ist  beträchtlich  schmälet*  als  die  vorherge- 
henden Gelenke.  Das  Colorit  ist  (Ende  Oktober)  matt 
gelblich-beinfarben  mit  3,  seltener  5,  brannröthlichen  Längs. 
Striemen,  welche  dem  ganzen  Körper  einen  röthlichen  Schim- 
mer verleihen.  Die  gewöhnlichen  Räckenwärzehen  fehlen, 
doch  sind  einzelne  Haare  an  deren  Stellen  sichtbar.  Die  6 
Brustfüsse  sind  braun,  die  8 Bauch-  und  beiden  ARerfusse 
von  der  allgemeinen  Körperfarbe,  im  Ruhestände  ist  die 
Raupe  sehr  zusammengekauert,  wodurch  der  runzelige  Körper 
noch  krauser  wird. 

3.  Cecidomyitt  MiUefolii  Löw,  nicht  mihi. 

5.  Coleophora  Argentella  St.  = Col.  CoihumeUe  F.  R. 

6.  — Millefolü  Zell.  Die  Raupe  lebt  bis  in  den  Juni 
hinein  an  der  gemeinen  Schafgarbe.  Der  Sack,  selten  über 
4"'  lang , ist  cylindrisch , nach  hinten  ein  wenig  verjüngt, 
dicht  mit  weisser,  flockiger  Wolle  bekleidet,  welche  Beklei- 
dung aus  den  Haaren  der  Pflanzen  bereitet  wird.  Die  Schwanz- 
gegend  ist  Sklappig,  eine  dünne  Pyramide  bildend.  Die 
Mündung  liegt  sehr  schief  und  ist  gerundet , ohne  aufge- 
worfenen Rand.  Die  Verpuppung  geht  an  der  Pflanze  selbst 
vor  sich.  (Zell,  in  Linnaea  ent.  IV.  364.) 

18.  Geomelra  (Phorodesma)  smaragdarla  Hb.  Nach 
6.  Koch’s  neuestem  Werke  (die  Schmetterlinge  des  süd- 
westlichen Deutschlands)  soll  die  Raupe  auch  Tanacetum  und 
Poterium  sanguisorba  fressen. 

20.  AspUales  gilvaria  Hb.  Bei  Frankfurt  wurde  die 
Raupe  nach  G.  Koch’s  Angabe  Ende  Juli  erwachsen  auf 
Hypericum,  dessen  Blülben  sie  verzehrte  , gefunden  und  lie. 
ferle  den  Falter  im  August. 
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26.  Vanessa  Cardtü  L.  Zu  ihrem  grossen  Speisezettel 
fügt  G.  Koch  noch : Malva  rotuhdifolia , Artemisia  vulgaris 
und  Gnaphalium  arenarium  hinzu. 

32.  Cucullia  Tan'aceti  Hb.  > Die  Raupen  fressen  nach 
G.  Koch  die  Blüthen:der  angegebenen  Pflanzen. 

35.  Tortrix  (Eupoecilia)  Dipoltana  Tr.  Die  Raupe  lebt 
nach  A.  Schmid  in  Frankfurt  im  Herbst  in  röhrenartigen 
Gespinnsten  zwischen  den  ßlüthen-  und  Samenbüscheln  der 
gemeinen  Schafgarbe,  überwintert  an  der  Nahrungspflanze 
und  verpuppt  sich  erst  im  folgenden  Mai ; der  Schmetterling 
erscheint  im  Juli  und  August. 

36.  EvpUhecia  succenturiaria  L.  Die  Raupe  lebt  nach 
G.  Koch  im  September  und  Oktober  überall,  aber  einzeln 
bei  Frankfurt  auf  Achilica  millefolium,  liebt  vorzüglich  die 
Blülhen  dieser  Pflanze,  unter  denen  versteckt  sie  Schutz  vor 
ihren  Feinden  findet.  Da  sie  sich  bei  der  leisesten  Gefahr 
gerne  auf  die  Erde  fallen  lässt,  so  ist  das  Aufsuchen  mühe- 
voll. Der  Schmetterling  fliegt  Mitte  Juli.  — Hr.  Koch  ent- 
wirft in  der  Isis  (1848  pag.  942]  folgende  Beschreibung  der 
Raupe,  welche  von  der  Treitschke’schen  abweicht:  Die 
zartgrüne  Raupe  ist  im  Mai  erwachsen  und  8^'^  lang;  der 
Kopf  ist  von  hellerm  Grün  als  der  Körper.  Die  Brustfüsse 
gelbbraun,  die  Bauchfüsse  heiler  als  das  übrige  Colorit  Zwei 
gelbliche  feine  Streifen  ziehen  über  den  Röcken,  dessen 
Mittelfeld  durch  3 andere  zartere  weisse  Linien  durchzogen 
wird.  Die  Ringeinschnitte  sind  gelb  und  deshalb  leicht  be- 
merkbdr.  Bis  zur  Unterseite  liegen  3 andere  feine  Linien 
von  derselben  Farbe  der  Rückenlinien. 

37.  — obrutaria  F.  v.  R.  Die  Raupen  dieses  kleinen 
Spanners  leben  nach  Koch  Ende  September  und  Anfangs  Ok- 
tober ebenfalls  auf  der  Schafgarbe,  doch  verzehren  sie  vor« 
züglich  nur  den  reifenden  Samen  derselben.  Der  Falter  fliegt 
von  Ende  Juni  bis  halben  Juli. 

38.  Aplecta  (Polia)  advena  Fb.  Die  Raupe,  im  Mai 
erwachsen,  lebt  nach  G.  K o c h bei  Frankfurt  im  September 
und  Oktober  halberwachsen  auf  der  Goldruthe  (Solidago 
virgaurea),  Braunwurz  (Scrophularia  nodosa),  Haide  (Erica 
vulgaris),  von  welchen  sie  die  Blüthen  verzehrt,  Himbeere 
(Rubus  idaeus),  Ginster  (Genista),  Waldrebe  (Clematis  vi- 
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tsiba)  und  Schafgarbe (Achillea  mniefoHum).  Hr. Ton  Tlseber 
ernihrle  sie  am  leichtesten  mit  Heidelbeerbiftttern.  Nach  der 
letzten  Häutung  ist  sie  bräunlich  fleischfarbig , die  ganze 
Oberfläche  bedecken  kleine  geschlängelte  Striche.  Ueber 
den  Röcken  läuft  eine  weissliche , von  2 schwarzbraunen 
Linien  eingefasste  Löngslinie,  zu  deren  beiden  Seiten  4 weiss- 
liche sehr  ausgezeichnete  Punkte  liegen.  Der  Kopf  einfarbig 
blassgelb,  ebenso  die  Füsse ; Nackenschild  schwarzbraun  mit 
3 weisslichen  Strichen.  — Der  Schmetterling  erscheint  im 
Juni  und  Juli. 

39.  Gastropacha  lYifolii  W.  V.  Die  Raupen  lieben 
magere  Waldstellen  und  leben  auf  Wiesenklee  (Trifolium 
pratensc),  Sichelklee  (Medicago  falcala),  Wegerich  (Planlago), 
Waldnesseln  (Galeobdolon  und  Galeopsis),  Schafgarbe  (Achil- 
lea millefolium),  Ginster  (Genisla)  und  sogar  von  zartem 
Eichenlaub.  Sie  sind  Ende  Juni  erwachsen  , der  Kopf  ist 
orangengelb,  der  ganze  Leib  mit  weichen  sammelarligen  gel- 
ben Filzhaaren  besetzt,  mit  einem  schmalen  abgesetzten  blass- 
gelben Seitenslreife  und  breiten , schwarzblauen , bläulich- 
weissgefleckten Einschnitten.  Der  Falter  erscheint  im  August. 

40.  Pterophorus  Ochrodactylus  Hb.  Am  15.  Mai  1857 
fand  ich  die  bis  dahin  noch  unbekannt  gebliebene  Raupe  auf 
Achillea  Ptarmica  L.  an  geschützten  Stellen.  Sie  lebt  einzeln 
zwischen  den  zusammengesponnenen  Gipfelblättern  und  nährt 
sich  vom  zarten  Stengelmark,  das  sie  oR  zolltief  ausweidet. 
Ihre  Anwesenheit  verräth  sie  durch  eine  schwarze  Kothmasse, 
welche  zwischen  den  welkenden  Herzblättern  herauslritt.  — 
Die  I6fössige  Raupe  ist  jung  kurz  behaart,  gräulich  weiss, 
hat  jederseits  4 braune  Längsstreifen  und  eine  dunkle  Rücken- 
linie, vom  durchscheinenden  Nahrungs-Canal  herrührend.  Nach 
der  letzten  Häutung  (gegen  Ende  Mai)  ist  sie  6"‘  lang,  oli- 
vengrünlich,  glänzend,  mit  3 weissen  Längslinien  an  jeder 
Seite,  wovon  die  mittlere  die  feinste  ist.  Füsse  und  Kopf 
von  der  allgemeinen  Körperfarbe;  Augen  schwarz,  Mundge- 
gend braun.  Rückenlinie  dunkler  grün  durchscheinend , auf 

dem  6 9.  Segment  verloschen.  Die  fast  mikroskopisch 

feine  Behaarung  ist  abstehend ; die  gewöhnlichen  Rücken- 
wärzchen, hier  nur  sehr  kleine  schwarze  Pünktchen  bildend, 
sind  mit  einem  längern  klaren  Haar  versehen.  Die  Lnftld-* 
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eher,  «Is  schwarze  ruilde  Punkte  erscheinend  , sind  grösser 
als  die  BückenwSrzchen.  Die  anfangs  grüne,  später  erd-<- 
bräunliche  Puppe  fand  ich  frei,  ohne  Gespinnst,  am  Schwann« 
ende  befestigt  an  der  Decke  des  Zwingers  herabhangent. 
Das  Kopfende  zeigt  eine  schnabelförmige  Spitze,  die  Scheitel- 
gegend eine  tiefe  Längsrinne , die  von  2 scharfen  Riefen 
eingefasst  ist.  — Der  Schmetterling  erschien  Anfangs  Juli. 

Adonis.  Adonisröschen, 

Eine  Kraatpflanze  aus  der  Familie  der  Ranuncnlaceen, 
weiche  im  südlichen  ut^d  mittlern  Deutschland  wüd  und  in 
Gärten  cultivirt  vorkommt. , 

i.  Entomoscelis  adonidis  Fb.  Ein  scböiuer  , oben  hell- 
gelbrother  Blattkäfer  mit  schwarzer  Alittellinie  und  2 Seiteo- 
punkten  des  Halssohildes , und  3 abgekürzten  schwarzen 
Längslinien  auf  den  Flügeldecken.  Er  wird  in  ßaiern  auf 
Adonis  vernalis  L.  gefunden. 

Aesculus.  RosskastAule. 

(paf,,  184  — 186  and  pag.  258.) 

8.  Mycelockaris  finesrü  111.  Die  Larve  lebt  im  modern- 
den Holze  der  Fagus , THia  , Acer  und  nach  Harapi  io 
Wien  auch  in  dem  der  Aesculus.  Nach  lleegers  Beob- 
achtung überwintern  die  Larven  der  2.  Geschlechlsfolge  io 
dem  Moder  obengenannter  Bäume  und  erscheinen  im  Mai  als 
Käfer.  Aus  den  von  den  Weibchen  gelegten  Eiern  kriechen 
nach  mehreren  Tagen  die  Larven  hervor,  welche  nach  ver- 
schiedenen Häutungen  sich  verpuppen  und  erst  im  September 
als  Käfer  hervorgehen.  Die  Larven  sind  schmutzig  gelblich 
weiss,  walzenförmig,  sehr  stark  eingeschnört , haben  einen 
sehr  kleinen  iKopf  and  sind  gänzlich  fusslos.  Ihre  Länge 
beträgt  3'/, — <1'".  Der  Kopf  ist  braun  , rund , kaum  '/^  so 
breit  als  der  Leib.  Die  braunen  Kiefer  sind  ungleich , am 
Grunde  sehr  breit,  vorn  sehr  spitz  und  kurz  gezahnt.  (Aus- 
führlicher findet  sich  die  Beschreibung  der  Larve  bei  Heer- 
ger  in  den  Sitzungsberichten  d.  L Akad.,  math.  naturw.  €I.X. 
Bd.  11.  Heft  1853.) 

9.  Cecidonnjfia  jfrisqietllis  > Mg.  Die  Larven  erzeugen 
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n«eh  Kirchner  linsengrosse  Gallen,  oft  10—12  Sifick,  an 
der  Unterseite  der  Blätter  von  Aesculus  hippocastannni. 

Ag^rlmonla.  Odermennig^. 

(p»g.  186—187.) 

2.  Sciaphila  Musculana  Hb.  Die  Raupen  sind  nach 
G.  Koch  panlopbag,  im  September  und  Oktober  zwischen 
zusammengezogenen  DIätIcrn  auf  Genista,  Solidago,  Aihillea, 
Scrophularia  , Slachys , Rubus  , Betula , Salix  und  Agrimonia 
Eupaloria  anzutrelTen.  Verwandlung  an  der  Erde ; der  Schmet- 
terling sehr  verbreitet  von  Ende  April  bis  Mitte  Mai.  — 
Raupe  samnietartig,  schwarzgrün  oder  sohwarzgrau , mit 
weisslichen  Wärzchen,  die  ein  bräunliches  Haar  auf  schwar- 
zem Centralpunkte  tragen.  Ueber  den  Füssen  läuft  ein  ver- 
loschener weissgrauer  Streif.  Kopf  honiggelb  mit  dunklem 
Flecken;  Nackenschild  graubraun  mit  schwarzen  Flecken  an 
den  Seiten ; das  Ende  der  Afterklappe  honiggelb ; Bauch 
schmutziggrün,  Füsse  heller , die  Krallen  schwarz  gefleckt. 
(Fischer  von  Röslerstamm.) 

Aira.  Schmiele. 

(pig.  187 — 188  nad  pag.  250.) 

i.  Anerastia  (Phycis)  lotella  Hb.  Die  Raupe  lebt  in 
Sandgegenden  an  den  Büschen  von  Aira  canescens,  Festuca 
ovina,  Calamagrostis  epigejus.  Sie  baut  sich  ziemlich  lange 
unregelmässige  Röhren  aus  Seide  und  Sand  zwischen  den 
Wurselschössen  und  den  im  Sande  versteckten  Theilen  der 
Grashalme.  Immer  endigen  sie  an  einer  Blattscheide , dem 
Zielpunkte  der  Raupe.  Grosse  Rasen  enthalten  die  Raupen- 
wohnungen oft  in  Menge.  — Raupe  V»"  lang , cylindris(  h, 
etwas  flach,  mit  plötzlich  verdünntem  Ende,  beingelblich,  fal- 
tig, sehr  kurz  flaumig ; Kopf  klein,  fast  oval,  honiggelb  mit 
schwärzlichem  Gebiss,  fast  ganz  in  den  Halsring  zurückge- 
zogen; dieser  hat  ein  glattes,  ebenes,  etwas  glänzendes  aber 
nicht  abweichend  gefärbtes  Nackenschild.  Das  Afterschild 
ist  wie  der  Kopf  länger  behaart.  Beine  klein  und  sehr  kurz. 
Der  Speise-Canal  scheint  oben  in  den  mittelsten  Absätzen  in 
nattsohwärdicher  Farbo  durch.  — Die  zur  Verwandlung 
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eingesponnene  Raupe  wird  reiner  gelb.  (Ein  Mehres  über 
Puppe  und  Schmetterling  siehe  bei  Zeller  (Isis  1848  p.  587.) 

2.  Melitaea  Cinxia  L.  Die  Raupe,  welche  verschiedene 
niedrige  Pflanzen,  Spitzwegerig  (Plantago  lanceolata),  Schaf- 
garbe ( Achillea  iniliefolium ) und  Löwenzahn  ( Leontodon 
Taraxacum)  zur  Nahrung  nehmen,  findet  man  schon  im  Mörz 
nesterweise  beisammen  (Koch). 

Alchemllla.  SInau  Eiöxrenf^ss. 

(pag.  189.) 

4.  Lampronia  Praelatella  W.  V.  = Luzella  Fr.  Tr. 
Die  kleine  graugrünliche  Raupe  mit  braunem  Kopf  und  Hals- 
schild lebt  als  Sackträgerin  auf  mehreren  verwandten  Pflanzen, 
als:  Fragaria  vesca,  Geum  urbanum  (Frey),  Spiraea  ulma- 
ria;  Rubus  Sprengel!  etc.  und  auch  an  schattigen  Waldplät- 
zen an  Alchemilla  vulgaris.  Man  trilft  sie  hier  stellenweise 
und  dann  oR  in  ungeheuerer  Anzahl  vom  Oktober  bis  in 
den  Frühling.  Der  grauweisse,  platte,  breite,  bisquitähnliche 
Sack  liegt  platt  auf  und  wird  vom  Bewohner  nicht  getragenj 
sondern  hinter  sich  hergeschleppt.  Er  ist  in  defi  einspl-in- 
genden  Winkeln  verschlossen , an  den  runden  Enden  zwei- 
klappig  und  offen.  Das  Räupehen  bewohnt  nur  die  Unterseite 
des  Blattes,  beisst  ein  grosses  elliptisches  Blatlstück  ab,  wel- 
ches es  über  den  Sack  deckt  und  mit  2 — 3 Fäden  an  den- 
selben festspinnt.  Dieses  Blattstück  wird  nach  und  nach  von 
dem  Bewohner  verzehrt  und  hierauf  wieder  ein  neues  und 
ganz  ähnlich  so  präparirt  und  verzehrt.  Man  findet  daher 
theils  bedeckte,  theils  ganz-  oder  halbnackte  Säcke.  Der 
Schmetterling  erscheint  im  Juni  und  Juli. 

Alcea  roscfa.  Stockrose. 

(pag.  189—190.) 

7.  Üelechia  Malvella  F.  R.  Diese  nach  G.  Koch  uni 
Frankfurt  höchst  seltene  Motte  fliegt  Mitte  Juli.  Die  Raupe 
soll  Milte  September  erwachsen  in  den  Samenkapseln  der 
Gartenmalve  (Alcea  Rosca)  leben.  Verwandlung  in  der  Erde. 

Allsma.  Froschlöffel. 

(pag.  191  — 192.) 

4.  Cochylis  Mussehliana  Tr.  Die  Raupe  hält  sich  vom 
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November  den  Winter  hindurch  onlor  einem  dichtem  Ge- 
spinnst  auf,  das  an  eine  Wand  des  hohlen  Stengels  befestigt 
ist.  ln  diesem  länglich  walzenförmigen  Cocon  verpuppt  sie 
sich  gegen  Ende  März  und  Anfang  April.  Sie  ist  erwachsen 
2V2— SVj'"  lang,  im  Winter  röthlich  gelb,  nach  hinten  sehr 
allmählich  sich  verjüngend;  Kopf  glänzend  bräunlich  gelb; 
Augen  , Blundgegend  und  ein  punktförmiges  Fleckchen  am 
Rande  hinter  den  Augen  braun.  Der  grünliche  Nackenschild 
oben  mit  braunem  Anflug.  Die  gewöhnlichen  Rückenwärz- 
chen sind  braun  und  äusserst  klein,  auf  dem  2.  und  3.  Brust- 
ringe stehen  sie  in  einer Ooerreihe  und  paarig  genähert;  auf 
den  Körperringen  in  2 Querreihen  geordnet , 2 in  der  hin- 
tern, die  übrigen  in  der  vordem  Reihe  beOndlich,  wovon  die  2 
io  der  Nähe  der  Lüfter  ebenfalls  genähert  stehen.  Der  letzte 
Hinterleibsring  hat  nach  vorn  eine  Querreihe  gepaarter,  der 
grünlich  braune  Aflerschild  viele,  ein  Dreieck  umrandende 
Wärzchen,  alle  mit  einem  Härchen  versehen.  Die  6 Brust- 
nnd  8 Bauchfüsse  nebst  den  beiden  Nachschiebern  sind  von 
der  Farbe  des  Unterkörpers  , welche  in  allem  etwas  blässer 
als  die  Rückenflächc  ist.  Auf  dieser  bemerkt  man  noch 
einen , beim  Kriechen  der  Raupe  hin-  und  herbeweglichen 
braunröthlich  durchscheinenden  Fleck , der  im  Ruhestand 
auf  der  Mitte  des  viertletzten  Leibessegments  liegt. 

5.  Tortrix  scrophulariana  H.-Sch. , dessen  Raupe  A. 
Schmid  aus  Frankfurt  zuerst  auf  der  Wasser-Braunwurz 
entdeckte,  Hr.  Mühlig  aber  nebst  den  Puppen  derselben 
Anfangs  August  an  sumpfigen  Stellen  auf  Alisma  plantago 
fand  , fliegt  zweimal  des  Jahres  , Anfangs  Juni  und  Ende 
August  bis  September.  Wahrscheinlich  führen  die  Raupen 
auf  dem  Froschlöffel  ganz  dieselbe  Lebensweise,  wie  auf  der 
Scrophularia,  nämlich  in  zusammengesponnenen  Blättern  woh- 
nend und  sich  darin  verpuppend. 

6.  Domcia  menyanthidis  Fb.  Die  Weibchen , welche 
sich  schon  im  Oktober  entwickelt  und  den  Winter  über  im 
Wasser  und  unter  faulenden  Vegetabilien  zugebracht  haben, 
legen  bei  Tage  ihre  Eier  einzeln  an  die  dicken  Wurzeln  von 
Alisma  plantago.  Gewöhnlich  legt  ein  Weibchen  während 
14— 18  Tagen  etwa  40— 50  Eier.  Nach  10— 20Tagen  kom- 
men die  Larven  zum  Vorschein,  welche  sich  zuerst  yon  den 
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zarteren , später  von  den  slärkern  Wurzeln  der  genanntan 
PflBRzen  nähren  und  sich  während  5—6  Wochen  in  unglei- 
chen Zeiträumen  3mal  häuten.  Das  Gespinnst , welches  sie 
an  den  Wurzeln  der  Pflanzen  anfertigen , und  aus  dem  sie^ 
wie  Haemonia,  das  Wasser  zu  entfernen  wissen,  ist  walzen- 
förmig, schwärzlich  violett  und  pergamentartig;  nach  20—25 
Tagen  entwickelt  sich  der  Käfer.  (Heeger,  Sitzungsberichte 
der  Wiener  Akademie  Bd.  XIV.  pag.  38.) 

7.  Lasxoptera  Alismae  Winn.  Die  Larven  sollen  in 
Gallen  an  den  Stengeln  von  Alisma  plantago  leben  , welche 
Beobachtung  jedoch  noch  sehr  der  Bestätigung  bedarf. 

itllinm.  liauch. 

(pag.  192-193.) 

8.  Anlhomyia  platura  Mg.  Hr.  Goureau  erhielt 
auch  den  Schmarotzer  der  Fliegenlarve;  es  ist  Alysia  trun- 
cator  N.  (Ann.  de  la  soc.  ent.  de  France  tom.  VII.  1840). 

Ainus.  Erle. 

(pag.  193—210  and  pag.  259—200.) 

f.  PsyllaAlniL.  Nach  L.  Kirchners  Beobachtung 
soll  dieselbe  die  Gerstenkorn  grossen  Auswüchse  an  der  Un- 
terseite der  Blätter  bewirken. 

14.  Craesus  septentrionalis  HtL  Prof.  Ratzeburg 
nennt  folgende  Feinde  und  Schmarotzer  dieser  Blattwespe  : 
Tryphon  gibbus  Rtz.  , Tryphon  septentrionalis  Rtz. , Tryph. 
6.litnratus  Gr. , Polysphincta  areolaris  Rtz. , Pimpla  angens 
Grv. , Campoplex  argenlatus  Fb. , Camp.  Chrysosticlus  Rtz., 
Microgaster  alvearius  Spin.,  Ichneutes  reunitor  Ns.  (Ichneum. 
d.  Forst-Ins.  Bd.  III.  p.  256). 

15.  Cimbex  variabilis  Klg.  (Vergleiche:  Ainus  p.  195. 
17  und  Betula  p.  105).  Ende  September  fand  ich  die  von 
Ratzeburg  richtig  beschriebene  grosse  Raupe  nach  einem 
heftigen  Sturme  am  Stamme  einer  Buche  (Fagus  sylvatica) 
sitzend.  Sie  liess  die  vorgelegten  Buchenblätter  unberührt 
und  wählte  ein  Erlenblatt  zum  Prasse.  — Der  Kopf  ist  grün- 
lich'gelb,  wie  halbreife  Erbsen,  die  Unterseite  des  Körpers 
dunkcl-grfinspangrün ; die  Höckerchen  oder  spitzen  weissen 
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Wärzchen  seitlich  am  grössten.  Die  vorn  und  hinten  schwin- 
dende schwarze  Rückenlinie  ist  der  dnrchscheinende  Darm- 
kanei  und  kann  von  der  Raupe  enger  und  breiter  gedrückt 
werden.  Das  Spritzen  geschah  nicht  mit  besonderer  KraR; 
die  aus  den  Seilen  des  Körpers  hervorlretende  grüne  Flüs- 
sigkeit blieb  als  Tröpfchen  an  demselben  heften.  Hr.  Drew- 
sen  aus  Koppenhagen  erhielt Cimbex  femonata  L.  undCimb. 
laiea  L.  zweimal  aus  Puppen  an  Fagus-Wurzeln,  deren  Ruhe 
2 volle  Jahre  gedauert  hatte.  Derselbe  beobachtete  auch  die 
Begattung  beider  Varietäten.  — Als  Feinde  bezeichnet  Rat- 
leburg  ansser  den  schon  erwähnten  noch ; Campoplex  pubes- 
cens  Rteb. , Cryptus  incubitor  Grv. , Crypt.  leucotomus  Grv., 
Ueaiileles  dispar  Rtz. , Mesoeborus  Cimbici  Riz.,  Pezomachus 
cursitans  Grv.,  Tryphon  mesoxanthus  Gr.,  Tryphon  rufus  Gr., 
Tryph.  Sorbi  Sx.,  Torymus  ob.«oIelus  Fb. 

23.  Liihoeolleiis  Raiella  L.  Nach  Prof.  Frey  lebt 
die  Raupe  in  rundlicher  oder  ovaler  Mine , welche  verhäll- 
nissnässig  klein  ist  und  dicht  an  der  Mitlelrippc  des  Blattes 
liegt.  Sie  soll  häufiger  in  Ainus  incana  als  in  Ainos  gluti- 
Bosa  angetroflFen  werden.  — Feinde  der  Raupe  sind  nach 
Ralzeburg:  Eniedon  laticornis  Rtz.,  Ented.  luteipes  Rtzb., 
Eolophns  pilicornis  Rtzb. 

30.  Gracilaria  Elongella  L.  Ende  September  fand  ich 
das  elKptiscbe  flache,  weissliehe,  pergamentartige  Gespinnst 
über  einer  sehr  schmalen  Puppe  an  der  Unterseite  eines  Er- 
lenblaltes  angelegt.  In  den  ersten  Tagen  des  Oktobers  er- 
schien der  Falter. 

32.  Penlkina  oeellena  W.  V.  Feinde:  Chelonus  simi- 
lis  N.,  Chelonus  iiigrinus  Er.,  Bracon  geniculatorN.,  Microdus 
rofipes  Wsm.,  Hemitelcs  necator  Gr.,  Mesochorus  dilulus  Rtz., 
Pimpla  rnfala  Gr.  (Ralzeburg). 

34.  Paedisca  immundamTiscU.  H.  Ralzeburg  zählt 
zu  ihren  Feinden:  Microgasler  Amentorom  Rtzb.,  .Microg. 
Gaslropbachae  Be. , Eubadizon  pecloralis  Nees. , Rogas  lim- 
bator  Rtzb.,  Pimpla  flavipes  Gr. 

63.  .Orgyia  gonostigma  H.  Ratzeburg  nennt:  Bra- 
con geniculalor  Nees  und  Eulophus  bombycicornis  Rtzb.  zu 
ihren  Feinden.' 

64.  Orgyia  antigua  Hb.  Als  Feinde  werden  von  RaU 
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zeburg  bezeichnet;  Campoplex  carbonariusRtz.,Campoplex  uni- 
cinctas  Gr.,  Pimpla  stercoralor  Gr.  und  Teleas  Dalmannii  Rtzb. 

66.  Acronycta  Leporina  Hb.  Ihr  Feind  ist  nach  Dr. 
Reinhard:  Eulophus  ramicornis  GeofTr. 

68.  Acronycta  Psi  Esp.  Chelonus  Irrorator  Fb. , Mi- 
crogasIcrOcellalae  (?)  Bd.  und  Teleas  laeviusculus  Rtzb.  sind 
nach  Prof.  Ralzeburg  ihre  gewöhnlichsten  Feinde. 

69.  Acronycta cttspislih.  Hr.  Dr.  Rössler  aus  Wies- 
baden fand  im  Oktober  die  Raupe  ebenfalls  an  Erlen  und 
der  Falter  wurde  am  18.  Juli  am  Stamme  derselben  gefangen. 

70.  Xylina  eonformis  Hb.  Hr.  Dr.  Rössler  bestä- 
tigt das  Vorkommen  der  Raupe  im  Juli  auf  Erlen.  G.  Koch 
gibt  ausser  Erlen  noch  Betula  alba  an,  an  welchen  sich 
die  Raupen  am  Tage  zwischen  den  Spalten  des  Stanimes 
aufhalten. 

71.  Mania  maura  Hb.  Die  Raupe  wurde  bei  Frank- 
furt auch  noch  auf  Brennnesseln  (Urtica  dioica)  und  Was- 
serampfer  (Rumex  hydrolapalhum)  gefunden;  Hr.  G.  Koch 
sammelte  sie  Abends  mit  Erfolg  und  in  Anzahl  in  Epheu 
(Hedera  helix).  Verwandlung  in  einem  Gewebe  zwischen 
dürrem  Laub. 

88.  Attelabus  curculionides  L.  Hr.  Reissig,  Hr. 
Filippi  aus  Turin  und  noch  früher  Hr.  Lehrer  S toll  wer  ck 
erzogen  Ophioneurus  simplex  Riz.  = Poropoea  Stollwerckü 
Foerst.  aus  den  Blattrollen  dieses  Käfers,  dessen  Eier  die  Weib- 
chen anbohren. 

9i.  Cryptorhynchus  Lapathi  L.  Derselbe  nährt  nach 
Ratzeburg  folgende  Schmarotzer:  Bracon  immutator  Ns.,  Rogas 
marginator  Ns.,  Campoplex  gracilis  Rtz.,  Ichneumon  hassicus 
Rtz.,  Pimpla  cicatricosa  Rtz. , Pimpla  Reissigii  Rtz. , Diapria 
melanocorypha  Rtzb. 

98.  Synchita  Juglandis  Fb.  Nach  Ratze  bürg  ist 
Brachistes  destitutus  Rtz.  ihr  Feind. 

i06.  Ptilinus  pectinicornus  L.  Seine  Feinde  sind  nach 
Ratzeburg;  Hemiteles  completus  Rtz.,  Lissonota  arvicola 
Grv. , Polysphincta  elegans  Rtz. , Pol.  Soror  Rtz. , Xorides 
cryptiformis  Rtz.,  Eupelmus  inermis  Rtz. 

H7.  Nematus  ventralis  Rtz.  Die  erwachsene  Larve 
fand  Bris.chke  im  September  und  Oktober  häufig  auf  der 
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l'Dlerseile  der  Blätter  von  Ainus  incana , die  sie  oft  ganz 
darcblöcbern,  so  dass  nur  die  Haupt-  und  Nebenrippen  ste- 
hen bleiben.  Die  Larven  sitzen  stets  gerade  ausgestreckt 
iwischen  2 Nebenrippen  und  fallen  bei  Berührung  leicht  zur 
Erde.  Gegen  Ende  des  Oktobers  geben  sie  in  die  Erde  und 
verlerligen  sich  ein  dichtes,  elliptisches  Cocon.  lin  Slai  des 
folgenden  Jahres  erscheinen  die  Wespen.  — Die  Larve  ist 
6'"  lang,  2U-füssig,  oben  abgeplattet,  an  den  Seiten  verbrei* 
tert,  so  dass  jedes  Segment  durch  einen  Bogen  deutlich  hcr- 
Torlritt.  Die  Grundfarbe  ist  hell  gelblich-grün , der  Rücken 
dunkel  bläulich  und  von  den  hellem  Seiten  scharf  getrennt. 
Auf  jedem  Segment  sind  2 (juerreihen  kleiner  weisser  Dorn- 
aärzeben , wodurch  der  Körper  rauh  erscheint.  Der  runde 
köpf  ist  glänzend  bräunlich  . gelb,  mit  schwarzen  Augen  und 
Fresswerkzeugen.  Alle  Füsse  sind  hell  gelblich- grün  ; die 
Seitenfalten  sind  weiss  gewimpert.  Der  grün  durchscheinende 
Darmkanal  zeigt  sich  auf  dem  vorletzten  Segment  am  dun- 
kelsten. (Brischke,  die  Blaltwespenlarven  pag.  8.) 

iiS.  Aematus  a/nicorus Brischke?  = N.  hypogastricas 
Klg.  Die  Larven  fand  Brischke  vom  August  bis  Oktober  auf 
Erlen  (Ainus  glutinosa)  und  zwar  immer  auf  der  Unterseite  der 
Blätter,  wo  sie  ganz  ruhig  zwischen  je  2 Blattrippen  ausge- 
slreckt  sitzen  und  wahrscheinlich  nur  Abends  fressen.  Sie  na- 
gen zahlreiche  Löcher  in  die  Blatlfläche  und  krümmen  sich  bei 
Berührung  wie  die  Asseln  einwärts.  Im  September  gehen  sie 
in  die  Erde , spinnen  ein  schwarzbraunes  einfaches  Cocon 
und  im  folgenden  April  und  Mai  erscheinen  die  Wespen. 

Die  Larve  ist  lang  und  fast  2‘“  breit , platt  und 
<ien  Lycaenen-Raupen  sehr  ähnlich.  Das  Coloril  des  Körpers 
und  der  20  Füsse  ist  schön  grün.  Der  Kopf  ist  klein,  in  der 
Buhe  fast  ganz  zurückgezogen , gelbbräunlich.  Der  flache 
Börper  ist  an  den  Seiten  ausgebuchtet,  fast  durchsichtig  und 
mit  feinen  kurzen,  weissen  Härchen  gefranst.  Das  Afterseg- 
>uunt  bildet  einen  Halbkreis.  Der  schmale  Larvenkörper  scheint 
u>  der  Mitte  durch,  und  wird  nach  der  letzten  Häutung  bläu- 
lichgrun.  Auf  jeder  Seite  dieses  schmalen  Körpers  stehen 
äuf  jedem  Segmente  2 schwarze  Flecke,  von  denen  der  dem 
Körper  am  nächsten  stehende  grösser  ist  und  einen  schräg 
Uich  hinten  gehenden  Strich  bildet.  Das  1.  Segment  ist  ohne 
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diese  Flecke ; das  2te,  vorletElennd  letzte  haben  nur  2 Flecke 
und  zwar  die  äussern  kleiner.  cBrischke  und  De  Geer.> 

119.  Lyda  depressa  Schk.  Brisohke  fand  die  Lnr— 
ven  im  Juni  in  verschiedenem  Alter  auf  der  grauen  Erle 
(Ainus  incana).  Sie  rollen  den  Blattrand  tuten  förmig  nach 
oben , befestigen  ihn  mit  einigen  Seidenföden  an  der  ehern 
Blaufläche  und  sitzen  einzeln  in  dieser  Röhre , aus  der  sie 
nur  hervor  kommen,  um  den  Blattrand  zu  benagen.  Nach 
im  Sommer  verlässt  die  Larve  ihre  Röhre,  geht  tief  in  die 
Erde  und  macht  sich  ein  leicht  zerbrechliches  Gehäuse.  Im 
nächsten  Frühlinge  erscheint  die  Wespe. 

Die  Larve  wird  etwa  lang,  ist  schön  hell  grasgrüit, 
mit  dunkler  Rückenlinie ; die  Faltenlinie  ist  mehr  gelblich, 
der  Kopf  ist  glänzend  grün , nur  3 Punkte  am  Scheitel  und 
die  Augen  glänzend  sehwarz,  die  Fressspitzen  braun. 
dem  ersten  Segment  stehen  oben  >2  kleine  schwarze  Quer- 
striche und  seitlich  davon  2 längere.  An  der  Basis  der  grfi— 
nen  Füsse  ist  ein  glänzend  schwarzer  Fleck.  (Brischke,  die 
Blattwespen-Larven  p.  14). 

120.  Tenthredo  obesa  KIg.  = Teiäh.  pulverat«  Fll. 
= AUantus  leueozomas  Hrt.  De  Geer  und  Brischke 
erzogen  diese  ßlattwespe  mehrmals  aas  Raupen,  welche  im 
Juli  und  August  auf  Erlen  (Ainus  glutinöse)  lebeny  in  deren 
Blättern  sie  von  oben  und  unten  Löcher  fressen.  A-uf  den 
Blättern  sitzen  die  Larven  immer  in  gerader  Richtung  aas^ 
gestreckt.  Zur  Verwandlung  gehen  sie  in  die  Erde;  im  Mai 
des  folgenden  Jahres  erscheinen  die  Wespen. 

Die  Larven  sind  8'"  lang  und  haben  22  Füsse.  Der 
Kopf  hell  bläulich-grün,  die  Augen  schwarz,  die  Fresswerh- 
zeuge  bräunlich.  Leib  und  Füsse  haben  die  Farbe  des  Ko- 
pfes, der  Rücken  ist  aber  mit  einem  weissen  ftlehlstaube 
gleichsam  gepudert  (mit  Ausnahme  der  3 grünen  Längsstrei- 
fen , welche  nackt  sind).  Nach  der  letzten  Häutung  werden 
die  Larven  achatgrau,  auch  kürzer  und  gedrungener;  die 
Stigmen  treten  als  braune  Punkte  deutlich  hervor.  (Brischke, 
die  Abbildung  und  Beschreibung  der  Blaltwespen  - Larven! 
pag.  5.  Berlin  1853.) 

121.  Xyphydria  eamelus  Fb.  lebt  nach  Kawall  und 
Nördlinger  in  altem,  bröckeligem  Holze  der  Erle,  ln  den 
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Larven  derselben  schmarotzt  nebst  Rhyssa  curvipes  auch  Au* 
liCQS  strialus  Jur.  (=  exaralus  Rizb.) , welche  sich  im  Mai 
und  Juni  daraus  entwickelt. 

122.  Xoctua  neglecta  Hb.  Hr.  Dr.  R p s $ 1 e r aus  Wies- 
baden entdeckte  die  Raupe  im  Krübjahr  mit  der  Laterne,  oR 
an  Wicken  (Vicia)  fressend  und  bei  Tage  sich  an  niedri- 
gen Erlenbüschen  sonnend  und  die  jungen  Blälter  verzeh- 
rend. Die  Verpuppung  geschah  in  einem  Erdbällen.  Eine 
Beschreibung  dieser  den  frühem  Lepidopterologen  unbekannt 
gebliebenen  Raupe  wäre  sehr  wünschenswerth. 

123.  Lithocolletis  Slellinella  Nie.  = Hoffmannella 
Heyd.  Die  Raupe  minirt  in  den  Blättern  der  gemeinen  Erle 
und  wird  im  Oktober  als  Raupe  und  Puppe  darin  gefunden. 
Schmetterling  im  Mai. 

124.  Polydrosus  penninus  Yenez.  Lebt  nach  Bremi 
und  Wolf  in  Zürich  auf  den  penninischen  Alpen  im  Juli 
auf  der  grünen  Erle  (Ainus  incanus). 

125.  Lopus  tmicatus  Fb. 

126.  Phytocoris  Tiliae  Fb. 

127.  Capsus  ttugulalus  FH. 

128.  Capsus  punctulalus  FH. 

129.  Capsus  confusus  Kirschb. 

130.  Capsus  nassalus  FH.  und 

131.  Capsus  flacinervis  Kirschb.  Leben  nach  Prof. 
Kirsch  bäum  sämmtlich  im  Sommer  auf  der  Erle. 

132.  Boslrichus  Alni  Georg.  Wurde  im  August  1855 
von  Hrn.  Förster  W.  Georg  unweit  Lüneburg  zum  ersten 
Haie  in  einejn  Erlenbruche  entdeckt.  Nach  diesem  lebt  der 
Käfer  in  etwas  geschlängelten  , bis  5*'  langen  Lothgängen 
der  gemeinen  Erle,  in  welchen  er  sie  in  allen  Entwickelungs- 
stufen , von  der  kleinsten  Larve  bis  zum  reifen  Käfer  ver- 
beten fand.  (Ent.  Zeit.  XVII.  Jahrg.  p.  60.) 

ytlyssum  (Faratcila).  Steinkraut. 

(pag.  211-212.) 

3.  Gymnaetron  Alyssi  Hainh.  Die  Larve  lebt  nach 
6.  R.  von  Hainhoffer  von  August  bis  März  in  erbsen- 
dicken, fleischigen,  einkammerigen  Gallen  an  den  Wurzeln 
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und  Wurzelfasern  des  Alyssum  incanum  L.  (Farsetia  incana 
R.  Br.)>  2ur  Verwandlung  verlassen  die  erwachsenen  Lar- 
ven die  Gallen  und  gehen  in  die  Erde,  ln  jeder  Galle  lebt 
nur  eine  Larve.  Diese  ist  I^ng,  gelblich  weiss,  runze- 
lig, glänzend,  etwas  gekrümmt,  walzig,  12ringelig.  Der  kleine 
Kopf  ist  honiggelb  mit  2 lichtem  über  den  Scheitel  gegen 
den  Mund  hinabreichenden  Binden  gezeichnet,  lieber  den 
schwarzspilzigen  Kiefern  seitlich  2 schwarze  Stigmen.  Leibes- 
ringe, so  wie  die  6 Fusswärzchen  mit  feinen  Börstchen  be- 
setzt. Käfer  lang,  schwarz,  Bückenschild  an  beiden  Sei- 
ten gerundet  mit  einer  Längsrinnc,  die  den  Vorderrand  nicht 
erreicht.  Die  viel  breitem  Flügeldecken  haben  im  Schulter- 
winkel  einen  Höcker;  Schildchen  keines,  statt  dessen  eine 
herzförmige  Vertiefung.  (Verh,  d.  zool.  bot.  Vereins  z.  Wien 
V.  Bd.  1855.) 

4.  Chelonia  Hebe  L.  Die  überwinterten  Raupen,  wel- 
che sich  im  März  gewöhnlich  noch  einmal  häuten  und  Mitte 
April  zur  Verpuppung  reifen,  leben  auf  verschiedenen  niedri- 
gen Pflanzen,  worunter  sie  nach  Koch  die  Hundszunge  (Cy- 
noglossum  ofiicinale)  allen  andern  vorziehen ; doch  verschmä- 
hen sie  auch  Wolfsmilch  , Miere  und  jungen  Lattich  nicht. 
Dr.  Rösslcr  hat  sie  auch  auf  Alyssum  montanum  getrof- 
fen. Die  Verwandlung  geht  auf  dem  Boden  in  einem  Ge- 
spinnste  vor  sich,  worin  sie  Endc'April  und  Anfangs  Mal  ge- 
funden werden.  Der  Falter  erscheint  Endo  Mai. 

5.  Ceutorhynchus  stdcicollis  Sch. , den  ich  und  An- 
dere aus  Wurzelgallen  von  Brassica  erhielt,  erzog  Hain- 
hoff er  (Sitzungsb.  d.  zool.-bot.  V.  z.  Wien  V.  p.  128)  aus 
ähnlichen  Wurzelauswüchsen  des  Alyssum  incanum.  Auch 
der  Feind  des  Käfers  , Taphaeus  conformis  Wesm. , wurde 
von  demselben  Beobachter  erzielt. 

/tmygflalus.  Rlandelbaum. 

8.  Episema  coeruleocephala  Hb,  Prof.  Ratzeburg 
führt  folgende  7 Hymenopteren  als  Feinde  und  Parasiten  der- 
selben auf:  Microgaster  insidens  Rtz. , Anomalen  cerinops 
Grv.,  Anom.  pyriforrae  Rtz.,  Cryptus  cyanator  Grv. , Ichneu- 
mon vaginatorius  Grv. , Pimpla  instigator  Grv. , Pleromalus 
coeruleoccpbalae  Rtz. 
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13.  Boslricbus  dactyliperda  Fb.  Hr.  Letzner  fand 
eine  süsse  Mandel  von  mehreren  lebenden  Käfern  bewohnt 
and  (lurchfressen  (33.  Jahresb.  d.  schles.  Gcsellsch.  für  va- 
lerl.  Cullur.  1855). 

Anemone.  Anemone. 

(pag.  218-219.) 

Limnobia  dislinclissima  Mg.  Die  Larve  lebt  nach  Zel- 
ler auf  den  Blällern  der  Busch-Anemone  (Anemone  ncnio- 
rosa) , nach  ßoie  auch  auf  den  Blällern  von  Slellaria  ne- 
Diorum.  Ich  fand  sic  im  Oktober  vorigen  Jahres  in  Mehr- 
zahl auf  einer  geschülzlen , dicht  überschalteten  Waldslelle, 
wo  sie  sich  von  dem  abgenagten  Blallfleische  der  Hain-Miere 
(Slellaria  ncinorum)  nährte.  In  der  Gestalt  ähnelt  sie  mehr 
den  Raupen  als  einer  Fliegenmade,  weshalb  ich  sie  anfangs 
für  eine  Blaltwespen- oder  Tinien-Larve  hielt.  Sie  ist  3'/. — 4'" 
lang,  maltgrün,  schlank,  unten  flach,  oben  wenig  gewölbt; 
auf  dem  Rücken  und  an  den  Seiten  mit  einer  Reihe  breitli- 
eher,  etwas  gekrümmter  Stacheln  besetzt;  Kopf  schwarz, 
ganz  versteckt  und  zurückgezogen.  Sie  kann  sich  vorn  auf- 
richten, rückwärts  biegen  und  selbst  forlschndlen,  wenn  sie 
beunruhigt  wird.  Da  sie  fusslos  ist  und  sich  auf  einer  glat- 
ten Fläche  nur  sehr  mühsam  (spannerartig)  fortbewegen  kann, 
>0  hat  sie  die  Fähigkeit  erhalten,  sich  von  den  abgenagten 
Obern  Blällern  vermittelst  eines  Fadens  auf  die  untern  herab- 
zolassen.  — Die  Verwandlung  geht  in  der  Rrde  vor  sich. 

Ang^ellca.  llng;elwurz. 

(ptg.  220 — 221  und  p,  261.) 

3.  Trypeta  Heraclei  Lw.  soll  nach  B o i e in  den  Blät- 
tern der  Angelica  Archangelica  leben. 

8.  Limnobia  dispar  Mg.  fand  Perris  als  Larve  in 
den  Stengeln  von  Angelica  sylvestris  (Ann.  de  la  societ.  ent. 
de  France  t.  VII.  p.  351). 

9.  Lixus  turbatus  Fb.  Lebt  nach  L6on  Dufour 
in  Frankreich  als  Larve  im  Stengel  der  Angelica  ; bei  Ber- 
lin findet  er  sich  zusammen  mit  Lixus  paraplecticus  in  den 
saftigen  Stengeln  von  Phellandrium  aquaticum. 

Vtrh.  d.  n V«.  XV.  J»htf.  Ncut  Fol|e  V.  1 2 
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Anthemis.  Kamille. 

(pag.  221-223.) 

I, 

7.  Cecidomyia  syngenesiae  Lw., 

8.  Cecidomyia  Anthemidis  Lw.  und 

9.  Lasioptera  Chrysanthemi  Lw.  bewohnen  im  Lar- 
venstande die  ßlumenkörbchen  der  Fcldkamille  (Anihemis 
arvensis)  und  der  geruchlosen  Wucherblume  CChrysanlhemum 
inodorum).  Die  Larven  saugen  an  den  jungen  Achenen  und 
dem  fleischigen  Blumenboden,  ohne  dieselben  au  deformiren. 

10.  Phytamyztt  affinis  Mg.,  welche  Hr.  ß ou  c h d und  ich 
aus  Larven  erzogen,  die  zwischen  den  Achenen  im  ßlumen- 
boden  des  Pyrethmm  (Chrysanthemum}  inodorum  lebten, 
wurde  von  Dr.  Scholz  in  ähnlicher  Weise  an  Anthemis 
arvensis  entdeckt.  Letztere  Pflanze  ist  jener  äusserst  ähnlich 
und  sehr  leicht  mit  derselben  zu  verwechseln. 

H.  Trypeta  yemmata  Hg.  lebt  nach  Justizrath  Boie 
in  den  Bldthcnköpfen  von  Anthemis  arvensis,  Cnicus  palustris, 
Chrysanthennim  Leucantheraum  und  liieracium  sabaudun. 

) 

AntbrlscDS.  Klettenkerbel. 

(pag.  224 — 226  und  p.  261.) 

11.  Trichocampus  eradialas  Hrt.  wurde  von  Justizrath 
Boie  aus  Kiel  nebst  ihrem  Feinde:  ilemiteies  trichocampi  Be 
in  dem  Stengel  von  Anthriscus  sylvestris  gefunden. 

IS.  Depressaria  alhipmctella  Hb.  Die  Motte  fliegt  bei 
Frankfurt  am  Main  im  August.  Hr.  A.  Schmid  fand  die 
Raupe  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli  auf  Anthriscus  sylvestris 
in  mit  wenigen  Fäden  zusamroengezogenen  ßlatIGedercheny 
wo  die  Pflanze  unter  dem  Schatten  hoher  Bäume  wächst. 
(Vergleiche:  Artemisia  pag.  235.  6.} 

' . r‘!»  ll  i . . 

AquilcMla.  Akeley. 

(pag.  229  und  pag.  261.) 

6.  Limnobia  clavata  Mg.  Die  Larve  lebt  nach  Dr. 
Scholz  auf  den  Blättern  von  Aquilegia  vulgaris  und  ffihrt 
somit  eine  ähnliche  Lebensweise  wie  die  der  Limnobia  di- 
stinctissima  Mg.  (Yergl.  Anemone  pag.  177.} 
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Apinm.  üellerle« 

(p#g.  227-229.) 

5.  Polia  dysodea  Tr.  Die  Riape  lebt  nach  Koch  von 
den  Blnlhen  und  Samen  des  Salats  (Laclaca  sativa) , der 
Petersilie  (Apium  petroselinum)  and  anderer  Küchenkräuter; 
doch  wird  sie  auch  auf  Turrilis  glabra  und  Artemisia  gefunden. 

7.  Oecophora  Minulella  Mus.  ScliilT.  Die  Motte  fliegt 
bei  Frankfurt  a.  M.  und  Cassel  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni 
in  Gärten.  Die  Raupen  sollen  nach  Slainton  in  den  Samen 
der  Sellerie  (Apium  graveolens)  überwintern. 

Arctlum.  Klette. 

(pig.  229—232  and  pag.  2Ö2.) 

i.  Trypeta  Arctii  aut.  hat  nach  Kirchner  den  ßracon 
minotalor  Kb.  zum  Feinde. 

8.  Gorlyna  Flavaga  Hb.  Treitschke  fand  die  er- 

wachsene Raupe  Ende  Juli  und  später  in  den  Stengeln  des 
Wollkrauts  (Verbascum  Thapsus),  der  grossen  Klette  (Arclium 
Lappa),  der  Braanwurz  (Scrophularia  aquatica)  und  in  den 
Zweigen  des  gemeinen  Hollunder  (Sambucus  nigra).  Ich  selbst 
fand  sie  im  Stengel  der  Scroph.  aquatica,  des  Baldrian  (Valeriana 
offlcinalis)  und  des  Wasser-Dosten  (Eupatorium  cannabinuin). 
Hille  April  traf  ich  meistens  nur  leere  Puppenhülsen,  in  einem 
Stengel  auch  noch  eine  Raupe,  welche  als  Spätling  darin 
überwintert  batte.  Nach  Treitschke  ist  sie  P/i''  lang, 
nackt,  schmutzigweiss,  mit  einem  dunkeln,  röthlicben  Anfluge 
über  den  Rücken.  Der  Kopf  ist  gelbbraun,  der  Halsschiid 
dunkelbraun,  mit  einer  gelben  Mittellinie;  oben  auf  dem  2. 
Ringe  sind  zwei  grössere,  hinter  ihnen  4 kleinere,  schwarze 
Warzen,  auf  dem  3.  Ringe  liegen  4 schwarzeWarzen  in  die 
Quere,  vom  4. — 10.  aber  stehen  sie  trapezarlig,  wovon  die 
zwei  vordem  immer  grösser  sind;  auf  dem  11.  Ringe  befin- 
den sich  4 grössere  im  Quadrat.  Der  12.  Ring  hat  einen 
schwarzen,  in  die  Afterklappe  sich  verlierenden  Fleck,  ln 
den  Seiten  stehen  viele  schwarze  Warzen.  'Die  Brustfusse 
sind  schwarz  geringelt;  die  Bauchfüsse  führen  jeder  einen 
schwarzen  Fleck.  — Hr.  Drewsen  erhielt  aus  den  Puppen 
Ichneumon  Inctatorius  6rv.  ' 1 ' 

10.  Trypeta  Zod  Mg.  wurde  auch  von  Boie  und  Löw 
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aus  minirenden  Larven , welche  die  Blätter  von  Arctium 
ininor  et  major  bewohnen,  crziell. 

12.  Ayromyza  Arclii  m.  sollte  heissen  Phylomyza 
Arclii  m.  Dr.  Scholz  aus  Breslau  erzog  die  Fliege  aus 
den  Blättern  von  Arctium  tomentosum  et  minor,  und  nennt 
sie  Phytoniyza  albiceps  ftlg-,  welchen  Namen  ich  oben  pag. 
231  schon  fraglich  hinzufügte.  Die  hellere  Färbung  aller 
Beine  meiner  gezogenen  Exemplare  bewogen  mich  zu  der 
Annahme  des  neuen  Namens. 

15.  Polia  Chi.  Hb.  Hr.  G.  Koch  fand  die  Raupen  Ende 
Mai  bis  Mitte  Juni  auf  Kletten , Ampfer  (Rumex  acetosellaj, 
Braunwurz  (Scrophularia  aquatica),  Ehrenpreis  (Veronica 
chamaedrys),  Weidenröschen  (Epilobium  montanum)  und 
Salat  (Lactuca  sativa). 

21.  Trypela  Ueraclei  Lw.  Die  Larve  fand  Dr.  Scholz 
in  den  Blättern  der  Klette  (Arctium)  und  des  Beifuss  (Ar- 
temisia vulgaris) , aus  ersterer  l’llanze  erhielt  ich  mehrere 
Stück  dieser  Fliege,  deren  Maden  in  rundlichen  Plätzen  das 
Blatt  minirteii.  (Vergl.  Angclira  p.  22t  undApium  p.  227.} 

22.  Cochylis  Posterana  Hifg.  = Ambiyvana  Tr.  Die 
Raupe  dieses  Wicklers  lebt  nach  Zeller  in  den  Blöthen- 
köpfen  der  Arctium  bardana,  Carduus  nutans,  Centaurea  jacea, 
nach  v.  Hornig  in  Carduus  acanthoides,  worin  er  sie  Ende 
Oktober  fand.  Die  Raupe  ist  lang,  der  Leib  einfarbig, 
schmutzig  gelb;  der  ziemlich  flache  Kopf  Ist  schwarzbraun, 
der  Nackenschild  hellbraungrau.  Auf  dem  2.  und  3.  Leibes- 
ringe liegt  zu  beiden  Seiten  der  Rückenlinie  eine  Querreihe 
von  4 kleinen  hellgrauen  , paarweise  gestellten  Pünktchen. 
Vom  4.  Gelenke  an  ziehen  zwischen  der  Rückenmitte  derart 
2 Lingsreihen  grauer  Pünktchen , dass  sich  auf  jedem  Lei- 
besringe 2 derselben  befinden  , und  das  vordere , zugleich 
kleinere,  etwas  nach  innen  gerückt  ist.  Die  Luftlöcher  sind 
braun,  lieber  jedem  derselben  steht  ein  grauer  Punkt.  Eine 
Längsreihe  kleinerer  solcher  Punkte  ist  oberhalb  der  Füsse, 
und  eine  Querreihe  von  vier  derselben  endlich  auf  der  Un- 
terseite der  fusslosen  Ringe.  Jedes  Pünktchen  ist  mit  einem 
feinen  Haare  besetzt.  Die  Afterklappe  ist  wie  der  Nacken- 
schild, die  Krallen  gleich  dem  Kopfe,  die  8 Bauchfüsse  und 
die  Nacbschieber  wie  der  Leib  gefärbt.  Die  Verpuppung 


Digitized  by  Google 


181 


erfolgt  in  oder  an  der  Erde  in  einem  dichten , mit  Erdkör- 
nern  beselilen  Cocon.  Die  Scbrootterlinge  erscheinen  Ende 
Mai  und  Anfangs  Juni.  (Verhaodiung.  der  sool.-bot.  Ver.  in 
W.  Bd.  V.  1855.) 

Arlstolochla.  Oaterluxey. 

232—233) 

4.  Cecidomyia  pennicomis  L.  lebt  nach  Meigen  auf 
der  Osterluzey;  Kirchner  fand  die  Larven  in  den  An> 
Schwellungen  des  Fruchtknotens  an  Aristolochia  Clemalitis. 

Artemisia.  Belfuss. 

(pag.  233-241  uad  p.  262-264.) 

i.  Paedisca  Foenana  L.  Mit  dem  Falter  erhielt  ich  auch 
mehrere  Stück  von  Chelonus  nigrinus  Er.,  seinem  Feinde. 

4.  Trypela  parietina  Mg.  soll  nach  Dr.  Scholz  zuerst 
von  S c hilling,  hierauf  von  Oberförster  Wissm a nn,  später 
auch  von  Loew  und  ihm  selbst  aus  dem  untern  Theile  des 
Stengels  von  Ariern,  vulgaris  erzogen  worden  sein. 

5.  Tortrix  strigana  Hb.  = gnomana  Zell.  Der  Schmet- 
terling fliegt  nach  Koch  Mitte  Juni  bis  Anfang  August.  Die 
Raupe  Ende  Mai  bis  halben  Juni  erwachsen  an  Wolfsniilch- 
arlen  (Euphorbia  esula  et  Cyparissias)  und  Sandrubrkraut 
(Gnaphalium  arenarium)  zwiselien  Blättern  und  röhrenarlir 
gem  Gespinnst. 

10.  Trgpeta  Artemisiae  Vb.  Nach  Dr.  Scholz  ist  diese 
Fliege  auch  von  Boie  und  Loew  aus  den  Blättern  der 
Ariern,  vulgaris  erzogen  worden.  Mir  misslang  die  erste 
Zucht ; von  den  im  verflo.ssenen  Juli  eingesammelten  minirten 
Blättern  erschienen  die  ersten  Fliegen  Anfangs  April.  B o li- 
eh e’s  Beobachtungen,  denen  zufolge  die  Larven  auch  in  den 
Blätlern  von  Chrysanthemum  Vorkommen,  werden  von  West- 
woods bestätigt. 

24.  Coleophora  Dilella  Zell.  Die  Raupe  lebt  an  trocke- 
nen Stellen  auf  dem  Feld-Beifuss;  im  Oktober  schon  bemerk- 
bar, überwintert  und  verwandelt  sie  sich  im  Juni  zur  Puppe. 
Nach  Herrich-Schäffer  ist  der  Sack  8"'  lang,  schwarz 
comprimirt,  oben  und  unten  fein  gekielt,  oben  geradlinig 
unten  bauchig , hinten  stumpf  zagespitzt , vor  der  schrägen 
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Hflndang  eingescbnürt.  NachG.  Kocb  zeigen  sich  im  Früh- 
jahr die  meisten  Sftcke  auf  den  Wurzeltrieben,  so  lange  sich 
diese  noch  - dicht  weit  ansgebreitet  haben.  Die  Falter  er- 
scheinen (bei  Frankfurt)  im  Juli.  ' ' ' 

29.  Cnophos  obscurata  W.  V.  Die  Espersche  Angabe 
hinsichtlich  dei*  Nahrnngspflanze  wird  von  G.‘l{och  insofern 
bestätigt,  als  die  Brut  mit  dem  Feldbeifuss  ernährt  und  zur 
Verwandlung  (Ende  Juli)  gebracht  wurde. 

34.  Anthophila  Wimmeri  Tr.  erhielt  Hr.  Keller  aus 
Reutlingen  von  Raupen,  die  er  im  Herbst  am  Garda.See  in 
der  Lombardei  auf  Artem,  campestris  entdeckte.  Nach  dessen 
Beschreibung  ist  die  Raupe  schlank,  macht  bei  Beunruhigung 
Sprünge  gleich  den  Cucullia-Raupen.  Kopf  gelbgrün  mit  weiss- 
lichem  Dreieck  auf  der  Stirn  ; die  Farbe  des  Körpers  ist  schön 
grau  mit  5 weissen  Längstinien,  wovon  die  auf  dem  Röcken 
die  schmälste  ist ; zwischen  der  Rücken-  und  den  Seitenlinien 
ist  sie  lichter  grau  und  gegen  die  weissen  Streifen  zu  dunk- 
ler schattirt.  Noch  steht  über  den  Füssen  eine  abgesetzte 
weisse  Linie.  Die  Lüfter  sind  schwarz,  hellgrau  eingefasst; 
auf  den  Brustringen  sind  noch  weisse  Fleckchen  und  Streifen 
sichtbar.  Die  Verwandlung  geht  in  der  Erde  in  einem  fe- 
sten Gespinnst,  die  Entwickelung  erst  im  nächsten 'Juni  und 
Juli,  manchmal  nach  2 — 4 Jahren  vor  sich  (Ent.  Zeit.  XVI. 
Jahrg.  S.  337.) 

38.  Cucullia  Absynlhiae  Hb.  Hr.  Boie  erzog  ans  den 
Poppen  den  Ichneumon  eestigator  Fb. 

39.  CuculHa  Artemisiae  Hb.  Ihr  Feind  ist  nach  Schmidt 
in  Wismar:  Ophion  artemisiae  Boie. 

46.  Polia  flavicincta  Hb.  Die  Raupen  nach  G.  Koch 
in  Gärten  und  Gemüsefeldern  auf  Lacluca  sativa , Rumex 
Artemisia , Spätlinge  oft  noch  im  Juli  an  Stachelbeeren  (Ri- 
bes  grossularia)  und  Cichorium  intybus  anzutreffen. 

47.  Orihosia  litura  Hb.  Die  Raupen  werden  nach  G. 
Koch  vermittelst  der  Laterfte  gefunden.  Sie  kommen  sowohl 
auf  niedrigen  Pflanzen,  als  auch  auf  wilden  Rosen  (Rosa 
canina) , ^hlehen  (Prunus  spinosa)  und  Beifuss  (Artemisia 
vulgaris)  vor.  Nach  Treitschke  soll  sie  noch  auf  Salix, 
Betula  und  Trifolium  pratense  gefunden  werden.  Es  sind 
Mordraupen.  Die  Verwandlung  geschieht  in  der  Erde. 
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49.  HeUatkiaa  sculo»a  Hb.  Hr«  & Koch,  der  die 

Raupen  im  September  und  Oktober  fest  aassohliesslich  auf 
Artemisia  campeslris,  nnr  selten  auf  Artem.  vulgaris  fand, 
deren  Blüthen  und  Samen  sie  verzehrt  , bestitigl  somit  das 
oben  gesagte  hinsichtlich  der  Lebensweise.  > 

50.  Buceolatrix  linapbalctUa  Tr.  Oie  Raupe  dieses 
kleinen  Falters  minirt  Ende  April  und  im  Mai  die  Blätter 
des  Peldbeifuss  ! (Artem.  campestris)  und,  nach  Zeller 
(Linn.  III  Bd.  psg.  29»)  Sandruhrkraut  (Gnaphalioin  arena> 
riuro).  Die  Verwandlung  geht,  ohne  das  Blatt  zu  verlassen,  in 
einem  grossen , länglichen  Gehäuse  vor  sich.  Der  Faller 
erscheint  im  Freien  im  Monat  Juni  und  zun  zweiten  Male 
Ende  August  (Koch,  die  Schmetterlinge  des  südwestlichen 
Deutschlands  p,  452). 

57.  CoU»pbora  albicans  Zell.  Die  Raupe  lebt  nach  H.  — 
Schiffer  vom  Juli  bis  Frühjahr,  nach  An^rn  von  Herbst 
bis  Juli  an  Artemisia  vulgaris.  Ihr  Sack  ist  in  der  Milte 
aufgeblasen,  vorne  und  hinten ilaschenhalsartig  verschmälert, 
hinten  in  .3  scharfe  Kanten  endend.  Der  Falter  erscheint  in 
der  3.  Hälfte  des  Juli  und  im  August  (CL  Koch  die  Schmett. 
d.  südwestl.  Deutschi.  p.  433). 

58.  Sophronia  Humerella  W.  V.  Die  Raupe,  welche 
(nach  Frey)  durch  Hrn.A.  Schmid  aus  Frankfurt  auf  Gna- 
pbslium  arenarium  entdeckt  wurde,  lebt  nach  neueren  Erfah» 
rungen  des  letztem,  sehr  verdienten  Beobachters  Ende  5 — 6 
zwischen  den  eingesponnenen  Blättern  des  gemeinen  Beifuss, 
Art,  vulgaris  (nach  Koch  an  Fcldbeifus).  Oie  Raupen  mor- 
gen wohl  nur  zur  Verwandlung  an  nachbarliche  Pflanzen  und 
somit  nur  zufällig  an  Gnaphaliom  geralhen  sein. 

59.  Tortrix  (Semasia)  incana  Zell.  Die  Raupe  lebt 
nach  A.  Schmid  bei  Frankfurt  in  den  knotig  aufgetriebenea 
Stengeln  des  Feldbeifuss  (Art.  campestris),  und  ist  Ende  Ok- 
tober erwachsen;  zur Ueberwinterung  und  Verwandlung  geht 
sie  in  die  Erde.  Der  Scbasettcrling  fliegt  von  Mitte  Mai 
bis  Juli. 

50.  Eupilhacia  Absynihiaria  L.  NskU  Koch  lebt  die 
nicht  seltene  Raupe  im  September  und  ganzen  Oktober  auf 
verschiedenen  Pflanzen  und  ihr  Körper  färbt  sich  nach  den 
Uiüthcn  derselben.  So  bekommen  die,  welche  auf  Eupatorium 
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cannabinum  getroffen  werden,  eine  rosenrolhe  Färbung,  andere, 
welche  auf  Senecio  Jacobaea  et  aqualica  und  Solidago  vir- 
gaurea  leben,  eine  gelbe  Grundfarbe  und  erscheinen  etwas 
später  als  erstere.  Ausserdem  gibt  es  noch  Raupen  auf 
Artemisia  vulgaris,  welche  grQn  werden.  Die  Verwandlung 
geht  in  der  Erde,  die  Entwickelung  zum  Falter  im  Juli  und 
August  vor  sich. 

' 6i.  Trjfpeta  Heraclei  Loew.  Dr.  Scholz  aus  Breslau 

will  die  Larven  nicht  bloss  in  den  Blättern  von  Heracleum 
spondylium , sondern  auch  in  denen  der  Klette  (Arctium) 
und  des  Beifuss  (Artemisia  vulgaris)  gefunden  und  die  Fliege 
aus  denselben  erzielt  haben.  ‘ 

62.  Trachea  (Hadem)  praecox  L.  (Vergleiche:  Anchusa, 
p.  216.  8).  Die  Raupe  fand  man  bei  Frankfurt  im  Mai  er- 
wachsen an  Sonchus  oleraceus,  Artemisia  campestris,  Echium 
vulgare,  Anchusa' oIRcinalis  etc.  Bei  Tage  unter  Sand  ver- 
borgen, ziehen  sie  ihre  Nahrungspflanzen  unter  die  Erde,  sie 
daselbst  verzehrend.  Sie  werden  Mille  Juni  tief  in  der  Erde 
‘Zur  Puppe  (Koch,  die  Schmetterlinge  dessOdwestl.  Deutschi.). 

63,  Cecidomyia  /bfioruih  LW.' Die  Larve  lebt  nach  Prof. 
Dr.  L ö w in  kleinen  Gallen  auf  den  Blättern  von  Artemisia 
vulgaris.  ' i <' 

• 64.  Orlhosia  • gracilis  Hb.  Die  Raupe  findet  sich  nach 
Frey’er  (lsis‘l84D.  p.  38)  in  manchen  Jahren  in  Menge 
auf  Artem.  vulgare  L.  Sie  wohnt  einzeln  Zwischen  den  ober- 
sleh,  jüngsten  Blättern,  die  sie  durch  einige  Seidenfäden 
zusanMuenziehel.<  Sie  erscheint  Mitte  Juni  bis  Ende  Juli. 
Die  Vcrwandlun^'geht' in  einer  zerbrechlichen  Erdhöhle  vor 
sich ; der  Schmetterling  entfaltet  sich  im  April  des  folgenden 
Jahres.  — Die  Raupe  ist  in  der  Jugend  grün , dunkler  ge- 
rieselt , nach  der  letzten  Häutung  meist  veränderlich.  Bei 
Manchen  bleibt  die  grüne  Grundfarbe,  geht  nur  mehr  in  Gelb- 
grün  über  und  hat  gelblichweisse  Rieseln.  Die  Rückenlinie 
wird  dann  weisslichgclb  , schwach ; die  Seitenrückenlinien 
verschwinden  ganz  oder  beinahe;  der  Seilenslreif  ist  grün- 
lichgelb , ziemlich  breit , oben  von  einer  feinen , weisslichen 
Längsiinie  begrenzt.  In  ihm  stehen  die  weissen  schwarzge- 
ringel  ten  Luftlöcher.  Die  4 Rückenwärzchen  zeigen  sich  als 
weisslichc,  dunkeleingefasstc  undeutliche  Punkte  mit  je  einem 
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feinen  Haar  an  der  Spitze.  Andere  Raupen  werden  ober- 
wärts  gelbbraun  oder  rolh , der  Seitcnslreif  wird  gelb  oder 
rölhlich.  Der  Kopf  ist  stets  einfarbig,  bei  der  grünen  Varietät 
sammt  den  BruslfOssen  bräunlichgelb , ins  Grünliche  fallend, 
bei  der  andern  braungelb. 

65.  CucuUia  fraudatrix  Ey.  Hr.  v.  Pritlwitz  in  Brieg 
fand  die  jungen  Raupen  im  Sept.  auf  Artemisia  vulgaris  und 
brachte  sie  noch  in  demselben  Monat  zur  Verwandlung.  Die 
Schmetterlinge  erschienen  im  Juli  des  folgenden  Jahres.  — 
Die  am  Tage  versteckten  Raupen  fressen  nur  des  Nachts. 
Kopf  flach,  perlfarbcn,  tlund  grünlich,  Stirneindruck  dunkel- 
grün, Scheitelgegend  mit  dunkelgrünen  Punkten  dicht  besetzt. 
Der  1.  Ring  ist  gräulichweiss  mit  röthlichem  Schimmer  und 
führt  in  jeder  Seite  einen  breiten,  dunklen  Längsstrich.  Die 
Grundfarbe  des  Körpers  ist  grauweiss  mit  leichtem  , flcisch- 
rolhcm  Schimmer,  durchweg  mit  grünlichen  Atomen  bestreut. 
Die  helle  Dorsallinie  ist  seitwärts  von  2 aus  dunklen  Atomen 
gebildeten  Streifen  eingefasst.  Vom  4. — 11.  Ringe  steht  auf 
jedem  Segment  ein  keilförmiger,  grünlicher,  rothbraun  schim- 
mernder Seitenlleck,  mit  seinem  breitesten  Ende  der  Dorsale,  die 
Spitze  den  Füssen  zngekehrt.  Unter  jedem  dieser  Fleche 
liegt  ein  heller  Wulst  im  Ventralraume.  Mit  der  Loupe  be- 
waffnet, bemerkt  man  auf  dem  Kopfe  so  wie  auf  den  brau- 
nen, hellgekernten  Wärzchen  dunkle  Härchen.  Die  Brustfüsse 
sind  ileichfarbig ; der  Bauch  ist  perlfarben  mit  grünlichen 
Atomen. 

66.  Cocht/lis  Heifdeniana  Kollar.  Die  Raupe  lebt  nach  A. 
Schmidt  aus  Frankfurt  Anfangs  Juni  in  \den  Endtrieben 
von  Artem.  campestris;  die  oben  honiggelben  Püppchen  fand 
derselbe  bereits  am  lö.  Juni  auf  der  Mombacher  Heide  bei  Mainz. 

67.  Apion  sulcifrons  Hbst.  Diesen  Käfer  erhielt  Medizi- 
nalrath Dr.  Reinhard  aus  Bautzen  öfter  aus  gallenartigen 
Anschwellungen  des  Stengels  von  Artem.  campestris.  Para- 
siten erzielte  er  nie  daraus. 

Aruiido.  Rohr. 

(pag.  242—245.) 

i.  Aphis  Armdinis  Fb.  Ihr  Feind  ist  nach  Heegers 
sehr  gründlicher  Beobachtung  (Isis  1847  p.  998  Tab.  JX.) 
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Leucopis  argentata  U&>g.  Diese  legt  ihre  Eier,  zwischen  die 
Hassen  jener  Pilanzenlaus ; die  ausschliefenden  Larven  näh> 
ren  sich  von  denselben  und  verwandeln  sich  ohne  vorherige 
Hiulong  an  irgend  einer  Stelle  des  Rohres  zur  Puppe , aus 
welcher  nach  10 — I2lägiger  Ruhe  die  Fliege  entsteht,  wel- 
che höchst  wahrscheinlich  2 Generationen  jährlich  macht.  — 
Die  ausgewachsene  Made  l'/^ — 2"'  lang,  13ringeiig  j in 'der 
Jugend  schmutzig  weiss , später  glänzend  silbergrau  , dicht 
mit  kurzen,  häutigen  Dörnchen  besetzt.  — Ein  anderer  Feind 
jener  Blattlaus  ist  Coccidula  scutellata  Fb.  Dieser  Käfer  über- 
wintert in  den  Halmen  des  Rohrs,  den  hohlen  Stengeln  des 
Froschlöffels,  unter  Moos  und  Laubwerk,  an  Teichrändern  etc. 
Heeger  fand  die  Larven  am  häufigsten  in  den  Blattlaus- 
Colonien  auf  dem  Rohrkolben  (Typha  lalifolia ).  Ihre  3 
Häutungen  gehen  in  gleichen  Zwischenräumen  von  8—10 
Tagen  vor  sich.  Vor  der  letzten  Häutung  befestigt  sie  sich 
am  After  mit  einer  klebrigen  Feuchtigkeit  an  die  Pflanze  und 
verwandelt  sich  in  eine  nackte  Puppe  , ans  welcher  nach 
10 — 14  Tagen  der  Käfer  schlüpft.  Ein  Mehres  findet  man 
darüber  bei  Heeger  (Isis  1848  pag.  969 — 71  Tab.  VIII).' 
Als  Feinde  bezeichnet  derselbe  1 Pteromalus  und  1 Microgasler. 

13.  Cossus  Arundinis  Hb.  Als  Feind  der  Raupe  erhielt 
F.  Schmidt  in  Wismar:  Cryptus  arundinis  Boie. 

15.  Nonagria  Phragmitis  Aus  der  Raupe  dieser  Eule 
erhielt  Hr.  Boie  den  Ichneumon  saturatorius  L. 

18.  Leucania  ohsolettt  Hb.  Nach  F.  Schmidt  in  Wis- 

mar hat  sie  an  Pimpla  bicolorGrv.  einen  gefährlichen  Feind 
(Boie,  Eni.  Zeit.  16.  Jahrg.  p.  101.)  '• 

19.  Lewimia  impura  Hb.  Nach  G.,  Koch  frisst  die 
Raupe  auch  Riedgras  (Carex  riparia , paludosa  etc.},  ist  am 
Tage  im  Stengel  versteckt,  in  welchem  sie  auch  überwintert. 

21.  Leucania  (Simgra)  venosa  Brkh.  Nach  iG.  Koch 
sollen  die  Raupen  in  zwei  Generationen:  von  Hai  bis  Juli 
und  von  September  bis  Oktober  Vorkommen  und  die  Ver- 
wandlung in  einem  seidenartigen  Gespinnst  zwischen  den 
Blättern  obengenannter  Pflanzen  vor  sich  gehen. 

22.  Noctua  dubiosa  Tr.  Nach  Justizrath  Boie  aus  Kiel 

ist  Ichneumon  saturatorius  L.  ihr  gewöhnlichster  Feind  (Ent. 
Zeit  16.  Jahrg.  p.  378.)  • - 
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27.  Leueanla  hathyerga  Boie.  Die  Raupe  entdeckten 
V.  Heyden  und  Riese  bei  Frankfurt  a.  M.,  Ur.  Hesse  in 
Oarmstadl , noch  früher  P.  Boie  in  Holstein  an  wasserlosen 
Slelien  tief  in  den  Wurzeln  des  Rohrs , das  in  Folge  des 
Frasses  gelb  wird  und  abzusterhen  pflegt.  Der  Falter  fliegt 
im  August  und  September.  Die  Beschreibung  der  Raupe  siehe 
bei  Boie:  Isis  1835  pag.  323. 

28.  Elachisla  Cerusella  Hb.  Nach  Stainton  minirt 
die  Raupe  im  obern  Theile  der  Blätter  des  gemeinen  Schilf- 
rohrs Anfangs  August.  Der  Schmetterling  erscheint  im  Mai 
nächsten  Jahres. 

29.  Trypeta?  Hr.  Kirchner  fand  am  gemeinen  Rohr 
(Arundo  Phragmitis)  die  Spelzen  angeschwollen  und  zu  einer 
länglichen  Galle  formirt,  in  welcher  er  die  Larve  einer  Try- 
peta  vermuthet.  Als  Feinde  dieser  Gallenerzeugerin  nennt 
derselbe : Platygasler  Phragmitis  Schk. , Diapria  dispar  Ns. 
und  Diapria  elegans  Ns.  Ganz  ähnliche  Gallen  erzeugt  Lon- 
chaea  parvicornis  Mg.  an  den  jugendlichen  Aehren  der  Quecke 
(Triticum  repens),  aus  welchen  mir  ebenfalls  nur  die  Feinde 
hervorgingen. 

Asparai^iis.  Spargrei* 

(pig  246-248.) 

4.  Lewa  ift-punctaia  L.  Die  Larven  leben  im  August 
und  September  einzeln  in  den  Beeren  des  Spargels  , worin 
sie  ihre  Anwesenheit  durch  Frühreife  der  Früchte  verrathen ; 
eine  Oeffnung  ist  erst  dann  zu  bemerken , wenn  die  Larve 
bereits  die  Beere  verlassen  und  sich  zur  Verpuppung  in  die 
Erde  begeben  hat.  Die  Puppenruhe  dauert  bei  günstiger 
Witterung  nur  12  — 18  Tage  , doch  mögen  auch  viele  im 
Freien  als  Poppe  überwintern.  Die  Larve  ist  3'"  lang, 
sehr  feist  und  dick,  meist  einwärts  gekrümmt,  kahl,  beinfarbig 
mit  6 braunen  ßrustlüssen,  kleinem  schwarzen  Kopf  und  zwei 
grossen  braunen  Schildchen  auf  dem  ersten  Brustabschnittc. 
Bauchfüsse  und  Schieber  fehlen. 

9.  Mamesira  Chenopodii  Hb.  Hr.  G.  Koch  fand  die 
Raupen  von  Juli  bis  September  nicht  selten  fu  Anzahl  auf 
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Chcnopodium  ond  Airiplex.  Nach  Treitschke  kommen  sie 
auch  auf  Apium,  Lactuca,  Brassica  und  Asparagus  vor. 

iO.  Lewa  campestris  Pz.  Auch  dieser  sehr  seltene 
Käfer  wird  (nach  Bachs  Angabe)  in  Baiern  auf  Spargelbee-> 
ten  gefunden. 


itsperula.  Waldmeister. 

(pag.  248.) 

1.  Cidaria  ruhidaria  Hb.  Die  Raupe  kommt  im  Rheingau 
im  Juli  auch  auf  Galium  vor  (Koch). 

2.  Eyprepia  casta  Hb.  Nach  G.  K o c h s neuestem  Werke 
(die  Schmelterl.  d.  südwestl.  Deutschlands)  wurden  die  Rau- 
pen von  Hrn.  Mühlig  einige  Jahre  nach  einander  bei 
Frankfurt  a.  M.  auf  Galium  verum  und  Asperula  Cynanchica 
entdeckt.  Sie  liegen  bei  Tage  unter  Laub  und  Steinen  ver- 
borgen und  gehen  nur  Nachts  an  die  Futterpflanze.  Ende 
Juli  erwachsen,  verfertigen  sie  ein  Cocon,  worin  sie  als  Pup- 
pen überwintern. 

3.  Idaea  remutaria  Hb.  Die  Raupe  dieses  Spanners 
lebt  in  den  ersten  Tagen  des  Frühlings  auf  Asperula  Cynan- 
chica. Nach  Treitschke  wohnt  sie  Anfangs  Juni  auf  der 
Zaunwicke  (Vicia  sepium).  Sie  ist  lang,  dünn,  schmutzig- 
grün, mit  dunklem  Längslinien,  auf  den  ersten  und  letzten 
Gelenken  fleckig  weiss.  Ihre  Verwandlung  geschieht  in  leichtem 
Gewebe.  Der  Schmetterling  bei  Frankfurt  a.  M.  Mitte  Mai  bis 
halben  Juni,  nach  Treitschke  erst  Ende  Juni  oder  An- 
fangs Juli. 

/ister.  tSlornbliimc. 

(png.  248—249:) 

3.  Cucullia  Asteris  W.  V.  Die  Raupen  leben  in  der 
Maingegend  Ende  August  und  September  einzeln  und  frei 
auf  der  Goldruthc  (Solidago  virgaurea)  und  Sternblumen 
(Aster  chinensis  et  amellus) , deren  Blütlien  sie  verzehren. 
Die  Verwandlung  geht  in  einer  Erdhöhle  vor  sich  ; der 
Schmetterling  fliegt  im  Juni  und  Anfangs  Juli  (Koch). 

jtstragraliis.  Trag^ant. 

(p8g.  249—251.) 

3-  Coleophora  Serenella  Tisch.  Die  Raupen , ri«ch  6« 
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Koch  schon  iin  Herbst  gesellig  auf  dem  Tragant  wohnend, 
bohren  die  Unterseite  der  Blätter  an  und  geben  denselben 
ein  geflecktes  Aussehen.  Sie  überwintern  und  werden  im 
Mai  in  4"'  langem,  aus  Pflanzentheilen  gebildetem  Sack,  wel- 
cher gegen  die  Mündung  zusammengezogen,  liinten  schnecken- 
förmig gekrümmt  ist,  angelrolTen.  Der  Schmetterling  fliegt 
bei  Frankfurt  Ende  Juni  an  Rainen  und  Waldrändern. 

9.  Xylina  (Eyira)  conspicillaris  W . V,  Nach  G.  Koch 
wird  die  Raupe  Milte  Juni  halberwachsen,  überall  einzeln  auf 
Schafgarben  (Achilica  millefolium)  und  Schafampfer  (Rumex 
Bcetosella)  gelunden.  Verwandlung  in  der  Erde;  der  Falter 
im  April. 

12.  Coleophora  vicinellaV.R.  Die  Sackraupen  leben  von 
Mai  bis  Herbst  in  2 Generationen  auf  dem  Tragant  und  Ga- 
lega-Arten,  in  deren  Blättern  sie  sich  an  der  Unterseite  ein- 
beissen  und  solche  stellenweise  minircn.  Nach  der  2.  Häu- 
tung verlassen  die  Räupchen  das  Säckchen  und  bilden  sich 
ein  neues,  welches  mit  2 grossen  aus  schaumartiger  Masse 
gebildeten,  schüsselförmigen  Aussenhüllen  gedeckt  ist  und 
oben  eine  stets  offene,  runde,  und  unten  eine  2lnppige  Oefl- 
nung  hat.  In  diesem  Säckchen  machen  sie  sowohl  die  3. 
Häutung,  als  auch  die  Verwandlung  zur  Puppe.  Die  Schmet- 
terlinge erscheinen  nach  12  — 14  tägiger  Puppenruhe,  die  von 
überwinterten  Raupen  im  Juni,  die  der  1.  oder  Sommerge- 
neration im  August.  Raupe  2'/, — lang,  blass  bräun- 
lichgelb, fast  walzig  und  etwas  flach  gedrückt;  die  12  Lei- 
besringe fast  gleich  lang  und  gleich  breit , mit  6 kurzen 
Vorder-  und  fehlenden  Bauch-  und  Hinterbeinen.  Der  braune 
Kopf  querlänglich,  abgerundet,  nur  halb  so  breit  als  dieLei- 
besabschnitte.  Die  braunen  Oberkiefer  am  Vorderrande  5zähnig. 
Die  6 Brustfüsse  sind  schwarzbraun , der  Halsring  mit  2 
grossen  wenig  getrennten  dunkelbraunen , 4eckigcn  Nacken- 
nnd  mit  2 kleinen  halbrunden  Seitenschildchen  ; der  2.  Brust- 
ring hat  auf  der  Mille  4 keilförmige  hornige  Schildchen, 
von  welchen  die  beiden  vordem  mit  der  Spitze,  die  beiden 
hintern  mit  der  Breite  gegeneinander  und  ziemlich  genährt 
liegen.  An  den  Seiten  sind , wie  am  vordem  Abschnitte  2 
' kleine  halbrunde  Schildchen.  Der  3.  Rruslring  so  wie  die  8 
folgenden  Leibesabschnitle  ohne  besondere  Zeichnungen  und 
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ohne  bemerkbare  Wärzchen.  Das  letzte  Segment  ist  schmäler 
und  kürzer  als  die  vorhergehenden,  und  mit  einem  schwarz*- 
braunen  Schildchen  beinahe  ganz  bedeckt  (He  eg  er  Sitzungs- 
berichte d.  k.  Ak.  d.  W.  math.-naturw.  CI.  XL  Bd.  I.  Hft.  1SÖ3.> 

13.  Coleophora  Coroniliae  Zell.  Diese  Sackraupe  soll 
nach  G.  Koch  im  August  auf  dem  Tragant  (Aslragalus  Gly- 
cyphyllos)  wohnen  und  sich  von  den  reifen  Samen  nähren. 
Sie  überwintern,  doch  nehmen  sie  im  Frühjahr  keine  Nah- 
rung mehr  zu  sich.  Der  Sack  ist  5'"  lang , cylindriscli, 
ziemlich  plump  und  lederfarben.  Der  Schmetterling  fliegt  im 
Rheingau  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli  an  Waldrändern. 

14.  Ephippiphora  Fitana  Kühlw.  — Pallifronlana  Zell. 
Der  Schmetterling  fliegt  bei  Frankfurt  a.  M.  nach  Koch 
Ende  Mai  und  im  Juni.  Die  Raupen  nähren  sich  von  den 
grünen  Schoten  des  Tragants , worauf  sie  Anfangs  August 
erwachsen  angetroffen  werden.  Vor  der  Verwandlung  gebt 
ihre  grünliche  Körperfarbe  in  schönes  Hoebroth  über;  die 
Puppen  überwintern  in  Erdhöhlen. 

ittriplex.  melde. 

(pag.  2Ö1  — 2d4  und  264 — 265.) 

3.  Coleophora  (Goniodoma)  auriguUella  F.  R.  Diese 
von  Mann  entdeckte,  von  ihm  und  Fischer  v.  Rosler^ 
stamm  sehr  sorgfältig  beobachtete  Art  lebt  bei  Wien  auf 
Atriplex  laciniala,  palula  et  lalifolia , deren  Samen  sie  frisst. 
Ihr  aus  den  Blülhendecken  bereitetes  Gehäuse  ist  rhomboi- 
disch , bräunlich , etwas  gerippt.  Die  kleine  Mündung  liegt 
in  einem  der  spitzen  Winkel  des  Vierecks , der  aber  abge- 
stumpft ist.  Ausgewachsen  verpuppt  sie  sich  am  Stengel  der 
Futterpflanze  oder  einer  morschen  Planke  oft  gesellschaftlich 
und  bohrt  ein  Loch  in  den  Gegenstand,  in  welchem  sie  über- 
wintert. Zu  Anfang  Juli  wird  Sie  Puppe  und  nach  10—12 
Tagen  kriecht  der  Schmetterling  aus  (Zeller  in  Lion.  enf. 
IV.  412). 

5.  Gelechia  atriplicella  F.  R.  Die  Raupe  ist  im  Rheiu- 
gau  nicht  selten  und  lebt  nach  G.  Koch  an  den  Zweig- 
spilzen, die  Samen  des  Chenopodium  hybridum  verzehrend. 
Der  Schmetterling  fliegt  in  der  letzten  Hälfte  des  Juli. 

7.  Phifcis  canella  W.  V.  Die  Puppe  überwintert  fti 
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einem  ziemlich  fest  gesponnenen,  Vi  Zoll  langen  Tönnchen 
unter  lockerer  Erde.  Der  Sclimelterling  entwickelt  sich  erst 
gegen  Ende  Juli  oder  Anfangs  August.  Das  Weibchen  legt 
die  Eier  einzeln  an  die  Unterseite  der  BläUer  der  Nahrungs- 
pflanze. Die  jungen,  blassgrönen  Räupehen  nähren  sich  von 
den  jüngsten  Blättern , häuten  sich  in  Zwischenräumen  von 
9 — 10  Tagen  dreimal , ohne  ihr  Colorit  wesentlich  zu  ver- 
ändern. Schon  nach  der  1.  Häutung  spinnt  sich  jedes  Räup- 
ehen einen  zarten  weissen  Schlauch,  in  welchem  es  verborgen 
bleibt  und  nur  beraustritt,  um  sich  von  den  nächsten  Blättern 
zu  nähren.  Nach  der  3.  Häutung  verändert  sich  ihre  Nah- 
rung , indem  sie  sich  dann  von  den  grünen  Sainendcckcn 
allein  nähren.  9 — 12  Tage  nach  der  letzten  Häutung  verlässt 
die  Raupe  das  Futter  und  geht  in  die  Erde , wo  sic  sich 
nach  7 — 8 Tagen  zur  Puppe  verwandelt,  in  welchem  Zustande 
sie  dann  beinahe  9 Monate  verweilt.  — Als  ihre  Feinde  be- 
zeichnet He  eg  er:  Anthomyia  cnnicularis  und  Tachina  bi- 
signata.  — Ein  Mehres  über  die  verschiedenen  Stände  dieses 
Schmett.  siehe  bei  Heeg  er  a.  a.  0. 

12.  Triphaena  fimbria  Hb.  Die  überwinterten  Raupen 
ruhen  bei  Tage  verborgen  unter  dürren  Blättern  und  leben 
im  April  und  Mai  von  Primeln,  Ampfer , Lungenkraut  (Pul- 
monaria),  Geissblatt  (Lonicera),  Nesseln  (Urtica)  und  vie- 
len andern  niedrigen  Pflanzen.  Der  Falter  erscheint  im  Sep- 
tember (Koch). 

13.  Tryphaena  janthina  Hb.  Nach  G.  Koch  lebt  die 
überwinterte  Raupe  bei  Tage  verborgen  unter  dürren  Blät- 
tern und  wird  Abends  auf  den  Nahrungspflanzen:  Mercurialis 
perennis  , Pyreihrum  parthenium  , Arum  , Primula  , Lamium 
gefunden. 

21.  Gelechia  Hermanniella  Fb.  Die  Larven  leben  in  2 
Generationen  von  den  Blättern  der  Chenopodien  und  Atriplcx, 
in  welchen  sie  geschlängelte  Gänge  machen.  Die  Poppen 
der  letzten  Generation  überwintern  in  der  Erde  , in  einem 
von  weisser  Seide  ziemlich  dicht  gesponnenen  Gehäuse,  aus 
welchem  im  nächsten  Mai  die  Schmetterlinge  hervorgehen. 
Das  begattete  Weibchen  legt  die  Eier  einzeln  (auch  wohl  zu 
3 — 4)  an  die  Blätter  der  Nahrungspflanzen.  Die  Räupehen 
miniren  ziemlich  breite  , oft  sehr  breite  Gänge  unter  der 


Digitized  by  Googte 


Obern  Blattfläche,  welche  dadurch  schmutzig-graugrüne  Flecke 
bekommen.  Zur  Verwandlung  gehen  die  Räupehen  nach  der 
3.  Häutung  in  die  Erde,  aus  deren  Puppen  sich  Mitte  Juli 
die  Schmetterlinge  entwickeln.  Die  Räupehen  werden 
S'/2 — 3'^^  lang,  haben  nach  der  2.  Häutung  einen  bräunlichen 
Kopf  und  ein  eben  solches  Schildchen  auf  dem  Halsring^e  ; 
Mittel-,  Hinterbrust-  und  die  7 folgenden  Hinterleibsringe,  wel- 
che fast  alle  gleich  breit  und  gleich  lang  sind  , haben  auch 
alle  in  zwei  Querreihen  zu  6,  farblose,  hornige  gleich  weit 
entferntstehende  Wärzchen  , welche  mit  einem  weissen  Här- 
chen besetzt  sind.  Auch  sind  auf  jedem  dieser  Leibesab- 
schnitte  4 rosenrothe,  verwischte  Makeln.  Der  8.  Hinterleibs- 
ring  hat  nur  4 Haarwärzchen  und  2 dreieckige  rothe  Makeln. 
Der  letzte  Abschnitt  hat  2 Paar  Wärzchen , an  Jeder  Seile 
einen  schiefen  rolhen  Strich  , in  der  Mitte  zwischen  diesen 
eine  kleine  dreieckige  Makel.  (He  eg  er,  Sitzungsberichte  d. 
k.  Akad.  math.-naturw.  CI.  X.  Bd.  II.  Hft.  1853.) 

22.  Caradrina  Suspectes  Ochs.  Die  Raupe  w'ird  bei 
Frankfurt  a.  M.  im  Mai  an  Spitzwegerich  (Plantago  lanceolata) 
und  Meldenarten  gefunden.  Der  Falter  fliegt  Mitte  Juli  (Koch). 
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Beobachluugeu , über  die  Flora  do3  Fürsten thums  ' 
Waldeck  und  der  aagrenzenden  Theile  deriPro- 
' vinz  Westfalen, 

, geiammelt  in  Aagutl  und  Seplember  18S7. 

'1  von  ‘ 


l)r.  Paul  Ascherson. 


Wenngleich  in  den  folgenden  Zeilen  nur  wenige  Pflan- 
zen erwähnt  werden,  die  in  der  Flora  Waldeccensis  et  lle- 
rensis  von  J.  B.  Müller  nicht  schon  aufgeführt  sind,  so 
erschien  es  dein  Verfasser  doch  nicht  ohne  Interesse,  seine 
obgleich  in  später  Jahreszeit  eines  der  Vegetation  höchst 
ungünstigen  Sommers  angesteilten  Beobachtungen  milzutheilen, 
da  das  oben  genannte  Buch  sich  wohl  nicht  ohne  Grund  kei- 
nes sonderlichen  Kredits  erfreut , und  die  mitzuthcilenden 
Standorte  theihveise  pflanzengeographische  Wichtigkeit  haben. 
Wie  zu  erwarten  , wird  nämlich  das  Fürstenthum  Waldeck, 
der  südöstlichste  Winkel  des  westfälischen  Florengebiets,  wie 
es  Karsch  und  Jüngst  angenommen  haben,  von  den  Ve- 
getationslinicn  mehrerer  eontinentalen,  im  östlicheren  Deutsch- 
land verbreiteter  Arten  durchschnitten,  die  hier  ihre  Grenze 
nach  Nordwesten  zu  erreichen  scheinen.  Ich  sage  scheinen, 
denn  der  südliche  Theil  der  Provinz  Westfalen,  dessen  Ve- 
getationsverhältnisse für  die  Fortsetzung  dieser  Vegetations- 
linien entscheidend  sind,  bietet  in  seiner  botanischen  Erfor- 
schung noch  so  bedeutende  Lücken , dass  man  über  das 
Vorkommen  der  betrelTenden  Arten  noch  keineswegs  ein  ab- 
lehnendes Urthcil  aussprechen  darf,  wenn  solche  auch  daselbst 
noch  nicht  gefunden  sind.  Von  manchen,  z.  B.  Pyrus  Aria 
Ehrh.,  ist  vielmehr  a priori  zu  erwarten,  dass  sie  an  der 
ganzen  südöstlichen  Gebietsgrenze  in  einem  nicht  ganz  schma- 
len Striche  sich  finden  und  so  die  Verbindung  mit  den  mit- 

V«b.  d.  D.  Ver,  XV,  Jahi(,  Neue  Folie  V.  13 
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telrheinischen  Standorten  erreichen  werden.  Simmtliche  za 
erwähnende  Arten , mit  Ausnahme  einiger  von  Brilon , die 
ich  der  Gäle  meines  Freundes  Or.  H.  Müller  in  Lippsladt 
verdanke , der  durch  seinen  Eifer  in  der  Erforschung  der 
westfälischen  Vegetation  diesen  in  den  Annalen  der  Landes- 
flora etwas  in  Misskredit  gekommenen  Namen  wieder  zu  Ehren 
bringt,  und  einer  von  meinem  Vater  vor  Jahren  gefundenen 
Art,  habe  ich  selbst  an  ihren  Standorten  beobachtet,  wobei 
ich  mich  verpflichtet  fühle , den  als  Lepidopterologen  rühm- 
lichsl  bekannten  Brüdern  Speyer,  Herrn  Dr.  Speyer  in 
Rhoden  und  Hrn.  Lehrer  0.  Speyer  in  Arolsen,  die  mir 
eine  bedeutende  Anzahl  derselben  mit  ausserordentlicher 
Freundlichkeit  und  bedeutenden  Zeilopfern  nachwiesen,  mei- 
nen tiefgefühltesten  Dank  auszusprechen. 

Anemone  BepaÜca  L.  Stets  auf  Kalk.  Kanstein  (Kr.  Brilon) : 
im  Thale  nach  Udorf  hin  (Zechstein);  Rhoden:  im  Quast; 
Willebadessen ; (Muschelkalk). 

Aguüegia  vulgaris  L.  Waldeck:  am  Eckwege. 

Acfaea  spicata  L.  Rhoden:  Nordseile  des  Ramscher  Berges. 

Berberis  vulgaris  L.  Wildungen : an  den  steilsten  Klippen 
des  Bilstein  in  ziemlicher  Anzahl;  unzweifelhaft  wild,  wenn 
man  die  Pflanze  nicht  auch  z.  B.  in  Thüringen  und  Preussen, 
wo  sie  sich  in  Bergwäldern  oft  in  eben  so  grosser  Menge 
Und  unter  denselben  Verhältnissen  als  andere  einheimische 
Sträucher  findet,  als  eingewandert  betrachten  will. 

Nasiurtium  officinale  R.  Br.  Arolsen : in  einem  Graben 
bei  Schmillinghausen. 

Diplotaxis  ienuifolia  D.  C.  Felsen  und  Mauern  am  Schloss 
Waldeck  in  grosser  Menge. 

Heüanthemum  vulgare  MiH.  Rhoden;  am  Quast. 

Viola  silvestris  Link.  Wiilebadessen,  am  8.  September 
noch  einzeln  in  Blflthe. 

Reseda  luteola  L.  ■ Wildungen;  Schlossberg;  Schloss 
Waldeck;  Willebadessen:  an  der  Eisenbahn. 

Dianthus  caesius  Sm.  Wildungen:  Fcisenrilzen  am  Bil- 
stein, in  Menge  und  sicher  wild. 

Silene  nutans  L>  Wildun^en;  atn  Bilstein. 
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Lyckmt  aUta  Milk. Im  Walderkicben  nach  Dr.  Speyer 
sehr  seilen.  Von  ihm  nnd  mir  nnr  am  Wildunger  Schloss- 
berge bemerkt 

— rubra  P.  M.  E.  Arolaen;  an  der  Aar  häufig. 

SteUarta  tfoIosteaL.  Waideck ; Bckweg;  Arolsen : Schafberg. 

Maica  moBckata  L.  Kanslein:  Thal  nach  Udorf;  Wille- 
badessen, Steinbrüche  östlich  vom  Ort. 

Tüia  platyphyltoi  Scop.  Bergwälder  am  Quast  bei  Rho- 
den als  Gebüsch  in  Menge;  sicher  wild,  da  die  Verhältnisse 
ganz  die  nämlichen  sind  , unter  denen  ich  diese  Linde  im 
Uirz  und  in  Thüringen  beobachtete. 

Hypericum  quadramgulum  L.  ln  Waldeck  nicht  gemein. 
Von  mir  nur  Sachsenhausen:  beim  Netzer  Thiergarten, 
oad  an  der  Chau^ee  zwischen  Helsen  und  Schmillinghausen 
bemerkt. 

— tetrapterum  Pr.  Arolsen : an  der  Aar. 

— moniauum  L.  Waldeck:  am  Bckwego  einzeln. 

— hirsulum.h.  Kanslein;  Rhoden:  Quast;  Wiilebadessen, 
in  Hecken  häufig. 

Geranium  praieiue  L.  Wiidungen:  an  der  Chaussee 
dicht  von  Mehlen. 

— paluBtre  L.  Arolsen : bei  Schmillinghansen. 

— columbinum  L.  Willebadessen:  SteinbrOche. 

Impatiens  noli  tangere  L.  Aroisea;  Schlucht  tim  Sehaf- 

berg:  in  der  Mahnebecke  bei  Wrexen  im  Diemelthal. 

Genista  germanica  L.  Arolsen  am  Hebberge  häufig. 

Trifolium  medium  L.  Arolsen : Schafberg. 

— monlanum  L Rhoden:  Quast;  Wiilebadessen. 

hybridum  L.  An  der  Chaussee  bei  Höringhausen 

(Grossh.  Hessen)  nach  Nieder-Waroldern  zu ; zwischen  der 
Eisenbahnstation  Wiilebadessen  und  dem  Orte;  an  beiden 
Stellen  wohl  nur  eingeschleppt. 

Asiragalue  glycyphyUos  L.  Rhoden:  Quast. 

IHppocrepia  comosa  L.  Rhoden : Quast. 

Ervum  pisiforme  Peterm.  Waldeck : am  Eckwege  zwi- 
schen der  Kanzel  und  dem  Michelskopf , von  Rechtsanwalt 
C.  Meyer  in  Arolsen  dort  gefunden. 

Lathyrus  vermu  Beruh.  Kanslein:  Thal  nach  Udorf« 

— montanue  Beruh.  Arolsen:  Uehberg. 
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Spiraea  Filipendula  L.  Brilon;  an\,Flölzberfe,  einer  links 
vor  der  Chaussee  beQudlichen  Baumpflanzung  gegenüber,  «m 
6.  Juli  1857  von  Dr.  H.  Müller  entdeckt.  ' 

PolentiUa  terna  L.  Wildungen : Bilstein. 

— sterilis  P.  Asch.  (Pragaria  stcrilis  L.,  Potent.  Fraga— 
riastrum  Ghrh.)  Bhoden;  Quast;  Wrexen:  Mahnebecke;  Wil— 
lebadessen.  < 

Sanguitorba . officmalis  L.  Wildungen:  am  Sauerbrunnen 
sehr  viel;  Arolsen;  bei  Massenhausen. 

Poterium  Sanguisorba.L.  Rhoden:  Quast. 

Coloneaster  vulgaris  Lindl.  Wildungen : Bilstein. 

Pyrus  Aria  Ehrh.  Wildungen;  am  Bilstein  in  Menge, 
zumTheil  bis  15  Fuss  hohe  Sträucher,  viele  Exemplare  frucht- 
tragend; Waldeck  : unter  dem  Michelkopf  am  Eckwege  emzcln. 

— terminalis  Ehrh.  Bhoder:  Ramscher  Berg. 

Epilobium  ielragonum  L.  (adnatum  Griseb.)  Arolsen  ; an 

der  Aar  und  am  Graben  westlich  von  Louisenthal. 

Circaea  luletiana  L.  Arolsen:  Schafberg. 

— — b.)  intermedia.  (alpino-lutetiana  G.  Meyer)  bei 
Willebadessen  mit  der  Hauptform.  C.  alpina  L.  wurde  dort 
nicht  bemerkt. 

Sedum  purpurascens  Koch.  Rhoden : Sandstcinfelsen 
nordwestlich  der  Stadt. 

Ribes  Grossularia  L.  In  Bergwäldern  bei  Willebadessen 
einzeln;  ob  wild? 

Chrysosplenium  oppositifolium  L Arolsen : am  Schaf- 
berg  in  der  Schlucht. 

Pimpinella  magna  L.  Rhoden:  Quast;  Willebadessen. 

Berula  angvstifolia  Koch.  Arolsen:  in  der  Aar. 

Bupleurum  falcalum  L.  Wiidungen:  südlich  vom  Schloss 
Friedrichstein  zahlreich;  desgleichen  in  Dorngebüschcn  am 
nördl.  Abhang  des  Ederthals  bei  Affoldern.  Hier  in  gnnz 
ähnlichen  Verhältnissen  wie  in  Thüringen,  so  dass  Karsch's 
Bezeichnung  „hospitirend“  auf  diese  Standorte  keine  Anwen- 
dung findet. 

. Selinttm  larvifolia  L.  Willebadessen. 

Sambucus  racemosaL.  Waldeck:  Eckweg;  Willebadessen. 

Lonicera  Periciymenumh.  Arolsen : Hebberg  ;Willebadessen. 

— Xylosteum  L.  Kanstein:  Thal  nach  Udorf. 
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Asperuia  ofnanchica  L.  WaMeck:  Abhinpe  nnlef  der 
Stadt  einzeln. 

— glauca  Bess.  (galioidos  M.  B.)  Wildungen  am  Bil- 
stein häufig. 

— odorala  L:  VValdeck:  fickweg;  Rhoden:  Quast;  Wil- 
lebadcssen  gemein. 

Galiutn  cruciaium  Scop.  Willebadessen:  an  einer  Hecke 
unweit  der  Station. 

— rilvaiieum  L.  Kanslein:  nach  Udorf  hin. 

Dipsacu»  Silvester  Mill.  Schloss  Waldeck ; Willebadessen 

in  Becken.  ■ 

Scabiosa  columbaria  L.  Wildungen,  Arolsen,  Rhoden, 
AVilieba dessen,  stets  an  Berghängen  und  in  Bergwäldern  häufig. 

Peiasites  ofßcntalis  Mnch.  W'ildungen : an  der  Wilde; 
Arolsen:  an  der  Aar. 

Unosyris  vulgaris  Casa.  WildUngen;  Bilstein  hinfig  und 
sicher  wild. 

Inula  salicina  L.  Rhoden : Ramscher  Berg. 

— Conyaa  l).C.  Wildungen:  Schlossberg;  Kanslein:  Thal 
nach  Udorf;  Rhoden:  Quast;  Wiilebadessen. 

Chrysanthemum  corymbosum  L.  Wildungen:  Bilstein. 

Senecio  viscosus  L.  Wiilebadessen:  Steiabräche. 

— erucifolius  L.  Wiilebadessen  :i  in  Hecken  bei  der  Sta- 
tion. Scheint  mir  eine  eigne  gute  Art  zu  sein. 

— Fuchsii  Gmel.  Rhoden : in  einer  Schlucht  zwischen 
dem  Quast  und  Ramscher  Berge,  an  der  preussisch-  waldeck- 
schen  Grenze,  in  sehr  grosser  Anzahl  und  bis  mannshoch. 

Cirsium  acaule  All.  Arolsen : .bei  Massenhaosen ; Kanslein. 

— oleraceum  Scop.  Wildungen,  Arolsen,  Rhoden  sehr 
gemein. 

Lappa  macrosperma  Wallr.  Rhoden:  im  Quast  häufig. 

Cartina  vulgaris  L.  Arolsen:  Hebberg. 

Centaurea  moniana  L.  Rhoden:  Ramscher  Berg,  von 
Ur.  Speyer  entdeckt. 

Picris  hieracioides  L.  Arolsen:  an  der  Chaussee  hinter 
Massenhausen ; Rhoden:  am  Wege  nach  W'^eten;  Bonenburg 
und  W'illebadcssen  hänfig. 

Crepis  paludosa  Mnch.  Wiilebadessen:  nördlich  von  der 
Station.  ' i"  f'  - o • . 
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Campamtfa  perticifofia  L.  Arolsen:  Schafberg. 

— glomeraia  L.  Waldeck:  vor  dem  Schlossthor;  Wil- 
lebadessen. 

Cynanchum  tincetoxicum  R.  Br.  Wildungen:  am  Bilstein 
sehr  viel;  Rhoden:  Quast  und  Ramscher  Berg. 

Vinca  minor  L.  Kanslein:  Thal  nach  Udorf. 

Gentiana  germanica  Willd.  Arolsen:  jenseit  Massenhau- 
sen ; Wiilebadessen. 

Atropa  bettadonna  L.  Rhoden:  Quast,  Willebadessen. 

Verbatcum  thapms  L.  (Scbraderi  G.  Meyer).  Schloss 
Waldeck;  Kanstein;  Willebadessen;  überall  in  Menge. 

Digitalis  ambigua  Murr.  Wildungen:  Bilstein. 

— purpurea  L.  Wrexen:  Mahnebecke. 

Mentha  nlcestris  L.  Wildungen:  Reizenhagen ; beim 
Netzer  Thiergarten,  am  Wege  nach  Waldeck. 

Stachys  germanica  L Rheden : am  Quast ; WiUebadessen, 
südöstlich  vom  Orte. 

— recta  1*  Wüdnngen : Schlossberg. 

Betonica  officinaHs  L Willebadessen. 

Prunella  grandifiora  3cq.  Wrexen:  vrestl.  Fuss  des  Ram- 
scher Berges. 

Teucrium  scorodonia  L.  Waldeck;  fickweg. 

— botrys  L.  Waldungen:  Bilstein;  Kanstein,  am  westl. 
Gehänge  des  Thals  nach  Udorf  hin  in  Exemplaren  die  von 
Grund  auf  ästig , die  Höhe  von  2 Fuss  und  einen  Durch- 
messer von  über  1 Fuss  erreichten. 

Rtunew  aguaticui  L.  Arolsen:  en  der  Aar  häuGg. 

Daphne  Meaereum  L Rhoden : Quast. 

{Thesium  pralense  Ehrfa.  bei  Brilon,  eine  Viertelstunde 
diesseitdes  Schellhorns  von  Dr.  H.  Müller  gefunden.  T.  al- 
pinum  L.  dürfte  dort  Wohl  nicht  Vorkommen.) 

Euphorbia  exigua  L.  Willebadessen. 

Mercurialis  pereanit  L.  Wiilebadessen,  Gebüsche  auf  den 
Höhen  östl.  vom  Orte. 

Castanea  vulgaris  Link,  findet  sich  bei  Arolsen:  bei  Wil- 
belmshöhe  in  drei  Exemplaren  angepflanzt,  die  zu  stattlichen 
Bäumen  herangewachsen  sind  und  in  warmen  Jahren  Frucht 
tragen.  ■ 

Anm  maculatum  L,  Rhoden : Quast.  Wiilebadessen. 
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(Epipogon  aphylhu  Sw.  im  August  1828  ron  msinem 
Vater  in  der  Nähe  des  Weidolsberg  bei  Sachsenhsusen , un- 
weit der  hessisch-waldcckschen  Grenze  gefunden.  Ich  besitze 
ein  Exemplar  von  diesem  Standorte.  Hiernach  ist  die  sehr 
corrumpirte  Angabe  in  Reichenbach  fil.  trefflichen  Werke 
über  die  europäischen  Orchideen  zu  berichtigen.) 

Cephalanthera  grandifiora  ßab.  Wildungen:  Bilstein. 

Neoilia  nidtu  aeit  Rieh.  Willebadeasen. 

Paris  quadrifoUa  L.  Rhoden:  Quast. 

Convallaria  verticiUata  L.  Rhoden : Quast,  auf  der  preuss.- 
waldeckschen  Grenze  , oberhalb  der  Schlucht  wo  Senecio 
Fuebsii  Torkommt. 

LMmn  tnartagon  L.  Rhoden : Qua^,  in  der  Schlucht  mit 
Senecio  Fnchsii,  wo  sie  wohl  Niemand  für  verwildert  halten  wird. 

Anlhericum  lüiago  L.  Wildungen : Bilstein  in  ungeheurer 
Menge.  Ganze  Strecken  waren  mit  den  abgestorbenen  Fruchl- 
slcngeln  bedeckt. 

Colchicum  auctumnaleL.  Wildungen ; Sacbsenhaosen  sehr 
hüuGg ; Arolsen : jenseit  Massenhansen ; zwischen  Scherfede 
und  Bonenburg;  Willebadessen  bei  Helmern. 

Juncus  glaucut  Ehrh.  Netzer  Thiergarten;  Rhoden;  Wil- 
lebadessen  bei  der  Station. 

Luzula  pilosa  Willd.  Willebadossen , am  8.  September 
in  zweiter  Blühe. 

— angmtifolia  Gke.  (aibida  D.  C.)  Arolsen  und  Rhoden, 
in  Wäldern  gemein. 

Carem  muricala  L.  Rhoden:  QuiKt. 

— remosta  L.  Arolsen:  Schafberg. 

— glauca  Scop.  Kanslein:  Thal  nach  Udorf;  Rhoden: 
Quast;  Willebadessen. 

— silvatica  iluds.  Arolsen;  Schafberg;  Kanstein:  Thal 
nach  Udorf;  Rhoden:  Quast;  Willebadessen. 

Sesleria  caerulea  Ard.  Kanstein;  im  Thai  nach  Udorf ulas 
westliche  Gehänge  stellenweise  ganz  überziehend. 

Melica  unifiora  Retz.  Kanslein:  Thal  nach  Udorf. 

Brachypoditim  silcaticum  R.  v.  Sch.  W'illebadessrn  bei 
det  Station. 

— phmatum  P,  B.  Wildungen:  Bilstein;  Kanstein:  Thal 
hwHi  Udorf;  Wilieba^sen. 
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Bromus  asper  Murr.  Bb^iden:  .Quast ; Willebadessän. 
Triticum  cauitmm  Scbreb.  Rfaoden:  Ramscher  Berg; 
Willebadessen.  . i.  , , 

Elymtis  europaeus  L.  Rhoden:  Quast  in  der  Schlucht 
mit  Senecio  Fuchsii.  , < < 

Equisetum  siloaticum  L.  Arolsen  in  Wäldern,  auf  Aeckern 
gemein;  Willebadessen. ' . 

Polypodium  dryopterish,  Arolsen,  Rhoden,  Willebadessen 
in  schattigen  Wäldern  häufig, 

— Roberüanum  BolTm.  Kanslein , Thal  nach  Udorf  am 
östl.  Gehänge  häufig.  (! 

— Phegopleris  L.  Willebadessen;  bei  der  Station  häufig. 
Polystichum  oreopteris  D.  C.  Arolsen ; am  Schafberg 
und  Markstein;  Wrexen  am  sQdl.  Gehänge  des  DieuieJthals 
und  in  der  Mabenbecke;  Willebadessen  bei  der  Station. 

Cystopteris  fragüis  Beruh.  Arolsen:  am  Markstein;  Kan- 
stein  : Thal  nach  Udorf;  Rhoden:  Ilagenberg,  überall  in  Fel> 
senspallen;  Willebadessen  an  Mauern. 

Asplenium  irichomanes  L.  Wildungen:  Bilstein ; Arolsen: 
Markstein  ; Kanslein ; Thal  nach  Udorf.  ' 

— Rufa  muraria  L.  Wildungen  am  Schloss  und  am  Bil- 
stein; Kanslein:  an  Felsen  im  Thale  nach  Udorf;  Rhoden; 
Hage  nberg ; Willebadessen. 

— Adianlum  nigrutn  U.  Rhoden : Hagcnberg«  von  Herrn 
Lehrer  0.  Speyer  entdeckt;  > 

Aiplenium  septenirionale  Sw.  Wilduogen:  Bilstein. 
Blechnum  spicant  Roth.  Wrexen,, am  südl.  Abhang  des 
Diemelthals  mit  Polyst.  Oreopteris.  ; 

Einige  kurze  Bemerkungen 

zu  deni  Aufsätze  des  Geh.  Reg.  Balhes  Herrn  l)r.  Bärsch, 

in  den  Verhandlungen  fies  naturhistoriachea  Vereins  (Jahrgang  XIV,  3tes 
Itefn  über  den  Anbau  der  Eberesche  auf  den  üeden  der  .Eifel  znm 

t ! ( » * .'»  f . ’ 'I  . I • I ... 

^weeke  der  Be^YaIJu^g. 

. I |l  : .1  ■ ' ! /I  ) li  t :>  I 1. 

f/  ..  ’ iV,>  ■ i'*,\ 

Im  Jahre  1856  nahm  Herr  Ür.  Marquart  in  der 
Sitzung  dos  nalurhistorischen_  Vereips  für  Rheinpreussen  und 
W'cstphalcii  Veranlassung,  die  gul^n  JlsigcnsehaRen  ßbfiiCr 
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escho  zur  Sprache  zu  bringen  und  gleichzeitig  deren  Anbau 
zur  Eewaldung  der  Eifclhöhen  zu  cnipfehlen.^DtT  anwesende 
Oberforslnieislcr  von  Steffens  verkannte  nuht  die  ange- 
priesenen Eigenschaften , machte  aber  darauf  aufmerksam, 
dass,  nach  seiner  langjährigen  Erfahrung,  die  fragliche  Holz- 
art sich  zur  Bewaldung  nicht  eigne  , vielraehr  nur  die  Na- 
delhölzer, und  vorzüglich  die  Fichte  oder  Kolbtanne,  den 
klimatischen  und  Boden-Yerhällnissen  der  Eifel  mehr  ent- 
spreche. Hr.  Dr.  Barsch  versucht  nun  in  dem  letzten  Ver- 
einsbeftc  darzuthun,  wie  die  Eberesche,  nicht  aber  die  Na- 
delhölzer, für  die  Bewaldung  zu  empfehlen  seien. 

Wir  wollen  die  guten  Eigenschaften  jener  Holzart  nicht 
verkennen,  aber  zur  Bewaldung  kann  dieselbe  nicht  geeignet 
erscheinen.  Wer  die  natürliche  Verlireilung  der  verschiedenen 
Holzarten  beobachtet  hat , wird  gefunden  haben , dass  nur 
herrschende  Holzarten,  die  nämlich  ganze  Gegenden, 
wie  die  Nadelhölzer  und  Buche , bedingungsweise  die  Eiche 
und  Birke,  überziehen,  Wälder  bilden,  nicht  aber  gesellige, 
die  nur  in  der  Gesellschaft  der  herrschenden  Gedeihen  An- 
den, worunter  auch  die  Eberesclie  gehört,  die  zwar  überall 
auf  rauben  Höhen,  aber  nur  sporadisch  vorkommt. 

Der  geehrte  Herr  Verfasser  wird  sieh  denn  auch  über- 
zeugt haben,  dass  er  noeh  nirgend  Ebereschen-  Hoch-  und 
Niederwaldungen  gesehen  hat , weil  sie  nicht  vorkomnxen. 
Als  Slockaussehlag  reproducirt  diese  Holzart  sich  sehr 
schlecht,  als  Baum  3ter  Grösse  kommt  er  in  unsern  Wäldern 
nur  selten  vor  und  liefert , bei  geringen  Dimensiopen , ein 
Holz  von  wenigem  Gebrauchswerth.  Wo  die  Eberesche  in 
Parkanlagen  und  an  Strassen  als  Zierbaum  ihre  passendste 
Stelle  gefunden,  da  liefert  sie  schöne,  roihe -Beeren  für  den 
Krammetsvogelfang.  Wenn  der  Verf.  den  Vorschlag  des  Herrn 
Oberforstmeisters,  die  Höhen  der  Eifel  mit  Nadelhölzern  auf- 
zuforsten , für  nicht  zweckmässig  erachtet , so  befindet  sich 
derselbe  in  einem  grossen  liTthunie.  und  scheint  über  die 
natürliche  Verbreitung  dieser  Holzart:  keine  klare  Anschauung 
gewonnen  zu  kabenj,  sonst  müsste  ihm  die  Erscheinung  be- 
kannt sein,  dass  überall  die  Nadelhölzer  die  höhern  Gebirgs- 
regionen  cinnclinicn,  wo  keine  Laiihhölzer  mehr  Vorkommen 
oder  Gedeihen  finden,  w ovon  die  Kiefer  bei  Höhen  von  über 
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14 — 1600'  eine  Ausnahme  machen  muss , weil  sie  fn  diesen 
Regionen  von  Schnee-  und  Duflbruch  viel  zu  leiden  hat,  und 
ausserdem  der  hohe  Feucliligkcilsgrnd  der  Gebirgsluft  ihrem 
Wachslhntne  hinderlich  isl.  Fär  gelungene  NadeHiolzkuIturen 
auf  den  Eirelhöhen  liegen  übrigens  schlagende  Beweise 
vor.  Dass  bei  Pt'üm  eine  Nadelholzknhur  ans  frühem  Zeiten 
kein  Fortkommen  zeigt , beweist  höchstens , dass  man  es 
nicht  verstanden,  die  richtige  Holzart  zu  wählen,  die  Rullur 
SBchgemfss  MTszRlühren  und  flire  weitere  Enlwickinng  zu 
fördern.  Ebenso  schliesst  derselbe  unrichtig,  wenn  er  glaubt, 
der  entwaldete  und  verödete  EifeTboden  müsste  sofort  noch 
Lanhhö'lzeT  produdren  können , weil  anschiessende , gut  er. 
haliene,  ältere  Buchenwaldongen,  noch  vollkommene  Wälder 
bildeten.  Man  scheint  aber  die  Erfahrung  nicht  zu  kennen, 
dass  auf  entkräftetem  Laubholzboden  nur  die  Nadelhölzer  als 
genügsamere  Holzarten  erscheinen  müssen , um  den  Boden 
zu  verbessern  und  den  Standort  für  die  mehr  kraftrordetnden 
Lsubhölzer  vorzubereiten. 

So  wenig  der  Landmann  verlangen  kann,  dass  ein  früher 
guter  Feldboden,  wenn  er  durch  Ernten  erschöpft  ist,  ohne 
Dünger  noch  einen  guten  Ertrag  liefere,  ebenso  wenig  ist 
es  beim  Waldbau  möglich  , dass  ein  ausgetragencr , total 
degradirter  Waldboden,  wie  die  Eifelhöhen  sind,  Laubhölzer 
hervorbringc  , ohne  dass  die  nölhige  Bodenkraft  durch  den 
Anbau  der  Nadelhölzer  wieder  hergeslellt  worden  sei. 

Diese  Ansichten  finden  sich  übrigens  ausführlidh  ent- 
wickelt in  dem  von  dem  Herrn  Oberforslmeistcr  von  'Steffens 
in  der  Naturforscher-Versammlung  zu  CoMenz  am  5fen  Juni 
1851  gehaltenen  Vorträge. 

Zu  den  vordtehenden  Bemerkungen  des  anonymen  Herrn 
Verfassers  eriatiben  wir  uns  nur  die  kurze  Berichtigung,  dass 
von  einer  Bewaldung  der  Eifel  mit  der  Eberesche  nicht 
die  Rede  gewesen,  wie  wir  denn  seihst  die  Möglichkeit  einer 
solchen  (S.  172.  des  14.  Jhrgs.)  in  Zweifel  gezogen  haben, 
wohl  aber  ein  umfangreicherer  Anbau  des  nfitziiehen  Baumes 
vorgesclilagcn  worden,  dessen  Thunlichkeit  (ohne  besondere 
Pflege)  Hr.  v.  Steffens  in  Abrede  gestellt  hatte. 

Die  Redaktion. 
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Das  Magneleisensteinvorkommen  auf  der  Grube  Alle 
Birke  bei  Eisern  unweit  Siegen 

* »on 

WHhelm  Jung. 

An  dem  Gebirge  Eiserne  Haardt  bei  Eisern  liegt  die  zu 
den  Zechen  des  Geschwornenreviers  Eisern  gehörige  Eisen- 
steingrube Alte  Birke.  Grauwacke  und  Thonschiefer,  wovon 
zahlreiche  Eisensteingänge  neben  Basaltgängen  aufsetzen, 
bilden  die  südlich  von  Siegen  gelegene  Eiserne  Haardt.  Eine 
grosse  Anzahl  von  Belehnungen  ist  auf  die  erzführenden 
Gänge  ertheilt,  die  mehr  oder  weniger  bedeutende  Grubenge- 
bäude  hervorgerufen  haben,  je  nach  der  Mächtigkeit  und 
Edelheit  der  einzelnen  Gangmitlel.  Eine  Aufzählung  und 
nähere  Beschreibung  dieser  Zechen  und  Gänge  findet  sich 
im  Archiv  für  Min.,  (^eogn.,  Bergbau  und  Höttenk.,  im  22. 
Bande  Seite  149  und  folg.,  wo  die  ßasaltgänge  des  rheini- 
schen Schiefergebirges  von  dem  Bergnieister  Schmidt  sehr 
genau  und  ausführlich  beschrieben  sind.  Auch  des  Verhal- 
lens der  Grauwacken-  und  Thonschieferschichten  ist  daselbst 
Erwähnung  geschehen.  Im  Allgemeinen  kann  man  die  Rich- 
tung der  Gebirgsschichten  des  siegenschen  Grauwackenge- 
birges von  S.  \V.  nach  N.  0.  zwischen  Stunde  4 und  5 an- 
nehmen,  mit  südlicher  Yerflächung  zwischen  40  und  60  Grad 
wechselnd.  Oefter  reicht  die  Strcichungslinie  bis  Stande  6, 
seltener  bis  Stande  3,  mit  flacherem  oder  steilerem  Einfallen, 
das  zuweilen  nördlich  wird. 

Unter  den  Eisensteingängen  der  Eisernen  Haardt  ist  der 
Alte  Birke  Gang,  in  mineralogisch  - geologischer  Hinsicht, 
unstreitig  der  wichtigste.  Schon  in  den  Jahren  1822  und 
1823  ist  dieser  Ganggebilde  in  Nöggerath’s  Gebirge  Rhein- 
land-Westfalen im  1.  Bande  Seite  121  und  folgende  vom  Ge- 
heimen Bergrath  Höggerath  und  im  2.  Bande  Seite  219 
und  folgende  vom  Bergrath  Schmidt  gedacht  worden. 

Der  Alte  Birker  Gang  streicht  Stunde  II  bis  1 und  fällt 
mit  75  bis  8.S  Grad  gegen  Westen  ein.  Seine  Mächtigkeit 
beträgt  in  oberer  Teufe  V2  bis  1 Lachter  und  steigt  in  unterer 
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Teufe  auf  2 bis  3 Lachter.  Die  Ansfülinngsmasse  desselben 
besteht  vorzugvveise  aus  derbem  Spalheisenslein , welcher  in 
oberer  Teufe  in  Brauneisenstein  und  ausserdem  stellenweise 
in  Magncleisenslein  umgewandell  ist.  Vereinzelt  treten  Nester- 
chen von  Eisenglanz  mitten  in  der  Gangmasse  auf.  Gang- 
arten bilden  Quarz,  Grauwacke-  und  Thonscbieferbruchstücke ; 
als  beibringende  Erze  sind  die  verschiedenartigen  Kupfer- 
erze zu  erwähnen.  ^ 

Die  Umwandlung  des  Spatheisensteins  in  Brauneisensjtein 
hat  in  der  Regel  auf  allen  Spatheisensteingängen  des  Siegener- 
landes  stättgefunden,  sie  erstreckt  sich  jedoch  nicht  auf  allen 
Gängen,  Ja  selbst  nicht  auf  demselben  Gange  bis  zu  derselben 
Teufe,  und  es  führt  auch  auf  der  Grube  Alte  Birke  der  Gang 
auf  derselben  Sohle  an  einer  Stelle  Brauneisenstein,  an  der 
anderen  dagegen  Spatheisenstein. 

Der  Eisensteingang  dieser  Grube  wird  von  einem  Ba- 
saltgang, dessen  Streichen  zwischen  Stunde  10  bis  3 wechselt, 
in  einem  Bogen  mit  der  Oeffnung  nach  Osten  mehrmals 
durchsetzt;  das  Einfallen  des  letzteren  ist  im  Allgemeinen 
gegen  Osten  mit  75  bis  85  Grad,  macht  jedoch  manigfache 
Wendungen,  indem  in  einer  Teufe  von  einigen  Lachtern  mehr- 
mals westliches  mit  östlichem  Einfallen  wechselt.  Dieser  Ba- 
.sallgang,  dessen  Mächtigkeit  0,  1 bis  0,  5 Lachter  beträgt, 
befindet  sich  meistens  in  einem  sehr  aufgelösten  Zustande, 
er  ist  in  den  sogenannten  Wackentlion  und  an  seinen  Saal- 
bändern in  Eisenjaspis  übergegangen.  Der  stellenweise  in 
Drusenräumen  eingeschlossene  Sphärosiderit  steht  in  keiner 
Verbindung  mit  den  Eisenerzen  des  älteren  Ganges.  Ge- 
nauere desfallsige  Angaben  finden  sich  schon  in  der  zuerst 
erwähnten  Beschreibung.  Der  Basaltgang  setzt  in  oberen 
Teufen,  im  Hangenden  des  Spatheisensleinganges  auf,  dureb- 
fällt  wegen  seines  widersinnigen  Fallens  diesen  in  mittlerer 
Teufe  und  käme  demnach  mit  demselben  in  keine  nähere 

t 

Berührung.  Da  er  jedoch  der  Spalte  des  Spalbeisensteinganges 
zu  folgen  scheint  und  diesem  Gange  nach  dem  Durchfallen 
bis  auf  1 Lachter  nahe  tritt,  so  ist  bei  wechselndem  Einfallen 
die  Möglichkeit,  wenn  auch  nicht  Wahrscheinlichkeit,  gege- 
ben, in  grösserer  Teufe  ein  Durchfällen  beider  Gänge  wie- 
dewH(inde»v i . • • 
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Was  nun  die  crwflbiite  Umwandlung  des  Spalheisensleins 
in  Magneteisenstein  beiriin,  so  findet  man  solche  nnran  den 
Berührungspunkten  beider  Gänge.  An  dem  Schaarungs- 
puncte,  wo  der  Basallgang  mit  einer  grösseren  Fläche  auf 
den  Eisenstein  einwirkle,  ist  dieser  auf  3 bis  5 Zoll,  an  den 
Durcliscizungspunclen  dagegen  nur  V2  bis  2 Zoll  in  Magnet, 
eisenslein  unigewandelt.  ' 

Zur  Lösung  des  Eisensleinganges  sind  8 Stollen  zu  Felde 
gebracht.  Vorzüglich  wichtig  für  vorliegenden  Zweck  ist 
der  Mittelslolln;  aber  auch  der  obere  Stölln,  wo  nur  erdiger 
Magneteisenstein  vorkommt,  und  der  tiefe  Stölln,  in  welchem 
die  beiden  Gänge  sich  schon  vollständig  durchsetzt  haben, 
können  nicht  unbeachtenswerth  genannt  werden.  Der  Mit- 
telstolln  ist  von  dem  südwestlichen  Gehänge  der  Eisernen 
Haardt  heran  und  auf  dem  Gange  gegen  Norden  weit  über 
100  Lachter  fortgetrieben,  und  bringt  ungefähr  70  Lachler>Teufe 
unter  Tage  ein.  Das  Verhallen  beider  Gänge  in  dieser  Sohle 
ist  schon  in  risslichen  Zeichnungen  in  Karstens  Archiv  im 
22.  Band  Taf.  II  und  111  abgcbildet.  Aus  denselben  ergibt 
sich  nun,  dass  von  dein  Spalheisensieingang  mehrfach  Trüm. 
mer  ins  Hangende  und  Liegende  abgehen  und  dass  dieser 
Gang  durch  mehrere  Querklüfle  dem  Anscheine  nach  mehr, 
fach  verworfen  wird,  dass  jedoch,  wie  man  bei  näherer  Un. 
tersuchung  an  Ort  und  Stelle  deutlich  wahrnehmen  kann,  ein 
eigentliches  Durchsetzen  des  Eisensteinganges  nicht  staltfin. 
det,  sondern  der  Eisenstein,  wenn  auch  in  minderer  Mächtig- 
keit,  dem  Streichen  dieser  Klülle  bis  zur  Verbindnng  mit 
dem  jenseitigen  Gangtheile  folgt,  diese  Klüfte  demnach  als 
ältere  anzusehen  sind. 

Der  Basaltgang  durchsetzt,  wie  oben  erwähnt,  von  Süden 
kommend  in  der  Miltelstollnsohle  zunächst  zweimal  ein  lie- 
gendes Trum  des  Eisensteinganges,  schleppt  sich  sodann  auf 
15  Lachter  Länge  mit  dem  llauptgange,  durchsetzt  hierauf 
denselben,  berührt  in  seiner  nördlichen  Fortsetzung  ein  han- 
gendes  Trum  und  durchsetzt  endlich  den  Hauptgang  nachmals. 

Das  Verlialten  der  beiden  Gänge  in  der  liefen  Stollnsohle^ 
die  32  Lachter  Teufe  unter  der  Mittelsloilnsohle  einbringt, 
ersieht  man  aus  den  erwähnten  Karlen.  Der  Basaltgang  setzt 
östlich  des  Eis<;nsieinganges  auf,  uihertijsich  demselben  aber 
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in  seiner  nördlichen  Forlselznng'  in  Folge  einer  Wendung 
gegen  Westen  bis  auf  1 Lachter  und  scheint  sodann  wieder 
gegen  Norden  abzugehen.  Der  über  dieser  Sohle  beginnende 
Firstenband  wird , insofern  der  Basaltgang  von  den  Eisen- 
aleingange  nicht  zu  weit  entfernt  ist,  noch  bemerkenswerthe 
Aufschlüsse  liefern. 

In  und  über  der  oberen  Stollnsohle , wo  der  Gang^ 
Brauneisenstein  führt , war  schon  früher  das  Vorkonmen  von 
erdigem  Magneteisenstein  bekannt.  Der  Geheime  Berg- 
rath Nöggerat  h sagt  a.  a.  0.  im  1.  Band  Seite  124:  „Ein 
merkwürdiges  Vorkommen  findet  sich  auf  einer  Stelle  des  Ba- 
saltganges an  seinem  Liegenden  im  oberen  Stölln,  wo  ein  Nest 
von  ocherigem  Magneteisenstein  sich  zeigt."  und  der  Berg- 
rath Schmidt  zählt  a.  a.  0.  2.  im  Bande  Seite  219  bei. 
Erklärung  einer  grundrissli  eben  Skizze  fraglicher  Gänge  unter 
Anderen  auf  einen : „dem  Magnete  folgenden  gerösteten  Braun- 
eisenstein (ocheriger  Magneteisenstein) , welcher  sich  nur 
unmittelbar  neben  dem  Wacken-Gange  findet." 

Erst  im  Mittelstolln  fand  man  in  Magneteisenstein  umge- 
wandellen  Spatbeisenstein,  der  in  einiger  Entfernung  von  dem 
Basallgang  noch  vollkommen  das  Gefüge  und  den  Glanz  des 
Spatheisensteins  zeigt.  Dieser  Magneteisenstein  ist  also  eine  Pseu- 
doroorphose  des  Spatheisensteins.  Der  Bergmeister  Schmidt 
erwähnt  denselben  in  der  gedachten  Beschreibung  mit  fol- 
genden Worten:  „Es  ist  zu  bemerken,  dass  ein  wirklicher 
Debergang  aus  dem  erdigen  in  den  weniger  veränderten,  die 
Spatheisensteintextur  noch  zeigenden,  und  ans  diesem  in  den 
eben  angerösteten  Spatbeisenstein  stattfindel." 

Bei  Befahrung  der  Grube  im  Jahre  1855  und  näherer 
Untersuchnng  des  Gangverhaltens  fand  ich  ebenfalls  an  den 
noch  zugänglichen  Berührungs  - Punkten  beider  Gänge  dew 
Brauneisenstein  in  erdigen  Magneteisenstein  umgewandelt ; 
ebenso  den  Spatbeisenstein  an  den  unmittelbaren  Berührungs- 
flächen mit  dem  Basalte,  2 bis  3 Zoll  entfernt  von  dem  Ba- 
salte aber  die  erwähnte  Pseudomorphose.  Diese  Umwandlung 
des  Eisensteins  ist  also  eine  allmählig  abnehmende  ähnlich 
derjenigen  des  Nebengesteins.  Während  an  dem  Magnetei- 
senstein ganz  in  der  Nähe  des  Basaltes  Eigenschaften  des 
Spatheisensteins  nicht  mehr  zu  erkennen  sind,  zeigt  derselbe 
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in  einiger  Entfernung  allmflblig  die  Biälterdorchgänge  und  den 
Giasginnz  des  letzteren.  Dieser  Uebergang  ist  am  deutlich- 
sten da  zu  bemerken,  wo  der  Spatheisenstein  ein  öblätlriges 
Gefüge  hat,  weniger  da  wo  derselbe  dicht  oder  körnig  isk 

Die  Pseudomorphosen  enthalten  Quarzschnüre  und  zu- 
weilen Kupfererztrümmchen,  wie  solche  auch  im  Spatheisen- 
stein Vorkommen  , jedoch  mehr  oder  weniger  umgefindert. 
Der  Quarz  ist  geröstet , jedoch  nicht  so  stark , dass  er  sich 
mit  den  Fingern  zerreiben  lässt,  wie  derjenige,  welcher  sich 
im  erdigen  Biagneteisenstein  findet.  Er  ist  zerklüftet,  braun 
gefärbt  und  lässt  sich  leicht  zerbrechen.  Die  Kupfererze  sind 
mitunter  verschlackt  und  theilweise  ausgeschmolzen. 

Bruchstücke  von  Grauwacke  und  Thonschiefer  sind  in 
dem  gerösteten  Spatheisenstein  mürbe  geworden,  und  gleich 
dem  vom  Basalte  berührten  Nebengestein  mehr  oder  weniger 
urogeändert. 

Der  Biagneteisenstein  der  Pseudomorphosc  zieht  die  Blag-  , 
netnadel  um  so  mehr  an , je  mehr  der  Glanz  und  das  blätt- 
rige Gefüge  des  Spatheisensteins  sich  verloren  haben  ; jedoch 
nie  so  stark  wie  der  erdige  Biagneteisenstein.  Dio  Pseudo- 
morphosen sind  dicht,  körnig  bis  blätterig  und  zeigen  in  letzte- 
rem Falle  kleine  unebene  Btätterdurchgänge,  die  sich  bis  zu 
grösseren  vollkommen  glatten  Flächen  ausdehnen.  Bruch : 
uneben,  zuweilen  muschelig.  Härte,  fast  der  des  Spatheisen- 
sleins  gleich.  Spröde,  Undurchsichtig.  Blatt  bis  starken 
Glasglanz.  Bräunlicbschwarz  bis  schwarz.  Strich:  schwarz. 
Äbfarbend. 

Beim  Losscblagen  einzelner  Probestücke  trennte  sich 
stets  der  Biagneteisenstein  vom  Basalte  und  nur  an  einem 
Punkte  glückte  es  mir,  ein  Handstück  zu  erhalten , welches 
zur  einen  Hälfte  aus  Basalt,  zur  anderen  Hälfte  aus  Blagnet- 
eisensteia  besteht. 

Einzelne  Stückg  haben  stellenweise  Streifen  von  schlak- 
kigem  Aussehen  schwarzer  Farbe,  etwas  abfärbend;  unter 
der  Lupe  erkennt  man  deutlich  ein  krystallinisches  Gefüge 
und  bei  der  chemischen  Analyse  fand  sieh,  dass  diese  Strei- 
fen aus  Grnumanganerz  bestanden.  Diese  Steilen  sind  un- 
iiweifeUiaft  spüterer  Eolstebung  , da  das  Graumanganerz, 
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ftlU  es  bei  der  Umwandlung  des  Spatheisenstelns  in  Magnet- 
eisenstein schon  vorhanden  gewesen  wäre , sich  dorch  die 
Hitze  zersetzt  haben  würde.  ^ Eine  spätere  Einwirkung  der 
Wasser  hat,  wie  sich  aus  der  Zersetzung  des  Basaltes  ergibt, 
in  sehr^  grossem  Massstabe  st^ltg^fimden  upd  erklärt  sich 
daher  die  Bildung  des  GraMniangai^^fc;s,  sehr,  jeicht  dadurch, 
dass  die  Wasser  das  Mangau  aus  den  niang^nhaltigen  Pscu- 
domorphosen  ausgewaschen  und  als  Manganhyperoxyd  eb- 
geselzt  haben.  . ,,  ,,  ; 

Die  qualitative  chemische  Analyse  einer  schwarzen,  noch 
schöne  Blätlerdurchgänge  und  starken  Glasglanz  zeigenden 
Pseudomorphose  nach  Spalheisenstcin  in  Magneteisenstein,  die 
schon  ein  magnetisches  Verhalten  zeigte,  ergab: 

1.  Kohlensäure, 

2.  Eisenoxydul, 

3.  Eisenoxyd,  • ■ ... 

4.  Manganoxydul,  ,, 

• 5.  Manganhyperoxyd,  " 

6.  Kalk,  1 n !■ 

■ 7.  Magnesia  und  ' 

8.  Kieselerde. 

Um  in  diesem  Mineral  das  Verhätlniss  des  Spalheisen- 
steins  zum  Magneteisenstein  aufzufinden  , unter  der  Voraus- 
setzung , dass  alles  vorhandene  Eisenoxyd  in  der  Form  des 
Magneteisensteins'  auftrete,  wurde : 

1.  0,5159  Gramm  des  feingepulverten  Minerals  in  Schwe- 
felsäure bei  Luftabschluss  aufgelöst , sodann  nach  der  Ver- 
dünnung mit  Wasser  und  nach  dem  Erkalten  mit  Chamäleon- 
lösung  (übermangansaures  Kali)  roth  titrirt.  Verbraucht  wur- 
den 9,9  Kubikcentimeler,  entsprechend  9,9  • 0,01594  Gramm 
= 0,1578  Gramm  metallischem  Eisen  , welche  auf  Eisen- 
o.xydul  berechnet  39,05%  anzeigen. 

2.  In  0,583  Gramm  wurde  sodann  ganz  in  derselben' 
Weise  der  Eisengehalt  ermittelt,  nachdem  vorher  die  Schwe- 
felsäure Auflösung  durch  einen  Zinnzusatz  reducirt  wor- 
den war.  Es  wurden  verbraucht  14,8  C.  C.  entsprechend 
14,8.  0,01594 Gramm  = 0,2359  Gramm  metallischem  Eisen, 
welche  auf  Eisenoxydul  berechnet  51,99«/o  liefern. 

\ Da  aberbder  ganze  Eisenoxydulgebalt  nur  39,05%  be- 
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trägt,  $0  waren  'die  Gbrig^en  12,94%  EisenoxydnI  entspre- 
chend 14,41%  Eisenoxyd  in  der  Form  des  letzteren  vorhanden. 
Mithin  in  100: 


FeO 39,05. 

FejOj  14,41. 

oder 

Fe,0, 14,41  120,89  FeO,  Fe, 0, 

t 6,48  J (.Magneteisenstein) 

. 32,57  ( 52,48  FeO,  CO,. 

CO,  19,91  i (Spatheisenstein). 


Der  Gehalt  an  inetallischein  Eisen  betrog  40,46%.  , i 

Der  erdige  Magneteisenstein  wurde  der  quantitativen 
Analyse  nicht  unterworfen , weil  sich  sofort  ergab , dass  in 
demselben  nur  sehr  geringe  Mengen  Spatheisenstein  vorhan- 
den waren,  und  fast  die  ganze  Masse  aus  Eiscnoxydoxydnl 
bestand. 

Erwägt  man  nun,  dass  der  Magneteisenstein  nur  da,  wo 
der  Basalt  den  Eisenstein  unmittelbar  berührt,  vorkommt,  dass 
die  Pseudomorphose  des  in  Magneteisenstein  umgewandelten 
Spatheisensteins  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  gerösteten 
Spatheisenstein  hat,  dass  ferner  in  der  Nähe  des  Basaltes 
der  Spatheisenstein  in  den  dessen  Glasglanz  und  Blätterdurch- 
gänge noch  zeigenden  Magneteisenstein  und  dieser  in  un- 
mittelbarer Berührung  mit  dem  Basalte  in  erdigen  Magnet- 
eisenstein allmählig  übergeht,  und  dass  nach  der  chemischen 
Analyse  der  Magneteisenstein  in  unmittelbarer  Berührung  mit 
dem  Basalte  aus  Eisenoxydoxydul  besieht  und  einige  Zoll 
von  demselben  entfernt  20,89%  Magneteisenstein  52,48o/„ 
Spatheisenstein  enthält,  demnach  also  eine  in  physikalischer 
und  in  chemischer  Hinsicht  mit  der  Entfernung  von  dem  Ba- 
salte abnehmende  Umwandlung  des  Spatheisensteins  stattge- 
l'unden  hat , so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen , dass 
durch  die  Einwirkung  der  Hitze  des  in  seiner  Spalte  feuer- 
flüssig  aufgestiegenen  Basaltes , der  Eisenstein  in  Magnetei- 
senstein umgewandelt  worden  ist,  und  dass  in  grösserer  Ent- 
fernung von  dem  Basalte  wegen  der  geringeren  Einwirkung 
dieser  Hitze  der  umgewandelte  Spatheisenstein  seinen  Glas- 
glanz, seine  Blälterdurchgänge  und  seinen  Gehalt  an  kohlen- 

Vrrh  ().  II.  Ver,  XV.  .lAbrg  Nene  Fi*  I»«.  V 14 
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saurem  Eisenoxydul  theilweise  behalten  hat  und  deshalb  als 
Pseudomorphose  des  Spatheisensteins  erscheint. 

Der  geringe  Kohlensäuregehalt  des  erdigen  Magneteisen- 
steins und  die  Ausscheidung  von  hrystailinischem  Grauinan- 
ganerz  können  auch  nicht  scheinbar  als  Gegengründe  auTge- 
führt  werden,  da  die  Zersetzung  des  Basaltes,  wie  oben  er- 
wähnt, den  nnzweifelharten  Beweis  liercrt,  dass  die  Wasser 
später  auf  beide  Gänge  bedeutend  eingewirkt  haben ; dem 
erdigen  Magneteisensichi  also  sehr  leicht  geringe  Mengen 
von  Kohlensäure  zuföhren  und  gleichzeitig  das  Mangan  aus- 
waschen  und  in  die  Klüftchen  der  Pseudoinorphosen  als  Man- 
ganOberoxyd  absetzen  konnten. 
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die  Salubriläts-Verhältnisse  der  Stadt  Bonn. 

<fuart  «U  $alutrtlmf  non  e$l,  eultura  non  alM 
e$l,  aff II«  alea  ilomtai  r<(a«,  nc  rei  ftmilintU- 
Ter.  Tirrs,  de  i«  rustic«.  I..  I.,  C.  IV.,  S. 


I. 

I 

Einleitung. 

‘ j . 

Niemand  zweifelt  in  unscrni  erleuchteten  Zeitalter  daran, 
dass  Boden,  Luft,  Wasser,  geographische  Breite  und  Linge 
eines  Ortes,  sein  Verhfiltniss  zu  den  nahen  oder  fernen  Hö- 
henzügen,  die  Stellung  und  Richtung  se'mer  Gehdude,  beherr- 
schend auf  das  Gesundheitswohl  der  Einwohner  einwirken. 
Und  doch  bemächtigt  sich  des  Wanderers  dieser  Zeit  nicht 
blos  Bewunderung,  wenn  er  die  jenen  Verhältnissen  höchst 
naturgemöss  aimepasste  Lage  des  uralten  Byzanz,  der  Rui- 
nen von  Syrakus,  Agrigcnt,  Segest,  Taormina 
(Tauro  m enium)  u.  s.  w.  betrachtet;  auch  Beschämung 
beschleicht  ihn,  indem  er  sie  mit  der  Anlage  und  dem  Bau- 
wesen der  Städte  neuerer  Periode  vergleicht  Die  Bauherrn 
jener  hatten  sich  durch  steten  Umgang  mit  der  mächtigen 
freien  Natur  für  die  Anforderungen  dieser  die  Sinne  offen  und 
empfänglich  erhallen:  auch  wussten  sie  ihnen  zu  folgen.  Sie 
legten  die  Tempel,  Amphitheater  und  überhaupt  die  Gebäude, 
welche  grösseren  Menschenmassen  zum  Aufenthalte  dienen 
sollten,  auf  erhabenen  Punkten  an,  gewiss  nicht  allein,  um  dem 
Beschauer  einen  von  allen  Seiten  imponirendeii  Anblick  zu 
gewähren , sondern  auch , um  durch  frei  andringende  Luft- 
strömungen die  Nachtheile  abzuwenden,  oder  doch  möglichst 
zu  vermindern , welche  von  dergleichen  Zusammenhäufungen 
unzertrennlich  sind.  Zahlreiche  Volksversammlungen  wurden 
deshalb  auch  sehr  zweckmässig  im  Freien  gehalten.  Die 
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Mönche  der  frühen  christlichen  Periode  und  des  Mittelalters, 
bei  denen  allein  noch  einige  Kunde  von  der  klassischen  Zeit 
übrig  geblieben  war,  erbauten  ihre  Klöster  grossentheils  auf 
beherrschenden  Anhöhen.  Bei  dem  Anblicke  ihrer  Ueber- 
bleibsel  hört  man  oft  die  Aeusserung:  „die  geistlichen  Herrn 
wussten  ihre  Wohnsitze  trelflich  zu  wählen.“  Wenn  dem  so 
ist,  — warum  folgen  wir  ihnen  nicht  nach?  — Wir  erziehen 
aber  ein  schwächliches  Geschlecht  zwischen  Mauern,  wir  ver- 
kümmern ihm  den  erhebenden  Genuss  der  grossarligen  Natur; 
wir'  trüben  ihm  das  Gesicht  schon  früh  durch  über  die  Ge- 
bühr verlängerten  Aufenthalt  in  überfüllten,  dumpfigen  Zim- 
mern , — wir  zwingen  die  Augen  durch  den  Gebrauch  von 
Stereotyp-Ausgaben,  kurzsichtig  zu  werden.  So  tragen  wir 
denn  nur  die  Folgen  eigener  Schuld,  wenn  wir  uns  jetzt  an 
den  betrübenden  Anblick  junger  Männer  gewöhnen  müssen, 
denen  die.  einfache  Brille  nicht  mehr  genügt,  um  die  Schei- 
tel massiger  Anhöhen  zu  erspähen.  Möglicher  Weise  kön- 
nen sie  bestimmt  sein,  dereinst  ihre  Stimme  abzugeben , wo 
es  sich  um  die  Wahl  von  W'ohnplälzen  handelt.  Mit  welchem 
Rechte  will  man  von  ihnen  erwarten  , dass  sie  sich  einer 
solchen  Aufgabe  mit  erhabenen  Gedanken  zuwenden  sollen? 
W'^enn  irgendwo  , so  findet  hier  der  Satz  B a c o’s ')  seine 
richtige  Anwendung.  „At  longc  maximum  impedimentum  et 
aberratio  intellectus  humani  provenit  a stupore  et  incompe- 
tentia  et  fallaciis  sensuum.“  Hierin  ist  zum  Theil  der  Grund 
zu  suchen,  dass  wir  neuerdings  so  oft  noch  Kirchen,  Schu- 
len oder  gar  Krankenhäuser  zwischen  übervölkerte  Häuser- 
inasseU  ; einzwängen , auch  wohl  ganze  Stadttheile  in  liefere 
Thalgründe  hineinbauen  und  dass  man  den  hohen  Werth  einer 
lebendigen  grünen  Vegetation  für  das  Gesundheitswohl  der 
Menschen  in  wahrhaft  erschreckendem  Grade  verkennen  sieht. 

( , Diese  wenigen  einleitenden  Worte  wollen  nicht  als  die 
Vorläufer  einer  ersehöpfenden  Begründung  der  obigen  Wahr- 
heiten angesehen  sein,  die  häufig  genug  schon  versucht  wor- 
den ist,  ohne  das  wünschenswerihe  Ziel  zu 'erreichen.  Sie 
haben  blos  die  Bestimmung,  auf  das  Zeilgemässe  ihrer  aber- 
maligen Besprechung  hinzudeuten.  Man  dürfte  sich  vielleicht 

1)  Nov.  Organ.  Libr.  l.iL.  - ,i;  c.  . • i |. 
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eher  geneigt  fühlen,  dies  anzunehmen,  wenn  hier  aus  deni 
grossen  Ganzen  nur  ein  enger  begränzler  Theil,  eine  Stadt, 
lierausgenoinmen  wird,  dessen  Uinfang  sich  eben  sowohl  in 
der  Kürze  umschreiben  lässt,  als  auch  durch  die  nähere  Be- 
rührung der  Interessen  Einzelner  leichter  Beachtung  verschafft. 

Die  ursprüngliche  Veranlassung  zum  Entwerfen  der  vor- 
liegenden Skizze  wurde  mir  im  December  1857  durch  den 
Bürgermeister  von  Bonn,  Herrn  Kaufmann,  dargeboten, 
welcher , indem  er  die  Güte  hatte , mir  einen  Entwurf  zur 
Verbessenmg  mancher  Gebrechen  und  zur  Verschönerung 
der  Stadt  roitzutheilen , mein  auf  langjährige  ärztliche  Be- 
obachtungen zu  gründendes  Uriheil  über  denselben  zu  er- 
fahren wünschte.  Der  damals  eingcreichle  Aufsatz  liegt  dem 
gegenwärtigen  zum  Grunde.  Einige  Abänderungen  und  zahl- 
reiche Zusätze  wurden  durch  die  Absicht  erforderlich  , die 
hier  ausgesprochenen  Ideen  einem  grösseren  Leser -Kreise 
zur  Beurtheilung  vorzulegen.  Die  meisten  derselben  erlauben 
auch  die  Anwendung  auf  andere,  mit  ähnlichen  Verhältnissea 
ausgestattete  Orte.  Sollte  die  kleine  Arbeit  Kundgebungen 
mehrerer  Sachverständiger  über  die  nämliche  Angelegenheit 
anregen,  so  wäre  ein  grosser  Theil  der  sie  begleitenden 
Absicht  erreicht.  Denn  aus  dem  Widerspruch  der  Ansich- 
ten und  Meinungen  kann  zuletzt  die  Wahrheit  nur  um  so 
klarer  hervorgehen.  — Vice  cotis  fungar! 


II. 

Das  gegenwärtige  Bonn  im  Vergleich  mit  dem  ehemaligen. 

Als  der  gegenwärtige  Kreis  Bonn  im  Jahre  1816  neu 
gebildet  wurde,  enthielt  er  35150  Einwohner.  Zwanzig  Jahre 
später  am  Schlüsse  des  Jahres  1836 , war  diese  Zahl , nach 
amtlicher  Mittheilung  ')  auf  45292  gestiegen.  Folglich  hatte 
der  Kreis  unter  der  Fürsorge  einer  wohlwollenden  Regierung, 
während  der  wesentlichen  Beihülfe  der  Segnungen  des  mit 
der  neuen  Staatsverwaltung  zugleich  eingezogenen  Friedens, 

1)  Boi^Her  Wochenblatt., I8}7f  Wo.  jl2.,  *t  . * 
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den  man  seit  22  Jahren  entbehrt  hatte,  damals  10,142  See- 
len gewonnen. 

Die  Berölkerung  der  Stadl  Bonn  betrug  um  die  letztere 
Zeit , also  Ende  1836 , mit  Ausschluss  der  beiden  Dörfer 
Rhein  dorf  und  Dransdorf,  ebenso  ohne  Studirende  und 
Militair,  12859.  Zwansig  Jahre  später,  also  am  Ende  des 
Jahres  1856 , hatte  sie  sich  auf  17396  ansässige  Einwohner 
erhoben.  Wit  Hinzurechnung  der  Studirenden  und  des  Mili- 
tairs  belief  sie  sich  jetzt  auf  20053  ')•  — Indessen  ist  es 
^ichl  sowohl  die  Vermehrung  der  Einwohner  an  Kopfzahl,  auf 
die  ich  hier  hinweisen  wollte,  als  vielmehr  die  während  der 
letzten  beiden  Jahrzehende  sichtlich  hervorgetretene  Zunahme 
an  Wohlstand  und  Gedeihen  im  Allgemeinen. 

Es  war  im  Jahre  1814,  als  des  Krieges  Wechselfälle 
mich  Bonn  zweimal  näher  betrachten  Hessen.  Zuerst  geschah 
es,  dass  der  Befehl,  nach  Cöln  zu  gehen,  eine  muntere  Ka- 
meradschaft mit  mir  zu  Coblenz  veranlasste , die  leichten 
Bretter  einer  kleinen  Barke  zu  besteigen,  um  auf  dem  glat- 
ten Rücken  des  Rheins  nach  abwärts  Zu  schwimmen.  Aber 
Vater  Rhein  schien  damals  (es  war  im  Monat  April),  noch 
wenig  gewohnt  zu  sein,  die  Söhne  Norddeulschlands  zu  tragen  ; 
als  wir  Nachmittags  bis  unterhalb  Plittersdorf  gelangt 
waren,  schüttelteer  von  einem  plötzlich  auflaucheiiden  Sturm- 
wind unterstützt,  das  feuchte  Haupt  mächtig.  W'ir  erinnerten 
uns  zwar,  dass  wir  unserni  Kriegsherrn  geschworen  hatten, 
„zu  Wasser  und  zu  Lande“  zu  dienen,  und  jubelten,  auch  eine 
solche  Fährlichkeit  bestehen  zu  sollen.  Nicht  so  der  er- 
fahrene Schilfer;  des  Widerstrebens  ungeachtet  setzte  er  uns 
ah  das  linke  Ufer  aus.  Wir  aber,  Zum  Marsche  leicht  ge- 
schürzt, folgten  den  Krümmungen  des  Stromes  scherzend  und 
lachend , froh , den  früheren  Abenteuern  jetzt  auch  noch 
ein  „ächt  rheinisches“  im  Tagebuche  zufügen  zu  können.  Doch 
nicht  minder  zu  ernsten  Betrachtungen  hatte  die  Pilgerfahrt 
Gelegenheit  geboten.  — Vergebens  strebten  wir  den  heiteren 
Strom  zu  erkennen  von  dessen  rebenbekränzten  Hügeln  und 
epheuumschlungenen  Burgen  früh  schon  romantische  Sagen 
und  Erzählungen  zur  Phantasie  gesprochen  hatten.  Ein  schwe- 

1)  Beilage  au  No.  8.  der  Bonner  Zeitung,  vom  ll.  Januar  1857. 
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rer  Schleier  schien  auf  die  Wellen,  die  Hügel  mit  ihren  blatt- 
losen Reben,  die  Felsen  mit  ihren  Mauerresicn  ehemaliger  Herr- 
lichkeit , auf  die  langsam  hinsehleirhenden  Uferbewohner 
«•gleich  *n  drücken.  Obgleich  des  blutigen  Völkerawistes 
StOrtne  seit  kurtem  schwiegen,  gewahrten  wir  auf  der  ganzen 
Fahrt  doch  nur  zwei  oder  drei  dürftige  einmastige  Schiffe. 
Augenscbcialich  lag  jeder  Verkehr  in  tiefem  Schlummer.  — 
Dem  spitzen  Münstcrthurni,  der  zum  Zielpunkte  diente,  uns 
nähernd^  durchschritten  wir  in  der  Ebene  weithin  gedehnte, 
bis  unmittelbar  an  die  Stadt  reichende  Weingärten,  deren 
Hecken  dem  Fusspfad  der  Wanderer  hier  und  da  Hinder- 
nisse bereiteten.  In  dieser  fast  menschenleeren  Einsamkeit 
ianchle  endlich  vor  dem  erstaunten  Blick  das  colossale  ,kur- 
fürstliche  Schloss“  auf.  Vor  ihm,  in  seinem  nähern  Bereiche, 
entdeckten  wir  nur  ein  einziges,  ziemlich  beschränktes,  acht- 
eckiges Gebäude  nnmittelbar  am  Ufer;  wir  wurden  belehrt, 
dass  dies  die  „Vinea  domini*  sei.  AulTallend  erschien  dieser 
gänzliche  Mangel  an  menschlichen  Wohnungen  in  der  herr- 
lichen, fruchtbaren  Ebene  allerdings,  die  unmittelbar  neben 
dem  schiffbaren  Strome  sich  nach  Süden  ausbreitet,  um  hier 
von  einem  höchst  malerisch  sich  erhebenden  Halbkreise  mit 
zwei  Armen  umfangen  zu  werden.  Denn  diesen  bilden  rechts 
vom  Strome  die  Hügel  des  En  n er t und  des  Finkenbergs, 
ihnen  sich  anschliessend  das  von  wohlberechtigtcn  Dichtern 
so  häufig  besungene  Siebengebirge  mit  seinen  romantisch 
hervortrcicnden  Trachyt-  und  Basalt-Spitzen,  mit  Burgruinen 
und  Kapellen,  links  die  grünbewaldelen  Hügel  des  Vorge- 
birges, vom  runden  Thurme  zu  Godesberg  bis  zumKreuz- 
berge  und  seiner  Klosterkirche  hin.  Unberechtigt  vermochten 
wir  jenen  Mangel,  die  Wirkung  einer  deshalb  erlassenen 
kurfOrstlichcn  Verordnung,  nicht  zu  erkennen.  Ein  so  mächtig 
imponirendes  Gebäude  kann  nnturgemäss  fordern , dass  man 
seine  Wörde  nicht  durch  zu  nahe  herangeschobene  winzige 
Bangehilde  beeinträchtige,  die  im  Verhältnisse  zu  ihm  pyg- 
mäenartig  erscheinen  müssen,  — die  mir  gemacht  sind  dem 
Beschauer  den  Genuss  eines  zum  freien  Beherrschen  seiner 
Umgebungen  augenscheinlich  bestimmten  Prachtbaues  zu  ver- 
kümmern. Wie  oft  sucht  man  in  grösseren  Städten  verge- 
bens hach  einem  Standpunkte , von  welchem  aus  man  sich 
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eines  solchen  Genusses  erfreuen  könnte;  hier  hot  er  sich 
uns  schon  von  fern  dar.  — Als  wir  uns  dem  Michaels-Thiirme 
des  Schlosses  näherten , um  durch  sein  Thor  in  die  Stadt 
zu  schreiten,  lähmte  aber  Trauer  die  vorher  angeregte  Phan- 
tasie, — Trauer  über  die  allenthalben  sich  an  dem  Gebäude 
kund  gebende  Sorglosigkeit  um  seine  Erhaltung.'  Mil  dem 
früheren  Herrscher  war  auch  der  Sinn  für  das  Gedeihen  der 
Residenz  ausgezogen.':  Statt  seiner  hatten  die  Repuplikaner 
bald  nach  ihrer  Ankunft  das  Schloss  in  ein  Militair-Lazareth 
umgewandell  und  damit  den  früheren  Glanz  aus  seinen  Räumen 
gründlich  vertrieben.  Später  war  dann  eine  Runkelrüben- 
Zuckerfabrik  und  ein  kaiserliches  Lycee  eingewandert,  dessen 
Schüler  schon  als  Kinder,  nach  dem  dröhnenden  Schalle  der 
Trommel  zu  marschiren  geübt  wurden,  — der  sie  ja  doch 
früher  oder  später  zu  folgen  bestimmt  waren.  Die  schwar- 
zen Wände  waren  augenscheinlich  seit  zwanzig  Jahren  nicht 
mehr  gereinigt , die  Dächer  nicht  gehörig  unterhalten  , die 
zerschlagenen  Fenster  gewährten  an  vielen  Stellen  einen  trau- 
rigen Einblick  in  die  öden  Säle.  Aber  auch  die  sämintlichen 
Privat-Gebände  schienen  mit  geringen  Ausnahmen  — der 
ausbessernden  Hand  eben  so  lange  entbehrt  zu  haben ; of- 
fenbar war  an  ihnen  nicht  mehr  geschehen,  als  dringend 
unentbehrlich  war,  sic  für  die  massigsten  Ansprüche  bewohn- 
bar zu  erhalten.  Auf  dem  Marktplatze  angelangt,  fanden  wir, 
dass  sich  hier  eine  grüne  Vegetation  freiwillig  und  ungehin- 
dert entwickelt  halte,  besonders  in  der  südöstlichen  Ecke. 
Wir  waren  grausam  genug , das  freudig  aufstrebende  Gras 
niederzutreten,  um  zur  Rathhaiis-Treppe  gelangen  zu  können. 
Bei  dem  Vierecksplatze  konnten  wir  uns  nicht  enthalten,  zu 
fragen , warum  man  das  schöne  Gras  nicht  zur  Viehweide 
benutzte?  Dieser  Platz  war  aber  auch  mit  der  Asche  einge- 
schmuggelter englischer  Waaren  gedüngt,"  denen  man  dort 
ihr  Autodafe  zu  bereiten  liebte,  wo  sich  zugleich  (He  Re- 
sidenz der  französischen  Zöllner  befand.  — Die  uns  auf  den 
Strassen  begegnenden  Einwohner  erschienen  uns,  im  Verhält- 
nisse zum  Umfange  der  Stadl,  der  Zahl  nach  spärlich;  im 
äusseren  Auftreten  zeigten  viele  unter  ihnen  etwas  auffallend 
Gedrücktes.  Mit  einem  Worte  - die  Stadt  befand  sich  im 
augenfälligsten  Zustande  des  Rückschrittes.  . Und  doch  war 
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sie  der  Sitz  einer  kaiserlichen  Uuler-Präl'rrliir  gewesen,  unter 
deren  Regierung  freilich  die  Einwohnerzahl  von  9500  bis 
auf  7500  hcrabgesunken  war.  — lin  August  desselben  Jahres 
kehrte  ich  zum  zweiten  Male  nach  Bonn  zurück,  gleichfalls 
von  Süden  her  kommend.  Man  halte  mich  in  Remagen  mit 
einem  karrenartigen,  zweirädrigen  Fuhrwerke  versehen,  dessen 
Rossebändiger  nicht  die  geringste  Eile  zu  haben  schien.  Sehr 
zur  Unzeit  überflel  ihn  indessen  kurz  vor  dem  Coblenzer 
Thor  eine  plötzliche  Ungeduld ; denn  kaum  hatten  wir  Zeit 
gehabt , ob  des  raschen  Laufes  unser  Staunen  auszudrücken, 
als  der  innerhalb  des  Thores  angelangte  Wagen  mit  einem 
Rade  in  ein  tiefes  Loch  des  städtischen  Strassenpflasters 
stürzte.  Das  Rad  zerbrach , der  harte  hölzerne  Sitz , auf 
welchem  wir  uns  bisher  mühsam  aufieeht  gehalten  hatten, 
verwandelte  sich  plötzlich  in  eine  stark  nach  abwärts  geneigte 
Fläche , die  uns  mit  ISothwendigkeil  den  nächsten  Weg  an- 
wies, in  die  unmittelbarste  Bekanntschaft  mit  den  ausgezeich- 
neten Eigenschaften  des  Strassenpflasters  der  Stadt  zu  treten. 
Der  gegenwärtig  in  Dü  sse  1 do  r f lebende  General-Arzt  a.  D., 
Herr  Dr.  Haneke,  war  mein  Gefährte  auf  dieser  Expedi-f 
tion.  Wir  Beide  fielen  damals  gleich  leicht  , standen  eben 
so  leicht  wieder  auf  den  Füssen,  nahmen  den  Tornister  auf 
den  Rücken,  dessen  Gewicht  uns  ungemein  w'enig  beschwerte, 
und  erfreuten  uns  vor  allen  Dingen  der  vollständigen  Ein- 
samkeit der  Strasse  die  keine  Spur  einer  den  Unfall  etwa 
bejubelnden  Strnssenjugend  zeigte,  an  der  es  unter  ähnlichen 
Umständen  heutiges  Tags  schwerlich  gefehlt  haben  dürfte. 
Bei  dem  Durchwandern  der  Strassen  überzeugten  wir  uns 
ausserdem,  dass  die,  welche  uns  so  eben  einen  unfreundlich 
komischen  Empfang  bereitet  hatte,  eine  der  am  besten  un- 
terhaltenen des  vernachlässigten  Ortes  war.  ln  dieser  thcilte 
man  uns  jedoch  erfreut  mit,  dass  die  FortschalTung  der  fran- 
zösischen Douanen -Fesseln  von  den  Ufern  des  deutschen 
Rheins  bereits  seinen  belebenden  Einfluss  auf  den  Verkehr 
der  Stadt  äussere;  nur  das  zahlreiche  Heer  der  Schmuggler 
befinde  sich  in  tiefer  Trauer.  — So  war  es  1814. 

Und  wie  verhält  es  sich  nun  jetzt  vier  und  vierzig  Jahre 
später?  — Die  Stadt  hat  einen  grossartigen  Aufschwung  zu 
einer  Höhe  genommen , ;die  weder  die  römische,  noch  die 
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hatte,  — obgleich  letztere  doch  von  1267  bis  1794  hier  ihre 
feste  Residenz  onfschhigen.  Es  ist  sogar  fraglich,  ob  der 
letztere  L'insland  nicht  vielmehr  nachtheilig  auf  den  Flor  der 
Stadt  — wenigstens  in  den  ersten  vier  Jahrhunderten  seines 
Bestehens  — eingewirkt  habe.  Denn  vor  dem  ersteren  Jahre 
war  Bonn  bereits  Mitglied  der  mächtigen  Hanse;  von  da  ab 
wurde  es  aber  in  die  lange  Reihe  der  blutigen  Streitigkeiten 
der  Erzbischöfe  mit  Cöln  und  seinen  Verbündeten  verwickelt; 
es  wurde  befestigt  und  musste  deshalb  zerstörende  Belage- 
rungen auslialten.  Durch  sie  wurde  es  mehrmals  dem  Erdboden 
gleich  gemacht.  Aus  dem  friedlichen  Handelsplätze  war  es 
zum  Haupt- Waffenplatze  der  Kurfürsten  gemacht  worden, 
und  erst,  nachdem  man  1717  ihre  Festungswerke 'niederge- 
rissen hatte,  fing  es  an,  sich  der  Vortheile  einer  Residenz 
zu  erfreuen.  — Jetzt  ist  es  nicht  der  Silz  eines  regierenden 
Herrn ; aber  es  zählt  doppelt  so  viele  Einwohner , als  vmter 
der  Regierung  des  letzten  derselben.  Sein  Umfang  hat  sich 
nach  Süden,  Westen,  Nord  und  Nordwest  in  neuen  Stadt- 
theilcn  durch  lange  Reihen  von  Häusern  ausgedehnt,  mit  denen 
sich  nur  wenige  adlige  Höfe  der  allen  Residenz  vergleichen 
lassen  möchten.  Das  Schloss  der  Kurfürsten  erfüllt  gegen- 
wärtig die  würdigste  Bestimmung,  die  man  ihm  mögliche» 
Weise  verleihen  konnte ; es  ist  der  Silz  einer  blühenden 
Universität  geworden,  mit  der  die  "Musen  und  Künste  in  seine 
grossartigen  Räume  eingezogen  sind,  deren  Anziehungskraft 
bisher  vier  Prinzen  des  mächtigen  regierenden  Königshauses, 
so  wie  die  Prinzen  vieler  anderer  souveräner  Fürstenhäuser 
Deutschlands  der  Stadt  zugeführl  hat.  Ihnen  schlossen  sich 
in  jedem  Halbjahre  durchschnittlich  gegen  800  junge  Männer, 
die  Hoffnung  des  Landes,  an,  um  sich  zum  Dienste  der  Re- 
ligion, des  Staats,  dcsWoiiles  ihrer  Mitbürger  und  der  Wis- 
senschaften würdig  vorzubereiten.  Diese  verbreiten  den  Ruf 
des  gegenwärtigen  Bonn’s  als  eines  der  deutschen  Cenlral- 
Punktc  für  humane  Cultur  über  die  civilisirle  Erde  weithin. 
— Man  kann  sich  nicht  wohl  verhehlen , dass , wenn  die 
Staatsregierung  diesem  Orte,  der  seiner  Einwohnerzahl  nach 
der  sechs  imd  zwanzigste  in  der  Monarchie  ist , so  bedeu- 
Icnde'Laiides-Collegien  überwiesen' hat,  s?(i  hierin  von  dem 
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weisen  GnindsalBC  geleitet  worden  sein  dürfte,  die  letzteren 
sich  «n  die  Pflanzslille  der  Wissenschaften  anlehnen  zu  las- 
sen, dieser  hingegen  die  Werkstillcn  praktischer  Anwendung 
ihrer  Lehrsätze  auf  das  tägliche  Lehen  in  die  unmittelbarste 
Nähe  zu  bringen , damit  beide  sich  gegenseitig  befruchten 
und  dnrehdringen,  — die  Theorie  mit  der  Praxis,  diese  zu- 
gleich mit  jener  sich  Tcrmählen  möchten.  Diese  Rücksicht 
ist  es  grosseniheils,  welcher  die  Einwohner  die  Wohllhaten 
zu  danken  haben , die  ihr  durch  die  Errichtung  eines  K. 
Landgerichts,  eines  K.  überbergamts,  einer  landwirthschafl- 
lichen  hohem  Lehranstalt,  mehrfacher  Prüfungs-Commissio- 
nen, einer  reichen  und  trefllich  geordneten  L'niversiläls- Bi- 
bliothek, versfliiedener  zum  Theil  schon  reich  ausgcstalleter 
nalnrhistorischer  nnd  Kunst -Museen  gewährt  worden  sind. 
Der  auf  eine  so  solide  Basis  gegründete  Wohlstand  Bonn’s 
ist  unabhängig  von  der  Speciilalion  und  von  den  gefährlichen 
Schwankungen  der  Börse.  Wo  diese  die  Mehrzahl  der  Ge- 
mülher  in  steter  Spannung  erhalten , gedeihen  die  Wissen- 
schaften nicht ; die  Gold-Aristokratie  kann  sie  — mit  selte- 
nen Ausnahmen  — nur  brauchen,  um  einigen  äusseren  Glanz 
von  ihnen  zu  erborgen.  Jene  Ausnahmen  aber,  in  vorge- 
rücktom  Lebensalter  unbefriedigt  von  stets  fortgesetztem  Jagen 
nach  materiellem  Erwerb,  ziehn  sich,  eben  so  wie  emeritirte 
Beamten , denen  geistige  Nahrung  Bedürfniss  ist , gern  nnd 
häufig  nach  Bonn  zurück. 

So  ist  diese  Stadt  ein  starkes  Glied  in  der  langen  Kette 
von  Anstalten  geworden,  durch  welche  Preussen  den  ihm  dnreh 
die  Natur  seiner  Verhältnisse  vorgezeichnclen  Beruf  erfüllt; 
die  Intelligenz  fort  nnd  fort  zu  fördern.  Edler  konnte 
dieser  Beruf  nicht  ausgedrückt  werden,  als  durch  die  wahr- 
haft königlichen  Worte  Königs  Friedrich  Wilhelm  UL,  welche 
den  Eingang  zur  Stiftungs-Urkunde  der  hiesigen  Universität 
bilden.  — 

„Alle  geschaffene  Creatur  schreit  nach  Licht!“  — vor 
Alien  der  preossische  Adler  mit  seinem  Motto  „nec  soll  cedit!“ 
— diesen)  Rufe  treu  fordert  er  aber  zugleich  das  stete  Wach- 
hallen  der  Wehrkraft  des  von  ihm  geschätzten  Volkes.  Wo 
sie  saidc,  ist  )a  auch  immer  mit  dem  Verluste  der  Freiheit 
der  Sinn  für  Wissetjschaften  imd  Ktinsle,  für  die  höchsten 
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Güter  des  Lebens,  gesunken.  Man  erinnere  sich  des  trau- 
rigen Verfalls  der  klassischen  Cullur  Griechenlands , als  cs 
der  Despotie  Fremder  anheimgefallen  war.  Darum  muss  die 
geregelte  Waffenübung,  welche  die  körperliche  und  die  mo- 
ralische Kraft  zugleich  stählt , mit  der  humanen  Ausbildung 
der  geistigen  Güter  nach  passendem  Verhältnisse  Hand  in 
Hand  gehen.  Möge  nie  das  Armuthszeugniss  auf  uns  An- 
wendung finden,  welches  der  Abgeordnete  Bernd  t der  kör- 
perlichen Beschaffenheit  der  Bevölkerung  Sachsens  jüngst  in 
der  dortigen  zweiten  Kammer  öffentlich  ausgestellt  hat.  Ihm 
nach  wäre  die  Wehrkraft,  mit  der  die  politische  Existenz 
Hand  in  Hand  geht,  in  raschem  Sinken  begriffen.  — So  ist 
die  Wohlthat  nicht  zu  verkennen,  die  dem  Mittelpunkte  des 
rheinpreussischen  höheren  Unterrichtswesens  zugleich  durch 
die  hier  garnisonirenden  Truppen  zu  Theil  wurde,  ln  dieser 
Hinsicht  würde  sogar  das  Hinzufügen  einer  Abtheilung  Fuss- 
Iruppen  zu  der  hier  stehenden  Reiterei  sehr  dankbar  aufzu- 
nehtnen  sein. 

Dass  Bonn  jene  vollgültigen  Beweise  des  ausgezeichneten 
Wohlwollens  der  Slaatsregierung  dankbar  zu  würdigen  weiss, 
bezeugt  es  in  diesem  Augenblicke  durch  den  weit  vorge- 
schrittenen Bau  eines  grossartigen  Gebäudes  für -die  Rechts- 
pflege durch  das  Königliche  Landgericht.  Unter  den  öffent- 
lichen Gebäuden , welche  die  Stadt  seit  1814  aus  ihren 
Mitteln  errichtete,  nimmt  es  den  ersten  Rang  ein.  Die  aus 
Staatsfond  mit  anerkennenswerther  Munificenz  erbaute  und 
ausgerüstete  Sternwarte  gereicht  nicht  nur  dem  Orte  zur 
ausgezeichneten  Zierde,  sondern  hat  auch  durch  die  voh  ihr 
geförderten  wissenschaftlichen  Arbeiten  bereits  die  Augen 
der  Sachkundigen  aller  Länder  auf  sich  gezogen.  Das  ge- 
genwärtige Gymnasium  Bonn’s  wurde  nach  Aufhebung  der 
Gesellschaft  der  Jesuiten  durch  den  Kurfürsten  Max  Fried- 
rich im  Jahre  1774  neu  eingerichtet’).  Das  imposante 
Gebäude  ist  noch  jüngst  durch  Hinzu  fügung  eines  qeuen 
Saales  für  öffentliche  Acte  seiner  Bestimmung  würdiger 
entgegengeführt  worden.  Der  in  der  letzten  Periode  des 
— — ' • ’ 

I)  Domioe,  Oberlehrer,  Geichichte  des  Gynmasiumg.  Im  Pro. 
gramm  cur  b^entlichen  Prähme  für  das  Jahr  183>.  S.  1|0.  . . 
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Zuwachses  von  Schülern  für  manche  Klassen  zu  beschränkt 
gewordene  Raum  hat  gleichzeitig  wesentlich  gewonnen. 

Ein  für  die  Stadt  selbst  hochwichtiger  Erfolg  der  fort- 
gesetzen  Ausbreitung  des  Unterrichts  ergiebt  sich  in  der 
gesteigerten  Civilisirung  eines  nicht  geringen  Theiles  der 
niederen  Klassen  der  Einwohner.  Ihre  mündliche  wie  schrift- 
liche Ausdrucksweise  liefert  nicht  selten  den  Beweis , dass 
ihre  Bildung  über  diejenige  hinausgeht , welche  der  Primär- 
L'nterricht  gewöhnlich  zu  liefern  pflegt.  Die  Männer  des 
Rückschritts  würden  hier  eine  schwer  durchzuführende  Ar- 
beit vorfinden,  selbst  wenn  ihnen  jemals  die  Macht  einge- 
räuint  werden  könnte,  ihre  mittelalterlichen  Ideen,  — etwa  mit 
Hülfe  der  von  ihnen  hochverehrten  hölzernen  Argumente,  in's 
Leben  treten  zu  lassen.  — Doch  darf  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dass,  nach  übereinstimmenden  Angaben  schon  unter  den 
letzten  Kurfürsten  von  Clemens  August  an  , ein  humaneres 
betragen  und  feinere  Sitten  durchschnittlich  in  Bonn  beob- 
achtet wurden , als  in  den  meisten  rheinischen  Schwester- 
städten. Gewiss  waren  der  Hof  und  das  diplomatische  Corps 
hierin  nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  Die  1786  von  dem 
wohlwollenden  .Max  Franz  hervorgerufene  Universität  be- 
stand zu  kurze  Zeit  (acht  Jahre),  als  dass  sic  hierin  länger 
dauernden  Einfluss  hätte  gewinnen  können. 

Aus  den  flüchtigen  Zügen  der  eben  entworfenen  Skizze 
dürfte  mindestens  so  viel  hervorgehen,  dass  dieses  Bonn 
die  vollständigste  Berechtigung  in  sich  trägt,  zu  erwarten, 
dass  man  der  Erhaltung  und  der  möglichsten  Steigerung  des 
Gesundheilswobles  seiner  Einwohner  alle  die  Rücksicht  zu- 
wende , welche  der  gegenwärtige  wissenschaftliche  Stand- 
punkt der  Hygieinc  fordert.  Mit  welchem  Vertrauen  können 
die  Eltern  der  studirenden  Jugend  ihre  Söhne  nach  Bonn 
senden,  — mit  welchem  Rechte  dürfen  wir  auf  fortgesetzter) 
Zufluss  wohlhabender  Einwohner  von  aussen  her,  auf  ferne- 
res Wachsthum  der  zahlreichen  hiesigen  englischen  Gemeinde, 
reihnen,  wenn  wir  im  Stande  wären,  diese  ernste  Pflicht  zu 
missachten?  — Die  folgenden  Sätze  mögen  als  mahnender 
Beitrag  zur  Erfüllung  derselben  dienen. 
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III. 

^ Die  OsUeite  Bonn  s. 

Die  Ostseite  der  Stadt  steht  mit  den  Erwartungen, 
welche  die  vorstehende  Skizze  angeregt  haben  könnte  , in 
grellstem  Widerspruche.  Sie  mag  daher  zuerst  näher  be- 
trachtet werden. 

Kaum  dürfte  jemals  ein  nur  auf  flüchtigem  Dampfboot 
vorüber  Reisender  den  traurigen  Zustand  dieser  Stadtseite 
in’s  Auge  gefasst  haben , ohne  die  Einwohner.,  die  ihn  er- 
tragen mussten,  deshalb  lebhaft  zu  bedauern.  Das  neueste 
Reisehandbuch  des  Herrn  K.  Baedeker*)  charakterisirt  ihn 
ganz  passend.  Seinen  Ursprung  vermag  man  sich  zum  Theil 
zu  erklären,  wenn  man  weiss,  dass  während  der  Belagerun- 
gen von  1689  und  1703  diese  Seite , von  der  Schanze  zu 
Beuel  her,  das  Zerstörungswerk  zuerst  empfinden  musste. 
Sie  wurde  jedesmal  vollständig  rasirt,  und  so  mochte  man 
geringe  Neigung  empfinden,  sic  herzustellen,  so  lange  Bonn 
Festung  blieb.  Seitdem  aber  ein  Meister  in  der  Zerstörungs- 
kunst, Napoleon  I.,  im  Jahre  1811  entschieden  hat,  dass  Bonn 
sich  bei  dem  vorgeschrittenen  Zustande  des  Ingenieurwesens 
zur  Festung  nicht  eigne,  so  ist  ein  ähnliches  Unheil  fortan 
nicht  mehr  zu  fürchten.  Wir  dürfen  daher  das  seit  wenigen 
Jahren  unternommene  und  gegenwärtig  vom  alten  Zoll  h*® 
zum  Josephsthore  fortgesetzte  Werk  der  Erbreitung  des 
Rheinwerfts  mH  um  so  reinerer  Theilnahme  begrüssen.  Bei 
seinem  früheren  beschränkten  Breitenraume  sah  sich  der 
Wanderer  nicht  bloss  durch  Schmutz  und  Regenpfützen  un- 
angenehm aufgehalten,  sondern  er  gerieth  auch  jedesmal  in 
Lebensgefahr,  so  oft  der  Quai  von  schilfziehenden  Pferden 
als  Leinpfad  benutzt  wurde , deren  Seil  ihn  allenfalls  in  den 
Rhein  schleudern  konnte,  wenn  er  nicht  im  Seilspringen 
besonders  geübt  war.  Die  hier  im  April  1858  gepflanzten 
beiden  Reihen  von  Ulmen  fallen  in  unserer  baumzerstörenden 
Zeit  um  so  angenehmer  auf.  Die  von  ihnen  gebildete  Allee 
wird  nicht  blos  zum  Schulze  gegen  Schifiseile,  sondern  den 


I)  Die  Rheinlande.  Zehnte  Auflage.  Cobleni,  1858.  S.  247. 
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Bewohnern  der  nahe  gelegenen,  eng  zusammengebauten  StadU 
(heile  zum  erfrischenden  Erholungsgange  in  der  durch  den 
grossen  Strom  bewegten  Atmosphäre  dienen.  So  hat  denn 
Bonn  in  der  zweiten  Uälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
endlich  angefaagen,  sieh  thatsichlich  der  niemals  genugsam 
Bnzuerkennenden  Wohlthat  würdig  zu  zeigen,  die  aus  der 
Lage  an  einem  schiffbaren  Strome  entspringt.  Man  halte 
gewiss  schon  vor  zweitausend  Jahren  diese  Lago  vollständi- 
ger zu  benutzen  gewusst.  Zugleich  werden  die  oft  in  dumpG- 
gen  niedrigen  Wohnungen  den  Tag  über  arbeitenden  Men- 
schen fortan  sich  der  reinen  Luft  und  an  warmen  Tagen  der 
Kühlung  erfreuen  können,  deren  sie  dringender,  als  die  in 
geräumigen  Häusern  sich  aufhaltenden  Wohlhabenden  bedür- 
fen. Die  ihnen  jetzt  hierzu  dargcbolcnen  Räume  durRen 
nicht  zu  fern  von  ihren  Wohnungen  liegen,  damit  mit  dem 
Aufsuchen  jener  nicht  eine  für  sie  werthvoile  Zeit  unnütz 
verloren  gehe. 

ln  allen  Städten,  die  durch  die  erwähnte  Lage  hoch 
begünstigt  sind,  findet  man  das  Ufer  des  Stromes  als  Mittel- 
punkt des  Verkehrs  und  des  Handels  in  der  Regel  mit  be- 
sonderer Vorliebe  ausgestattet,  — die  Wohnungen  in  seiner 
Nähe  von  gewerbfleissigen  Menschen  vorzugsweise  gesucht. 
Nur  Bonn  macht  bisher  eine  bedauernswerthe  Ausnahme, 
und  hat  hierin  kaum  seines  Gleichen.  So  widerwärtig  er- 
schien dieser  Zustand  bisher,  dass  noch  kein  wohlhabender 
Privatmann  oder  Bauunternehmer  auf  den  Gedanken  gekom- 
men ist,  innerhalb  der  Gränzen  der  Stadt  selbst  hier  ein  neues 
Gebäude  aufzuführon.  Nur  einige  von  Schifffahrtsgesellschaften 
beschaffte  Häuser  machen  eine  Ausnahme;  sie  waren  durch 
den  Geschäftsbetrieb  an  den  Ort  gefesilelt. 

Fragt  man  nach  den  Ursachen  des  Fortbestehens  eines 
so  a%emein  anerkannten  Uebelstandes , so  wird  man  stets 
auf  die  von  der  Schlacht-  und  Mahlstcuer  nimmer  zu  trennen- 
den Einrichtungen  hingewiesen,  welche  die  Stadt  mit  eisernen 
Armen  umfangen  halten.  Als  einst  die  hohe  Staatsregierung 
selbst  der  Landesvertretung  einen  Entwurf  zur  Beseitigung 
derselben  verlegte , da  athmete  auch  unsere  Ostseile  zur 
Hoffnung  neuen  Lebens  auf,  — leider  um  sie  bald  wieder 
vertagen  zu  müssen.  Wenn  aber  die  Stadt  sich  die  freie. 
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ungehinderte  Verbindung  mit  ihrer  Lebensader,  dem  Rhein, 
durch  die  Besoldung  von  vier  Sicueraufsehern,  d.  h.  mit  einem 
Aufwande  von  etwa  520  Thalern  , sollte,  erwerben  können, 
so  würde  es  dringend  in  ihrem  Interesse  liegen , zu  diesen« 
Auskunflsmittel  zu  greifen.  Es  ist  unzweifelhaft , dass  sich 
der  Verkehr  an  dem  auf  solche  Weise  erst  wahrhaft  nutzbar 
gemachten,  entfesselten  Werft  in  einem  zur  Zeit  noch  gar 
nicht  abzusehendeii  Maasse  voranschreilend  steigern,  und  der 
Stadt  dadurch  einen  Gewinn  abwerfen  würde,  gegen  dessen 
Umfang  jener  Aufwand  voraussichtlich  verschwinden  muss. 
Zur  nähern  Begründung  der  letzlerii  Annahme  mag  das  Eine 
aus  Vielem  hervorgehoben  werden , dass  der  Ankergrund 
unmittelbar  am  linken  Rheinufer  zu  Bonn  tiefer  und  sicherer 
sein  soll,  als  bei  vielen  Nachbarslädlen , — sofern  er  stets 
genügend  und  gleichniässig  ausgebaggert  wird. 

ln  den  unter  rechtem  Winkel  auf  das  Rheinwerfl  stos- 
senden Strassen  denen  der  Ausgang  zu  diesem  vermauert 
worden  ist,  wie  die  Giergasse,  die  Judengasse,  die  Neu- 
strasse, stagnirt  die  Luft  bei  jeder  Windstille,  namentlich  wäh- 
rend der  Sommerhitze  so  bedeutend,  dass  sic  schwül  drückend, 
das  Athmen  erschwerend,  und  zur  Trägerin  von  bösen  Dün- 
sten mancherlei  Art  wird.  Es  kommt  hiezu,  dass  viele  der 
hier  anstossenden  Häuser  eng,  klein,  von  dem  ärmsten  Theile 
der  Bewohner  des  Orts  eingenommen  sind.  Am  übelsten  be- 
findet sich  in  dieser  Hinsicht  das  Hoppengässchen  und  die 
Gegend  am  Schlachthause. 

Neben  dem  letzteren  befand  sich  vor  Zeiten  in  der 
alten  Festungsmauer  noch  ein  die  Luftströmung  fördernder 
Ausgang , das  Ochsenthor.  Man  hat  es  rücksichtslos  längst 
schon  zugemauert,  ülfd  dadurch  innerhalb  dieser  Stelle  einen 
Pfuhl  von  faulenden  Effluvien  beschafl't.  Vielleicht  ist  cs 
dieser  widerlichen  Oertlichkcit  zuzuschreiben , dass  gegen- 
wärtig häufig  in  den  Häusern  der  Metzger  geschlachtet  wird 
— ein  Gebrauch,  der  mit  einer  guten  Sanitätspolizei  durch- 
aus nicht  vereinbar  ist.  Man  sollte  Junge  Kinder  nicht  von 
früh  her  daran  gewöhnen,  Blut  in  den  Rinnsteinen  fliessen 
zu  sehen.  Eben  so  wenig  dürften  die  letzteren  durch  den 
ausgewaschenen  Darminhalt  der  Thiere  verkleistert  werden, 
r Selbst  die  aufmerksamste  Polizei  würde  kaum  im  Stande 
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sein,  die  Umwandelung  der  Rinnsteine  in  BlutbSche  zu  ver- 
hindern, indem  das  Ausgiessen  des  Thierblutes  sehr  wohl  in 
dunkler  Nacht,  und  an  Orten  geschehen  kann,  die  von  dem 
Melzgerhause  fern  liegen.  Es  giebt  nur  ein  Radical-Gegen- 
mittel : „Verbieten  der  Hausschlächterei.“ 

In  Bezug  auf  die  Schädlichkeit  der  letzteren  mag  noch 
folgende  Thalsache  hier  Raum  finden.  — Im  Frühling  1857 
erkrankte  die  kräftige,  junge  Frau  des  Metzgers  Mollberg 
in  der  Kasemen-Strasse  an  bösartigem  Fieber  und  starb.  Iin 
Anfänge  des  Jahres  1858  wurde  der  inzwischen  zum  zweiten 
Male  verheiralhetc  Mann  selbst  von  demselben  Uebel  befallen 
und  unterlag  ihm  gleichfalls.  Er  war  einer  der  stärksten  und 
gesündesten  Männer  Gonn’s,  hielt  auch  zugleich  sich  und  sein 
Geschäft  ausgezeichnet  reinlich.  Mit  ihm  zugleich  wurde  die 
zweite  Frau  ergriffen,  jedoch  durch  grosse  Sorgfalt  am  Leben 
erhalten.  Die  traurige  Scene  schloss  damit,  dass  ein  junger, 
kräftiger  Metzgerbursche  aus  dem  nämlichen  Hause  an  dem 
bösartigen  Typhus  im  Hospitale  der  evangelischen  Gemeinde 
unter  Darmblutungen  starb.  — Aus  Erkundigungen,  die  ich 
im  Nachbarhause  einzog,  erfuhr  ich,  dass  der  Geruch,  wel- 
cher sich  aus  dein  ungemein  beschränkten  Hofe  jedesmal 
erhob , so  oft  auf  ihm  die  Gedärme  und  die  frisch  abgezo- 
genen Felle  gereinigt  wurden,  um  auf  den  Speicher  gehängt 
zu  werden,  besonders  aber,  wenn  Wurst  gekocht  wurde,  der 
böse  Geruch  wahrhaft  unausstehlich  gewesen  sei.  — In  Paris 
hat  man  seit  Jahren  constatirt,  dass,  wenn  Leichname  von 
Katzen  und  Hunden , Thierblut , Abgang  aus  den  Küchen  u. 
dgl.  in  die  Latrinen  geworfen  werden , die  aus  letzteren 
sich  erhebenden  bösen  Dünste  ungleich  gefährlicher  werden, 
ln  den  Melzgerhäuscm , welche  sich  streng  an  die  Polizei- 
vorschriften  binden,  wie  der  verstorbene  Mollberg  ge- 
than  haben  soll  , muss  jene  Gefahr  aber  mit  Nothwendig- 
keit  herbeigeführt  werden.  — Man  sollte  nicht  zugeben, 
dass  dergleichen  Trauerscenen  sich  in  Bonn  wiederholen 
könnten. 

Dass  es  aber  selbst  mit  dem  grösstmöglichsten  Reinlich- 
keitssinne nicht  immer  ausführbar  sein  wird,  auf  engen  Höfen 
mitten  in  der  Stadt,  besonders  während  der  warmen  Jahres- 
zeit das  Faulen  von  Resten  thierischer  Stoffe  zu  verhindern, 

Verb.  d.  D.  Ver  XV.  J*hr(.  Neue  Folge  V.  15 


Digitized  by  Google 


226 


wird  kaum  Jemand  emsUich  Idugnen  wollen.  Die  Beobachp- 
tungen  hinsichtlich  der  Nachtheile  für  die  Gesundheit,  wel- 
che Schlachthäuser  anrichlcn  können , die  innerhalb  des 
Bereiches  menschlicher  W ohnungen  liegen , widersprechen 
sich  hier  und  da.  Auf  der  grossen  Abdeckerei  von  M o n t- 
faucon  bei  Paris  sollen  die  dort  beschäftigten  Menschen 
häufig  das  60.  bis  70.  Lebensjahr  erreichen,  auch  keiner  von 
ihnen  durch  die  Cholera  ergriffen  worden  sein,  als  diese  eu 
Paris  herrschte  (Parent- Duchatelot).  Aus  der  Ebene  von 
G r e n e 1 1 e sollen  die  früher  dort  endemischen  Wechselßeber 
verschwunden  sein,  seitdem  man  dort  Salmiak-Fabriken  an- 
legte, aus  welchen  viel  Ammoniakgas  der  Atmosphäre  zuge- 
führt wird.  Gewiss  bleibt  in  dieser  Hinsicht  Vieles  von  den 
Eigcnthümlichkciten  der  Ocrlhchkeit , der  vorherrschenden 
Luftströmung,  den  Abzugskanälen,  der  Thatigkeit  vieler  HiL- 
lionen  Ratten  zu  Paris,  der  Tausende  von  herrenlosen 
Strassenhunden  zu  Constentinopel  u.  s.  w.  abhängig. 
Unerschütterlich  steht  aber  der  Salz  fest,  dass  das  Einathnien 
thierischcr  Verwesungsdünste  dem  Gesundheilswohle  der  Men- 
schen im  Allgemeinen  verderblich  ist;  auch  ist  er  durch 
zahlreiche  Polizei  - Gesetze  anerkannt  worden.  Der  Stadt 
Bonn  muss:  also  ein  mit  ungehindcrteln  Luftzüge  ausge- 
stattcles,  geräumiges  Schlachthaus  gewünscht  werden,  wel- 
ejuts  — etwa  nach  dem  Muster  derselben  Anstalt  der  Stedl 
An  oben  — an  seinem  gegenwärtigen  Standpunkte,  noch 
besser  etwas  höher,  eingerichtet  werden  könnte,  damit  ein 
dem,  nahen  Rheine  zuzuleitendcr  geräumiger  Abzugskanal 
hinlänglichen  Fall  erhalte.  Freilich  darf  man  nicht  den 
Speicher  eine^;  solchen  Hauses  zugleich  zum  Trocknen  frisch 
abgezogener  Tbierfelle  hergehen;  diese  müssen  ausserhalb 
der  Stadt  untergebracht  werden.  Es  ist  eine  anerkannte  ThaU 
sache,  dass  ein  Stück  frisches,  reines  Fleisch,  in  der  Nähe 
eines  faulenden  aufgehängt,  schnell  an  der  Fäulniss  Theil 
nimmt,  also  recht  eigenilich  von  dieser  angesleckt  wird.  — 
Uebrigens  cricichlcrt  die  vorschriftsmässige  Benutzung  eines 
Scblacbthauses  die  liier  so  wichtige  polizeiliche  Aufsicht  be- 
grciBirh  gar  sehr.  Eine  von  dar  K.  Reg ierwag  zu  Königs- 
berg 1817  erlassene  Verordnung  hatte  die  hierauf  Bezug 
habenden  Angeiegenbeiten  meines  Erachtens  sehr  zweckmässig 
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geregelt >)•  Ausfukrlich  hat  der  treffliche  Peter  Frank ^3 
diese  für  die  Salubrität  eines  Ortes  so  hochwichtige  Sache 
behandelt. 

Da  hier  von  frisch  abgezogenen  Thierhfiuten  gespro- 
chen wurde  , muss  zugleich  binzugefügt  werden  , dass  eine 
Stadt , die  das  Gesundhcilswohl  streng  im  Auge  hält , das 
Geschäft  der  Gerber  nicht  innerhalb  ihrer  Mauern  treiben 
lassen  darf.  Man  braucht  nicht  die  etwas  starke  flmpfind- 
lichkeit  Ramazzini's  >)  zu  besitzen,  um  sogleich  bei  dem 
Eintritie  in  eine  Gerberei  zu  begreifen,  warum  sie  ausserhalb 
der  Mauern  liegen  müssen. 

Es  ist  eine  durch  alle  Jahrhunderte  bewährte  Erfahrung, 
dass , so  oft  epidemisch  sich  verbreitende  Krankheiten  auf>* 
treten,  eng  zusammengebaute,  mit  Menschen  überfüllte  Wob« 
nungen , besonders  aber  der  freien  Luft-Circulation  entbeh- 
rende Sackgassen,  wie  sie  auf  Bonn's  Rheinwerft  stosseni 
dem  bösen  Feinde  in  der  Regel  zum  Brütungsheerde  dienen. 

Sie  werden  zum  gemeinschaftlichen  Mittelpunkte  der  Enh 
Wickelung  des  Uebels,  von  welchem  aus  in  nachweisbaren 
Strahlen  AnsteckungsstolT  sich  nur  za  rasch  auch  den  ge- 
räumigen Gebäuden  der  Wohlhabenden  zuwendet,  „denn  ohun 
Wahl  zuckt  der  Strahl.“  — Für  das  Sanitätsverhältniss  von 
Bonn  könnte  also  keine  dringender  nöthige  Verbesserung  in 
AngrifT  genommen  werden , als  die  Oe&hung  der  oben  ge- 
nannten Sackgassen  und  durch  sie  die  Beschafihng  des  freien 
Luftzuges  vom  nahe  vorüberfliessenden  Strome  aus  in  sie. 
Gelingt  es  zugleich  noch,  die  nordwärts  vomjJosephsthore 
liegenden  schlechten  Häuser,  mit  ihnen  auch  die  mephitiseben 
Dünste  iortzuschaflen,  von  welchen  ich  sie  fünf  und  zwanzig 
Jahre  lang  im  Winter  wie.  im  Sommer  stets  umnebelt  gefun- 

I j 

1)  AognstlD,  die  K.  preaMiaehe  MedieiD«!verf*HUng  3.  Bd.'  > 
Foudam  1818.  S.  601.  i 

2)  System  einer  vollständigen  medicinischen  Folisei.  3.  Bd. 

Reue  Aufl.  Mannbeiip,^  1804.  S.  123  u.  898. 

3)  De  inorbis  artifienm.  Cap.  XV.  — R.  spricht  hier  von  den 

Gerbern,  Fl eisebern  und  den  Fabrikanten  der  Talglichte;  „Quöllet  enim 
m kujuimodi  loca  pedem  t'nimt((i,  /olror,  me  non  Ittem  itomacki  eub- 
tertionem  pa$$um  fuitit , nee  diu  odorit  praetfotem  sine  capüie  dolore' 
ae  vomituritiono  aUfua  teUrare  poeuitee.“  - 
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den  h«be,  so  wird  dann  die  Stadt  um  ein  bedeutendes  mehr 
berechtigt  sein,  sich  bei  Epideniieen  ihrer  übrigens  vor- 
trefflichen, gesunden  Lage  in  grösserer  Sicherheit  zu  erfreuen. 

Die  Stadt  liegt  nämlich  nicht  blos  mit  ihrer  Ostseite, 
sondern  in  ihrem  ganzen  Umlänge , auf  einer  Ebene  von 
lockerem  Sand-  und  Kies -Gerolle,  offenbar  Geschiebe  des 
vorüber  fliessenden  grossen  Stromes  aus  einer  frühen  Zeit— 
Periode.  Nur  am  südlichsten  Ende  der  weit  hinausgescho— 
benen  Häuserreihe  der  Coblenzer  Strasse  sollen  sich  in  an- 
sehnlicher Tiefe  Spuren  eines  Thonlagers  jüngst  vorgefunden 
haben.  Das  Wasser  des  Flusses  durchsintert  jenen  Kiessand 
mit  solcher  Leichtigkeit,  dass  die  Höhe  des  Wassers  in  sämmt- 
lichen  Bruiinen  mit  der  des  Rheins  steigt  und  sinkt.  Das  so 
durch  mächtige  Sandschichten  filtrirte  Wasser  ist  in  einer 
Anzahl  von  Brunnen  ‘ vortrefflich.  Wo  dies  nicht  der  Fall 
ist,  tragen  höchst  wahrscheinlich  schlecht  verwahrte  Kloaken 
der  Nachbarschaft  allein  die  Schuld ; sie  lassen  ^ ihren  Inhalt 
gleichfalls  durch  den  Sand  sickern  und  verunreinigen  so  das 
Wasser  des  Stromes  auf  seinem  Wege  zu  den  Brunnen  mit- 
telst ihrer  ekelhaften  Zumischungen.  Sobald  das  mangelhafte 
Kloaken  - System  der  Stadt  einer  gründlichen  Verbesserung 
unterworfen  worden  sein  wird,  deren  es  dringendst  bedarf,  so 
dürfte  jene  ekelhafte  Verkümmerung  des  unentbehrlichsten  aller 
Lebensbedürfnisse,  des  Trinkwassers,  sogleich  beseitigt  sein. 

S t r a b 0 , indem  er  die  öffentlichen  Arbeiten  der  Griechen 
mit  denen  der  Römer  vergleicht,  sagt,  dass  die  ersteren  die 
prächtigsten  Tempel  und  grossartigsten  Denkmäler  schnell  hin- 
zustellen wussten,  die  letzteren  aber  ihre  ganze  Aufmerksam- 
keit dem  zunächst  zuwendeten,  was  jene  für  zu  gering  er- 
achteten, nämlich  den  Landstrassen,  Wasserleitungen  und 
Kloaken.  — ln  der  That,  jeder  Reisende,  der  die  mächtigen 
Ueberbleibsel  von  dergleichen  Arbeiten  in  und  «bei  dem  heu- 
tigen Rom  aufmerksam  betrachtet,  wird  sich  gestehen  müssen, 
dass  man  bei  dem  Aufbau  der  Stadt  auf  eine  feste , dauer- 
hafte Grundlage  vor  Allem  geachtet  habe,  ehe  man  zu  Pracht- 
bauten und  Ausschmückungen  überging,  — und  so  fordert 
es  eine  verständige  Rücksicht  auf  wahres  Gesundheitswohl 
der  Bewohner.  Die  meisten  neueren  Städte  machen  es  unn, 
gekehrt;  daher  werden  sie  auch  in  ihren  dereinstigen  Ruinen 
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kaum  etwas  Anderes  als  Neigunpf  zn  schnell  veryrSnglichcin 
Tand  gewahr  werden  lassen.  Die  Mündung  der  Cloaca  maxima 
Rom's,  die  sich  neben  t dem  (unlängst  hergestellten)  Ponte 
rolto,  dem  alten  Pons  pnlntinus,  aiiT  die  Tiber  ölTnet,  habe 
ich  einst  im  Spätsommer,  bei  niedrigem  Wasserstande,  selbst 
beschritten;  es  ist  buchstäblich  wahr,  dass  ein  erwachsener 
Mann  darin  aufrecht  einherwandern , ein  niedriger  altrömi- 
scher Wagen  darin  auf-  und  abfahren  konnte.  Sie  dient 
ihrem  Zwecke  noch  heute  , und  man  bekommt  eihen  Begriff 
von  der  Sorgsamkeit,  die  ihrer  Unterhaltung  gewidmet  wurde, 
wenn  man  aus  Dionys  von  Halikarnass  entnimmt,  dass 
einst,  als  sie  verstopft  war,  sogleich  lausend  Talente  bewilligt 
wurden,  um  sie  schleunig  wiederherzustellen.  Aber  die 
Römer  hatten  auch  ihren  Deus  sterculius;  wahrscheinlich 
vergassen  sie,  seinen  Cuitus  mit  nach  Bönn  zu  bringen,  — 
wenigstens  sind  keine  Spuren  davon  bis  auf  uns  gekommen. 

— Sofern  es  nun  erlaubt  ist,  Kleines  mit  Grossem  zu  ver-  . 
gleichen,  so  würde  Bonn  für  seine Salubrität  nichts  dringen- 
der zu  unternehmen  haben  , als  einen  seinem  Umfange  an- 
gemessenen , hinreichend  geräumigen  Abzugskanal , in  der 
Richtung  von  Westen  nach  Osten  unter  der  Stadt  hindurch- 
zuführen, um  ihn  an  der  Ostseite  sich  in  den  Rhein  einmün- 
den zu  lassen.  — So  unsauber  der  Gegenstand  an  und  für 
sich  erscheinen  mag,  so  ist  er  doch  für  das  Snnitätswesen  je- 
des Ortes  viel  zu  wichtig,  als  dass  er  hier  mit  dem  Schleier 
des  Stillschweigens  zugedeckt  werden  dürfte,  .lener  Schleier 
würde  ohne  Zweifel  früher  oder  später,  zum  grossen  Schrecken 
aller  schwachen  Nerven,  durch  die  Natur  der  Sache  selbst 
zerrissen  werden  , um  voraussichtlich  nicht  blos  faule  übel- 
riechende, sondern  auch  epidemische  Krankheiten  im  Gefolge 
führende  Dünste  dem  Boden  entströmen  zu  lassen , der  mit 
ihnen  längst  überladen  war. 

Das  Kloakenwesen  der  Stadt  befindet  sich  in  einem 
wahrhaft  trostlosen  Zustande.  Man  wird  mir  hoffentlich  nicht 
erwiedem,  dass  es  ja  auch  in  den  Schwesterstädten  am  Rhein 
seit  Jahrhunderten  nicht  anders  gewesen  sei,  und  dass  man 
bei  solchem  Gebrauche  mitunter  recht  alt  habe  werden  können. 
Die  Thatsachen  werden  auf  solche  müssige  Einwürfe  am 
entscheidendsten  antworten.  ' , i<  ■ 
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' Dio  meisten  Privathäoser  von  Bonn  besittfen  sogenannte 
Senk-  oder  Schlinggruben,  deren  innere  Wand  mit 
Hol*  ansgefüttort  ku  sein  pflegt.  Wenn  eine  solche  Grobe 
■die  Form  eines  Cylinders  besitzt,  der  ans  Ziegelsteinen  auf- 
gemauert  ist,  so  heisst  sie  Thurm.  Der  lockere  Kiesboden 
begünstigt  das  Einsinken  der  ihnen  übergebenen  Flüssigkei- 
ten ungemein,  so,  dass  die  meisten  derselben  nur  alle  6,  8, 
10  bis  12  Jahre  gereinigt  werden.  Es  ist  mir  eine  Haus- 
haltung bekannt,  welche  30  Jahre  lang  damit  warten  konnte, 
ohne  dass  besondere  Uebeistände  daraus  hervorgegangen  sein 
sollen.  — Neuere  Häuser,  welche  die  Durchtränkung  ihres 
Grund  und  Bodens  mit  faulenden  Flüssigkeiten  abzuwenden 
trachteten , Hessen  geräumige  Gruben  fest  ausmauem  und 
dann  mit  Trass  innerlich  dergestalt  ausfüctern,  dass  keine 
Flüssigkeit  hindurefadringen  kann.  Sie  sind  freilich  genöthigt, 
häufigere  Reinigungen  vornehmen  zu  lassen.  — ln  der  Brü- 
dergasse und  im  südlichen  Ende  der  Wenzclgassc  u.  s.  w. 
giebt  es  eine  Anzahl  Häuser,  die  seit  undenklichen  Zeiten 
die  schmutzige  Last  tragen  mussten,  des  Nachbarhauses 
Einwohner  auf  ihrer  Erleichterungsanstalt  als  wohlberechtigte 
Gäste  willkommen  zu  heissen.  * Es  soll  sogar  der  Fell  eini- 
gemal Vorkommen,  dass  drei  bis  vier  Häuser  auf  solche  Weise 
in  traulichem  Bunde  sieben.  Da  nun  die^e  Häuser  möglichst 
nahe  an-  und  ineinander  gebaut  sind  , auch  eines  Raumes, 
der  den  Namen  Hof  verdiente,  in  der  Regel  entbehren,  nächst- 
dem  meistens  übervölkert  sind,  sb  muss  die  Jlenge  derAus- 
wurfssloffe,  die  hier  an  dem  nämlichen  Punkte  der  Erde  täglich 
überantwortet  werden,  im  Laufe  der  Zeit  wahrhaft  colossal 
geworden  sein.  Der  grössere  Theil  der  innern  Stadt  hat 
von  den  ältesten  Zeiten  her  die  nämlichen  Schlinggruben, 
wenngleich  weniger  ineinandergedrängt. 

Muthmaaslich  hat  ein  ähnlicher' Zustand  auf  der  nämli- 
chen Erdscholle  — freilich  mit  auf-  und  absteigenden  Schwan- 
kungen, — seit  etwa  zweitausend  Jahren  bestanden.  Denn 
die  Römer  fanden  bei  ihrer  Ankunft  am  Rhein  bereits  eine 
städteartige  Zusammenhäufung  von  Menschen  hier  vor.  Dies 
ergiebt  sich  darans^  dass  indem  sie  ähr  festes  Lager  , Vi- 
giliae  (WichclshofJ,  am  Nordende  gründeten,  sie  die  ihrem 
Gebrauche  entsprechende  Gräberstrasse  an  das  Südende  vor 
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das  Stockhcimnr,  jetzt  Coblenzcr,  Thor  lobten,  wö  norh  nn- 
längst  wihrend  des  Neubaues  von  Häusern  römische  Grab- 
steine rechte  o*id  links  ausgegraben  worden  sind.  Der  in- 
nerhalb dieses  Thores  vor  wenigen  Jahren  aufgedeckte  Mo- 
saikboden eines  Bades  zeigt,  dass  sich  dort  dio  Wohnung 
irgvjnd  einer  wohlhabenden  römischen  Familie  befand.  Auch 
sind  Gründe  vorhanden,  anznnehmen,  dass  Drusu's  Ger- 
manicus  mit  seiner  Familie  unfern  dieses  Ortes  gewohnt 
habe,  als  der  Aufruhr  der  hier  lagernden  beiden  Legionen 
gegen  ihn  eusbrach.  Es  lässt  sich  verständiger  Weise  nicht 
ennehmen , dass  der  ansehnliche  Zwischenraum  zwischen 
dieser  Gegend  und  dem  festen  Lager  unbewohnt  und  men-‘ 
schenleer  gewesen  Sein  sollte.  Eben  so  wenig  ist" es  wahr- 
scheinlich, dass  während  der  verhältnisSmässig  kurzen  Periode 
der  Herrschait  der  Römer  bis  zn  dem  letzteren  Vorfälle  sich 
die  Bevölkerung  sollte  bereits  so  schnell  erhoben  haben, 
obgleich  nicht  geläugnet  werden  mag,  dass  die  damals  schon 
Statt  gehabte  Uebersicdelnng  der  Ubier  auf  die  lirike  Rhein- 
seile zum  Flor  Bonn's  wesentlich  beigetrageii  haben  kanti,  — 
denn  die  Ubier  waren  ein  SchiHTahrt  und  Handel  treibendes 
Volk.  Die  oben  bezeichnete  Gegend  der  Brüder-  und  der 
WenzelgasBC  lag  damals  nabe  an  der  Westseite  der  Haupt- 
slrasse  des  parallel  mit  dem  Rhein  hinlaufenden  langen,  aber 
schmalen  Ortes;  einen  Thcil  jener  Strasse  bildet  die  gegenwär- 
tige Hunds-(Hunncn)Gasse.  Durch  diese  Umstände  erscheint 
die  Annahme  wohl  begründ  et,  dass  jene  Gegend  schon  vor 
Anfang  der  gegenwärtigen  Zcitrechming  bevölkert  war.  — 
Wenn  es  sich  nun  so  verhält,  so  darf  man  der  Phantasie  kaum 
die  grausenerregende  Aufgabe  zumuthen,  annähernd  zu  Über- 
schlagen, welche  enorme  Massen  von  gährenden  und  faulenden 
AuswurfsslolTen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  hier  die  Mutter 
Erde  zu  verschlucken  gcnölhigt  worden  ist.  Weshalb  nun 
der  längst  im  höchsten  Grade  mit  diesen  Stoffen  übersättigte 
Kiesboden  sich , den  Menschen  gegenüber , mit  seinen  Aus- 
dünstungen bis  heute  scheinbar  noch  zicndich  indifferent  ver- 
hält, verdient  wenigstens  eine  kurze  Beleuchtung. 

Bei  dem  Zersetzungsprocesse  jener  Stoffe  entwickeln  sich 
Gase,  die  der  umgebenden  Luft  zugeführt,  durch  dio  nächste 
günstige  Luftströmung  fbfrfgeföhrt  Werden.  Oft  genug  fehlt  eg 
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aber  an  dieser,  — viele  enge  Höfe  machen  sie  höchst  schwierig ; 
kommt  dann  noch  höhere  Temperatur  der  Atmosphäre  hinzu, 
so  werden  die  Gcruchsorgane  der  in  das  Haus  Eintretenden 
ekelhaft  berührt.  Die  Hausgenossen,  deren  Riechnerven  durch 
die  Vieles  nivcllirende  Gewohnheit  dagegen  abgestumpft  sind, 
leiden  weniger  darunter.  Dennoch  sollten  sie  billig  etwas 
mehr  Rücksicht  nehmen  auf  Solche,  denen  eine  reine  Luft 
zu  athmen  Bedürfniss  ist 

Die  nach  abwärts  dringenden  flüssigen  oder  halbflüssigen 
Stofl'e  gehen  auf  chemischem  Wege  eine  zersetzende  Ver- 
bindung ein,  zum  Theil  mit  dem  Sauerstoffe  der  Atmosphäre, 
zum  Theil  mit  den  Bestandtheilen  des  Bodens.  Die  festen 
Massen  verfallen  endlich  dem  allgemeinen  Verwesungsprocesse, 
welcher  zuletzt  alle  thierischen  Substanzen  umwandelt  und 
sie  hiennit  zugleich  für  die  Lebenden  unschädlich  macht.  Die 
Männer,  welche  sich  mit  dem  Ausräumen  der  Schlinggruben 
beschäftigen,  versichern,  dass  die  unteren  festen  Schichten 
fast  geruchlos  seien. 

Diese  Grubenreiniger  erwerben  sich  durch  die  unsau- 
berste aller  Arbeiten  ein  so  wesentliches  Verdienst  um  die 
behagliche  Ruhe  ihrer  Mitmenschen , sie  setzen  sich  dabei 
zugleich  so  eigenthümlichen  Gefahren  und  speciellen  Krank- 
heilsformen aus , dass  sie  schon  von  den  Römern  würdig 
erachtet  wurden,  unter  den  Schutz  besonderer  Gesetze  ge- 
stellt zu  werden^).  Ramazzini^)  ist  dann,  so  viel  mir 
bekannt,  der  erste  gewesen,  dessen  reger  Huinanitätssinn  die 
Gründe  zusammengeslellt  hat,  welche  den  Arbeitern  der  Art 
die  wohlverdiente  Rücksicht  für  alle  Zeiten  sichern  müssen. 
Die  traurigsten  Unfälle,  welche  ihnen  zustossen  können,  sind 
von  Paris  her  bekannt  geworden.  Sie  haben  die  Spe- 
cialschriflen  von  Janin  (1782),  Halle  (1785)  u.  A.  ver- 
anlasst. Letzterer  war  persönlich  zugegen  , als  man  sich 
vergeblich  bemühte,  einen  in  solcher  Grube  Erstickten  in’s 
Leben  zurückzu  rufen.  Ein  sich  dem  Herausgezogenen  un- 


1)  — ~ ne  stereore  foeda  canino  Alria  diepUceanl  ocvlis  ee- 
nientee  amici.  luvenal.  Sat.  XIV.  59. 

2}  Pandect.,  Libr.  XLlll.  TU.  XXllI.  De  cloacia. 

3)  I.  c.  Cap.  XIV.  De  mprbia  roricarioram. 
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mittelbar  nähernder  Polizcicommissar  wurde  sogleich  von 
Convulsionen  ergriffen.  Eine  Kerzenflumme  hülle  in  dieser 
Grube  vollkommen  gebrnnnl.  — Thenard,  der  die  LufI 
einer  ähnlichen  Grube  chemisch  analysirle,  fand  in  ihr  we- 
nige Hunderllheile  Sauerstoffgas,  eben  so  viel  Kohlensäure- 
Gas  ; der  Rest  bestand  aus  Stickstoffgi<s.  Spätere  Untersu- 
chungen der  Art  haben  gelehrt,  dass  es  besonders  Schwefel- 
wasserstoff und  schwefelwasserstoffsaures  Ammoniak  sind, 
welche  der  Gesundheit  und  dem  Leben  jener  Arbeiter  ge- 
fShrlich  werden  können.  Der  Grad  der  Gefahr  hängt  von 
dem  Procentgehalte  an  diesen  oder  jenen  giftartig  wirkenden 
beiden  Stoffen  ab,  der  sich  in  dem  sogenannten  Kloakengas 
vorfindet.  Das  letztere  kann  selbst  dann  noch  Gefahr  bringen, 
wenn  die  Grube  bereits  seit  mehreren  Tagen  gereinigt  wor- 
den war.  In  Paris  ist  der  traurige  Fall  vurgekommen,  dass 
drei  Maurer , welche  in  eine  solche  Grube  hinabgestiegen 
waren , um  das  schadhaft  gewordene  Mauerwerk  auszubes- 
sem , dort  sogleich  vom  Stickfluss  befallen  wurden.  Die 
durch  Mauerrisse  in  die  Umgebungen  ausgesickerten  faulen- 
den Substanzen  fahren  nämlich  untor  solchen  Umständen  fort, 
ihre  schädlichen  Dünste  in  die  Gruben  zu  senden.  Die  letz- 
teren stehen  daher  in  Paris  bereits  seit  dem  sechszehnten 
Jahrhunderte  unter  strenger  polizeilicher  Aufsicht.  Ueber 
den  Stand  dieser  für  die  Sanilälspolizei  so  wichtigen  Ange- 
legenheit haben  die  Hrn.  Erich elau,  Chevalier  und 
Furnari  ausführlich  wissenschaftliche  Auskunft  erlheilt'). 

Die  in  Bonn  von  allen  Zeilen  her  vorzugsweise  gebräuch- 
lichen Schlinggruben  sind  also  auf  ein  Prineip  gegründet, 
welches  in  Paris  n.  a.  0.  gesetzlich  verpönt  ist,  d.  h.  sie 
infiltriren  den  Kiessand  nach  allen  Richtungen  weit  hin,  also 
auch  bis  in  den  Boden  der  nahen  Nachbarhäuser  hinein. 
Diesem  zum  Aufsangen  trefflich  geeigneten  Boden  ist  es  haupt- 
sächlich zu  danken  , wenn  die  Grubenfeger  hier  verhällniss- 
luässig  wenig  leiden.  Dessen  ungeachtet  leiden  diese  auch 
hier  nicht  selten  an  langwieriger  Entzündung  der  Augen- 


t)  Aonalei  d’Hygiene  publique,  Paria,  IS42.  Juillet. 
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lidbindchaiit , an  Eingenommenheit  und  Dnich  im  Kopfe  , an 
krampfharten  Aihmungsbeschwerden. 

Soviel  nun  die  Kalur  auch  thnn  mag,  um  selbst  gegen 
die  aus  gröberer  Versündigung  gegen  ihre  Gesetze  entsprin- 
genden Narhtheüe  zu  schützen , so  hält  sie  doch  mit  jener 
Rücksicht  gewisse  Gränzen  inne.  Wo  diese  überschritten  wer- 
den, erfolgt  Unglück.  Zahlreiche  Beobachtüngen  der  Art  sind 
uns  in  der  Literatur  aufbewahrt  worden,  die  hier  der  Reihe 
nach  vorzuführen,  wahrscheinlich  bald  ermüden  würde.  Aber 
es  ist  wenigstens  erwähnenswerth,  dass  schon  Moses,  dessen 
Gesetze  für  die  Erhaltung  des  Gesundheitswohles  den  Geist  hoher 
Zweckmässigkeit,  besonders  mit  Rücksicht  auf  das  wärmere 
Klima , athnien , auch  diesen  niedrigen  Gegenstand  seiner 
Sorgfalt  nicht  unwerth  gehalten  hat.  In  Bezug  auf  ihn  erhob 
der  scharfe  Naturbeobachter  den  Instinct  der  Katze  zum  Ge- 
setz für  den  Menschen,  den  des  Hundes  verpönte  er  dage- 
gen stark ').  — Unter  den  neueren  Beispielen  von  Unglück 
der  erwähnten  Art  hat  in  Deutschland  besonders  der  im 
Theresianum  zu  Wien  vorgekominene  Unfall  grosses  Auf- 
sehen erregt  , vielleicht  weil  er  eine  Anzahl  junger  Mänaev 
aus  den  edelsten  Familien  des  Kaiserreichs  butroffeo  hatte. 
Es  entwickelte  sich  nämlich  in  dieser  Anstalt  plötzlich  ein 
bösartiges  hitziges  Fieber , welches  häutig  tödtiieh  ablief. 
Da  weit  und  breit  nichts  Aehnliches  vorgekommen  war , sö 
muthmaasstc  man  mit  gutem  Grunde  eine  locale  Ursache. 
Bei  näherer  Untersuchung  fand  sich,  dass  die  schlecht  ver> 
wahrte  Latrine  der  grossen  Anstalt  Communication  mit  dem 
Brunnen  erlangt  halle , dessen  Wasser  zum  Trinken  und 
Kochen  benutzt  wurde.  Jetzt  sendete  man  die  gesund  Ge- 
bliebenen nach  Hause,  half  dem  bemerkten  Constructionsfehler 
ab , und  — die  Krankheit  kehrte  seitdem  nicht  wieder.  — 
In  Paris  steht  ein  eignes  Polizei -Gesetz  in  Kraft,  welches 
eine  solche  Construction  der  Abtrittsgruben  fordert,  dass  von 
ihrem  Inhalte  nichts  in  den  nachbarlichen  Boden  durchsickern 
kann ; in  Bonn  aber  ist  umgekehrt  das  vorherrschende  System 
ein  solches,  dass  auf  das  Einsinken  in  den  Roden  gerechnet 
werden  muss.  — Doch  — wir  bedürfen  weder  des  grauen 


1)  Deuteronom.  XIV,  12,  13,  14. 


Digitized  by  Google 


- 285 


AHerlhmn’s , noch  der  fernen  Kaiserstadt , um  die  wirkliche 
Existenz  eines  Latri  nengift’s  anschaulich  zu  machen.  — 
Im  August  und  September  1857  brach  im  südlichen  Ende 
der  Wenzelgassc  ein  bösartiger  Typhus  aus , der  sich  all- 
mShlig  in  derselben  Strasse  weiter  nordwärts , bis  auf  die 
Sandkaule  fortpflanzte  und  eine  Anzahl  bedauernswerther  Opfer 
forderte.  Mit  dem  Eintritte  der  kälteren  Jahreszeit  erlosch 
die  Epidemie.  — Bei  der  Wiederkehr  einer  laueren  Luft, 
mit  der  ersten  Andeutung  zum  erwachenden  Frühlinge  von 
1858 , brach  dieselbe  Krankheit  in  der  nachbarlichen  Brö- 
dergasse  aus  und  pflanzte  sich  hier  in  ähnlicher  Weise  fort. 
Ihre  contagiösc  Natur  konnte  von  den  behandelnden  Aerzten 
nicht  verkannt  werden.  Von  den  übrigen  Stadttheilen  war 
es  nur  die  entfernt  von  jenen  Strassen  liegende  Sürst  und 
der  Bu  If  erweck,  welche  gleichzeitig  von  dem  gefährlichen 
Uebel  ergriffen  wurden ; es  muss  also  irgend  eine  auf  jene 
Gegenden  beschränkte  Local-Ursache  wirksam  gewesen  sein. 
Die  iin  August  v.  J.  zuerst  ergriffenen  Opfer  befanden  sich 
theils  in  jugendlich  blühendem,  theils  im  kräftigen  mittleren 
Lebensalter.  Die  gewöhnlichen  entfernten  Ursachen  solcher 
bösartiger  Epidemieen : Mangel  oder  schlechte  Beschaffenheit 
der  Nahrungsmittel  und  Getränke,  grosse  Theurung , allge- 
meine städtische  Calamiläten,  Noth,  Sorge,  Gram  und  ähnliche 
Feinde  des  Menschengeschlechts  hatten  nicht  obgewaltet. 
Dieselbe  Krankheitsform  war  seil  einem  halben  Jahre  nicht, 
und  auch  damals  nur  vereinzelt,  in  einer  von  dem  letzter- 
wähnten Sitze  entfernten  Gegend  der  Stadt  vorgekommen.  — 
Die  gesuchte  Local-Ursache  ist  nach  meinem  Urlheilc  ln  dem 
gemeinschädlichen  Kloakeii-Systeme  jener  Strassen  zu  finden. 
Wenn  das  an  der  Westseite  der  Sürst  liegende  schwarze 
Wasser,  — wenn  der  seit  zweitausend  Jahren  mit  faulenden 
Ausflüssen  durchlränkte  Boden  nicht  alljährlich  um  die  näm- 
liche Zeit  Kloaken-Miasmen  in  die  Luft  aiisströmen  lässt,  wel- 
che von  den  Hausbewohnern  cingeathmet  wird  , so  ist  dies 
dem  glücklichen  Mangel  an  der  dazu  erforderlichen  Constitu- 
tion der  Atmosphäre  während  mancher  Jahre  ziizuschrcibcn. 
Wäre  diese  alljährlich  die  nämliche  Verderben  begünstigende, 
so  dürften  die  Menschen  aller  Orte  an  epidemischen  oder 
contagiösen  Krankheiten  längst  ati^gestorben  seih.  Au.sserdem 
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kommt  hinzu,  dass  auch  ,nur  solche  Körper  den  miasmatischen 
Stoff  aufzunehmen  bereit  sind,  welche  die  unentbehrliche 
Empfänglichkeit  dafür  besitzen.  Die  gütige  Natur  hat  den 
Menschenkörper  gleichsam  durch  zwei  Pestcordons  geschützt, 
einen,  der  ausser  ihm  in  der,  umgebenden  Atmosphäre,  einen 
andern,  der  in  ihm  selbst,  in  seiner  individuellen  Constitution 
liegt.  — Und  so  bedarf  es  gewiss  auch  noch  des  zufälligen 
Zusammenflusses  mehrerer  anderer  krankmachender  Schäd- 
lichkeiten, um  die  Latrinen -Dünste  zu  einer  wirksam  nach- 
theiligen Potenz  zu  erheben.  Ich  bezeichne  als  solche  bei- 
spielsweise die  in  der  nördlichen  Häuserreihe  der  Brüdergasse 
nach  hinten  gelegenen  Zimmer  des  Erdgeschosses,  welche 
zum  gewöhnlichen  Aufenthalte  der  Eamilie  dienen,  da  der 
nach  der  Strasse,  südwärts  gelegene  Raum  gewöhnlich  dem 
Geschäftsbetriebe,  als  Laden  u.  s.  w.  dient.  In  jene  Wohn- 
zimmer dringt  aber  nie  ein  belebender,  erwärmender  Strahl 
der  Sonne;  statt  seiner  üben  die  feuchten  Effluvien  eines 
kleinen  Raumes  hinter  dem  Hause,  für  den  der  Name  „Hof** 
zu  edel  gewählt  sein  würde  , hier  in  der  Atmosphäre  die 
HerrschaR.  Jener  Raum  muss  zugleich  den  gesammlen  Ab- 
fall der  Haushaltung  bis  zum  nächsten  Mittwoch  oder  Sonn- 
abend aufnehmen,  wo  er  erst  auf  die  Strasse  getragen  werden 
darf.  Zudem  befinden  sich  thcils  in  den  Wänden  des  Hofes, 
theils  in  dem  dunkeln  Wohnzimmer , häufig  noch  feuchte 
Mauerstellen , die  fortwährend , besonders  bei  feuchter  At- 
mosphäre schädliche  Kalkausdünstungen  in  die  Zimmerluft 
senden.  Auch  an  Mauerschwamm  und  Pilzen  fehlt  es  hier 
nicht,  die  nach  kurzem  Bestehen  schon  Milliarden  vop  leich- 
ten Saamenkeimen  der  Luft  mittheilen , wie  dies  mikrosko- 
pisch mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen  ist.  Solche  Saa- 
menkeime  müssen  daher  mit  der  LuR  in  die  Lungen  eingeathmet, 
von  diesen  aus  in  das  Blut  übergeführt  werden;  letzteres 
wird  dadurch  in  einen  Zustand  versetzt,  der  das  Erkranken 
notorisch  begünstigt.  Auf  diese  Weise  entstehen  bekanntlich 
in  andern  Gegenden  die  Sumpf- Wcchsellieber — Wie 
schwierig  es  selbst  mit  dem  ausgeprägtesten  Sinne  der  Haus- 

» 

1)  „Pulronem  humida  nacla  eit,  Inlempeilitii  phitiisque  et  toli~ 
tui  icla.“  Lu  er  et.  de  rerum  natura.  Lib.  VI.  1099. 


Digitized  by  Google 


237 


frau  für  Reinlichkeit  fallen  niajr,  diese  in  so  beschränkten 
Räumen  vollständig  aufrecht  zu  erhalten,  namentlich  wo  der 
Kinder  immlere  Sehaar  ein  Wort  im  Hause  iiiitznsprechen 
hat , bedarf  keiner  Divinalionsgal  e.  I nd  doch  wird  die 
Pflege  der  Reinlichkeit  stets  die  unentbehrlichste  Grundlage 
aller  dem  Gesundheitswohle  gewidmeten  Anstalten  bleiben. 
Ihre  Erhaltung  in  so  hohem  Grade  erschweren , oder  bei- 
nahe unmöglich  machen,  ’ heisst  schon  der  Krankheit  Thür 
und  Thor  öffnen.  Gewiss  geschieht  in  dieser  Hinsicht  das 
Möglichste;  aber  einer  wachsamen  Sanitätspolizei  Pflicht  ist 
es , alle  Hindernisse  möglichst  aus  dem  Wege  zu  räumen, 
welche  sich  dem  natürlichen  Triebe  zur  Reinerhaltung  ent- 
gegenstellen oder  ihn  vielleicht  zuletzt  lähmen. 

Ich  glaube  dass  die  Entscheidung  dieker  Angelegenheit 
selbst  den  Hausfrauen  nahe  liegen,  und --deren  Fürsprache 
auffordem  dürfte.  Die  Frage  ist : soll  im  Innern  der  Stadt 
das  Wasser,  welches  vom  Rhein  kommend,  die  Brunnen  speist, 
ans  welchen  man  gewohnt  ist,  das  Material  zum  Kochen  der 
Speisen , meistens  auch  zum  Trinken,  zu  entnehmen,  noch 
ferner  und  für  alle  Zeiten  durch  den  Kiessand  filtrirt  werden, 
welcher  aus  den  in  unmittelbarster  Nachbarschaft  angebrach- 
ten Latrinen  und  Senken  alltäglich  von  neuem  grauenhaften 
Zufluss  empfängt?  Diese  Frage  kann  überall  nur  mit  Nein 
beantwortet  werden,  und  es  liegt  daher  weit  näher,  ehe  man 
nach  Art  der  Griechen  damit  beginnt,  die  Stadt  zu  verschö- 
nern, vor  allen  Dingen  solide  Bauwerke  zur  Beförderung  des 
Gesundheilswohles  der  Einwohner,  nach  der  Sitte  der  Römer, 
zu  schaffen,  das  heisst,  ein  wohlgeordnetes  Kanalisirungs- 
System  anzulegen,  welches  die  schmutzigsten  Ausflüsse  unter 
der  Sonne  von  den  Brunnen  ablenke , und  diese  zugleich 
mit  den  mephitischen,  infernalen  Dünsten , welche  lebensge- 
fährliche Krankheiten  erzeugen  können,  dem  nahe  vorüber- 
fliessenden  Strom  zuzuleiten. 

Wie  das  Werk  die  Zwecke  der  Salubrität  am  sicher- 
sten fördern  würde,  soll  im  nächsten  Abschnitte  anzudeuten 
versucht  werden. 

Der  unreine  Gegenstand  mag  Vielen  so  widerlich  sein, 
dass  sie  sich  möglichst  bemüht  haben,  ihn  zu  vergessen. 

Der  Rhein  sendet  nur  selten  und  ausnahmsweise,  anstatt 
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der  grossen  von  ihm  dargeboteneii  Vortheile , den  Nachtheil 
einer  Ueberschwemrnung.  In  der  Regel  geschieht  dies  wäh- 
rend eines  Eisganges , wenn  die  Schollen  sich  unterhalb  ir- 
gendwo festgesetzt  und  den  Strom  verstopft  haben.  Am 
meisten  ist  dem  die  tief  liegende  Rheingasse  ausgesetzt;  doch 
habe  ich  sie  nur  einmal  während  27  Jahren  bis  zu  ihrem 
oberen  Cwestlichen)  Driltheil  uuter  Wasser  stehen  sehen. 
1784  halte  die  Flutb  freilich  auch,  ausser  der  ganzen  Strasse, 
noch  nachbarliche  Strassen  erreicht.  Der  bei  weitem  grösste 
Theil  der  Stadt  liegt  hoch  genug , um  davon  stets  frei  zu 
bleiben.  Die  Rheingasse  würde  aber  selbst  durch  rheinwärts 
zu  erbauende  feste  Steinwälle  gegen  die  Wulh  des  Stromes, 
w enn  sich  ihm  Hindernisse  entgegenstellen , nicht  geschätzt 
werden  können.  Seine  W'asser  dringen  nämlich  durch  den 
lockeren  Boden  bis  in  die  Keller  der  zu  tief  liegenden  Ge- 
bäude, und  füllen  sie  schleunig.  Dasselbe  habe  ich  in  Mainz 
einlrelen  sehen  , wo  eine  solche  sehr  starke , lange  Mauer 
aus  forlificatorischen  Gründen  längs  des  Rhein's  erbaut  wor- 
den ist.  Selbst  das  auf  einem  festen  Thonlager  erbaute 
Pesth  wurde  1738  nicht  blos  durch  die  mächtigen  Wellen 
der  Donau  von  Süden  her,  sondern  allmählig  auch  von  Seiten 
des  Wassers  überschwemmt,  weiches  durch  die  Abzugskanäle 
und  durch  die  Keller  hervordrang.  Die  Rheingasse  würde 
also  dereinst  gegen  jenen  für  das  Gesundheitswohl  so  we- 
sentlichen Nachtheil  nur  durch  sehr  ansehnliche  Substrudio- 
nen  bewahrt  werden  höhnen,  ohne  die  gesetzlich  kein  neues 
Haus  erbaut  werden  dürfte.  Nach  Maasgabe  des  Vorschrei- 
tens  dieser  Substructionen  würde  nach  und  nach  das  Stras— 
senpflaster  gleichfalls  zu  erhöhen  sein.  — Sollte  aber  das 
Wasser  in  die  Wohngebäude  eingetreten  sein,  so  dürfen  sie 
nach  dem  Aliflusse  jenes  , Monate  lang  im  Erdgeschosse, 
vielleicht  auch  eine  Treppe  hoch , nicht  bewohnt  werden. 
Die  Feuchtigkeit  aus  den  Wänden  und  den  Fussböden  ver-. 
liert  sich  kaum  bis  zum  Spätsommer  hin ; wer  aber  die 
feuchten  Dünste  einathmet,  die  namentlich  aus  dem  Keller 
länger  hervorzudringen  pflegen , setzt  sich  rheuniatischen 
katarrhalischen  Krankheiten  , bösartigen  Fiebern  und  Läh- 
mungen aus. 
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Die  Westseite. 

Wenn  die  Oslseile  Bonn’s  durch  die  unniillelliare  Nachbar- 
schaft des  schiffbaren  Stromes  wunderbar  begünstigt  ist,  so  hat 
die  Westseite  in  bedauernswerthem  Gegensätze  mit  einem  an 
ihrem  Fusse  hinsrhleichenden,  mehr  oder  weniger  stagniren- 
den  Sumpfe  zu  kämpfen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in 
vorhistorischer  Zeit  ein  Arm  des  Rheins  am  östlichen  Saume 
des  sogenannten  Vorgebirges  hingeflossen  ist,  einer  Linie 
folgend,  die  von  Friesdorf  über  Do 1 1 en dorf,  Kesse- 
nich, Poppelsdorf  nach  E n d e n i c h u. s. w.  führte.  An 
warmen  Sommertagen  bezeichnet  hei  dem  Untergange  der 
Sonne  ein  blauer  Nebelstrcifen,  der  sich  dort  häufig  über 
den  Boden  erhebt,  jene  Linie  genau.  Fraglich  aber  bleibt 
es,  ob  nicht  in  der  nämlichen  Periode  ein  schmaler  Zweig 
des  Flusses  längs  der  westlichen  Seite  des  gegenwärtigen 
Bonn’s  den  Verlauf  nahm.  Gewiss  ist  nur,  dass  zur  Zeit  der 
Errichtung  eines  Klosters  bei  St.  Martin  durch  die  Kaiserin 
Helena  hier  ein  Sumpf  bestand  , der  unfern  des  Klosters 
gelegen  haben  muss,  da  die  Geistlichen  desselben  den  Namen 
der  „Fratres  ad  paludcni“  führten.  Dieser  Sumpf  scheint 
sich  der  Länge  nach  von  Norden  gegen  Süden,  in  geringer 
Breite  erstrecht  zu  haben.  Bei  dem  Neubau  des  dem  Herrn 
C.  Hauptmann  gehörigen  Hauses  Nr.  3 der  Poppeisdorfer 
Allee  stiess  man,  als  ein  Brunnen  gegraben  werden  sollte,  in 
der  Tiefe  von  16  bis  18  Fuss  auf  ein  torfähnliches  Lager 
von  Thon,  in  welchem  sich  gleichfalls  einige  Reste  abgestor- 
bener Vegetabilien  erkennen  Hessen.  Bei  derselben  Veran- 
lassung zog  man  das  abgebrochene  Hinterslück  eines  Nachcois 
hervor,  in  welchem  sich  noch  die  mit  Eisen  gefütterte  Oeff- 
nung  zur  Befestigung  eines  Steuerruders  vorfand.  Das  Thonlager 
ist  bei  der  Grundlegung  zu  einem  neuen  Hause  . an  der 
Westseite  des  obigen  abermals  aufgedeckt  worden.  Es  muss 
afeo  eine  Zeit  gegeben  haben,  in  welcher  man  in  der  Gegend 
des  Kanaies,  der  jetzt  das  schwarze  Wasser  enthält,  mit 
Nachen  fahren  konnte.  Doch  schon  an  der  westlichen  Gränzo 
ries  zn  dem  ersteren  gehörigen  Gartens  stiess  man  auf  das 
weitverbreitete  Kieslagcr,  in  weiches  sich  auch  ein  Brunnen 
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bequem  niedersenken  Hess , der  reines  Trinkwasser  giebt. 
Es  muss  übrigens  erwogen  werden,  dass  die  nämliche  Längen— 
Vertiefung  des  Bodens,  während  des  Bestehens  der  Festung 
einem  Theile  des  Hauptwalles  dieser  als  Graben  gedient  hat. 
Ob  nun  die  Festungs- Behörde  damals  erlaubt  haben  sollte, 
diesem  Graben  die  unreinen  Abflüsse  der  Bewohner  des  west- 
lichsten Theiles  der  Stadt  zuzuführen,  ist  wenigstens  unwahr- 
scheinlich. Es  scheint  vielmehr,  dass  man  siöh  hierzu  einer 
gemeinschaftlichen  liefen  Senkgrube  bedient  habe,  die  sich 
in  der  Gegend  des  Eselsgrabens  befand , und  die  erst  im 
zweiten  Viertel  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  geschlossen 
worden  ist,  indem  durch  dieselbe  die  Salubrität  der  unfern 
davon  gelegenen  Kaserne  am  Sternthor  beeinträchtigt  worden 
sein  soll.  Schon  lange  vorher  war  es  Gebrauch  gewesen^ 
einen  Theil  jener  Abflüsse  dem  ehemaligen  Festungsgraben 
zuzusenden;  seil  dem  letzteren  Zeitpunkte  ist  dies  mit  der 
gesammten  Masse  derselben  der  Fall.  Da  ausserdem  die 
Zahl  der  Einwohner  dort  jetzt  höher  gestiegen  ist , als  wie 
dies  früher  jemals  der  Fall  war,  so  musste  die  Anhäufung 
in  jenem  Graben  Ueberschwemmungen  fürchten  lassen,  wel- 
che abzuwenden , man  1812 , als  zudem  die  Cholera  drohte, 
den  verstopften  Abzugskanal,  der,  unter  der  Poppelsdorfer 
Allee  hindurch  südwärts  verläuft , reinigte  und  weiter  in 
das  Feld  hinaus  führte.  Es  Hess  sich  unschwer  voraussehen, 
dass  das  schwächliche  llülfsmittel  nicht  lange  genügen  würde. 
Und  in  der  That  ist  die  Stadt  bereits  durch  einen  dort  an- 
gesessenen Privat-Eigenthümer  in  einen  Entschädigungspro- 
cess  verwickelt  worden , der  zu  ihrem  grossen  Nachlheile 
rechtskräftig  entschieden  worden  ist.  Und  schon  wieder,  im 
April  und  Mai  1858,  war  man  beschäftigt,  ein  Palliativmittel 
gegen  die  von  dem  „schwarzen  Wasser“  ausgehenden  Injurien 
durch  abermalige  Aufräumung  des  erwähnten  Kanals  so  wie 
NeubeschalTung  einiger  Senkgruben  am  südlichen  Ende  des- 
selben abfzufinden.  Man  wird  sich  indessen  wohl  nicht  mit 
der  Hoffnung  schmeicheln,  hierdurch  eine  definitive  Abhülfe 
erlangt  zu  haben.  Die  oberflächlichen  flüssigen  Schichten 
werden  zwar  die  Senkgruben  vorläufig  erreichen , aber  der 
consistente  Schlamm  wird  Zurückbleiben.  Da  eS  'nun  eine 
tausendfach  constatirte  Thatsache  ist,  dass  die  schädlichen 


Digitized  by  Google 


— 841 


Miasmen  erst  dann  aus  den  Sümpfen  bervorsteig^en , wenn 
diese  der  schülzenden  Wasserschichten  durch  die  Sonnen- 
strahlen u.  s.  w.  beraubt  worden  sind,  so  dürfte  man  das 
Gnindübel  schlimmer,  anstatt  besser,  gemacht  haben.  Vor- 
aussichtlich werden  sich  also  die  Processe  gegen  die  Stadt 
hinsichllich  der  Wegschaffung  des  hier  in  Rede  stehenden 
scheusslichen  Latrinen -Sumpfes  vervielfältigen,  namentlich 
seitdem  der  erste  derselben  für  die  Stadt  so  unglücklich 
abgelaufen  ist , dass  er  gelegentlich  zur  Nachfolge  aufmun- 
tern dürfte. 

In  der  Thal  verpesten  die  mephitischen  Dünste,  mit  denen 
dieser  Sumpf  am  Abende  warmer  Tage,  besonders  wenn  die 
Atmosphäre  zugleich  mit  Feuchtigkeit  und  Nebel  beladen 
war,  die  Luft  nicht  wenig.  Die  Alten  behaupteten,  dass  die 
Sümpfe  die  Luftlöcher  des  Orkus  seien,  durch  welche  dieser 
sich  seines  Ueberflusses  an  infernalem  Dampfe  entledige; 
unsre  VPeslseile  erfreut  sich  des  Vorzuges , dass  sie  ihren 
Orkus  weder  so  fern , noch  so  tief  zu  suchen  hat  als  die 
Allen.  Durch  eine  Ironie  des  Zufalls  hat  auch  der  Schie- 
nenweg seinen  Bahnhof  ganz  nahe  an  das  „schwarze  Wasser“ 
gebaut;  wahrscheinlich  hat  die  Nordseite  ßonn’s  vergesse^, 
Tor  dem  Baue  in  ihrem  Interesse  jenen  Nachtheil  gellend 
zu  machen.  Wenn  jetzt  aus  diesem  Bahnhofe  bei  anlocken- 
der Witterung  Wolken  von  Reisenden  hervoreilen,  so  müs- 
sen sie,  ostwärts  der  Stadt  sich  zuwendend,  nolhwendig  die 
Atmosphäre  des  stinkenden  Pfuhls  passiren.  Es  ist  schon 
unerfreulich , dass  man , so  oft  die  Hephitis  regiert , den 
Musensitz  nicht  anders,  als  mit  zugchaltencm  Geruchsorgan 
erreichen  kann  ; schlimmer  noch  ist  es , > dass  das  eingeath- 
mete  Kloakcngas  dem  Blute  der  Athmcnden  gewiss  keine 
Wohlthat  zufübrt.  Sollte  die  Stadt  nicht  dereinst  von  der 
Biscnbahn-Direction  injuriarum  belangt  werden  können,  dass 
sie  den  auf  ihrem  Grund  und  Boden  anlangenden  Wanderern, 
unmittelbar  nachdem  sic  den  Wagen  verlassen  haben,  einen 
so  übelriechenden  Willkommen  bietet?  Aber  uoch  mehr  Ur- 
sache dazu  dürften  die  Einwohner  der  Nachbargegend  selbst 
haben  , die , je  nachdem  der  Wind  aus  dieser  oder  jener 
Himmelsgegend  weht , es  sich  gefallen  lassen  müssen  , die 
Kleakendünste  einzuathmen,  welche  der  Ostwind  mitunter  bis 
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an  den  Fuss  des  Vorgebirges,  der  Westwind  bis  in  die  Häu- 
ser der  Coblenzer  Strasse  tragen  kann. 

Die  oft  schon  aufgeworfene  Frage,  wie  dem  unbcslreil- 
liaren  Uebelstnnde  radical  abzuhelfen  sei,  ist  verschieden 
beantwortet  worden,  je  nachdem  die  Antwortenden  die  Saclie 
entweder  bloss  aus  dem  kleinlichen  Gesichtspunkte  einer  Un- 
annehmlichkeit für  die  Nase,  oder  von  der  höheren  und 
ungleich  wichtigeren  Seite  einer  reellen  Beeinträchtigung  der 
Salubrität  der  Stadt  ansehen.  — Die  erstere  Partei  würde 
sich  allenfalls  damit  begnügen  können,  aus  dem  Pfuhl  des 
schwarzen  Wassers  einen  Abzugskanal  durch  den  Hofgarten 
nach  dem  Rhein  hin,  etwa  hinter  dem  Anatomie  - Gebäude 
vorüber  und  durch  die  erste  Fährgasse,  zu  leiten.  Sie  dürfte 
möglicherweise  den  Hintergedanken  verfolgen,  an  die  Stelle 
der  blühenden  Orangerie,  welche  zur  kurfürstlichen  Zeit  die 
Südseite  des  Schlosses  zierte,  irgend  ein  Gcruchs-Aequivalent 
hierbei  zu  beschaffen.  Hoffentlich  wird  man  sich  nicht  mit 
der  eiteln  Hoffnung  schmeicheln,  die  dickflüssige,  zähe  Jauche 
zum  eiligen  Sturze  nach  dem  Fluss  hin  durch  irgend  einen 
Kanal  zwingen  zu  können.  Noch  Ende  Mai’s  d.  J.  bin  ich 
an  dem  stygischen  Flusse  auf  und  ab  gewandert  , um  ihm 
irgend  eine  Bewegung  abzulauschen;  vergebens,  — weder 
mir,  noch  schärferen.  Jüngeren  Augen,  die  mir  zur  Seite 
standen , gab  sich  etwas  der  Art  kund.  Der  scheussliche 
Brei  stagnirt  also  nahezu.  Mit  wahrem  Nutzen  würde  eine 
derartige  Anlage  gewiss  nur  dann  zu  wirken  vermögen,  wenn 
alltäglich  eine  hinlängliche  Menge  reinen  Wassers  zu  Gebote 
stände,  die  man  durch  den  Kanal  rheinwärts  strömen  lassen 
könnte,  um  die  schwerbeweglichc  Masse  mit  Gewalt  hinabzu- 
treiben.  Was  cs  mit  dergleichen  Anlagen  für  eine  Bewandtniss 
habe,  kann  man  zur  Zeit  sehr  bequem  in  der  Nachbarsladt  Cö  ln 
studiren,  wo  man  unlängst  einen  ähnlichen  Abzugskanal  angelegt 
hat,  den  man  ungleich  zweckmässiger  vor  dem  Baue  des 
grossen  Bürger-Hospitals  ausgeführt  haben  würde.  Der  unge- 
nügende Fall  der  dem  neuen  Kanäle  überwiesenen  zähen  Stoffe 
bekundet  sich  zu  gewissen  Zeiten  bereits  an  den  vergitterten 
Oeffnungen  desselben  in  unerfreulicher  Weise. 

Wenn  fromme  Wünsche  etwas  nützen  könnten,  so  würde 
ich  beiden  Nachbarstädten  eine  Vorrichtung  wünschen,  vtie 
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ich  sie  einst  in  Fa  via  kennen  lernte.  Die  am  linken  Ufer 
des  Ticino  iiinphitbeatralisch  sich  erhebende  Stadt  besitzt 
eine  Anzahl  Strassen,  die  sich  vertikal  dem  Flusse  ziiwendcn, 
um  unter  rechtem  Winkel  auf  sein  ITer  zu  stossen.  Ein 
von  Mailand  hergcleiicter , für  Barken  schiffbarer  Kanal 
verläuft  oberhalb  der  Stadt , parallel  mit  dem  Ticino , um 
sich  später  unterhalb  derselben , miltelst  einer  Krümmung 
nach  Süden , in  ihn  zu  ergiessen.  Eine  Anzahl  Schleusen 
verschliesst  den  Kanal  gegen  die  Stadt  hin.  Im  Sommer 
werden  sie  Mittags  12  Uhr  aufgezogen;  in  diesem  Augen- 
blicke ergiesst  sich  durch  alle  Strassen  und  Abzugskanäle  sein 
kühlender  Strom  bis  in  den  Fluss  hinab. 

In  Bonn  hat  man  derartige  Wohlthaten  der  Natur  bisher 
wenig  zu  schätzen  gewusst.  Der  Poppelsdorf  der  Länge 
nach  durchströmende  Bach,  läuft,  nachdem  er  den  den  bo- 
tanischen Garten  zum  Theil  umkreisenden  Weiher  gespeist 
hat,  ostwärts  der  Stadt  zu.  Noch  hinter  dem  südwestlichen 
Eckhause  der  Baumschul- Allee  treibt  ein  Zweig  von  ihm 
eine  Fontäne,  um  hernach  — im  Sande  zu  verrinnen.  Im 
Falle  man  den  stygischen  Fluss  der  Westseite  durchaus  nicht 
entbehren,  vielmelur  auch  noch  den  Hofgarten  und  die  erste 
Fährgasse  mit  ihm  beschenken  wollte,  sollte  man  ihm  wenig- 
stens diesen  Bach  zulciten,  dessen  Wasser  mittels  einer  Schleuse 
in  einem  passend  construirten  Behälter  angesamnielt  werden 
könnte,  um  mit  seiner  Hülfe  den  anzulegenden  Kanal  täglich 
rein  zu  waschen. 

Eben  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  vielleicht  noch  viel 
sicherer  das  Wasser  der  Duisdorfer  Leitung  allnächt- 
lich in  ähnlicher  W'eise  aufgesammelt  und  zu  so  nützlichem 
Zwecke  des  Morgens  früh  verwendet  werden  könnte,  che  es 
in  der  Stadt  anderweitig  benutzt  wird?  Mir  ist  von  competentex 
Seite  versichert  worden,  dass  der  Wasserbehälter  in  Duis- 
dorf eben  so  die  iiiach  Bonn  geführte  enge  eiserne  Röbren- 
leitung,  bei  weitem  nicht  im  Stande  seien , das  dort  zuilies- 
sende  Wasser  sämmilich  aufzunehmen.  Es  sollen  auf  diese 
Weise  / nach  einer  ungefähren  Berechnung  täglich  etwa  17800 
Eimer  Wasser  ungenützt  zur  Seite  ablaufen.  Da  nun  die  zu 
nahe  unter  der  Oberfläche  liegende  gegenwärtige  Röhre  oft 
schadhaft  wird,'  so  wäre  eine  neue,  'merklich  weitere  Röhre 
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in  gckürigcr  Tiefe  anEulegcn  , die  dem  in  Rede  siebenden 
Zwecke  treffliche  Dienste  leisten  könnte. 

Der  mitunter  ziemlich  wasserreiche  Endenicher  Bach 
fliessl  nahe  an  der  Westseite  der  Stadt,  vor  dem  Sternthore 
in  der  Vorstadt  vorüber.  Er  treibt  in  Grav- Rheindorf 
eine  Mühle. 

Den  vierten  und  beträchtlichsten  Wasserzufluss  empfängt 
Bonn  von  der  Südseite  her  durch  den  Godesberger  Bach, 
dessen  Wasser  sich  in  dem  Weiher  des  Hofgartens  anhäuft, 
um  mittelst  eines  untdr  dem  Universilätsgebäude  durchge- 
führlen  Kanals  den  südöstlichen  Theil  der  Stadt  zu  durch- 
strötnen  und,  nachdem  er  zwei  Mühlen  getrieben,  in  den 
Rhein  zu  münden.  Jene  Mühlen  waren  ehedem  Domäne, 
sind  aber  unter  der  französischen  Regierung  verschleudert 
worden.  Vor  nicht  langer  Zeit  wären  indessen  beide  zu 
mässigem  Preise  von  der  Stadt  zu  erstehen  gewesen,  — der 
glückliche  Augenblick  ist  unbenutzt  geblieben.  Könnte  jene 
Mühlengcrecbtigkeil  abgekauft  werden,  so  würde  das  Was- 
ser des  Godesberger  Baches  allein  schon  hinreichen,  einen 
ansehnlichen  Theil  der  Stadl  mit  unterirdischen  Wasser- 
leitungen zu  versehen  , um  zahlreiche  Latrinen  fortgesetzt 
auszu waschen.  Ich  erinnere  nur  daran,  dass  die  Universität 
jetzt  die  Last  tragen  muss,  den  Weiher  so  oft  reinigen  zu 
lassen,  als  die  Müller  dies  ihrem  Ge werbs- Interesse  ange- 
messen finden , und  jedesmal  erheben  sich  aus  dem  ver- 
schlammten Bette  desselben  , nachdem  das  Wasser  von  ihm 
abgelassen  worden,  schlechte  Dünste.  Die  Möglichkeit  einer 
Versumpfung  des  Weihers  würde  sogleich  aufgehoben  sein, 
wenn  man  denselben  in  einen  Kanal  verwandeln  dürfte,  der 
das  Wasser  in  schnellem  Strome  der  Stadl  zur  Erreichung 
wichtiger  allgemeiner  Salnbritäts  - Zwecke  zuführte.  Die 
Universität  muss  es  sich  gefallen  lassen,  dass  jenes  Wasser 
die  Fundamente  ihres  Hauptgebäudes  nachtheitig  durchfeuch- 
tet, und  darf  cs  nicht  einmal  unter  der  Reihe  ihrer  Latrinen 
dnrchleiten,  welche  unmittelbar  an  der  Nordseite  der  evan- 
gelischen Kirche  liegt , — der  einzigen  Seile , von  welcher 
•her  die  so  oft  mit  Andächtigen  überladene  Kirche  allein  nur 
Laft  und  Licht  empfangen  kann! 

Die  an  und  für  sich  treffliche  Lage  Bonn's  schliesst  also 
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aurh  den  nicht  genug  zu  schützenden  Vorlheil  eines  vier» 
Tat  hrn  Zuflusses  von  fliessendeni  Wasser  ein.  Ein  Regiment, 
dein,  welches  jetzt  in  Paris  waltet,  ähnlich,  würde  ihn  schnell 
dein  Gedeihen  der  Stadl  zuauwenden  wissen.  Weit  entfernt 
von  dem  Wunsche,  einen  derartigen  kategorischen  Imperntiv 
sich  über  meinen  Wohnort  ausbreiten  zu  sehen , darf  ich 
doi  h die  HofiTnung  aossprechen , dass  es  diesem  mehr  und 
mehr  gelingen  möge,  sich  über  die  Rücksichten  auf  klein- 
liche Privat- Interessen  zu  erheben,  die  dem  aligcineinen 
Wohle  feindlich  cntgcgentrelen , sofern  sich  diese  auf  ge- 
setzlichem Wege  irgendwie  beseitigen  lassen. 

Zur  Westseite  zurückkebrend  haben  wir  jetzt  die  Wün- 
sche der  zweiten  Partei  zn  prüfen , welche  sich  mit  einer 
palliativen  Beschwichtigung  nicht  begnügt,  sondern  eine  ra- 
dicnle  Heilung  des  Haupt -Gebrechens  des  Bonner  Saniläls- 
wesens  verlangt.  Eine  solche  kann  notorisch  nicht  anders 
beschain  werden,  als  dass  man  von  der  Höhe  des  Bnttcr- 
weck’s  und  von  der  Sürst  aus  einen  unterirdischen  Abzugs- 
Kanal  durch  die  Stadt  nach  dem  ostwärts  nicht  fern  gele- 
genen Rhein  hinlcitcl.  Man  mag  sich  immerhin  sträuben 
gegen  die  Kosten , welche  die  Ausführung  eines  solchen 
Projektes  herbeifuhren , — gegen  die  Schwierigkeiten  , auf 
welche  sic  stossen  möchte , — man  wird  nothgedrungen 
immer  wieder  hierauf  zurückkommen  und  endlich  sich  fügen 
müssen,  nachdem  vorher  vielleicht  noch  Tausende  auf  kleine 
Reparaturen  einer  in  der  ersten  Anlage  verfehlten  Einrich- 
tung, auf  kleine  Aushnifsmitlelchen,  oder  auf  noch  zu  ver- 
lierende Processe  verwendet  haben  wird.  — in  der  That 
muss  es  dem  unbefangenen  Besehauer  der  Sachlage  fast 
fabelhaft  Vorkommen,  dass  dicht  neben  der  Stadt  ostwärts 
ein  mächtiger  Strom  vorüherfliesst,  zugleich  aber  ein  Theil 
des  Latrinenausflusses  derselben  Stadt  westwärts  gesendet 
wird  genau  dem  Punkte  entgegen , auf  welchem  sich  ull- 
tiglich  Massen  von  abreisenden,  ankommenden  oder  abwar- 
tenden  Menschen  versammeln. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass,  wenn  die  kostspielige 
Anlage  eines  solchen  unentbehrlichen  Kanals , nach  jahre- 
langem dentseb-grändtichem  Ueberlegen,  dereinst  zustande 
kommen  sollte,  dann  nicht  blos  die  Westseite,  sondern  die 
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gesammte  Stadt  Nutzen  daraus  ziehen  müsste.  Geschähe  es 
anders,  so  würde  man  hei  der  letzteren  Widerstreben  gegen 
die  ihr  aiizusinnenden  Kosten -Beiträge  zu  envarten  haben. 
Wichtiger  ist  jedoch  die  gleichzeitig  zu  erzielende  Anlage 
eines  die  innere  Stadt  durchziehenden  System’s  von  Abzugs— 
kanälen  um  mittelst  W'egschafTung  der  besprochenen  Kloa- 
ken-Miasmen  das  Gesundheitswohl  der  Gesammtheit  der 
Einwohner  sicherer  zu  stellen,  ln  den  Hauptkanal  müssen 
sich  die  sämmtlichen  Seitenkanäle  rinmünden,  die  den  Abfluss 
der  Kloaken  der  Naehbarstrassen  aiifzunehmcn  und  herbei- 
zuführen haben.  Von  dem  Augenblicke  an,  wo  ein  solches 
zweckmässig  angelegtes  Abzugs-System  in  gehörige  Wirk- 
samkeit getreten  ist,  müssen  die  sämmtlichen  Kloaken-Schling— 
gruben  polizeilich  geschlossen  und  verboten  werden , sofern 
die  Verbindung  mit  den  stromwärts  verlaufenden  Kanälen 
bergestellt  ist. 

Wie,  in  welcher  Weise,  ein  solches  System  auszufüh- 
ren  sei,  muss  dem  Ermessen  erfahrner  Sachverständiger  an- 
heimgeslellt  bleiben,  ln  unserer  Zeit  ist  der  vorgeschrittenen 
Mechanik  und  Hydraulik  nichts  der  Art  unmöglich.  Ich 
erlaube  mir  nur  daraufhinzuweisen,  dass  Hamburg  seit 
seinem  grossen  Brande  ein  solches  erhalten  hat , welches 
heutigen  Ansprüchen  sehr  zweckmässig  zu  entsprechen  scheint. 
Ein  Aufsatz  des  Wasserbau-Inspectors,  Herrn  Koppin,  cr- 
theilt  darüber  die  vollständigste  Auskunft  ').  Besonders 
schätzenswerth  sind  die  Mittheilungen,  welche  hier  über  die 
dort  geführten  Discussionen  gegeben  werden,  durch  die  man 
zur  Entscheidung  darüber  zu  gelangen  suchte,  ob  das  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholende  Ausführen  des  Inhaltes  der 
Kloaken,  wie  esz.B.  in  Paris  (so  wie  in  Bonn)  gebräuch- 
lich ist , oder  das  ununterbrochene  Wegspülen  desselben 
durch  Wasserkraft  vorzuziehen  sei,  wie  man  es  in  London 
und  an  andern  Orten  verzieht.  Salubritats-Rücksichten  müssen 
begreiflich  für  das  letztere  System  überwiegend  sprechen, 
wenn  auch  damit  zugleich  das  Düngungs-Material  verloren 


1)  0.  Hoffmann,  Zeitgehrift  für  Uaowesen.  Jahrgang  I.  ßer. 
lln,  1851.  8.  23  u.  f.  Mit  Zeichnungon.  ^ 
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geh».  Auf  drin  Congrcsse  für  Gesundhcils- Pflege , der  im 
Seplember  1852  zu  Brüssel  abgehulleii  wurde,  empfahl 
Hr.  Ward  indessen  eine  Art  von  Drninirungs-Syslem,  wel- 
ehes  in  Mailand  und  in  Turin  bereits  zur  Ausführung 
gekommen  ist , und  welches  beiden  Zwecken  zugleich  ent- 
spricht. Hr.  Ward  verglich  enthusiastisch  die  Angabe 
einer  solchen  -Vorrichtung  mit  der  Entdeckung  des  Kreis- 
lauh^s  des  Blntes’).  — Mit  vieler  Befriedigung  vernehme 
ich,  dass  Herr  Kreisbaumcister  Werner  fiir  Bonn  bereits 
einen  auf  Nivellirungen  gegründeten  Plan  zur  Kanalisirung 

entworfen  hat.  Möge  er  sich  praktischer  Anwendung  erfreuen. 

1 

Der  Haiiplschienenweg  des  Eisenbahnhofes  zu  Bonn 
liegt  nach  der  Angabe  des  Herrn  von  Dechen’)  173,38 
pariser  Fuss  über  dem  Meere  d.  h.  über  dem  Nullpunkte  des 
Amsterdamer  Pegels.  Die  Eisenbahnschienen  liegen  am  Ende- 
nicher  Bach  176,74  par.  Fuss  hoch.  Der  Nullpunct  des  Bonner 
Pegels  am  Rheinthor  beflndel  sich  133,969  par.  Fuss  über 
dem  Meere;  der  Fall,  welcher  eine  Flüssigkeit  erfahren  würde, 
die  der  geraden  Linie  von  dem  westlichsten  dieser  Punkte 
zu  dem  östlichen  am  Rhein  gelegenen  folgte,  lässt  sich  hier- 
nach leicht  berechnen.  Wenn  man  liun  den  höchsten  Punkt 
des  Bultei^vecks  ersteigt,  oder  auch  nur  den  Standpunkt  in 
einem  der  Gärten  wählt , welche  auf  dem  allen  Hauptwall, 
hinter  den  dort  anstossenden  Häusern  hinlaufen , so  sieht 
man  den  Bahnhof  merklich  tiefer  vor  sich  liegen.  Ein  von 
der  Höhe  des  Butterwecks  aus  ostwärts  zu  führender  Kanal 
dürlte  also  einer  dem  Zwecke  genügend  entsprechenden  ge- 
neigten Ebene  folgen.  — Was  von  der  in  Bonn  circulirenden 
Angabe  zu  hallen  sei , dass  das  Haus  der  Achlerstrasse 
No.  239  am  höchsten  in  der  Stadt  liege,  ist  mir  unbekannt. 

So  genügend  nun  auch  die  erwähnte  geneigte  Ebene  für 
den  Fall  wässriger  Flüssigkeiten  erscheint,  so  dürfte  dies 


1)  Graevell,  Rolixen  (flr  praktiache  Aerxte.  4.  Bd.  Berlin 
1852.  S.  810  u.  f. 

2)  Verhandlungen  dea  natnrhiatoriachen  Vereinea  der  preussi- 
achen  Rheinlande  und  Weatphalena.  8.  Jahrgang.  Bonn,  i86l.  8. 
96  n.  r. 
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doch  nicht  für  die  dem  Kanal  za  übergebenden  consistenten 
Massen  gellen.  Mir  ist  eine  Reibe  von  (kostspieligen  Miss— 
grißen  bekannt , die  in  dieser  Hinsicht  begangen  worden 
sind.  Schon  im  Jahre  1818  regte  ein  solcher  meine  beson- 
dere Aurmerksamkeit  an,  als  ich  das  damals  neugebaute  all- 
gemeine Krankenhaus  zu  München  täglich  besuchte.  Diese 
grossartige  Anstalt  war  nach  dem  Plano  des  Dr.  Xaver 
H ä 1)  e r 1 *))  eines  erfahrnen  Hospital-Arztes  errichtet  worden, 
der  der  Ausführung  die  gründlichsten  Studien  yoringeschiokt 
und  öffentlich  bekannt  gemacht  hatte.  Voniihm  warnantent- 
lich  das  Kloakenwesen  so  eingerichtet  worden,  dass  es  seiner 
Ansicht  nach,  die  Luftverderbniss  nicht,  wie  in  Krankenhäu- 
sern so  häufig  geschieht,  etwa  vermehren  durfte,  sondern 
vielmehr  als  Luftreinigungs-Anstalt  dastehen  sollte.  Zu  dem 
Ende  halle  er  Reihen  von  marmornen  Leibslühlen  beschafft, 
in  welche  gich  bei  Oeffnung  des  Deckels  von  selbst  ein 
ununterbrochener  Wasserstrahl  ergoss.  Die  Abzugsrinnen 
waren  gleichfalls  aus  Marmor  gefertigt  und  auf  ihrer  Innern 
Seile  glatt  polirt.  Die  geneigte  Ebene , in  welcher  sie  ver- 
liefen , befand  sich  zwischen  den  Korridoren  der  einzelnen 
Stockwerke , deren  Bau  demgemäss  eine  ungewöhnliche  ge- 
genseitige Entfernung  von  einander  erfordert,  mithin  die 
Baukosten  beträchtlich  gesteigert  hatte.  Bei  meinem  Besuche 
standen  die  eleganten,  Iheuren  Leibslühle  bereits  unbenutzt 
still.  Der  dünne  Wasserstrahl  halte  sich  ungenügend  ge- 
zeigt, die  consistenten  Massen,  forlzuschwemmen,  weil  os  an 
der  hierzu  unentbehrlichen  abschüssigen  Neigung  der  Kanäle 
fehlte.  Die  Massen  stagnirten  und  hatten  die  Luft  verpestet. 
Diese  Beobachtung  hat  mich  für  das  übrige  Leben  um  so 
aufmerksamer  auf  Kanalisirungen  gemacht,  t , 

Ein  Baunveisler , der  einst  als  E.vpert  in  einer  Process- 
Angelegenheit  Gelegenheit  fand,  das  Terrain  unter  und  ueben 
einer  gemauerten  Schlinggrube  genauer  zu  untersuchen,  hatte 
die  Güte  mir  milzulheilen,  dass  er  den  Boden  unter  derselben 
in  ein  sleinharles,  festes  Conglomerat  verwandelt  sah,  welches 

1)  Ablumdliuig  aber  öffentliche  Armen,  und  Kranken . Pflege. 
Mit  einer  Gerchichtc  de*  allgemeinen  KnukeBfano««*.  ttttancKcit, 

S.  339  u.  f.  Tab.  II,  ' , 
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sieb  nur  mittelst  kiiftiger  Schlige  mit  dem  Spitzhammer 
zerkleinern  liess,  so,  dass  er  es  für  unfähig  halten  musste, 
noeh  etwas  von  den  Massen  aufziinehmcn , die  von  oben 
herab  täglieh  hinzukommen.  Achnlieh  verhält  es  sieh  mit 
den  bereits  verwesten  Massen , die  den  unteren  Abschnitt 
alter  Sehlinggruben  einnchmen.  Sie  besitzen  jene  Festig- 
keit der  Congloroerate  niebt,  sind  aber  doeh  dicht,  verbrei- 
ten nur  mässigen  Geruch , haben  eine  gleichmässig  verbrei- 
tete schwarze  Farbe,  und  werden  von  den  Männern,  die  sich 
hiermit  beschäftigen,  „Stechgut“  genannt.  Sie  gewähren 
ein  Düng-Naterial,  welches  dem  Guano  an  W'crth  nicht  fern 
stehen  soll,  lieber  dieser  Substanz  häufen  sich  nun  die 
Flüssigkeiten  an,  welche  den  bei  weitem  grösseren  Thcil  des 
Tburmes  füllen.  Sie  heissen  bei  den  Technikern  jener  Art 
gSchlürfgut“,  weil  sie  sich  mittelst  einer  aufgesetzten  kleinen 
Pumpe  grossentheils  heranspumpen  lassen.  — Es  ergiebt  sich 
aus  diesem  Sachverhältniss , dass  die  Producte  des  Zerset- 
zungsprocesses  in  den  Sehlinggruben  ihren  Ausweg  haupt- 
sächlich nach  oben  und  aussen,  in  Form  der  Gase,  werden 
suchen  müssen.  Die  stagnirende  Atmosphäre  der  kleinen 
Höfe  muss  sich  nothgedrungen  mit  ihnen  befreunden. 

Dass  es  an  KohlenwasserstofTgas  in  den  Gruben  zu  Bonn 
nicht  fehlt , hot  ein  auffallendes  Beispiel  in  dem  Hause  Nro. 
172  am  Markte  gelehrt.  Die  Grube  dieses  Hauses  war  in 
der  Nacht  geräumt  worden , als  der  damalige  Eigenthümer 
desselben  sich  Morgens  davon  zu  überzeugen  wünschte,  ob 
dies  vollständig  geschehen  sei.  Zu  dem  Ende  liess  er  eine 
Lampe  an  langem  Faden  in  die  Grube  hinab  und  sah  zugleich 
hinein.  Plötzlich  schlug  eine  Flamme  heraus , die  ihm  das 
Haupthaar  verbrannte.  Seine  Lebensrettung  hatte  er  dem 
Umstande  zu  danken,  dass  ihm  ohne  Verzug  ein  Eimer  kal- 
ten Wassers  über  den  Kopf  geschüttet  wurde. 

Eine  der  mächtigsten  Anwendutigsweisen  der  Wasser- 
kraft cur  Reinerhalttmg  zeigt  ein  Kanal  von  Brügge,  der  durch 
den  Hafen  'von  Ostende  in  das  Meer  mündet.  Dieser 
Kanal  ist  es,  der  es  der  Stadt  Brügge  im  13.  und  l4. 
Jahrhundert  erlaubte,  sich  zu  einem  Emporium  des  Welt- 
handels zu  erheben.  Wenige  Besucher  von  Ostende  dürf- 
t«n  die  Gelegeuheit  unbenutzt  gelassen  haben , dem  nahen 
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Slykcns  einen  Besuch  abzustatten,  welches  unmittelbar  an 
jenem  Kanal  liegt.  Man  passirt  eine  Brücke  über  ihn , von 
Melcher  aus  man  die  mächtige  Schleuse  übersieht,  die  in 
ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  seit  1758  besteht.  Ihr  wurde 
aber  im  Jahre  1810  eine  sogenannte  Ecluse  de  chassc  hin— 
zugefügt , M'elcbe  die  Bestimmung  hat , die  Reinigung  des 
nahen  Hafens  von  den  Sandmassen  zu  vermitteln,  welche 
hohe  Fluthen  aus  dem  Meere  stets  hineinlreiben.  Wenn  man 
zur  Zeit  der  Ebbe  die  letztere  Schleuse  öffnet,  so  stürzt  sich 
eine  genügende  Wassermasse  durch  den  Hafen  in’s  Meer, 
M’elchc  diesem  den  angehäuflen  Sand  wieder  zuführt,  mithin 
das  FahrM'asser  sichert. 

Als  ich  zum  ersten  Male  den  Garten  von  Kew  bei 
London  betrat,  war  ich  erstaunt,  zu  sehen,  dass  man  dort 
im  Freien  stehende  mächtige  libanotische  Gedern,  amerika- 
nische Eichen  u.  s.  w.  begoss.  Der  Arbeiter  handhabte  zu 
dem  Ende  einen  langen  elastischen  Schlauch,  dessen  hinteres 
Ende  auf  ein  am  Wege  stehendes  kurzes  kupfernes  Rohr 
aufgescb  raubt  war.  Ein  an  letzterem  angebrachter  Hahn 
wurde  gedreht  und  schnell  ergoss  sich  hierauf  Wasser  in 
den  Schlauch.  Ich  fand  hernach,  dass  eine  grössere  Zahl 
von  dergleichen  Röhren  durch  den  grossen  Garten  verbrei- 
tet war.  Sie  hängen  sämmtlich  durch  unterirdische  Kanäle 
mit  einem  Wasserbehälter  zusammen,  der  auf  der  Höhe  eines 
runden  Tburines  aufgestellt  ist.  In  dem  Thurme  befindet 
sich  eine  kleine  Dampfmaschine  von  vier  Pferde  Kraft,  wel- 
che das  Wasser  eines  kleinen  Teiches  zu  dem  Behälter  des 
Thurms  in  die  Höhe  treibt.  Von  letzterem  aus  gelangt  das 
Wasser  mit  Leichtigkeit  in  alle  Theile  des  Gartens  und  nach 
sämmtlichcn  Gewächshäusern  hin.  Das  60  Fuss  hohe  Pel- 
menhaus  besitzt  inwendig  eine  eiserne  Wendeltreppe  und 
eine  oben  unter  der  Decke  rings  herumlaufende  Gallerie. 
Letztere  trägt  eine  Anzahl  der  erwähnten  kupfernen  Röhren, 
von  denen  aus  täglich  mittelst  einer,  Brause  ein  künstlicher 
Regen  über  die  exotischen  Bäume  herabgeleitet  iwird,  die 
hierdurch . fast  ebenso  frisch  , grünen , als  wie  dies  selbst 
in  der  freien  Atmosphäre  ihres  warmen  Klima’s  jder  Fall 
sein  ingg.  > , ' i < i 

. Es  handelte  sigh  ,blos  darum ,,  einige  ß.eisplele  aufzn- 
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stellen , wie  mnn  an  i iideren  Orlen  , zu  sehr  verschiedenen 
Zwecken  die  Wasserkraft  in  Kanälen  zu  benutzen  gelraehlel 
hat.  Nach  welcher  llelhode  die  Stadt  Bonn  ihre  Kloaken 
aihvöchenilich  einigemal  reinwasehen  lassen  soll,  muss  dem 
Ermessen  gewandter,  erfahrner  Techniker  freilich  überlassen 
bleiben.  Die  gegenwärtige  Aufgabe  wird  gelöst  sein,  wenn 
die  Nothwendigkeit , ja  die  Unentbehrlichkeit  eines  Kanali- 
sirungs-SysIeni’s  in  weiteren  Kreisen  zur  Erkenntniss  ge- 
bracht worden  ist.  Für  20000  .^lenschen  erscheint  die  Auf- 
forderung, selbst  vor  der  Aufstellung  einer  kleinen  Dampf- 
maschine nicht  zurückzuschrecken  , wenn  der  in  Rede  ste- 
hende Salubritälszweck  auf  wohlfeilere  Art  nicht  zu  erreichen 
Stände  , gewiss  nicht  unmässig.  Aber  es  darf  wohl  noch 
daran  erinnert  werden  , .dass  bereits  seit  uralten  Zeilen  ein 
solcher  nützlicher  Kanal  hier  besteht,  der  von  dem  oberen, 
westlichen  Ende  der  Hospilalgnsse  beginnt,  ostwärts  bis  in 
den  Rhein  verläuft  und  seiner  Bestimmung  ganz  wohl  ent- 
spricht. Ein  ehenialigesMitglied  des  hiesigen  Sladlverordneten- 
Collegiuro’s  hat  die  Güte  gehabt , mir  milzulheilen,  dass  auf 
seine  Veranlassung  einst  ein  Nivellement  vorgenommen  wor- 
den sei,  welches  nachgewiesen  habe,  dass  der  südöstliche 
Thurm  der  Münsterkirche  um  ll'/j  Fuss  höher  liege,  als 
das  Anfangsende  des  letzterwähnten  Abzugskanals , — eine 
Angabe,  die,  wenn  sic  durch  zu  wiederholende  Nivellements 
bestätigt  würde,  schon  einen  Fingerzeig  für  einen  der  ein- 
zuschlagendcn  Wege  hergeben  würde.  — Ein  anderes  Mit- 
glied desselben  Collegium’s  benachrichtigte  mich  nach  per- 
sönlicher Wahrnehmung  freundliehst,  dass  längs  derFürsten- 
slrasse  und  der  Brüeke  unter  dem  Strassenpflaster  in  der 
Tiefe  die  Ruinen  eines  ehemaligen  Kanals  liegen.  — So  würden 
denn  auch  neu  anzulegende  Kanäle  stets  der  .Mittellinie  der 
Strassen  möglichst  folgen  müssen  , damit  den  Fundamenten 
der  Häuser  kein  Nachlheil  zugefügt  werde.  Von  beiden 
Seiten  der  Strassen  her  sind  dann  die  einzelnen  Kloaken- 
Zweige  um  so  leichter  einzufügen. 

An  der  Westseite  der  Stadt  steht  das  hervorragendste 
Gebäude, Bonn's,  welches  ihm,  ags,  der  Feme  angesehen. 
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rinen  wesentlichen  Theil  seiner  Physiognomie  yerleiht,  — 
die  Münstcrkirche,  mit  ihrem  hohen  zugespilEten  Haiipt- 
Ihurni.  Leider  ist  des  Schiff  der  Kirche , welches  im  14. 
Juhrhiinderte  zwei  Kaiser-Krönungen  Raum  gewährte,  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  durch  Aufthürmen  von  Schutt  in 
seiner  nächsten  Umgebung  unter  das  Niveau  des  Bodens 
geralhen  und  ist  deshalb  feucht.  Jener  Schutt  rührt  wahr- 
scheinlich von  den  früher  dort  in  der  Nähe  abgebrochenen 
beiden  kleineren  Kirchen  St.  Martin  und  St.  Gangolph  her. 
Das  Verschwinden  derselben  ist  aus  Rücksichten  für  die 
Salubhtät  nicht  zu  bedauern;  cs  sind  daraus  freie  luftige 
Räume  gewonnen  worden.  Anders  verhält  sich  dies  in 
historischer  Hinsicht.  St.  Marlin  trug  namentlich  deutliche 
Zeichen  an  sich  , dass  hier  ein  römischer  Tempel  in  eine 
christliche  Kirche  umgewandelt  worden  war.  Es  ist  beschä- 
mend, hierbei  zu  erfahren,  dass  ein  wohlmeinender  franzö- 
sischer Präfect,  Lezö -M  a ne  s i a,  den  deutschen  Kirchenrath 
von  St.  Martin  vergebens  anzutreiben  gesucht  hat,  ein  so 
wichtiges  historisches  Monument  nicht  zu  Grunde  gehen  za 
lassen.  — Mehrmals  habe  ich  nun  beobachtet,  dass  schwäch- 
liche oder  kränkelnde  Menschen  sich  auf  dem  feachten  Boden 
des  Münsters  böse  Erkältungskrankheiten  zugezogen  haben. 
Es  fragt  sich , ob  ein  ringsherum  gezogener  Abzugsgraben 
die  Feuchtigkeit  nicht  verringern  würde?  Ein  auf  meinen 
Antrag  früher  an  der  westlichen  Fronte  des  Universitäts- 
gebäudes angebrachter  Graben  der  Art  hat  die  dort  vor- 
herrschende Feuchtigkeit  merklich  vermindert,  und  namentlich 
ist  ein  dadurch  ehemals  unbrauchbares  westliches  Zimmer 
des  Erdgeschosses  vollkommen  trocken  gelegt  und  nutzbar 
gemacht  worden.  Das  erwähnte  Erdgeschoss  des  Schlosses 
trägt  auf  seinem  ansehnlich  starken  Gewölbe  aus  kurfürstlicher 
Zeit  her  hängende  Gärten  mit  mehreren  hohen  Bäumen, 
mithin  auch  eine  mächtige  Erdinasse.  Die  letztere  vermag 
nie  vollständig  auszutrocknen,  da  sie  jedem  atmosphärischen 
Niederschlage  ausgesclzt  ist.  So  angenehm  diese  Einrich- 
tung auch  für  die  dort  untergebrachten  Kranken  des  klini- 
schen Hospitals  der  Universität  ist,  welche  aus  ihren  im 
ersten  Stockwerke  geh*genen  Zimmern  unmittelbar  in  den 
Gaiien  treteii , so  wird  doch  ein  ärisehiiliehet  Th«H  des 
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Erd^reschosses  durch  die  unvermeidliche  Feuchtigkeit  un- 
brauchbar gemacht.  Das  Holrwerk  einer  hier  ehedem  nach 
Osten  hin  angebrachten  Badeanstalt  verfaulte  innerhalb  zwan- 
zig Jahren.  Ara  feuchtesten  ist  namentlich  die  Nordscite, 
welche  der  Küche  des  Krankenhauses  überwiesen  ist.  In 
einen  hinter  derselben  gelegenen  Raum  stürzt  während  jedes 
heftigen  Regens  das  Wasser  iin  Strome  herab.  Dieser  nicht 
blos  für  das  Gesundheitswohl  der  in  der  Küche  verkehrenden 
Menschen  , sondern  auch  für  die  Erhaltung  des  Gebäudes 
nachtheilige  Uebelstand  ist  seit  184'2  mehrfach  ins  Auge  ge- 
fasst worden,  hat  aber  noch  nicht  gründlich  beseitigt  werden 
können.  Eben  so  kann  nicht  verhehlt  werden , dass  das 
Latrinenwesen  des  Universitäts- Krankenhauses  immer  noch 
im  Argen  liegt,  trotz  dem  die  Abhülfe  von  ausgezeichneten 
Sachverständigen  mehrfach  berathen  und  versucht  worden 
ist.  Man  muss  hierbei  erwägen,  dass  dieser  westliche  Flügel 
des  Schlosses  ursprünglich  einem  durchaus  anderen  Zwecke, 
als  gegenwärtig , diente.  Er  war  zur  Aufnahme  fürstlicher 
Personen  bestimmt,  welche  den  kurfürstlichen  Hof  besuchten. 
Deshalb  sind  die  Zimmer  hoch,  geräumig,  hell,  luftig;  sie 
sind  in  dieser  Hinsicht  für  ihre  gegenwärtige  Benutzung 
trefflich  geeignet.  Auch  werden  deshalb  manche  lebensge- 
fährliche Krankheitszuständc,  z.  B.  grosse  Operationswunden, 
hier  glücklicher  geheilt,  als  in  manchen  andern  Hospitälern, 
sofern  die  Zimmer  nicht  mit  Kranken  überfüllt  sind.  Aber 
das  Kloakenwesen  dürfte  eine  gründliche  Reform  schwerlich 
eher  erfahren,  als  bis  auch  hier  ein  nach  dem  Rhein  leiten- 
der Abzugskanal  angebracht  worden  sein  wird.  Da  die 
Duisdorfer  Wasserleitung  durch  diesen  westlichen  Flügel  des 
Schlosses  verläuft,  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  mittelst 
dieses  Wassers  hier  bei  nächtlicher  Weile  ein  grosser  Be- 
hälter gefüllt  werden  könnte,  dessen  Inhalt,  mit  Hülfe  einer 
Schleuse , so  oft  wie  erforderlich  , den  anzulegenden  Kanal 
auswaschen  müsste.  Ein  grosser  marmorner  Bcbidter  der 
Art  steht  hier  no<  h aus  kurfürstlicher  Zeit  her,  gegenwärtig 
schadhaft  und  unbenutzt. 
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Der  westlichen  Seite  gehört  endlich  noch  der  vor  der 
Stadt  liegende  Begräbnissplatz  an,  dessen  Einrichtung^ 
jener  wahrhaft  zur  Zierde  gereicht.  Wir  haben  sie  der  un— 
ermüdeten  Thätigkcit  des  verstorbenen  Oberbürgermeisters 
Oppen  hoff  zu  verdanken,  dem  der  ästhetische  Sinn  der 
Einwohner  der  Musenstadt  fördernd  hierbei  entgegengekomnien 
ist.  Man  darf  wohl  den  Grad  der  Achtung,  welche  eine 
Nation  ihren  Todten  erweist,  als  einen  Maasstab  für  die  Stufe 
humaner  Bildung  benutzen,  welchen  sie  erreicht  hat.  Mir 
scheint  wenigstens  die  Behauptung  des  Gegentheils , welche 
der  berühmte  Verfasser  des  Uermitc  de  la  Chaussee  d’Antin 
aufgestellt  hat,  aus  einem  Jagen  nach  Paradoxem  hervorge- 
gangen zu  sein,  trotz  aller  dafür  vorgebrachten  Scheingründe. 
Es  giebt  keinen  sinnigeren  und  zugleich  bedeutungsvolleren 
Gräberschmuck,  als  den  durch  blühende  Sträucher  und  Stauden, 
— dem  Sinnbilde  des  alljährlichen  und  stets  fortgesetzten 
Erwachens  zu  neuem  Leben.  Nur  Yorurtheil  und  Unverstand 
können  mit  Abscheu  daraufhinblicken,  dass  jeder  Verwe— 
sungsprocess  nur  durch  das  gleichzeitige  Auftreten  einer 
neuen  organischen  Welt  möglich  wird.  Die  Offenbarung  kann 
keine  mächtigere  Stütze  finden  , als  die , welche  ihr  durch 
die  wahre,  von  Hirngespinsten  freie  Naturforschung  geboten 
wird.  Die,  welche  die  poetische  Ausstattung  der  Schlafstättcn 
Heimgegangener  mitleidig  belächeln , zu  der  ich  diesen  die 
volle  Berechtigung  zuerkennen  muss,  werden  wenigstens  der 
Salubritäts-Rücksicht  ihre  Anerkennung  nicht  versagen  wollen, 
welche  sie  in  so  hohem  Grade  verdient,  und  die  freilich  die 
praktisch  wichtigere  ist. 

Es  steht  wissenschaftlich  längst  fest,  dass  der  lebendigen, 
grünen  Vegetation  von  der  Natur  die  Mission  aufgegeben 
worden  ist , das  richtige  Yerhältniss  zwischen  den  Bestand- 
Iheilcn  unserer  Atmosphäre  aufrecht  zu  erhalten , zugleich 
auch  die  schädlichen  Miasmen  aufzufangen  und  zu  zersetzen, 
welche  der  Erde  aus  ihren  Sümpfen  und  Gräbeni  entsteigen. 
Becquerel')  drückt  dies  sehr  zweckmässig  und  zwar  so 
aus : „Les  arbres  tamisent  donc  l’air  infeetö  et  l’epurertt  en 


1)  Comptes  rcmlus.  T.  XXXVI.  Paris,  ISält.  pag.  12. 
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lui  enlevanl  scs  miasines.“  — In  vielen  Dorf- Gemeinden 
Frankreicli's  ist  es  den  geistlichen  ßchürden  gelungen  , das 
Anpflanzen  von  Wallnussbäumcn  auf  den  Kirehhüren  zu  ver- 
anlassen, mit  dem  oslimsibeln  Grunde,  dnss  aus  den  von 
ihnen  zu  erndlenden  Nüssen  das  Oel  gewonnen  werden  solle, 
welches  die  Lampen  der  Kirche  speisen  muss.  Seitdem  dies 
geschehen , hat  man  deutlich  den  Gräberdunst  vermindert 
gefunden.  — Dass  das  Einathmen  des  letzteren  das  Blut 
vergiften  und  dadurch  gefährliche  Krankheiten  herbeiführen 
könne  , ist  wohl  gegenwärtig  durch  ganz  Deutschland  als 
hinlänglich  bekannt  anzunehmen.  Reihen  von  Unglöcksfällen 
mussten  Gnstere  Jahrhunderte  hindurch  gesammelt  werden, 
ehe  die  Kirchen-Begräbnisse  beseitigt  wurden.  Zuvor  hatte 
man  wiederholt  Todtengräber  in  unzeitig  geölTueten  Grüften 
ersticken  sehen , Diebe  über  aufgebrochenen  Särgen  todt 
hingestreckt  Gnden  müssen , deren  verwesenden  Inhalt  sie 
hatten  bestehlen  wollen. 

Der  Bonner  Friedhof  liegt  auf  einem  dazu  vollkommen 
geeigneten  Boden  , auf  einem  Kiessand-Lager.  Durch  ihn 
finden  die  Verwesungs- Gase  den  Ausweg  mit  Leichtigkeit, 
die  Lufttemperatur  hat  bequemen  Einfluss  auf  die  verschie- 
denen Bodenschichten  , der  Zersetzungsprocess  der  diesen 
übergebenen  Körper  wird  also  begünstigt.  Eben  deshalb 
muss  aber  auch  der  Raum  für  jede  einzelne  Leiche  um  so 
ansehnlicher  bemessen  werden.  Es  sind  keine  solche  Ver- 
tiefungen oder  Senkungen  vorhanden,  welche  eine  Anhäufung 
von  atmosphärischem  Niederschlag  nach  bestimmten  Rich- 
tungen hin  vermitteln  könnten.  Der  lockere  Boden  wird 
zweckmässig  befestigt  durch  die  Wurzeln  der  zahlreich  al- 
lenthalben verbreiteten  Sträucher  , Bäume  und  Stauden. 
Hieraus  entsteht  der  wesentliche  Vortheil , dass  durch  das 
Einbrechen  verfaulter  hölzerner  Särge  keine  Risse  im  nach- 
fallenden  Boden  entstehen  können , durch  welche  sich  an 
anderen  Orten  bisweilen  plötzlich  sehr  widerliche  Dünste  in 
Menge  Loft  schaflen. 

Bei  öRers  wiederholtem  Besuche  dieses  Friedhofes  habe 
ich  bei  sonniger,  heiterer  Atmosphäre  oder  bei  , stärker 
bewegter  Luft , niemals  in  die  Sinne  fallende  Dünsfe  wahr- 
genommen.  Wohl  aber  ist  dies  mehrfach  des  Abends  um 
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die  Zeit  des  Sonnenuntergfsngs , an  warmen  Tagen  uhd  bei 
dunsterfüliter  Luft,  der  Kail  gewesen,  besonders  nach  Ge- 
wittern , — denn  die  Elektricität  vermag  die  Verwesung 
augenblicklich  zu  fördern;  sie  erfolgt  z.  B.  bei  Menschen, 
die  vom  Blitz  erschlagen  wurden , ungemein  schnell.  Eine 
kranke  Dame,  die  in  einem  an  der  Nordseile  des 'Kirchhofs 
liegenden  Hause  wohnte , theiite  mir  mit , dass  sie  in  lauen 
Sommernächten  bei  Süd-  oder  Südwesl-Wind  die  Fenster 
nicht  öffnen  durfte,  ohne  Verwesungsgeruch  zu  empfinden. 
Der  Umstand,  dass  unser  Friedhof  viele  ausgemauerte  Fami- 
liengräber enthält , die  streng  genommen  polizeiwidrig  sind, 
erklärt  jene  Erscheinung  zur  Genüge. 

In  dieser  Hinsicht  wird  es  nun  nöthig,  darauf  aufmerk- 
sam zu  sein  , dass  die  Häuserreihen  bereits  westwärts  über 
den  Kirchhof  forlrücken.  Seit  1843  rasselt  dort  die  Eisen- 
bahn täglich  oft  wiederholt  nahe  vorüber,  — der  Dampf 
der  heutigen  Zeit  kennt  keine  Pietät  gegen  Lebende,  noch 
weniger  gegen  Verstorbene.  Wohl  aber  wird  seine  Bahn 
voraussichtlich  dazu  beitragen , an  der  Westseite  mehr  und 
mehr  Gebäude  erwachsen  zu  lassen.  Den  Gesetzen  der  Sa- 
nitäts-Polizei ist  es  durchaus  zuwider,  dass  die  Wohnungen 
der  Lebenden  in  die  der  Todten  gleichsam  hineingebaut 
werden.  Die  Vorschriften , welche  die  Türken  in  dieser 
Hinsicht  beobachten , sind  — mit  Recht  — strenger  als  die 
der  meisten  Christen.  Sobald  also  unser  Gottesacker  von 
Häusern  nahezu  umfangen  sein  wird,  was  voraussichtlich 
keine  längere  Reihe  von  Jahren  mehr  ausbleiben  dürfte , so 
müsste  er  polizeilich  geschlossen  werden;  die  vielen  ge- 
mauerten Gräber  fordern  dies  sogar  gebieterisch.  Immer 
noch  würde  er  dann  ein  sinnvoller  Erhebung  und  ernster 
Beleuchtung  geweihter  Spaziergang  bleiben , wozu  er  schon 
jetzt  bestimmt  erscheint  durch  die  hier  aufgeslellten  Denk- 
mäler berühmter  Männer , durch  die  sachverständigen  Be- 
suchern wichtige  mittelalterliche  Kapelle  mit  ihren  höchst  aus- 
gezeichneten neuen  Glasgcmälden,  — die  auf  den  Wink 
eines  kunstsinnigen  Königs  hier  erstandenen  beiden  Monu- 
mente, die  nicht  blos  den  durch  sie  geehrten  Männern,  sondern 
aach  der  eignen  Pietät  des  Herrschers  zu  stetem  Ruhme 
gereichen  werden.  Schon  aus  Achtung  vor  solchen  Vor- 


Digitized  by  Coogli 


— <iö7  — 

Zügen  sollte  man  mit  dem  Friedhofe  , der  tiefem  Frieden 
und  ungestörter  Kühe  bestimmt  bleiben  müsste , dem  lauten 
Geräusche  des  Eisenweges  nicht  noch  näher  rücken,  — wenn 
man  nicht  der  Würde  der  Abgeschiedenen  eine  solche  Rfiek- 
sicht  schuldig  zu  sein  glaubte.  Warum  auch  Tausende  dieser 
eng  zusammenhiufen?  Man  braucht  das  letzte  kühle  Bette 
nicht  eben  mit  Chateaubriand  in  stolzer  Absonderung 
auf  einsamem , Felsen  im  Meere  Zu  suchen,  um  doch  eine 
unangenehme  Empüadung  mit  dem  Gedanken  verbinden  zu 
können,  dass  man  den  letzten  Dingen  in  einer  Erdscholle  ent- 
gegenharren soll,  in  der  derselbe  irdische  Vemichtungsprocess 
vorher  schon  zwanzigmal  durchgemacht  worden  war. 

Bei  so  vielem  Ausgezeichneten,  was  den  Bonner  Fried- 
hof ziert,  harrt  er  doch  immer  noch  der.  Befriedigung  eines 
höchs  t wesentlichen  Bedürfnisses , nämlich  des  an  einem 
Le  i c hen  haus  e.  Zahlreiche  Familien,  die  auf  ein  Wohn- 
zimmer beschränkt  sind,  sehen  sich  jetzt  gezwungen,  neben 
der  Leiche  eines  ihrer  Angehörigen  sitzen  zu  bleiben , zu 
essen,  zu  trinken  und  zu  schlafen,  bis  das  Gesetz  die  Be. 
erdigung  erlaubt.  Wenn  der  Todesfall  durch  eine  ansteckende 
Krankheit  bedingt  war,  so  verbindet  sich  mit  der  ersterwähn- 
ten Beleidigung  des  liumanitätsgefühls  jetzt  auch  noch  die 
Gefahr  der  weiteren  Ausbreitung  des  lödtlich  gewordenen 
Uebels.  Es  ist  kaum  möglich,  dass  einem  so  einleuchtenden 
Mangel  nicht  in  der  nächsten  Zeit  abgeholfen  werden  sollte. 
Auch  den  Wohlhabenderen  würde  daraus  der  Gewinn  er'r 
wachsen,  dass  sie  Körper  dort  tagelang  in  sicheren  Verwahr 
bringen  könnten  , über  deren  wirklich  erfolgtes  Absterben 
Zweifel  obwaltet.  Sie  würden  einen  Wächter  in  einer  zu 
diesem  Zwecke  angebauten  Nebenkammer  schlafen  lassen  müs- 
sen, neben  dessen  Kopf  die  Glocke  hängt,  welche  durch  die 
leiseste  Bewegung  eines  Fingers  des  Scheintodten  aimchlägt. 

Die  rasche  Zunahme  der  Einwohnerzahl  wird  vielmehr 
die  Einrichtung  eines  zweiten  Gottesackers  bald  rechtfertigen, 
der  meines  Erachtens  ausserhalb  der  Nordseite  der  Stadt, 
im  Angesichte  des  Kheins  , östlich  von  der  dortigen  herr- 
lichen Ulmenallee , seinent  Raum  > am  zweokraässigsten  finden 
würde.  Selbst  i ökonomische  Rücksichten  dürften  für  die  Aus- 
führung ißines.. solchen  Vorschlages  sprechen.  :i  i.- 
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An  der  Westseite  findet  nck  ferner  der  sogenannte 
Knabengarten  vor,  der  auf  einer  wahrscheinlich  künst- 
lich geschaffenen  Boden-Erhöhung  jetzt  einen  kleinen  Garten 
-Hebst  einem  Gartunhäuschen  trägt.  An  der  Nordostseite 
- desselben  ist  int  Jahre  1831  auf  meinen  Antrag , dem  der 
damalige  IKrector  der  medicinischen  Klinik,  Geh.-Rath  Nasse, 
beitrat  , aus  den  Fonds  der  klinischen  Institute  ein  Biskeller 
gebaut  worden , der  sich  von  da  ab  als  gelungen  bewährt 
hat.  Um  jene  Zeit  entbehrte  Bonn  nämlich  des  Bises  im 
-Sommer  gänzlich,  welches  seitdem  Hunderten  von  Kranken 
oder  Verwundeten  genützt  hat.  Man  wird  daher  zu  sorgen 
haben , dass  jene  für  den  Krankendienst  so  wenig  entb^n- 
iiehe  Anlage  in  ihrer  Integrität  stets  erhalten  werde.  Da 
gegenwärtig  auch  weniger  bedeutende  historische  Denkmäler 
mit  grosser  Sorgfalt  geschützt  werden,  so  darf  wohl  daran 
erinnert  werden , dass  dieses  ehemalige  Festungswerk , die 
Contregarde  de  Ste  Amour,  es  war,  welches  bei  dem  Sturm 
der  brandenburgischen  Truppen  auf  das  von  den  Franzosen 
vertheidigte  Bonn  am  10.  Oktober  1Ö89  zuerst  genommen 
wurde.  Ein  Graf  Dohna  pflanzte  dort  die  Fahne  siegreich 
auf.  Bei  der  hartnäckigen  Vertheidigung  floss  damals  hier 
Blut  in  Strömen;  gegenwärtig  — so  wandelt  die  Zeit  die 
Dinge  — stagnirt  hinter  demselben  Orte  das  „schwarze  Was- 
ser“, gegen  dessen  Kloakendunst  die  Höhe  des  Knabengartens 
.jetzt  noch  wenigstens  einen  Theil  des  Eisenbahnhofes  zu 
schützen  strebt. 

Etwa  acht  Minuten  weiter  westlich  folgt  dieBaura- 

söfauie,  eine  der  Universität  gehörige  Baumidlanzung,  — 
die  einzige  in  der  Umgegend  von  Bonn,  welche  einen  solchen 
Namen  ungefähr  verdient,  wenn  men  nicht  das  mtssige  Ar- 
boretum des  botanischen  Gartens  hierher  rechnen  will.  Jene 
.Baumpflanzung,  die  von  Süden  her  zu  ihr  führende  Kasta- 
jiien- Allee,  eben  so  die  herrlichen  Kastanien -Bäume  der 
Poppelsdorfer  Allee  gewähren  den  Bonnern  an  warmen 
-Sommertagen  allein  noch  kühlenden  Schutz  gegen  die  sen- 
genden Sonnenstrahlen.  Diese  dichtbelaubten  Bäume  sind 
eSi  die  zugleich:  das  Geschäft  der  Luftverbesserung  besorgen, 
-dessen  die  Westseile  oft  so  sehr  bedarf.  Sie  fangen  ferner 
den  für  Bonn,'  im  Winter  besonders  empfindlich  rauhen 
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Nordweslwind  zum  Tbeii  auf  und  machea  ihn  ertriglicher. 
Man  sollte  deshalb  meinen,  dass  diese  Bäume  einiges  An- 
recht auf  Gnade  bei  den  Baumtödtern  unserer  Zeit  gefunden 
haben  würden.  Hinsichtlich  der  Baumschule  mit  Un- 
recht. Noch  in  dem  Augenblicke,  wo  ich  dies  schreibe, 
hängt  ihren  Bäumen  das  Schwert  über  dem  Haupte,  älan 
hat  ernsthaft  ihren  Verkauf,  mit  dem  Boden,  aus  welchem 
sie  bisher  Nahrung  zogen,  berathen,  — weil  sie  wenig  ein- 
bringenl  Freilich  ist  das  Messinstrument  noch  zu  erfinden, 
dessen  Scala  man  an  die  einzelnen  Bäume  anlegen  könnte, 
um  ihren  woblthuenden  Einfluss  auf  die  Salubriiät  des  Ath- 
mungsmaterials  der  Menschen  nach  Graden  zu  bestimmen.  — 
Mehr  Sicherheit  für  ihr  Leben  ist  den  Bäumen  der  Poppels- 
dorfer  Allee  gewährt,  — denn  sie  erfreuen  sich  des  Aller- 
höchsten Schutzes  Sr.  Majestät  des  Königs.  Als  nämlich  im 
Jahre  1855  die  Eisenbahn  von  Bonn  n^b  Rolandseck 
diese  Allee  durcbschneiden  sollte  , hielt  es  der  Senat  der 
König!.  Universität  für  seine  Pflicht,  Se.  Majestät  mittelst 
einer  Immediat-Vorstellung  um  möglichsten  Schutz  für  eine 
der  schönsten  Kastanien.Alleen  Deutschlands  zu  bitten.  Oer 
Antrag  fand  so  huldreiche  Gewährung,  dass  auf  AilerböciW' 
sten  Befehl  drei  verschiedene  Pläne  für  den  Uebergeng  des 
Eisenweges  entworfen  werden  mussten , von  welchen  derje- 
nige genehmigt  wurde , welcher  den  geringsten  Verlust  an 
Bäumen  forderte.  Doch  ist  es  nicht  sowohl  der  Gewinn 
von  einigen  Kastanien,  wegen  welches  dieseAllcrhöchste  Ent- 
scheidung höhere  Bedeutung  hat,  als  vielmehr  wegen  des 
dadurch  unverkennbar  ausgesprochenen  Königlichen  Willens, 
die  lebendige  grüne  Vegetation  nach  Kräften  zu  schützen, 
wo  dies  irgend  zulässig  erscheint.  In  Berlin  finde  ich  neuer- 
dings eine  Anzahl  von  Strassen  mit  Kugelakazien  bepflanzt, 
in  denen  ehedem  kein  grünes  Blatt  zu  bemerken  war.  Auf 
meine  Nachfrage  wurde  mir  versichert,  dass  diese  luftbes- 
semde  Verschönerung  dem  Befehle  Sr.  Majestät  des  Königs 
gemäss  ausgeffibrt  worden  sei.  Namentlich  ist  dadurch  den 
Königlichen  Behörden  indirect  ein  Fingerzeig  ertheilt  worden, 
wie  sie  unter  ähnlichen  Umständen  zu  entscheiden  haben. 

Eine  Anzahl  der  Bäume  der  Poppelsdorfer  AMee  hat, 
ungeachtet  dos  Allerhöchsten  Schutzes,  den  auf  sie  unabsichtlich 
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gerichteten  Angriffen  nicht  widerstehen  können;  der  östliche 
Anfangstheil  derselben  erregt  durch  sein  Kränkeln  Mitleid. 
Andere  zeigen  des  Alters  Gebrechlichkeit;  es  steht  zu  hoffen, 
dass  der  vervollkommnende  Ersatz  dem  herrlichen  Baunigange 
nicht  lange  entzogen  bleiben  wird , welchem  Tausende  von 
thatkräftigen,  intelligenten  Männern,  die  aus  den  nahen  Hör- 
sälen hervorgegangen  sind,  eine  dankbare  Pietät  bewahren. 
Anerkennend  begrössen  wir  jetzt  schon  die  Reihen  grüner 
Linden , welche  die  Kastanienallee  mit  dem  Schlosse  ver- 
binden. 

Das  Wasser  des  oben  schon  kurz  erwähnten  Poppels- 
dorfer  Weihers , der  einen  Theil  des  dortigen  Baches  auf- 
nimmt, hat  nicht  den  Grad  der  Bewegung,  durch  welchen 
es  der  Salubrität  förderlich  werden  könnte.  Es  sagt  in  die- 
ser Weise  vielen  Wasserpflanzen  zu,  erzeugt  aber  in  man- 
chen Jahren  Ausdünstungen,  die  bei  den  Einwohnern  des 
unteren,  östlichen  Theiles  von  Poppelsdorf,  so  wie  bei  denen 
des  Schlosses,  namentlich  im  Erdgeschosse  desselben, . Wech- 
selfieber hervorbringen.  Vor  etwa  zwanzig  Jahren  war  daraus 
hei  zwei  Familien,  die  das  Poppelsdorfer  Schloss  damals  be- 
wohnten, ein  gastrisch  - nervöses  Fieber  entstanden,  welches 
leider  einige  Opfer  forderte.  Dichte  Schwärme  von  Insec- 
ten  entsteigen  ferner  dem  trägen  Wasser  und  seinem  schlam- 
migen‘Grunde  im  Sommer,  um  die  Anwohner  zu  belästigen. 
Man  sollte  sich  deshalb  bestreben , demselben  etwas  mehr 
Fall  und  Bewegung  zu  verschaffen , um  der  steten  Rückkehr 
ähnlicher  Nachtheile  sicherer  vorzubauen. 


V. 

Die  Stdseite. 

1 

Gegen  Süden  hin  wird  der  grössere  Theil  der  Stadt, 
wie  sie  sich  bis  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ge- 
staltet hatte , durch  das  wahrhaft  grossartige  Universitäts- 
Gebäude  abgeschlossen.  Noch  niemals  ist  in  neuerer  Zeil 
durch  ;Königliche  Munilicenz  den  Musen  irgendwo  ein  SiU 
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überwiesen  worden,  dem  die  Benennung  eines  „königlirhen* 
mit  so  vielem  Rechte  ziikäme  , als  dem  1818  durch  König 
Friedrich  Wilhelm  lil.  in  Bonn  errichteten.  Ich  darf 
diesen  Satz  aussprechen  , da  ich  die  Universitäts-Gebäude 
Europa's,  mit  Ausnahmeder  der  nördlichen  und  der  nord- 
östlichen, so  wie  der  Staaten  der  pyrenäischen  Halbinsel  mit 
Aufmerksamkeit  in  Augensebein  genommen  habe.  Immer 
Doch  hat  deshalb  dieser  Palast  der  Wissenschaften  die  Be- 
wunderung fremder  Sachkundiger  auf  sich  gezogen.  — Das 
Gebäude  hat  von  seinem  westlichen  Ende,  am  Neuthor,  bis 
lum  östlichen , dem  gegenwärtigen  evangelischen  Stift , in 
jneinanderhängender  Reihenfolge  eine  Länge  von  1515  rhein. 
Fass.  Drei  mächtige  Stockwerke  erheben  sich  in  seinem 
mittleren  Hauptkörper  übereinander;  die  Aula  maxima  steigt 
durch  zwei  derselben  an.  Einer  der  zweistöckigen  Seiten- 
flügel enthält  in  seinem  oberen  Geschosse  einen  Saal , der 
an  Länge  nur  von  wenigen  seines  Gleichen  übertrolfen  wird; 
er  dient  zur  Zeit  der  Universitäts-Bibliothek,  der  man  jedoch 
das  östliche  Ende  des  Saales,  zu  einem  ihr  fremden  Zwecke, 
entzogen  hat,  so,  dass  sie  bereits  genöthigt  ist,  sich  nach 
anderweitigen  Räumen  umzuthun , um  in  naher  Zeit  neu  zu 
beschaffende  Werke  unterzubringen.  Unter  diesem  grossen 
Raume  beCndet  sich  im  Erdgeschosse  noch  ein  anderer  Saal 
von  ungewöhnlich  grossen  Dimensionen.  Dieser,  in  kurfürst- 
lichen Zeiten  ein  Theater,  hat  sich  hernach  für  lange  Jahre 
in  eine  Reitbahn  uinwandeln  lassen  müssen  , und  gewährte 
dann  im  September  1857  der  zahlreich  besuchten  Naturfor- 
scher-Versammlung mehr  als  den  erforderlichen  Raum  zur 
Aufnahme.  In  den  westlichen  Theil  desselben  Gebäudes  hat 
man  die  drei  klinischen  Abtheilungen  des  Universitäts-Kran- 
kenhauses  mit  ihren  zahlreichen  Sälen  untergebracht,  und 
ein  östlicher  Flügel  beherbergt  das  katholische  Convictorium. 
ßennoch  ist  hinreichender  Raum  übrig  für  den  Senats-Saal, 
für  das  Rectorat  und  das,  Universitäts  - Gericht  mit  ihren 
Büreau’s,  zum  Amts-Locale  des  Curatorium’s,  für  ein  phy- 
sikalisches Cabinet  mit  dem  mathematischen  Apparat,  für  ein 
Antiken- Cabinet  mit  zahlreichen  Gyps  - Abgüssen  , für  ein 
Museum  rheinischer  Alterthümer , für  ein  pharmaceutisches 
Laboratorium,  für  einen  pharmakologischen  Apparat,  Das 
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Haus  umfasst  sodann  25  Hörsile,  unter  diesen  einen  Musik- 
saal  mit  darin  aufgestellter  Orgel , Fechtboden , ein  Local 
für  gymnastische  Uebungen , eben  so  die  ehedem  von  dem 
Cnrator  der  Universität  benutzte  geräumige  und  trefflich  ge- 
legene Wohnung  , welche  in  der  jüngeren  Zeit  von  zwei 
Prinzen  des  Königlichen  Hauses  mit  ihren  Begleitern  und 
Dienern  eingenommen  worden  ist.  — Die  erwähnten  Hör- 
säle werden  im  Laufe  des  Semesters  von  durchschnittlich 
800  Sludirenden  (gegenwärtig  von  836)  besucht,  denen  über 
achtzig  Professoren , Docenten , Lectoren  , Exercitiennieister 
u.  s.  w.  Unterricht  ertheilen.  Eine  Anzahl  von  zehn  Be- 
amten-Familien,  auch  einzelner  bei  den  verschiedenen  In- 
stituten angestellter  Beamten,  weiblicher  Gehülfen  und  Diener 
bewohnt  das  weitläuDige  Gebäude  Jahr  aus  Jahr  ein. 

Für  die  Salubritäts-Verhältnisse  wäre  es  wichtig,  genauer 
angeben  zu  können , wie  viele  Individuen  im  Laufe  der 
Studiensemester  durchschnittlich  in  diesem  Gebäude  versam- 
melt zu  sein  pflegen.  Eine  solche  Berechnung  stösst  jedoch 
auf  die  nicht  leicht  zu  überwindende  Schwierigkeit , dass 
hierin  während  der  einzelnen  Stunden  des  Tages,  so  wie  in 
den  verschiedenen  Halbjahren , nothwendig  eine  wesentliche 
Verschiedenheit  eintreten  muss.  Eben  so  lässt  sich  die  Zahl 
der  permanenten  Bewohner  des  Schlosses  mit  Genauigkeit  nicht 
angeben , namentlich , weil  die  Kranken  des  akademischen 
Hoipitales  während  der  Studiensemester  vermehrt,  in  den 
Ferien  vermindert  werden , auch  unter  ihnen  der  Natur  der 
Sache  nach  ein  stetes  Fluctuiren  Statt  finden  muss.  An- 
nähernd lässt  sich  jedoch  annehmen,  dass  die  Zahl  der  per- 
manenten Bewohner  zwischen  300  und  333  schwankt  — 
Hinsichtlich  der  Salubrität  ist  endlich  zu  erwägen,  dass  die 
evangelische  Kirche,  ehemalige  kurfürstliche  Schlosskapelle, 
welche  zugleich  der  hier  ziemlich  zahlreichen  englischen 
Gemeinde  zu  ihrem  Gottesdienste  eingeräumt  ist,  während 
der  kirchlichen  Versammlungen  von  Andächtigen  meistens 
gefüllt,  an  den  Kirchenfesten  in  der  Regel  überfüllt  wird,  so, 
dass  in  letzterer  Hinsicht  seit  Jahren  schon  nur  zu  sehr  be- 
gründete Klagen  erhoben  worden  sind. 

Diese  das  Universitäts.Gobäudo  betreffenden  Ttiatsacbeo 
sind  hier  kurz  znsammengesteHt  worden  um  den  Lesern,' 
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welche  dasselbe  nicht  persönlich,  oder  doch  nicht  näher 
kennen  , einen  Einblick  in  die  hohe  Wichtigkeit  der  voll- 
ständigsten Berücksichtigung  zu  gewähren  , welche  dus> 
herrliche  Gebäude  schon  im  Allgemeinen,  speciell  aber  hin- 
sichtlich des  Gesundheitswobles  der  in  ihm  täglich  besebät. 
tigten  zahlreichen  jungen  Männer,  der  Blülhe  und  der  HoiT- 
nung  einer  neu  aufstrebenden  Generation  mit  so  vielem  Rechte 
verdient.  Seine  Räume  würden  genügen,  die  doppelte  oder 
dreifache  Zahl  derselben  aufzunehinen.  Immerhin  aber  muss 
man  erwägen,  dass,  w'enn  irgendwo  epidemisch  verheerende 
Krankheiten  aufgetreten  sind,  diese  stets  in  Schulen,  Kirchen, 
Kasernen,  Fabriken,  Hospitälern,  oder  überhaupt  an  solchen 
Orten,  welche  zahlreiche  Menschenmassen  zugleich  umfassen, 
ihren  vorzüglichsten  Verbreituogsheerd  gefunden  haben.  Es 
kommt  hinzu,  dass  das  Gebäude  der  Bestimmung  dient,  nicht 
blos  gesunden,  sondern  auch  kranken  Personen  immerwäh- 
rend Aufenthalt  zu  gewähren.  Nun  erfreut  sich  Bonn  zwar 
einer  gewissen  Immunität  von  Epidemieen  in  beschränktem. 
Grade;  d.  h.  diese  fassen  nicht  so  leicht  Wurzel,  wie  an 
manchen  anderen  Orlen.  Eine  häufig,  oft  sogar  scharf  be- 
wegte Luftströmung,  verbunden  mit  dem  lockern,  trockenen 
Kiesboden , vermitteln  diesen  wichtigen  Yorthcil.  Aber  wio 
von  einem  Krankenhause  ansteckende  Krankheiten  abgehalten 
werden  sollen,  welches  sogar  ausdrücklich  zum  Unterrichten 
in  der  Behandlung  der  verschiedensten  Formen  derselben 
angewiesen  ist,  lässt  sich  kaum  einschen.  Bisher  hat  dke 
vorhandene  Absperrung  des  akademischen  Krankenhauses  von. 
dem  grösseren  Reste  des  Gebäudes  stets  genügt , um  die 
Einschleppung  von  AnsteckungsstolTen  in  den  letzteren  zu 
verhindern;  hoffentlich  wird  dies  auch  in  künftigen  Zeiten 
so  bleiben.  Niemals  wird  man  sich  aber,  hierauf  zu  stark 
vertrauend,  der  Pflicht  entschlagen  dürfen,  für  ungehinderten 
Zutritt  einer  möglichst  reinen  Atmosphäre  von  allen  Seiten 
her  Sorge  zu  tragen.  Dies  genügt  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung  vollkommen,  um  es  nicht  suzugeben,  dass  die  glücklich 
genug  an  der  Südseite  noch  bestehenden  Gärten,  Alleen  und 
freiet  Plätze  irgendwie  verkümmert  werden  dürften.  Sie 
gehören  zur  Zeit  noch  der  Universität.  Es  giebt  keinen 
Zweck,  dem  diese  sie  könnte  opfern  wollen , welcher tsicbi 
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entfernt  mit  dem  der  Erhaltung  der  Salubritfit  des  imposanten 
und  stark  genug  bevölkerten  nahen  Schlosses  vergleichen 
Hesse.  Wollte  man  sich  dennoch,  trotz  alledem,  entschliessen, 
diese  Gärten  , Raumpflanzungen  u.  s.  w.  zu  veräiissem , so 
würde  man  dem  Verkaiifs-Contracte  so  beschränkende  Fes- 
seln aufbürden  müssen,  dass  ihr  Metall-Werth  gar  sehr 
sinken  müsste.  Für  den  Sitz  der  Universität  haben  sie  da- 
gegen einen  wahrhaft  unschätzbaren  Werth.  Sie  er- 
halten die  Atmosphäre  seiner  Umgebung  nicht  allein  möglichst 
normal,  wenden  von  dieser  auch  jede  Verunstaltung  zugleich 
ab,  die  ihr  und  dem  Schlosse  durch  Aufführung  von  klein- 
lichen Privat-Bauten  oder  widerwärtigen  gewerblichen  An- 
stalten zugefügt  werden  könnte.  Wer  möchte  sich  ver- 
messen, alle  Wcchselfälle  im  voraus  zu  berechnen  , die  sich 
im  Laufe  der  Zeit  aus  solchen  verkauften  Grundstücken  ergeben 
möchten , wer  das  Geräusch  für  immer  abwenden , durch 
welches  sie  vielleicht  dereinst  die  Ruhe  der  Vorlesungen  und 
der  klinischen  Kranken  in  einer  Weise  stören  werden,  die 
im  Verkaufscontracte  nicht  vorherzusehen  war? 

So  sehr  sich  auch  die  Physiognomie  der  Südseite,  wie 
sie  oben  (S.  215.)  aus  einer  frühem  Zeit  dargestellt  wurde, 
verändert  hat,  indem  sich  seitdem  hier  ein  ganzer  Sladttheil 
neu  bildete,  so  hielten  sich  die  Privat-Gebäude  doch  bis 
heule  nothgedrungen  noch  fern  genug,  um  die  Würde  und 
die  Salubrität  des  Schlosses  nicht  zu  beeinträchtigim.  Man 
sorge,  diesen  glücklichen  Zustand  zu  erhalten.  Sobald  nur 
die  Möglichkeit  geboten  ist,  ihn  in  einen  weniger  günstigen 
umzugestalten  , so  wird  diese  ohne  Zweifel  durch  die  Be- 
gierde nach  Gewinn  benutzt  werden. 

Sollten  binsichtlich  der  nahe.:  Gärten  Unkundige  auf 
den  Gedanken  kommen,  dass  ihre  niedrigen  Obstbüume,  Ge- 
sträuche, Stauden  kaum  einen  merklichen  Einfluss  auf  den 
Stoffwechsel  der  Atmosphäre  zu  üben  vermöchten,  so  muss 
darauf  erwiedert  werden , dass  schon  Grasplätze , Wiesen, 
Getreidefelder,  erfahrungsgemäss  hierzu  höchst  wesentlich 
beitragen.  Zu  der  Zeit , als  T.  V a r r o den  Ausspruch  thun 
konnte,  dass  Italien  ein  aneinanderhängender,  grosser  Obst- 
garten sei,  da  war  es,  mit  geringen  Ausnahmen,  ein  gesun- 
des Land.  Seitdem  die  Barbaren-Horden  die  Vegetation,  so 
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weit  sie  ihrer  rohen  Wuth  erreichbar  war,  verbrannt,  oder  mit 
der  Wurzel  zerstört  haben,  sind  weile  Strecken  öde,  kahl 
und  zugleich  in  hohem  Grade  ungesund  geworden.  Man 
erinnere  sich  der  traurigen,  menschenarmen  Campagna  von 
Rom , die  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüihe  mit  der  Stadt  fünf 
Millionen  Menschen  ernährt  haben  soll.  Empfindsame  Rei- 
sende haben  den  bejammemswerthen  Anblick  dort  mit  dem 
mystischen  Aussprüche  zu  bemänteln  gestrebt : die  Erde  sei 
dort  altersschwach  und  durch  Erschöpfung  unfähig  geworden, 
jemals  wieder  aufzublfihen.  Nein!  Die  Erde  wird  nur  durch 
den  barbarischen  Wahn,  den  Unverstand  oder  die  Kraftlosig- 
keit der  Menschen  erschöpft.  Die  Natur  bleibt  ewig  neu  und 
verjüngt  sich  in  jedem  Augenblicke , bis  an  das  Ende  der 
Tage.  Ein  kräftiges  Geschlecht,  ausgestattet  mit  dem  erfor- 
derlichen Betriebs-Kapital , würde  selbst  die  trostlose  Cam- 
pagna von  Rom  wieder  zu  ihrem  früheren  Flor  erheben  können. 
Maury,  ein  amerikanischer  Officier,  versichert,  dass  die  Um- 
pflanzung der  dortigen  Sümpfe  mit  Sonnenblumen  die  Salu- 
brität  der  Umgebnng  sehr  merklich  verbessert  habe.  Aber 
es  bedarf  dazu  der  Sonnenblumen  nicht ; jede  lebendige, 
grüne  Vegetation  entspricht  dem  Zwecke  mehr  oder  weniger. 
Wo  man  sie  schon  besitzt,  rette  man  sie  vor  der  Vertilgung, 
und  wähne  nicht  , sie  durch  bevölkerte  Steinmassen  da 
ersetzen  zu  können,  wo  das  öffentliche  Gesundheitswohl  ge- 
bieterisch Rücksicht  fordert. 

Die  an  der  Südseite  des  Schlosses  den  Hofgarten  zie- 
renden herrlichen  Ulmen-Alleen  schmeicheln  nicht  blos  dem 
Auge  durch  die  von  ihnen  gebildeten  Spitzbogen -Reihen, 
sondern  sie  entsprechen  der  letzteren  Forderung,  nebst  den 
zu  ihren  beiden  Seilen  angebrachten  dichten  Baumgruppen, 
in  ausgezeichnetem  Maasse.  Achnliches  darf  man  von  den 
Gruppen  der  Ziersträucher  rühmen,  die  äusserst  zweckmässig 
unmittelbar  vor  den  Hörsälen,  von  kunsigewandter  Hand  an- 
gelegt worden  sind. 

Wenn  nun  dennoch  die  Bäume  und  Sträuche  der  dem 
Musensilze  noch  gehörigen  Gärten  durchaus  unter  der  Axt 
sinken  sollen,  so  dürfte  man  wenigstens  den  rasirten  Boden 
nicht  der  Privat-Speculation  überantworten,  sondern  ihn  nach 
und  nach  durch  Benutzung  zu  wissenschaftlichen  Anstalten 
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vcTwerlhen.  An  Aufforderung  hierzu  wird  es  im  Laufe  der 
Jahre  nicht  fehlen.  Der  Garten  am  alten  Zoll  ist  z.  B.  in 
den  letzten  Jahren  zu  Acclimntisalions- Versuchen  mit  aus- 
ländischen Nutzpflanzen  durch  den  berühmten  Reisenden  in 
Japan,  Herrn  Obersten  von  Siebold,  benutzt  worden. 
Preussen  , welches  dem  wissenschaftlichen  Fortschritte  stets 
hnldiglc,  wird  auf  die  Dauer  nicht  vermögen,  sich  der  För- 
derung solcher  Versuche  durch  Unterstützung  von  Seiten  des 
Staats  zu  entziehen.  Der  erwähnte  Garten  besitzt  eine  für 
solche  Zwecke  wahrhaft  ausgezeichnete  Lage.  Warum  sollte 
er  ähnlichem  Dienste  nicht  auf  die  Dauer  erhalten  werden? 
Es  würde  dann  auch  nicht  mehr  von  einem  Alignement  des- 
selben durch  Hinzuschlagen  eines  Stückes  vom  alten  Zoll  die 
Rede  sein  können.  Dieser  ,altc  Zoll“  besitzt  ein  gewisses 
historisches  Recht , in  seiner  gegenwärtigen  Form  und  Stel- 
lung erhalten  zu  werden.  Keiner  der  Tausende  ehemaliger 
Studirender  der  Rhein-Universität,  keiner  der  zahllosen  frem- 
den Reisenden,  die  jemals  auf  den  „alten  Zoll“  geführt  wur- 
den , um  sich  der  malerischen  Lage  Bonn’s  zu  erfreuen, 
würde  sich  des  lebhaftesten  ßedauerens  enthalten  können, 
ob  der  Mähr , dass  man  einen  der  herrlichsten  Punkte  am 
Ufer  des  Rhcin’s  verstümmelt,  oder  ihm  das  poetische  Leben 
durch  Vorbauen  himmelan  strebender  Wände  abgeschnürt  habe. 

Zur  Seite  der  Alleen  existiren  zur  Zeit  glücklicher  Weise 
noch  einige  Gärten , besonders  in  unmittelbarer  Nähe  der 
klinischen  Institute.  Möge  Jenen  Salubritäts-W’ächtem  stets 
ein  conservatives  Fatum,  — nicht  nur  zur  Hälfte,  sondern 
vollständig,  — lächeln.  Einer  derselben  erwirbt  sich  zur  Zeit 
noch  das  Nebenverdienst,  eine  Mineralwasser  - Schenkanslalt 
zu  beherbergen. 

Das  mit  einer  Glaskuppel  ausgestattete  Anatomie- 
Gebäude,  welches  1824  dem  Mittelkörper  des  Universitäts- 
Gebäudes  südlich  gegenüber  erbaut  worden  ist,  verwirklicht 
noch  heute  die  zu  kurfürstlicher  Zeit  allgeiueingültig  gewe- 
sene Idee  zum  Theil , dass  an  der  Südseite  des  Schlosses 
weithin  kein  Gebäude  aufgeführt  werden  dürfe,  welches  den 
Prospect  aus  demselben,  oder  auch  in  umgekehrter  Richtung 
darauf  hin , zu  behindern  vermöchte.  Man  hat  nämlich  das 
Erdgeschoss  desselben  so  tief'  in  die  Erde  hineingebaut,  dsiss 
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besonders  sein  mittlerer  Theil  darchaus  feucht  ist , die  bei- 
den Seilensäle  aber  niedrig  und  gedrückt  erscheinen.  Dass 
dadurch  das  Gesundheitswohl  der  hier  Beschäftigten  nicht 
eben  gefördert  wird,  hübe  ich  persönlich  erfahren.  Zu  der- 
gleichen Arbeiten  müssen  hellere,  luftigere,  trocknere,  dem 
anatomischen  Museum  auch  viel  umfassendere  Räume  drin- 
gend gewünscht  werden. 

Vor  der  Südseite  der  alten  Stadt  ist  nun  seit  1830  ein 
neuer  Stadttheil  entstanden , der  bereits  jetzt  so  weit  nach 
Godesberg  hin  vorgerückt  ist,  dass  man  sich  veranlasst 
meinen  könnte,  die  mythische  Sage,  beide  Orte  hätten  vor 
umlten  Zeiten  ein  Ganzes  gebildet,  dürfte  im  gegenwärtigen 
oder  nächsten  Jahrhundert  noch  zur  Wahrheit  werden.  Eine 
wesentliche  Ursache  der  an  diesem  Orte  in  den  letzten  dreis- 
sig  Jahren  plötzlich  erwachten  und  zur  That  gewordenen  Bau- 
lust liegt  augenscheinlich  in  der  von  einer  romantischen  Na- 
tur so  ungemein  begünstigten  Oerilichkeit.  Nur  wenige  Stim- 
men haben  diese  Gunst  des  Himmels  und  der  Erde  weniger 
beifällig  erkannt,  und  zu  diesen  gehörte  merkwürdigerweise 
August  Wilhelm  von  Schlegel.  Der  Umstand,  dass 
die  Gegend  zwischen  der  ersten  Fährgasse  und  dem  Gast- 
hofe zur  Belle  vue  in  der  Vorzeit  der  „Herrengraben“  hiess, 
dort  auch  bei  Neubauten  mancherlei  römische  Ueberreste  aus- 
gegrabon  worden  sind,  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  auch 
die  Römer  jene  Vorzüge  anzuerkennen  wussten. 

Die  Häuser  dieser  langgedehnten  südlichen  Vorstadt  sind 
sämmtlich  in  neuerem  Style  , hier  und  da  auch  elegant,  so 
gebaut,  dass  der  Salubrität  durch  geräumige,  hinlänglich  hohe 
Zimmer  und  Corridorc , durch  grosse  Fenster  und  ausge- 
mauerte Keller  vollständig  Rechnung  getragen  worden  ist. 
Der  freien  Luft  sind  sie  genügend  zugänglich,  auch  besitzt 
ein  jedes  seinen  Garten , welcher  an  der  östlichen  Häuser- 
reihe oft  bis  an  das  Ufer  des  Rhein’s  hinabreicht.  Am  süd- 
lichsten Ende  habe  ich  mehrfach  in  den  vollkommen  frei  lie- 
genden Gebäuden  die  Klage  vernommen,  dass  der  Sturm  in 
ihnen  ungewöhnlich  stark  hause.  Dies  würde  nmlhmaslich 
in  den  meisten  ähnlich  nachbarlich  an  einem  grossen  Strome 
erbauten  Wohnungen  der  Fall  sein,  und  es  lassen  sich  Vor- 
richtungen treffen  , um  die  aus  der  Zugluft  etwa  zu  fürch- 
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tcnden  ErkSUungskrankheilen  abzuwcnden.  Dagegen  sind  sie 
vor  miasmatischen  oder  epidemischen  Krankheiten  aus  dem- 
selben Grunde  um  so  mehr  geschützt,  — wie  das  auch  von 
den  Häusern  der  Poppelsdorfcr  und  der  Baumschul-Allec  g^ilf. 

Nach  Süden  zu  ist  auch  von  der  evangelischen  Gemeinde 
ein  Hospital  erbaut  worden,  eine  unter  der  Protection  Sr. 
Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Wilhelm  stehende  Stif- 
tung. Obgleich  dem  Mittelgcbäude  zur  Zeit  noch  die  beiden 
Seitenflügel  fehlen , so  gewährt  doch  jenes , wie  es  gegen- 
wärtig steht,  bereits  einen  dankbar  anzuerkennenden  Beweis 
der  thatkräftigeii  und  opferlahigen  Energie  einer  kleinen  Ge- 
meinde, die  sich  allenthalben  da  kund  giebt , wo  es  sich  um 
M'ohllhun  im  Sinne  christlicher  Liebe  handelt. 

Das  Gebäude  liegt  vollkommen  frei  auf  lockerm  Boden ; 
seine  Räume  sind  durchaus  luftig  und  hell,  seinem  auf  eine 
geringere  Personenzahl  beschränkten  Zwecke  angemessen. 
Die  Nachbarschaft  einer  chemischen  Fabrik  sowie  des  schwar- 
zen assers  haben  sich  bis  jetzt  noch  nicht  sehr  fühlbar 
gemacht,  da  in  der  ersteren  der  Gesundheit  schädliche  Stoffe 
nicht  fabricirt  werden.  Doch  dürfte  dies  nicht  für  alle  Zeit 
gelten  können , da  man  schwerlich  wird  behaupten  wollen, 
dass  das  Einathmen  von  Ammoniak-  oder  Chlor-Gas , wenn 
auch  verdünnt,  beispielsweise  Lungenschwindsüchtigen  un- 
schädlich sei.  Von  der  Beimischung  des  Schwefelwasserstoff- 
gases  zu  Brunnenwasser  theilt  Dr.  T h.  Clemens  in  Frank- 
furt a.  M. '3  ausführlich  mit,  dass,  nachdem  sic  in  einer 
Färb-  und  chemischen  Produkten-Fabrik  zu  Stande  gekom- 
men war,  fast  alle  Arbeiter  derselben  an  cigenthümlichen 
Magenleiden,  an  Fuiunkel- Bildung  , allgemeiner  Schwäche 
u.  s.  w.  erkrankten.  Auf  die  Möglichkeit  solcher  Nachlheile, 
die  aus  der  Nähe  einer  Fabrik  chemischer  Produkte  erwach- 
sen könnten , sollte  man  bei  ähnlichen  Bauten  immer  Rück- 
sicht nehmen,  wie  denn  vor  dem  Beginne  des  Hospitalbaues 
von  sachverständiger  Seite  darauf  aufmerksam  gemacht  wor- 
den ist. 

Eine  Unannehmlichkeit  erfahren  die  Bewohner  dieser 


t)  Henke  und  Pfeufer  Zeilacbiirt.  Vlll.  1849.  1.  n.  2. 
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Seile  durch  das  Braunkohlenfeucr  einer  Alaunsiederei,  welche 
zwischen  Friesdorf  und  Godesberg  am  Vorgebirge  liegt,  des- 
sen dichter,  übelriechender  Rauch  bisweilen  durch  den  Süd- 
wind über  die  Ebene  bis  nach  Bonn  hin  getrieben  wird.  Bei 
Brustkranken,  Hustenden,  kann  diese  Unannehmlichkeit  sich 
zum  Nachtheil  gestalten;  er  lässt  sich  indessen  im  geschlos- 
senen Zimmer  ziemlich  umgehen. 

Weniger  ist  Letzteres  der  Fall  mit  dem  Moordampf 
oder  Haar  rauch  (Heerrauch),  welcher  uns  in  seltenen  Fäl- 
len während  der  Monate  Mai  und  Juni  von  Norden  her,  aus 
dem  Grosherzogthum  Oldenburg,  zugeführt  wird.  Dieser  Moor- 
dainpf , den  ich  zu  Münster  in  Westphalen  als  eine  wahre 
Landplage  kennen  gelernt  habe  , erscheint  hier  durch  eine 
ihn  begünstigende  nördliche  Luftströmung  nur  selten  und  aus- 
nahmsweise. Der  durch  das  Abbrennen  der  trockenen  Ve- 
getabilien  von  bestimmten  Torfmooren  hervorgebrachte  dichte 
Dampf  wälzt  sich , durch  die  jedesmal  herrschende  Luftströ- 
mung getrieben  , über  weile  Länderstrecken , und  verbreitet 
einen  unangenehmen  Geruch,  welcher  dem  vollkommen  gleicht, 
der  sich  aus  brennendem  Torf  erhebt.  Doch  ist  auch  dies 
in  Bonn  bei  weitem  so  intensiv  nicht  der  Fall,  als  z.  B.  in 
Münster,  wo  der  stinkende  Rauch  die  feinsten  Fugen  fest 
verschlossener  Zimmer  durchdringt , nachdem  sich  seine, 
meistens  um  12  oder  12'/2  Uhr  Mittags  erfolgende  Ankunft 
kurz  vorher  dadurch  angekündigt  hatte,  dass  die  Sonne  plötz- 
lich blutroth  erscheint.  Brustkranke  oder  krankhaft  sensible 
Menschen  leiden  dort  dadurch  jedesmal.  — L.  L.  Finke  '), 
der  unfern  der  Geburtsstätte  des  rücksichtslos  über  mehrere 
Millionen  Menschen , oft  tagelang  hintereinander , sich  hin- 
wälzenden abscheulichen  Dampfes  , in  L i n g e n lebte  , hat 
seinen  Ursprung,  seine  Ausbreitungsweise,  seine  nachtheili- 
gen Folgen  bereits  so  naturgetreu  beschrieben , dass  späte- 
ren Nachfolgern,  z.  B.  dem  fleissigen  Egen,  wenig  hinzu- 
zufügen übrig  geblieben  ist.  An  öffentlichen  Aufforderungen 
für  die  Slaatsregierungen , dem  für  so  viele  Menschen  ver- 
derblichen Missbrauche  eines  armseligen  kleinen  Landstriches 

I)  Der  Moorrauch  in  Weitphalen.  Lingen,  1823. 
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ein  Ende  zu  machen , hat  es  nicht  gfefehlt.  In  Deutschland 
bedarf  es  bekanntlich  stets  vieler  Jahrzehnte,  ehe  eine  wohl- 
begründete Entrüstung  thatsärhlich  sich  Bahn  bricht.  In  die- 
sem Falle  hat  man  ein  halbes  Jahrhundert  mit  nutzlosen  Strei- 
tigkeiten über  das  Wesen  jener  Landplage  hingebracht , die 
unpraktische  Menschen  hinter  dem  Studirtische  veranlasst  hat- 
ten. Jetzt  scheint  aus  der  regen  Theilnahme  öffentlicher  Blät- 
ter hervorzugehen,  dass  die  missbrauchte  Geduld  sich  zu  Ende 
neigt.  Vielleicht  — könnte  allmählig  der  Anfang  zur  Be- 
rücksichtigung so  wohlbegründcter  Klagen  hcrbcigefnhrt  wer- 
den. Hierzu  einen  schwachen  Beitrag  zu  iiefem,  hielt  ich 
selbst  auch  an  diesem  Ort  für  geeignet 


VI. 

Die  Nordseite  der  Stadt 

Die  am  wenigsten  begünstigte  Seite  Bonn’s  ist  die  nord- 
wärts gerichtete.  Dort  hatten  die  Römer  unmittelbar  am  Rhein 
ihr  festes  Lager  erbaut,  und  dort  wurden  sie  auch  seit  dem 
Jahre  79  n.  Ch.  wiederholt  angegriffen  und  geschlagen.  Ob 
die  dort  Erchlagenen  vielleicht  bis  heute  noch  nicht  gesühnt 
sind?  Bei  dem  Anblicke  der  Kaul  könnte  man  möglicher 
Weise  auf  eine  solche  Frage  kommen. 

Grade  der  an  den  herrlichen  Strom  gränzende  Theil  der 
Nordseite  ist  zugleich  der  verwahrloseste  der  StadL  Hier 
wohnt  das  Proletariat  vorzugsweise  in  schlechtgelüfteten,  nie- 
drigen, engen  oder  feuchten  Zimmern,  die  oft  mit  den  Eltern 
und  Kindern,  die  hier  in  bunter  Gemeinschaft  leben,  zugleich 
überfüllt  sind.  Die  mcphitischc  Luft  der  Gassen  zeugt  von 
der  ungesunden  Natur  der  in  den  Wohnzimmern  gewöhnlich 
vorherrschenden  Atmosphäre.  Ich  habe  dort  Zimmer  gefun- 
den , deren  beweglicher  Inhalt  sich  beschränkte  auf  einen 
hölzernen  Schemel , eine  Schütte  Stroh  zum  Ruhebette  unfl 
einen  Kaffelopf.  Mann  und  Frau  bedeckten  sich  Nachts  mit 
den  am  Tage  getragenen  Kleidern.  Glücklich  genug  war  für 
Reinigung  der  Luft  durch  zahlreiche  Defecte  in  den  Fenster- 
scheiben gesorgt.  I 
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Das  nahe  Schlachthaus  verbreitet  dazu  böse  Gerüche,  in 
(lenen  eine  kleine  Entschuldi^ning  für  das  pulizeiwidrige 
Schlachten  in  Frivathausern  vorläufig  gefunden  werden  mag. 

Doch  auch  die  Glanzseite  des  Mordens  darf  nicht  unbe- 
rührt bleiben,  die  seinen  westlichen  Abschnitt  mit  der  W'il- 
belnisstrasse  und  dem  unteren  Ende  der  Cülnstrasse  einnimmt. 
Die  aus  neuerer  Zeit  herrührendeii  Gebäude  des  letzterwähn- 
ten Abschnittes  lassen  für  ihre  Salubrität  wenig  zu  wünschen 
übri^.  Auch  geniessen  sie  des  nicht  genug  zu  preisenden 
Vortheiles , dass  sic  in  unmittelbarer  Nähe  nach  Norden  hin 
zur  Zeit  lUK'h  mit  Gärten  und  einer  lebendigen  Vegetation 
umgränzt  sind.  Hehr  noch  ist  letzteres  freilich  der  Full  mit 
den  weuigen  Gebäuden,  die  vor  dem  nördlichen  (Cöln-)  Thore 
liegen. 

Unter  letzteren  ragt  besonders  das  aus  Privatmitteln  der 
katholischen  Gemeinde  gescbulTene  St.  Johannes-Hospi- 
tal hervor,  ein  rühmliches  Beispiel  davon,  dass  die  Bürger 
Bonn's  für  ihre  leidenden  AlUbrüder  Grosses  zu  leisten  ver- 
mögen , wenn  sich  ihr  dem  Wohlthun  zugewendeter  Sinn 
einer  energischen  und  umsichtigen  Leitung  erfreut.  Das  Ge- 
bäude besteht  ans  einem  Mittelkörper  und  zwei  Seiten -Flü- 
geln und  ruht  auf  vollkommen  passend  gewähltem  Boden,  in 
der  Nähe  des  Rheins.  Seine  Räume  sind  hinreichend  geräu- 
mig, hell,  der  Luft  allenthalben  zugänglich.  Im  Verhältnisse 
zu  der  Einwohnerzahl  der  Stadl  darf  man  es  imposant  nen- 
nen. Seine  Salubritäls  - Verhältnisse  lassen  kaum  etwas  zu 
wünschen  übrig,  besonders,  seitdem  man  sein  Latrinen-Sy- 
stem  durch  zweckmässiger  angelegte  Senken  verbessert  hat. 
Der  nahe  Rhein  würde  einen  bis  in  den  Strom  hinzuführeua- 
den  Abzugskanal  begünstigt  haben ; jedoch  fürchtet  man  die 
Schwierigkeit  und  die  Kostspieligkeit  von  dergleichen  Arbei- 
teu  in  Bonn  überliaupt  noch  bei  weitem  zu  viel , so , dass 
der  Gedanke  daran  nicht  wohl  Wurzel  fassen  konnte.  Jeden- 
falls sind  sie  mit  kranken  Itlenschcn  bevölkerten  Gebäuden 
am  allemothweiuiigsten , — ein  Salz,  der  sich  im  akademi- 
schen Krankenhause  hier  mehr  noch  gellend  macht , und  in 
Cöln  seit  dem  vorigen  Jahre  schon  zur  Ihatkräftigen  Aus- 
führung gedrängt  bat.  ‘ 

Ausser  den  Kranken  nimmt  das  katholische,  wie  das  evan- 
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gelische  Krankenhaus  auch  noch  Invalide,  Altersschwache  und 
Unheilbare,  lelzleres  auch  Waisen  auf.  So  sehr  eine  solche 
Einrichtung  ökonomischen  und  philantropischen  Rücksichten 
Zusagen  mag,  so  ist  sie  doch  einer  strengeren  Sanitätspolizei 
durchaus  zuwider.  Es  bedarf  keiner  ausführlichen  Beweis- 
führung, dass  altersschwache  und  kränkelnde  Menschen  epi- 
demischen und  contagiösen  Krankheiten  geringen  Widerstand 
zu  leisten  vermögen.  Ihnen  eine  immerwährende  Wohnung 
in  den  Centralpunkten  und  Gährungsheerden  Jener  Krankhei- 
ten anzuweisen,  streitet  etwas  gegen  den  uralten,  menschen- 
freundlichen Ausspruch:  „ressacramiser!“ 

Das  grosse  Bürgerhospilal  zu  Cöln  dient  ausser  den  Kran- 
ken auch  Irren  und  invaliden  Greisen  zum  Aufenthlte.  Es 
wurde  zu  neuerer  Zeit  in  das  Centrum  der  grossen  Stadt, 
zwischen  stark  bevölkerte,  zum  Theil  enge  Strassen,  hinein- 
gebaut. Man  scheint  sich  dabei  nicht  erinnert  zu  haben,  dass 
Cöln  eine  Festung  ist , von  der  sich  erwarten  lässt , dass 
sie , wenn  sie  dereinst  feindlich  angegriffen  werden  sollte, 
möglichsten  Widerstand  leisten  wird.  Was  in  belagerten 
Festungen  vor  sich  zu  gehen  pflegt , hat  die  heutige  Gene- 
ration Deutschlands  ziemlich  vergessen.  Die  Männer  von 
1813 — 15  wissen  dies  freilich  besser.  Die  Wenigen,  welche 
sich  für  dergleichen  , den  zarten  Nerven  äusserst  widerwär- 
tige Dinge  heutiges  Tags  noch  interessiren,  vermöchten  kaum 
sich  gründlicher  darüber  zu  belehren , als  durch  die  wahr- 
heitsgetreue Darstellung  der  während  der  Belagerung  von 
Torgau,  vom  1.  September  1813  bis  zum  10.  Januar  1814, 
vorgekommenen  pestartigen  Erkrankungen,  welche  uns  Dr. 

G.  A.  Richter')  geliefert  hat.  Dort  starben  während  je- 
ner Periode  19757  Militairpersonen,  und  680  von  den  5000 
Einwohnern  der  Stadt.  — Was  man  in  der  rheinischen  Nach- 
barstadt Mainz  damals  erlebte,  dürfte  eher  noch  hier  und 
da  am  Rhein  in  der  Erinnerung  vorschweben,  mag  also  un- 
berührt bleiben.  Nur  das  mag  als  Resultat  meiner  vielfachen 
Erlebnisse  der  Art  hier  noch  Platz  finden , dass  , je  mehr 

1)  Medixiniiche  Geschichte  der  BeUgeruog  und  Einnahme  der 
Festung  Torgau.  Berlin,  1814.  S.  19  f. 
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ein  zur  Aufnnhme  ansterkender  Kranken  dienendes  Gebfiude 
in  der  Mitte  der  Einwohner-Masse  dominirt,  je  sicherer  sich 
die  Radien  der  Infection  von  ihm  nach  der  Peripherie  durch 
die  Privatgebäude  hin  ausbreilen.  — Quaeque  ipse  müer- 
Hma  vidi,  — Während  der  Cholera -Epidemie  von  1849 
starben  im  Bürgerhospitale  zu  Cöln  7 invalide  Greise  und 
4 Irre  ’).  Da  mir  die  damalige  Totalsumme  der  Invaliden 
und  der  Irren  unbekannt  ist , so  kann  ich  mir  kein  Urtheil 
über  das  unter  ihnen  Statt  gehabte  Mortalitäts-Verhältniss 
erlauben. 

Bonn's  Nordseile  bewahrt  noch  ein  Ueberbleibsel  aus 
seiner  Festungszeit  in  einer  der  Zeit  bis  jetzt  trotzenden 
Wallmauer  mit  mehreren  starken  Thürmen.  An  diese  halte 
man  zu  kurfürstlicher  Zeit , der  Staat  zugewendel , zur 
Kasernirung  der  Truppen  Wohnungen  angeklebl , welche 
noch  heute  die  geringe  Sorgfalt  erkennen  lassen,  mit  der 
sich  die  Soldaten  jener  Periode  zufrieden  stellen  mussten, 
ln  den  Resten  dieser  Wohnungen  befinden  sich  zur  Zeit 
einige  Invaliden  und  unheilbare  Irren.  Der  für  letztere 
sehr  unpassende  Aufenthaltsort  wird  hoffentlich  in  naher  Zeit 
mit  einem  würdigeren  vertauscht  werden,  indem  man  be- 
absichtigt, an  einem  für  sie  ausgezeichnet  passenden  Punkte 
der  Umgebung  ein  angemessenes  Haus  zu  erbauen.  Letzteres 
würde  nämlich  neben  der  Lazarus-Kapelle,  an  dem  nördlichen 
Ende  der  ausgezeichneten  Ulmen -Allee,  seine  Stelle  finden, 
dort,  wo  schon  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  ein  Siechenhaus  für 
Aussatzkranke  bestanden  hatte , dessen  enge  Zellen  erst  vor 
etwa  25  Jahren  verschwunden  sind. 

ln  denselben  ehemaligen  Kasernen -Zimmern  hatte  man 
bis  zum  Jahre  1832  eine  Arinenschule  untergebrachl.  Nach- 
dem die  lautesten  Klagen  über  das  häufige  Erkranken  der 
Kinder  in  diesen  feuchten,  kalten  Zimmern  lange  ungehört 
verhallt  waren,  entschloss  man  sich  endlich  in  jenem  Jahre 
ein  geräumiges  gesundes  Haus  in  der  Wilhelmstrassc  für  sie 
ID  erbauen , welches  sich  seitdem  durch  seine  Salubrität 
vollständigst  bewährt  hat.  Als  aber  im  Herbste  jenes  Jahres 

1)  Dr.  K.  Heimanji,  die  Cholera-Epidemie  zu  C'Oln  im  Jahre 
>849.  COin,  1850.  S.  16. 

Veib.  d.  n.  Ver.  XV.  Jahrg.  Neue  Folge  V. 
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die  Cholera  zu  na^en  drohte,  heschloas  man,  das  Loc^I,  in 
•welchem  gesunde  I^indar  erkrankt  warett»  ^ Aufnahme  von 
lebensgefährlich  damipdcrliegendpi)  Chplera-Paliontefl  au  bq- 
nglaen.  Iq  der  Th»t  sind  noch  1849  einige  krank  hlpf  a“" 
gelangte  Ungläcklieke  dcf  >U  diesefn  |raurigea  Loegle 
Yerslorbcp.  ßs  ist  dringend  npjhig,  im  Yorags  zu  überlegen, 
wo  qian  während  des  Uerrschetiis  vPif  Epidemiecn  Krafkp 
der  Art  künftig  zweckmässiger  unlerbringen  wolle,  welche 
von  den  bestehenden  Krankenhäusern  nipht  nu^enpminen 
werden  sollen.  Eine  Absonderung  solcher  acuter  Krankheiten, 
über  deren  Conlagiosität  kein  Zweifel  obwaltet , ist  eben  so 
nothwendig,  als  in  überfüllten  Krankenhäusern  geradpzit  un- 
möglich. Selbst  in  hlilitairlaaarethen  bleiben  sie  ipehr  nder 
weniger  illuspr'Sch,  trotz  aller  soldntisphen  Disciplin,  w>e  ich 
nüch  genügend  davon  überzeggt  habe.  \Vo  also  ein  sojehes 
nabe  liegendes  Bedürfniss  in  dep  ^cit  der  ^oth  reell  befriedigt 
werden  soll , muss  dies  durch  ypr  oder  wenigstens  qp  der 
Peripherie  dpr  Stadl  errichtete  gesonderte  Häuser  erreicht 
werden,  die  von  hinlänglieh  gerquipigen  freien  Plätzen,  Baum- 
pilanzungen  oderCärlen  umgehep  sind. 

Zu  dem  an  der  riprdseite  noch  im  Bpne  begritTencn  Jt>- 
sti^palast  wird  poch  ein  Captonal-Gefangenhans  b>uzukoniniea. 
Mit  Rücksicht  auf  diesen  fJinstand  wird  es  fpr  das  Gesundr 
heijswohl  so  zahlreicher  dort  in  beschränktem  IJnikreisc  SU 
versammelnder  Mcnschep  dringend  erforderlich,  für  geräu- 
mige Abzugs-Kanäle  zu  rechter  Zeit  zq  sprgep,  die  deip  gaP* 
nahe  bereilq  vorhandenen  alten  städtischen  Kanäle  bequem 
zugcleilet  werden  können,  iper  letztere  ist  der  ein?ige,  d?^ 
sen  sich  die  Stadt  bisher  erfreut;  er  ergiesst  sich  zweck- 
mässig in  den  Rhein. 

Die  anfänglich  sehr  gefürchtete  AbSlbU  SMC  BerpitW? 
des  Leuchtgases,  welche*  der  Nordseife  gleichfalls  zpgewpp: 
del  worden  ist,  hei  hi®  j^l^l  "dfh  koine  erhehüche  Unapn 
nehiiiliclikeilen  für  die  Salubrität  der  Gegend  hervorgehf^'^kt» 
weil  der  Zwischenrqugi  , der  sie  vpn  dem  nächsten  bevöl- 
kerten Slqdltheile  Irr^üpt,  genügend  zp  sein  scheint. 
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Du  Innere  der  Stadt 

Hier  sjnd  noch  mehrere  Beeinträchtigungen  aufzuzähien, 
welche  die  ölfentliche  Salubrität  bisher  dulden  musste.  Sie 
gewärtigen  eine  allmähligc  Berücksichtigung  nach  Haasgabe 
zufliessender  Fonds. 

Das  Strassenpflaster  entspricht  an  vielen  Orten 
kaum  mgiisigen  Ansprüchen,  wenngleich  ich  bekennen  muss, 
dass  es  seit  1814  (s.  S.  217.)  Riesepfortschrittc  gemacht 
hak  Als  iph  im  Sommer  1857  auf  einem  Fussmarsche  nach 
dem  tau  eher  See  in  dem  Dorfe  Wassenach  übernachtete, 
konnte  ich  mich  nicht  enthalten , fromme  Wünsche  dem 
rheinischen  Musensitze  zuzusenden,  dass  es  ihm  dereinst  ge- 
lingen möchte,  hinsichtlich  seines  Strassenpflasters  mit  jenem 
Dorfe  zu  rivalisiren.  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  bei  dem 
trefflichen  Material , welches  die  Gegend  ringsum  darbietet, 
auch  eben  so  treffliche  Pflasterer  heranzuziehen,  die  es  eben 
so  zu  verwerthen  verständen,  als  die  Männer  des  kleinen 
Wassenach? 

Es  folgen  die  Rinnsteine,  deren  Bedeckung  eine 
genügende  Strassenpolizei  unmöglich  entbehren  kann,  wel- 
che sie  auch  tiefer  zu  legen  pflegt,  als  es  in  Bonn  bisher 
Üblich  war,  Würde  das  höchst  wünschenswerthe  Kanalisi- 
rnngs-System  durch  die  ganze  Stadt  zur  Ausführung  ge- 
bracht , SP  versieht  sich  ihre  Einmündung  in  die  Kanäle 
von  selbst. 

Die  Ausstattung  der  Trottoirs  mit  Quadcrplatten  ist 
durch  einzelne  Hauseigenthümer  beschafft  worden,  zwischen 
welchen  andere  sie  ihrem  Interesse  nicht  angemessen  fanden. 
Im  bei  weitem  grösseren  Tbeile  der  Stadt,  selbst  längs  des 
bniversitölsgebäudes , fehlen  sie  ganz.  Wie  sehr  die  Be- 
quemlichkeit der  Fussgänger,  so  wie  das  Decorum  der  Stadt 
hierunter  leiden,  bedarf  keiner  Ausführung.  Fragt  man  mich 
aber  nach  ihrem  Salubritäts-Nutzen,  so  \veiss  ich  von  ihnen 
nicht  viel  Rühmliches  zu  melden.  Denn  selbst  die  vorhan- 
denen geringen  Anfänge  mit  dem  Platten-Belage  haben  hier 
inj  Winfer  während  des  Frostwetters  schon  mehrfach  Bein- 
brüche und  Verrenkungen  der  chirurgischen  Klinik  zugeführt, 
ugd  jn  mehreren  nördlichen  grossen  Städten  hat  der  Yolks- 
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Witz  die  glatten  Trottoirs  längst  sciion  als  Anstalten  be- 
zeichnet, die  dazu  geschaffen  seien,  den  Wundärzten  bin- 
Ihngliches  Material  zur  Beschäftigung  zu  liefern.  Glücklich 
genug  pflegt  der  Frost  in  unserm  Klima  nirht  langte  anzu- 
ballen; man  braucht  nur  mit  dem  rechtzeitigen  Wegräutnen 
der  Eisschollen  nicht  über  Gebühr  zu  zögern. 

Mehrere  enge , dunkle , feuchte  Gassen  seufzen  längst 
nach  Licht  und  Luft.  Hier  würde  freilich  wohl  nur  endlich 
mittelst  eines  Expropriations-Verfahrens , wenn  es  zu  sol- 
chem kommen  sollte,  Abhülfe  geschafft  werden  können,  wie 
sie  den  vielfach  kränkelnden  Bewohnern  derselben  gewünscht 
werden  muss. 

Die  auf  dergleichen  Gassen  grossentheils  beschrankten 
zahlreichen  Armen  der  Stadt  sind  häufig  genöthigt,  sich  in 
Wohnungen  einzuriehten,  die  selbst  den  allerbescheidensten 
menschlichen  Ansprüchen  nicht  genügen  können.  Jeder 
atmosphärische  Niederschlag  hält  seinen  Einzug  nicht  selten 
durch  die  Reste  einer  ehemaligen  Zimmerdecke;  zahlreiche 
Geschlechter  von  Mauerschwämmen  und  Pilzen  würden  Bo- 
tanikern reiche  Gelegenheit  verschaffen,  in  solchem  Gebiete 
neue  Entdeckungen  zu  machen.  Dass  dessenungeachtet  die 
Armen  verhältnissmässig  höheren Miethzins  zahlen  müs- 
sen, als  die  Wohlhabenden,  erlaube  ich  mir  ein  städtisches  Bei- 
spiel anzuführen.  Ich  wähle  dazu  absichtlich  keine  extrem 
verrottete  Barake , sondern  ein  von  der  Strasse  her,  unge- 
achtet seiner  papierverklebten  Fenster,  noch  ziemlich  an- 
ständig erscheinendes  dreistöckiges  Haus.  Es  ist  das  Haus 
Nr.  815  am  östlichen  Ende  der  Judengasse , dessen  Werth, 
sobald  diese  Sackgasse  rheinwärts  geöffnet  wird,  bei  seiner 
vortheilhaften  Lage  ansehnlich  steigen  muss.  Dieses  Haus, 
in  welches  mich  während  des  letzten  Winters  der  Zufall 
führte , beherbergt  10  Familien  mit  46  Personen  in  12  Ge- 
mächern. Die  einzelnen  Familien  bezahlen  16  bis  20  Thir. 
jährlicher  Mieihe,  je  nach  dem  Umfange  des  Zimmers.  Ein 
solches,  welches  nothdürftig  zwei  Menschen  eine  spärliche 
Bewegung  gestattet,  kostet  nur  12  Thlr.  jährlich.  Ein  von 
mir  näher  betrachtetes  Zimmer  zu  16  Thalem , eines  der 
ausgezeichnetsten  im  Hause,  in  welchem  sechs  Individuen 
leben,  misst  16  Fuss  in  der  Länge  und  10 '/i  Fuss  in  der 


DIgitized  by  Google. 


277 


Breite.  Die  Winde  des  schmalen  Treppenhauses , deren 
Anstrich  vor  alten  Zeiten  ein  gelber  gewesen  zu  sein  scheint, 
sind  jetzt  allenthalben  abgebröckelt  und  mahnen  stark , mit 
ihnen  Ja  nicht  in  Berührung  zu  gerathen.  An  dem  Schmutze 
des  Treppengeländers  kleben  unvorsichtig  angreifende  Hände 
fest.  Vielleicht  ist  es  einer  philantropischen  Rücksicht  auf 
die  Salubrität  des  überfüllten  Hauses  zuzuschreiben,  dass  die 
Scheiben  in  den  Fenstern  des  Treppenhauses  durch  alle 
Stockwerke  grossentheils  fehlen;  es  mag  aber  auch  sein,  dass 
der  gebrechliche  Zustand  des  Holzwerkes  derselben  keine 
Scheibe  mehr  festhält.  Wie  dem  auch  sei,  für  hinlängliche 
Lnflströmung  durch  das  offene  Haus  , in  der  Richtung  vom 
Siebengebirge  über  den  Rhein  her,  ist  bestens  gesorgt.  Sie 
muss  um  so  kräftiger  wirken,  als  es  den  armen  Leuten  an 
genügendem  Feurungsmaterial  fehlt.  Das  Weissen  der  Zim- 
merwände müssen  die  Miether  auf  ihre  Kosten  veranlassen, 
falls  sie  solchen  Luxus  nicht  lieber  für  alle  Zeiten  entbehren 
wollen.  Ich  breche  die  weitere  Ausführung  des  Gemäldes 
hier  ab,  damit  nicht  irgend  Jemand  auf  den  Gedanken  komme, 
es  sei  hier  nach  ungünstigen  Eigenschaften  gesucht  wor- 
den. Vielmehr  versichere  ich  ausdrücklich,  dass  Nr.  815 
manchen  Armenwohnungen,  zu  denen  man  z.  B.  auf  schmalen 
Hühnerstiegen  ohne  Geländer  oder  Leitern  ih  die  dunkle  Höhe 
hinauf  voltigiren  muss,  — Zimmern,  deren  Decke  selbst  im 
Winter  nur  aus  Reisern  besteht,  — zum  glänzenden  Vorbilde 
dienen  könnte.  Wer  auch  die  bescheidene  Hühnerstiege  nicht 
zu  erschwingen  vermag,  residirt  bis  auf  bessere  Zeiten  in 
einer  Kohlenhüttc  am  Rhein,  unter  dem  Dache  eines  verein- 
zelt stehenden  Gartenhauses,  allenfalls  auch  unter  der  Taxus- 
hecke am  Hofgarten,  so  lange  derber  Frost  nicht  sein  Veto 
dagegen  einlegt.  Dergleichen  erscheint  in  einer  Stadt  fast 
fabelhaft,  die  an  Wohlthätigkcitsanstalten  so  reich  ist,  dass 
von  einigen  Seiten  schon  behauptet  wurde , es  geschehe 
des  Guten  hier  so  viel,  dass  dadurch  die  Armen  der  ganzen 
Provinz  hierher  gelockt  würden ; und  dennoch  ist  nur  bittere 
Wahrheit  darin  ausgedrückt.  Sollten  aber  die  Segnungen 
eines  langjährigen  Friedens  gegenwärtig  nicht  dazu  beitragen 
können,  durch  den  Bau  einer  Anzahl  kleiner  Armenhäuser  auf 
Actien  jener  Wohnungs-Misere  ein  Ende  zu  machen?  Frei^ 
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lieh  würde  man  seine  Kapitalien  hi6r  anf  Brden  vielleicht 
höher  verainsen  können;  für  den  Himmel  dürften  sie  jedoch 
sicherlich  nicht  zweckmässiger  anzulegen  sein. 


Deber  die  gegenwärtig  bestäbenden  Terbältnisse  der  Rhein- 
flberfabrt  zwischen  Bonn  nnd  Benel  ans  sanitätspolizeilicbeb 
Gesiebtspnnkten. 

Die  Slronmherfahrt  zwischen  Bonn  Und  Beuel  ist  Seif 
dem  vorigen  Jahrhunderte  einer  Gesellschaft  überlassen  worden^ 
welche  sich  seitdem  einer  sogenannten  fliegenden  Brücket 
die  an  einer  Ankerketle  befestigt  ist,  so  wie  einiger  Nachen 
bedient , um  ihren  Verpflichtungen  gegen  daS  Publikum  zu 
genügen.  Das  Mangelhafte  dieser  Einrichtungen  ist  seit 
langen  Jahren  anerkannt,  ltn  Soinnier  nöthigt  der  lebhaftd 
Schiffsverkehr  auf  dem  Rheine  älltäglich  vielfach  die  Brücke^ 
still  zu  liegen ; itn  Winter  geschieht  dasselbe  durch  den  Eis- 
gang nicht  selten  für  eine  lange  Reihe  von  Wochen.  Denn  so 
gross  ist  die  Eisscheu  unserer  Brücke,  dass  sic  eilig  den 
sicheren  Winterhafen  sucht,  sobald  der  Strom  die  ersten 
Schollen  abwärts  führt.  Zu  solchen  Zeiten  gewähren  die 
Nachen  nicht  bloss  ein  kümmerliches,  sondern  auch  gefähr- 
liches Aushülfsmittel.  Tausende  gewerbfleissiger  Menschen 
scheuen , bei  dem  in  den  letzten  Jahrzehnten  ungleich  aus- 
gedehnter aufgeblühten  Verkehr,  den  Eisgang  nichts  um  den 
Uebergang  zu  erringen.  Sie  schwimlnen  im  gebrechlichen 
Nachen  halbe  bis  ganze  Stunden  lang,  zwischen  den  Eis- 
schollen herum.  Abgesehen  von  der  damit  verbundenen 
unmittelbaren  Lebensgefahr  sind  sie  während  dieser  Zeit  dem 
Sturm,  Schnee  und  Regen  ausgesetzt;  es  kann  nicht  aus- 
bleiben,  dass  rheumatische  oder  katbrrhalische  Entzündungen 
der  Augen , Ohren , der  Lungen  u.  s.  w.  häufig  die  Folge 
hiervon  sind.  Wir  ermangeln  fVeilich  der  statistischen  An- 
haltspunkte, uhi  dieProcente  der  Unglücklichen  nachzuweisen, 
die  auf  solche  Weise  taub,  halb  oder  ganz  blind  geworden 
oder  auch  durch  Brustübel  in  ein  frühes  Grab  gesunken 
sind.  Sicherlich  ist  ihre  Zahl  bedeutend  genug,  um  das 
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Aa^e  einer  wohlWollbndrt  RBßierüh^  <uf  sich  in  ziehen.  -- 
Aber  selbst  im  Sommer  Ist  die  Ndcheti^hH  tilchl  ohne  Gefähr. 
Der  im  Sommer  1855  hier  vorgekommenc  bedauernswehhe 
frühe  Tod  eines  jungen  Arzics  im  Rhein  Ist  durch  gericht- 
liche Untersuchung  ais  die  Folge  einer  ron  einem  SchtfTer 
wider  die  gesetzlichen  Vorschriften  geführten  Nachenfahrf 
cotistatirl  worden. 

Die  Fortschritte  tihseres  Jahrhunderts  in  der  Mechanik 
und  'i’echnik  fordern  gebietdt'isch,  dass  ihnen  auch  unmittel- 
bah  vor  den  Thoren  der  rheihifechen  Universitätsstadt  endlich 
Rechnung  gettagen  Vverdc.  AVir  erkennen  willig  an , dass 
die  ungleich  ansehnlicheren  Verkehrs-Verhältnisse  vonCöln 
dort  den  Bad  einer  Stehenden  Brücke  rechtfertigt  n.  Nicht 
so  können  wir  uns  damit  eiüvbrslahden  erklären , dass  dik 
Einwohner  Bonn’a,  um  den  Gewihn  der  wohlhabenden  Nach- 
barsladt weiter  zu  steigern  ^ fortan  nhch  Cöln  reisen  sollen, 
wenn  sie  sicheren  Fusses  über  den  Rhein  gelangen  wollem 

Die  im  Eingänge  erwähnte  Brücken -Gesellschaft,  die 
sog.  „Brückenbedrbten“,  haben  sich  bisher  nicht  entschlicssen 
können , den  Fortschritten  der  Zeit , der  technischen  Kunst, 
und  dem  Wohle  ihrer  Mitbürger  aus  langjährigem  Gewinne 
das  Opfer  eindr  angemessenen  Verbesserung  ihrer  Einrich- 
tungen zu  bringen.  Sie  liefern  dadurch  den  Beweis  , dass 
sie  es  versuchen  wollen,  ohne  billige  Rücksicht  auf  das  grosse 
Publikum  zu  nehmen , dert  sicherem  Gewinn , welchen  die 
verjährte , alt  hergebrachte  Fahrweise  seit  langen  Jahren 
abwarf , aüch  ihren  Kindern  und  Kindeskindem  mit  weiser 
Vorsicht  zu  bewahren. 

Was  aber  das  Pobliknm  der  gegenwärtigen  Zeitperiode 
für  die  Stromüberfahrt  zwischen  Bonn  und  Beuel  zu  fordern 
befugt  ist,  dürfte  vor  Allem  ein  kleines  Dampfschiff  füi' 
den  Persönen- Verkehr,  und  zugleich  eine  flache  Fähre 
(Schaale,  Ponte,)  für  das  Fuhrwesen  urtd  das  Vieh  sein.  Die 
von  anderer  Seite  geforderte  stehende  Schiffbrücke  bringt 
Izit  dem  bekannten  Nabhtheile,  Während  des  Eisganges  ab- 
gefahren werden  zu  müssen,  wie  wir  ihn  hier  bisher  schon 
empfunden  haben,  zugleich  auch  den,  dem  lebhaflen  Schifis- 
verkchr  ein  neues  Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen,  welches 
wir  bei  Bonn  bis  heute  nooh  hidht  kennet!  gelofiit  hatten. 
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Sie  entspricht  den  wohlbegrändeten  heutigen  Ansprüchen 
nicht  mehr,  obgleich  der  mit  ihr  verbundene  Vortheil  nicht 
verkannt  werden  soll , der  es  erlaubt , zu  Zeiten  , die  den 
Strom  mit  dichtem  Nebel  decken,  jenen  sicher  überschreiten 
zu  können , indessen  Dampfschiff  und  Fähre  feiern  müssen. 
Voraussichtlich  würde  eine  Erleichterung  des  Verkehrs,  wie 
sic  Dampfschiff  und  Fähre  (die  Jenem  mitunter  angchängt  wer- 
den kann) , gewähren  müsste,  die  Zahl  der  den  Stromüber- 
gang bei  Bonn  Benutzenden  bald  in  dem  jllaasse  vermehren, 
dass  die  Mehrkosten  eines  solchen  neuen  Dienstes  in  kurzer 
Zeit  gedeckt  sein  könnten.  Die  gehäufte  Erfahrung  der 
letzten  Jahrzehnte  hat  allenthalben  gelehrt,  dass  die  durch 
Dampfschiffe  und  Eisenbahnen  vermehrte  und  verbesserte 
Reisegelegcnheit  Reisende  schafft.  Aber  indem  die  „Brücken- 
beerbten“ selbst  den  Schatten  eines  Risicos  fürchten  , be- 
geben sie  sich  in  die  Gefahr,  das  für  sic  so  lange  segens- 
reich gewesene  Privilegium  zuletzt  ganz  einzubüssen.  Denn 
das  Chloroform , welches  den  Geist  der  Zeit  einschläfern 
oder  betäuben  soll  , ist  zwar  hier  und  da  gesucht , aber 
noch  nirgends  gefunden  worden.  Wie  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Einbusse  zur  Wirklichkeit  erhoben  werden  könnte, 
soll  in  Folgendem  kurz  nachgewiesen  werden.  Um  mich 
nicht  mit  fremden  Federn  zu  schmücken,  bemerke  ich  dankbar, 
dass  mir  die  Hülfe  eines  ausgezeichneten  praktischen  Juri- 
sten hierbei  zur  Seite  gestanden  hat. 

1.  Der  Droit  des  bacs  ist  durch  die  französische  Vei> 
Ordnung  am  25.  August  1792  und  durch  das  Deeret  vom 
6.  Frimaire  de  Pan  Vll.  aufgehoben.  Die  Einverleibung  des 
linken  Rheinufers  in  das  französische  Gebiet  gewährte  jenen 
Verordnungen  auch  hier  Gesetzeskraft.  Von  diesem  Augen- 
blicke an  durften  die  „Brückenbeerblen“  ihr  Privilegium  nur 
noch  auf  das  rechte  Rbeinufer gesetzlich  anwenden.  Kraft 
der  Aufhebung  des  Fälircnrechtes  war  auf  dem  linken  Rbein- 
ufer jede  die  gesetzliche  Garantie  darbietendc  Concurrenz 
rechtlich  erlaubt;  auch  durften  die  ehemals  Privilegirlen  auf 
dem  linken  Ufer  nicht  mehr  landen. 

2.  Das  Privilegium  v/ar  ein  unlheilbares.  Wer  also 
nicht  vom  linken  nach  dem  rechten  Ufer  überfahren  darf, 
darf  es  auch  nicht  umgekehrt  thun. 
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3.  Der  rheinische  Cassntionshof  hat  mittelst  Urtheiles 
Tom  3,  November  1830  in  der  Sache  von  Monschaw  und 
Consorten  gepen  die  Königliche  Regierung  entschieden , 
dass  das  Privilegium  des  üeherfahrens  erloschen  sei.  Hin- 
sichtlich der  wegen  der  Aufhebung  des  Privilegium’s  zu  ge- 
wShrenden  Entschädigung  wurden  die  Kläger  indessen  an 
eine  neue  Instanz  verwiesen.  Um  diese  Entschädigung  kann 
es  sich  mithin  rechtlich  jetzt  nur  noch  handeln.  — S.  Rhei- 
nisches Archiv.  Bd.  15.  Abtheil.  3.  S.  33.  u.  f. 

4.  Im  Falle  das  nach  dem  Frieden  von  Paris  eingesetzte 
General-Gouvernement  den  Bonner  Brückenbeerbten  ein  neues 
Privilegium  ertheilt , oder  das  alte  von  neuem  rechtskräftig 
gemacht  haben  sollte  (worüber  eine  sichere  Kunde  mir  fehlf), 
— und  selbst  wenn  das  Privilegium  ln  öffentlicher  Adjudi- 
cation  erstanden  sein  möchte , — so  würde  dasselbe  doch 
nicht  auf  ewige  Zeiten  gegeben  worden  sein.  Deshalb  besitzt 

5.  der  Staat  das  Recht,  dem  Privilegium  gegenüber  von 
der  dasselbe  aufrecht  erhaltenden  Gesellschaft  zu  fordern, 
dass  sie  sich  den  veränderten  Ansprüchen  der  Zeit  anbe- 
(fueme,  sofern  diese  in  billiger  Weise  geltend  gemacht  wer- 
den , wie  dies  hier  der  Fall  ist.  Geschieht  cs  nicht , so 
gewährt 

6.  das  Gesetz  vom  8.  März  1810  der  Gemeinde  die 
Berechtigung,  bei  der  hohen  Regierung  das  Expropriations- 
verfahren zu  beantragen. 

Dies  sind  die  Punkte  , deren  nähere  Erörterung  denen 
anheimgestellt  werden  muss  , für  die  der  Stromübergang  bei 
Bonn  ein  wesentlicbes  Interesse  darbietel  und  deren  Zahl 
nach  Hunderttausenden  berechnet  werden  kann.  Man  hatte 
bisher  in  dieser  Hinsicht  den  industriellen  Verkehr  allein  als 
maassgebend  betrachtet,  und  es  wird  auch  jetzt  nicht  an 
Solchen  fehlen,  denen  der  Versuch,  hierin  das  Gesundheits- 
wohl  der  Menschen  obenan  zu  stellen,  Staunen  und  Verwunderung 
erregt.  Aber  der  materielle  Gewinn  hat  keinen  reellen  Werth 
mehr,  wenn  er  nur  mit  der  Gefahr  des  Erkrankens  oder  des 
Todes  erkauft  werden  kann.  Auch  bricht  sich  das  Licht  der 
Humanität  in  dieser  Region  erfreulich  mehr  und  mehr  Bahn. 
Als  jüngst  (5.  April  1858)  Kaiser  Napoleon  III.  zur  Feier  der 
Binweihang  des  Boulevard’s  von  Sebaslopo!  eine  Rede  hielt, 
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sprach  kr  die  Hoifnting  tlus,  dass  nuih  in  Päris  „die  volk- 
reichen Stadtthcile  jedes  Jahr  gesunder  tnacheh“,  •—  „däis 
man  neue  Wege  schaffen  werde,  um  Licht  und  Luft  ih  die 
ungesunden  Stadttheile  zU  schaffen''.  Hikir  fihdkt  sich  hldftt 
blos  die  stereotype  Phrase  von  Bürg  ei" wohl  ausgts{)Wbhöri, 
sondern  es  wird  speciell  aüf  dffe  Förderting  deä  GcsUtldfcWlS- 
wohles  eindr  voIkreicHkn  Stadt  hingewiesfen.  Bifi  äblckes 
Wort,  von  der  Spitze  elher  Ndtidn  herab  geSpbocheh,  dübch- 
dringt  die  grosse  Masse  de+  lltenSchen  nlit  Wihdi^Eiie  wnd 
wirkt  kräftiger  aüf  Sie  ein  , alS  die  Bücher  dfer  belehrten. 
Es  vermag  sogar  vielleicht,  einige  Entschädigung  zü  bibleh 
für  gleichzeitig  stark  hervorlretende  Härten  ürid  Beschffid- 
kungen. 

Dr.  Ö.  W.  Wutzer, 

ord.  Professor  in  der  medioinischen  Fakultät  der 
Königlichen  Rhein-Universität. 
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Die  jurassische  Weserkette. 

Eine  geognoitiicbe  Mooographie. 

Von  Prof.  Ferd.  Roemer  in  Breslau. 


Mit  einer  Kerle. 


Die  Jurabildungcn  des  nördlichen  Deutschlands  verhallen 
sich  in  ihrer  horizontalen  Verbreilung  und  in  ihrer  orographi- 
schen  Erscheinungsweise  sehr  verschieden  von  denjenigen 
in  Süddeutschland  und  der  Schweiz , welche  gewöhnlich  als 
die  typische  Entwickelung  der  Formation  betrachtet  werden. 
Wihrend  die  letzteren  ansehnliche,  zum  Thcil  mehrere  Tau- 
send Fuss  hohe  und  weite  Länderstrecken  durchziehende 
Gebirgsketten  , wie  namentlich  das  Gebirge  zwischen  Genf 
und  Schaifhausen,  dessen  geographischen  Namen  man  als  geo- 
gnostische  Bezeichnung  der  ganzen  Formation  gewählt  hat, 
und  die  Rauhe  Alb  in  Schwaben , für  sich  allein  zusammen- 
selzen,  so  treten  dagegen  die  norddeutschen  Jurabidlungen 
in  vielen  zerstreuten  einzelnen  Erhebungen  von  meistens  ganz 
unbedeutender  Ausdehnung  und  einer  gewöhnlich  nur  einige 
Hundert,  sehr  seilen  lOOO  Fuss  betragenden  Höhe  in  dein 
nördlich  und  nordwestlich  von  ilem  Harze  zwischen  Elbe  und 
Ems  sich  verbreitenden  Hügcllande  auf.  Ungeachtet  dieser 
gefingeron  Dimensionen  der  durch  sie  gebildeten  Erhebungen 
ist  jedoch  das  wissenschaftliche  Interesse  dieser  norddeut- 
schen Jurabildungen  keinesweges  ein  unbedeutendes.  Denn 
abweichend  eben  so  wohl  von  derjenigen  in  Süddeutschland 
und  der  Schweiz,  als  von  derjenigen  in  England  und  Frank-^ 
reich  ist  ihre  Entwickelung  im  Einzelnen  in  vielen  Bezie- 
hungen eigenthömlich  und  wird  zugleich  durch  die  sehr  er- 
hi^blichen  Vei‘schiedenheiten,  welche  die  einzelnen  Erhebungen 
in  Betreff  ihrer  besonderen  Gliederung  unter  sich  zeigen, 
eine  sehr  mannigfaltige. 

Die  Nachweisung  dieses  besonderen  lokalen  Verhaltens  ist 
aber  für  den  norddeutschen  Jura  im  Ganzen  bisher  keines- 
weges mit  der  in  das  Einzelne  gehenden  Sorgfalt,  wie  cs 
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das  Interesse  des  Gegenstandes  wünschenswerth  macht  und 
wie  es  z.  B für  den  schwäbischen  Jura  durch  Quenstcdt’s 
höchst  werthvolle  und  nachahniungswürdige  Arbeiten  gesche- 
hen ist,  geführt  worden.  Fast  nur  für  die  allgemeinere Kennt- 
niss  sind  bisher  die  Grundlagen  gewonnen.  Zuerst  hat 
Friedrich  Hoffmann  in  den  zwanziger  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  die  norddeutschen  Jurabildungen  im  Zusammen- 
hänge mit  den  übrigen  Gliedern  des  Flötzgebirges  untersucht^ 
ihre  petrographische  Zusammensetzung  und  ihre  mit  derjeni- 
gen in  England  schon  als  wesentlich  übereinstimmend  erkannte 
Haupt-Gliederung  beschrieben')  und,  was  besonders  werth- 
voll  , auf  seiner  geognostischen  Karte  des  nordwestlichen 
Deutschlands  ^),  — diesem  Werke  bewundernswerther  Aus- 
dauer und  eminenten  Scharfblicks  der  Beobachtung  — , ein 
in  den  wesentlichen  Zügen  richtiges  Bild  ihrer  Verbreitung 
gegeben. 

Auf  Hoffmann’s  Arbeiten  folgten  in  den  dreissiger 


1)  Ueheriieht  der  oroaraphisebrn  und  geognoatiacben  Verhältnisae 
vom  nordweatlichen  Deutscbland  von  Friedr.  Ilorfmann.  I.eipzig 
1830.  Zweite  Ablbeiinng  S.  447  bis  457.  Es  werden  hier  die  drei 
Haupiglieder  der  Formation,  nAmlich  unterer  Jura  oder  Lias,  mittlerer 
Jura  und  oberer  Jura  mit  Einschluss  der  Weald-ßildung  nicht  nur  nach 
ihrer  petrograpliischen  Eigenthümtichkeit  und. dem  gegenseitigen  Ver. 
halten  der  Lagerung  unterschieden  , sondern  auch  schon  durch  die  or- 
ganischen Einschlüsse,  freilich  mit  vielfachen  durch  den  unvollkommenen 
damaligen  Zustand  der  Paläontologie  bedingten  IrrthOmern , die  Ver- 
schiedenheit dieser  Glieder  unter  sich  und  ihre  Uebereinstimmung  mit 

den  entsprechenden  in  England  und  Süddeutschland  nachgewiesen. 

« • 

2)  Geognoslische  Special-Karle  des  nordwestlichen  Deulseblands, 
bestehend  in  34  kolorirten  Sektionen  der  Karte  von  R eimann  und 
Bergbaus;  bei  Simon  Schropp  de  Co.  in  Berlin  seit  1830.  Auf 
dieser  Karte  sind  ohne  Rücksicht  auf  die  Allersverscbiedcnheit  lediglich 
die  thonigen,  kalkigen  und  sandigen  Gesteine  der  Jura- Formation  durch 
besondere  Farben  unterschieden.  ..Es  werden  z.  ß.  mit  derselben  Farbe 
die  thonigen  Schichten  des  Lias,  des  mittleren  Jura,  des  Weald  und, 
da  von  diesem  letzteren  der  llilslhon  noch  nicht  getrennt  wurde,  auch 
noch  dieses  unterste  Glied  der  Kreide- Formation  bezeichnet.  Daraus 
ergiebt  sich  hinreichend  , wie  wenVg  trotz  ihres  grossen  Werthes  für 
die  damalige  Zeit  die  fragliche  Karte  den  gegenwirtigen  Ansprüchen 
genügt. 
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Jahren  diejenigen  meines  Bruders  Adolph  Roemer')*  Durch 
die  scharfe  Bestimmung  und  Beschreibung  der  organischen 
Einschlüsse  des  norddeutschen  Jura  wurde  von  ihm  erst  die 
unentbehrliche  Grundlage  für  eine  erfolgreiche  Vergleichung 
der  einzelnen  Ablagerungen  untereinander  und  noch  mehr 
für  diejenige  mit  der.  entsprechenden  Bildungen  anderer  Ge- 
genden geschaffen.  Auch  benutzte  schon  mein  Bruder  selbst 
die  so  gewonnene  nähere  Kenntniss  der  Versteinerungen  für 
eine  genauere  Unterscheidung  und  Begrenzung  der  einzelnen 
Glieder  der  Formation.  In  jeder  der  drei  Haupt-Abtheilungen 
der  Formation  wurden  mehrere  Stockwerke  mit  den  dafür 
in  England  oder  Frankreich  angewendeten  Benennungen  un- 
terschieden und  in  ihrer  Aufeinanderfolge  festgestellt.  Zu 
der  Kenntniss  der  Versteinerungen  lieferten  dann  auch  Bun- 
ker und  Koch^)  später  noch  einen  ergänzenden  Beitrag. 

in  dem  seitdem  verflossenen  Zeiträume  von  zwanzig 
Jahren  hat  die  Kenntniss  der  norddeutschen  Jurabildnngen 
nur  eine  verhältnissmässig  unbedeutende  Erweiterung  erfahren. 
Das  Hinzugekommene  beschränkt  sich  auf  wenige  in  ver- 
schiedenen Zeitschriften  zerstreute  Aufsätze,  in  welchen  Be- 
obachtungen über  die  Jurabildungen  einzelner  Lokalitäten  oder 
beschränkter  Gebiete  niilgclheilt  woiden.  Am  wichtigsten 
sind  unter  diesen  die  Beobachtungen  v.  Strombeck's 
über  die  Jurabildungen  des  nordwärts  vom  Harze  liegenden 
Brannschweiger  Landes.  Nach  dem  Vorbilde  des  von  Quen- 
stedt  für  Schwaben  Geleisteten  werden  die  zahlreichen 
einzelnen  Stockwerke  in  der  ganzen  Reihenfolge  der  juras- 
sischen Schichten  paläontologisrh  un<l  pctrographisch  scharf 
unterschieden  und  schliesslich  durch  Vergleichung  der  ganzen 
Entwickelung  mit  derjenigen  des  Jura  in  Würtemberg,  der 

1)  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Oolitbengebirges.  Han- 
nover 1836.  4to  ; und  ein  Karhtrag  mit  3 lithographirten  Tafeln  1839. 

2)  Beiträge  zur  Kenntnisa  des  norddeutschen  Oolithgebildes  und 
dessen  Versteinerungen  von  Fr.  C.  L.  Koch  und  W.  Dunk  er;  mit  7 
nach  der  Natur  gezeichneten  Tafeln.  Braunschweig  1837. 

3)  Der  obere  Lias  und  braune  Jura  bei  Braunschweig  in  Zeitschr. 
der  deutsch,  geot.  Ges.  Bd.  V.,  1833,  S.  81  bis  222;  Heber  den  oberen 
Keuper  bei  Braunschweig  ebendaselbst  Bd.  IV.,  1862,  S.  54  bis  82.  (Der 
letztere  Aufsatz  behandelt  ausser  dem  Keuper  auch  die  unteren  Lias- 
bildnngen). 
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Schweiz , in  Frankreich  und  England  das  Gemeinsame  und 
das  für  das  Gebiet  Eigeiilhümliche  festgestelll.  Dia  üeber- 
sichl  und  das  Verslindniss  dieser  Beobachtungen  r.  Strom^ 
beck’s  wird  durch  seine  jüngst  erschienene  vortreflTliche 
geognostische  Karle ')  des  Braunschweiger  Landes,  auf  wel- 
cher die  Verbreitung  der  Jurabildgngen  sorgfältig  angegeben 
worden,  in  erfreulichster  Weise  erleichtert,  loi  Ansehluss 
an  die  Karte  V.  Str  o m b eck’s  gewährt  für  den  angrenzendeu 
Theii  Hannovers  die  geognostische  Karte  meines  Bruders 
Hermann  Roenier’)  eine  Uebersicht  über  die  Verbreitung 
der  dortigen  jurassischen  Schichten. 

Nur  für  die  in  mehrfacher  Beziehung  besonders  merk- 
würdigen Jurabildungen  der  Weser-Gegenden  oder  genauer 
gesagt  des  Gebietes  zwischen  Weser  und  Ems  fehlte  es  bis- 
her eben  so  wohl  an  jeder  zusammenhängenden  Beschreibung 
als  auch  einer  über  die  geognostische  Karte  Friedrich 
H 0 f f m a n n's  hinausgehenden  graphischen  Darstellung.  Kaum 
gewährleu  einige  wenige  durch  meinen  Bruder  A.  Roemer 
aus  jener  Gegend  angeführte  Versteinerungen  ein  unsicheres 
Anhalten  über  das  Vorhandensein  gewisser  Stockwerke  der 
Formation  an  vereinzelten  Punkten.  Unter  diesen  Umstünden 
mag  die  folgende  Darstellung  der  Weserkette,  der  sich  Be- 
merkungen über  die  übrigen  zwischen  Weser  und  Ems  auf- 
tretenden  Jurabildungen  anschliessen  werden,  immerhin  eine 
gewisse  Lücke  ausfüilen,  obgleich  sie  noch  keinesweges  den 


1)  Geognojliscke  Karte  dea  Herzogtbums  Braunachweig  im  Auf- 
träge der  Kegieruug  angefertjgt  und  berauagegeben  vouA.  v.  Stroqi- 
beck.  Sect.  1.  u.  II.  nebit  eiußu)  Blatte  qtif  Prolileq.  Brtifnacbwrdf' 
Sc.'julbuchbandlung  185(3. 

2)  Die  Sektionen  H i I d e ah  ei  m und  Ei  m beck  der  P a pe  n’acbrn 
Karte  von  Hannover,  geoguostiscb  kolorirt  durch  H.  Roepipr.  Im  Ver- 
lage von  Simon  Schropp  äc  Co.  in  Berlin.  Zu  diesep  beidau  Se(t' 
lionen  gehört  der  Aufsatz : Erläuterungen  zu  den  ersten  beiden  Blät- 
tern einer  geognoitischen  Karte  des  Rönigreiebs  Hannover,  dip  Gegend 
zwischen  Hildesheim  und  Koi'dheini  umfassend,  von  II  ermann  Rociner 
in  Hildesheim  in  Zeitsebr.  der  deutsch,  geolog.  Gepells.  Bd.  III.  1831, 
S.  478  bis  550.  Seitdem  sind  1^37  auch  die  Sektionen  Güttinge u> 
Clauathal  und  Wolfeubirttei  nebst  einer  Fgrbenrefel  erschiepaS 
und  die  Aufnahipe  der  Qbrigcn  Landestheilp , so  weit  sie  dem  Hügel- 
lande  angehören,  ist  vollendet. 
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strengst«n  Ansprüchei^  an  eine  erschöpfende  Detail-Unter- 
Sgcbgng  genügpp  den  Apspruc^  tpacht.  Für  eine  solche 
wird  es  noch  lange  fortgesetzter  Untersuchungen  und  nament- 
lich einer  viel  vollständigeren  Erforschung  der  organischen 
Einschlüsse  bedürfen,  wip  sie  nur  allmiililich  durch  Bewohner 
des  Gebietes  selbst  geschehen  kann. 

Die  der  Arbeit  zu  Grunde  liegenden  Beobachtungen  wur- 
den vorzugsweise  in  den  Jahren  1850  und  I8öl  angestellt 
und  bilden  einen  Theil  der  geognostischen  Untersuchungen 
und  Aufnahmen , welche  zum  Zweck  der  Herstellung  einer 
geognostischen  Knrte  von  Rheinland  und  Wesiphalen  im  Auf- 
träge der  obersten  preussischen  Bergbehörde  während  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren  von  mir  ausgeführt  wurden'). 

Ausserdem  habe  ich  in  den  letzten  beiden  Jahren  zur 
Aufhellung  einzelner  noch  zweifelhafter  Punkte  die  betreffende 
Gegend  mehrfach  besucht  und  namentlich  auch  verschiedene 
peae  Aufschlusspunkte  zur  Vervollständigung  des  früher  Be- 
obachteten benutzt. 


1.  Orographisches  und  stratograpliisches  Verhalten. 

Der  Höhenzug  , um  dessen  Beschreibung  es  sich  hier 
bandelt,  entbehrte  einer  allgemeinen  geographischen  Benennung, 
bis  ihn  Friedrich  Ho  ff  m a n n '} , das  ßedürfniss  einer 
solchen  fühlend,  Weperjeette  nannte.  Bis  dahin  waren  nur 
Benennungen  für  einzejne  Theile  des  Höhenzuges  mit  mehr 
oder  minder  schwankender  Begrenzung,  wie  z.  B.  Süntel  für 
den  östjichsten  Abschnitt,  Wiehengebirge  für  die  depi  Durch- 


1)  So  wie  die  damai«  der  geeannteD  Behörde  eralattelen  ausfahrli- 
chea  Belichte  (4r  die  Uaratellang  aetbat  vorzugsweise  benutzt  wurden, 
so  ist  auch  die  peigefügte  Uebersichlskarte  nur  ein  Auszug  aus  den 
glfiiehzeitig  geognostisch  kolorirteo  betreffenden  Blattern  der  prevssi- 
sch^n  Generalstab.sknrte  und  der  Papen’sclien  Karte  von  Hannover. 
Die  gegenwärtig  iin  Aufträge  d^s  preussischen  Kinanzministerinms  durch 
H.  von  Dechen  heransgegebene  grosse  geognostische  Karte  voa 
äikoiolaad  und  Wesiphalen  wird  auch  diese  meine  geognostischen  Anf- 
sahmen  vollatiodig  zur  Daratelinng  bringen. 

» VRTgi.  poggpadpvfO  Aquaipp  Vd.  Ul,  a.  4. 
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bruche  der  Weser  bei  Hausberge  auf  derem  linken  Ufer  zu- 
nächst liegenden  Berge  in  Gebrauch.  Und  doch  ist  onler 
allen  Ilühcnzügen  des  nordwestlichen  deutschen  Hügellandes 
keiner  durch  ununterbrochenen  Zusammenhang  seiner  Theile 
und  durch  inst  ganz  unveränderte  Richtung  seiner  von  Ost- 
südosten gegen  Westnordwesten  laulenden  Streichungslinie 
bei  ansehnlicher  Längenausdehnung  mehr  als  ein  zusammen- 
gehöriges orographisches  Ganzes  ausgezeichnet.  In  der  That 
tritt  mit  der  W'eserkettc  zuerst  eine  einfachere  und  regel- 
mässigere  Gestaltung  des  Hügellandes  nach  orographischer 
, Form  und  geognoslischer  Zusammensetzung  hervor.  In  dem 
ganzen  östlicher  liegenden  Gebiete  zwischen  Leine  und  Elbe 
nordwärts  vom  Harze  wird  das  Hügelland  durch  unzählige 
kleine  Erhebungen  von  selbstständiger  äusserer  und  innerer 
Bildung  zusammengesetzt , welche,  obgleich  im  Ganzen  eine 
nordwestliche  Streichungsrichtung  vorherrscht,  doch  auch  in 
Betreff  dieser  Richtung  ihrer  Haupt- Ausdehnung  zum  Theil 
sehr  erheblich  von  einander  abweichen.  Eine  jede  dieser 
kleinen  Erhebungen  wird  nur  durch  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Zahl  von  Gliedern  des  Flötzgebirges  vom  bunten 
Sandstein  aufwärts  gebildet.  Dadurch  entsteht  in  diesem  Hü- 
gellandc  von  Braunschweig  und  Hannover  eine  so  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  orographischen  Gestaltungen  und  ein  so 
vielfacher  Wechsel  der  Flötzgebirgsschichten  in  den  kleinsten 
Entfernungen,  wie  es  sich  in  keiner  anderen  Gegend  Europas 
und  wahrscheinlich  nirgendwo  auf  der  Erde  wiederfindet.  Es 
scheint , dass  die  Zersplitterung  der  Bodenerhebung  in  so 
viele  einzelne  kleine  Erhebungen  durch  die  Nähe  des  Harz- 
gebirges bedingt  war,  und  dass  erst  mit  der  grösseren  Ent- 
fernung von  diesem  die  hebende  Kraft  zur  Bildung  eines 
grösseren  Höhenzuges  sich  concentrirte. 

Die  ganze  Länge  der  Weserketle  von  der  östlichen  Wur- 
zel bei  Hameln  bis  zu  dem  äussersten  westlichen  Ausläufer 
an  der  Haase  belrägt  gegen  13  deutsche  Meilen.  Die  Breite 
ist  sehr  verschieden  und  schwieriger  zu  bestimmen.  Im  All- 
gemeinen ist  sie  sehr  gering  im  Verhältniss  zur  Längenaus- 
dehnuug  und  auch  zur  Höhe  des  Rückens.  Der  Höbeniug 
hat  durch  diese  vorherrschende  lineare  Ausdehnung  recht 
eigentlich  den  Charakter  einer  Gebirgskette  im  Gegensatz 
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eines  Uassengebirges  mit  fast  gleichen  horizontalen  Dimen- 
sionen. Im  Ganzen  findet  eine  allmälige  Abnahme  der  Breite 
von  Osten  nach  Westen  statt.  Wahrend  in  der  Nähe  des 
östlichen  Endes  bei  Hessisch-Oldendorf  die  Breile  mehr  als 
eine  Aleiie  beträgt,  so  hat  sich  dieselbe  an  der  Forla  WesU 
phalica  bereits  bis  auf  V«  Meile  vermindert  und  an  dem 
äusscrsten  westlichen  Ende  an  der  Haase  beträgt  die  ganze 
Breite  nur  noch  wenige  hundert  Schritt.  Diese  Verminderung 
der  Breite  gegen  Westen  ist  übrigens  nicht  allein  durch  die 
Abnahme  der  Dicke  der  den  Höhenzug  zusammenselzendcn 
Gesteinsschichten  in  dieser  Richtung  bedingt,  sondern  zu  einem 
bedeutenden  Theilc,  wie  sich  später  ergeben  wird,  auch  von 
dem  Neigungswinkel  der  Schichten  abhängig,  in  dem  grössten 
Theile  seiner  Erstreckung  ist  der  Uöhenzug  auch  nur  ein 
einfacher  Rücken  ohne  Vor-  oder  Nebenkelten.  Nur  an  ei- 
nigen Punkten  ist  die  Neigung  zur  Ausbildung  solcher  Neben- 
ketten angedeutet.  An  ein  Paar  anderen  Punkten  legen  sich 
begrenzte  Erhebungen  ohne  bedeutende  Längcnersircckung 
auf  der  Nordseite  vor  die  Hauptkelte  und  vergrössern  so 
anscheinend  die  Breile  dieser  letzteren. 

Fast  im  gleichen  Maasse  wie  in  Betreff  der  Breite  findet 
auch  eine  allmählige  Abnahme  der  Höhe  von  Osten  gegen 
Westen  hin  statt.  Während  zwischen  dem  östlichen  Ende 
unweit  Hameln  und  dem  Durchbruche  der  Weser  bei  Haus- 
berge die  grösste  Höhe  des  Rückens  durchschnittlich  gegen 
1000  Fuss  beträgt,  so  vermindert  sie  sich  von  diesem  letz- 
teren Punkte  an  gegen  Westen  hin  allmälig  so  bedeutend, 
dass  in  der  dem  westlichen  Ende  nahe  liegenden  Penther 
Egge  die  grösste  Erhebung  nicht  einmal  mehr  350  Fuss 
erreicht. 

Uebrigens  ist  das  orographische  Verhallen  des  Höhen- 
zuges in  den  verschiedenen  Theilen  so  erheblich  abweichend, 
dass,  um  ein  deutliches  Bild  von  der  Gegend  zu  erhalten,  man 
den  Höhenzug  in  einzelne  natürliche  Abschnitte  zerlegen  und 
diese  noch  wieder  im  Besonderen  betrachten  muss.  Für 
eine  solche  nähere  Betrachtung  gewährt  die  Darstellung  Fried- 
rich Hoffman n’s>)  und  vorzüglich  dessen  Angabe  zahl- 

1)  Ueberiicht  de«  orograph.  und  geognoat.  Verh.  vom  nordwestl. 
Dentfchl.  Abthailnag  I.  S.  231  bia  244. 

Veth.  d.  n.  Ver.  XV.  Jabi|.  Neu«  Volje  V.  I9 


Digitized  by  Google 


29Ö 


röicher  von  ihfti  dni’cfi  Messung  bestimmter  HShenpunkte  öih 
erwünschtes  Anhalten.  HieV  soll  dieses  üiähere  öro^aphische 
Verhalten  für  jetzt  nlchl  weiter  verfölgl  werdbb,  ab'elr  es  wird 
bei  der  geognostischen  Darstellung  selbst  der  Schilderung 
jedes  einzelnen  Abschnitts  des  Höhenzuges  einte  Angabe  über 
dessen  besonderes  orograjlhisches  Verlialte'n  vorangeSchickl 
werden.  Auf  diese  Wteise  wird  Sich  der  Zusamtnenhang, 
welcher  zwischen  der  äussbren  Form  und  der  innereh  geö- 
gnostischen  Constitution  der  Höhenzuges  besteht,  viel  bestimm- 
ter als  es  bei  einer  gelrertnten  Öro^rhphischen  Darstelfung 
möglich  wäre,  erkennen  lassen. 

Das  stratographische  Verhalten  der  den  Höhtenzug  zusain- 
mensetzenden  Gesteinsschichten  ist  iin  Ganzen  sehr  einfach, 
ln  der  ganzen  Erstreckung  des  Zuges  fallen  die  denselben 
zusammenselzenden  Schichten  gegen  Norden  ödete  genauer 
gesagt  gegen  NordnordoSten , d.  i.  rechtwinkelig  gegen  die 
Streichungsrichtung , ein  und  nute  in  Betreff^  des  Neigungs- 
winkels der  Schithten  findet  eine  Verschiedenheit  in  den 
verschiedenen  Theilen  des  Höhenzuges  statt.  Im  Gänzen 
nimmt  die  Neigung  der  Schichten  von  Osten  gegen  Westen 
hin  zu.  Sehr  steile  Schichtenstellung  findet  sich  aber  auch 
hier  nur  sehr  ausnahmsweise.  Gewöhnlich  schwankt  der  Nei- 
gungswinkel nur  ziVischen  20  bis  3ö  Grad.  Ueberstürzte 
oder  überkippte  Schichtenstelhingen,  wie  sie  in  dem  benach- 
barten Teutoburger  Wahle  auf  eine  so  bedeutende  Erstreckung 
zwischen  der  Dörrenscblucht  und  ßorgholzhausen  herrschen, 
kommen  gar  nicht  vor.  Der  ganzen  Höhehzug  erweikt  sich 
durch  seinen  Schichtenbau  als  daS  Pteodükt  eines  in  fast  ge- 
radliniger Richtung  einfach  wirkenden  Hebnngsaktes , durch 
welchen  die  ursprünglich  wagerecht  übereinander  abgelager- 
ten Schichten  ohne  weitere  Störung  ihres  gegenseitigen  Ver- 
haltens in  eine  geneigte  Stellung  gebracht  wurden.  Nur  an 
einigen  wenigen  Punkten , von  denen  nachher  ausführlicher 
gehandelt  werden  wird , wie  namentlich  in  der  Nähe  von 
Preussisch-OldendoTf,  Vverden  Schichtetistellungen  beobachtet, 
welche  die  Annahme  einer  Stärker  und  weniger  einfach  wir- 
kenden Hebhhg  nöthig  machen. 
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II.  Die  geognogttsche  Zusairiitibiisetilihg:  sdbst; 

1.  Beschreibung  des  Durchschnitts  an  der 
Porta  Wes  tp  ha  I i ca. 

Es  ist  ein  für  die  Kennlniss  von  dein  inneren  Bau  der 
W'eserketle  besonders  glücklicher  Umstand,  dass  dieselbe  an 
einem  einzelnen  Punkte  in  ihrer  ganzen  Breite  und  bis  auf 
die  Grundfläche  von  einem  Ouerthale  durchbrochen  wird, 
welches  an  seinen  steil  abgeschnittcnen  Wänden  ein  Sehich- 
tenprofil  von  solcher  Grossartigkeit  und  Vollständigkeit  zeigt, 
wie  es  sonst  in  den  jurassischen  Erhebungen  des  nordwest- 
lichen Deutschlands  vergebens  gesucht  wird  und  wie  es 
schöner  kaum  die  Küsten  von  Dorsetshire  und  Yorkshire  auf- 
weisen. Dieses  Querthal  ist  die  Porta  Westphalica  bei  Minden, 
der  Durchbruch  oder  das  Thor , durch  welches  der  Weser- 
Strom  aus  dem  Hügellande,  in  welchem  bis  dahin  sein  Lauf 
gewesen  , in  die  norddeutsche  Ebene  heraustritt.  Es  Scheint 
am  geeignetsten  von  diesem  Schichienprofllc  an  der  Porta 
Westphalica  auszugehen  und  durch  Vergleichung  mit  ihm  die 
Eigenthümlichkeiten , welche  den  einzelnen  Abschnitten  des 
Höhenzuges  zustehen,  festzustellen. 

Die  beiden  Berge  oder  richtiger  die  beiden  Enden  der 
hier  unterbrochenen  Kette,  welche  die  Thorpfeiler  der  Porta 
Westphalica  bilden,  sind  der  Wittekindsberg  auf  dem 
linken  und  der  Jacobsberg  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Weser.  Der  erste  ist  der  höhere  und  steigt  bis  zu  807  Fuss 
über  den  Meeresspiegel  an,  eine  Höhe,  welche  um  so  erheb, 
lieber  erscheint,  weil  sich  unmittelbar  vor  ihm  in  unabseh- 
barer Ausdehnung  gegen  Norden  ein  niedriges  Flachland,  der 
Anfang  der  von  hier  bis  zur  Seeküste  reichenden  norddeut- 
schen Ebene,  erstreckt  und  hart  an  seinem  Fussc  das  Thal 
der  Weser  schon  so  tief  eingeschnitten  ist,  dass  der  Spiegel 
des  Flusses  nur  93  Fuss  über  demjenigen  der  Nordsee  liegt 
Ein  durch  die  alluviale  ebene  Thalfläche  und  den  Fluss  selbst 
ehigenoVnmcner  Zwischenraum  von  800  Schritt  trennt  den 
Fuss  des  Wittekindberges  von  demjenigen  des  Jacobsberges; 
welcher  so  hart  von  der  Weser  bespült  wird,  dass  nur  durch 
künstliche  Arbeiten  der  nöthige  Raum  für  die  Cöln-Mindener 
Eisenbahn  und  die  Strasse  nach  Hausberge,  dem  dicht  hinter 
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der  Porta  liegenden  Flecken  hat  gewonnen  werden  können. 
Trotz  der  bedeutend  geringeren  Höhe,  welche  nur  528  Fuss 
beträgt,  ist  doch  der  Jacobsberg  der  für  das  Studium  der 
geogiiostischen  Zusammensetzung  der  Kette  wichtigere.  Denn 
während  am  Wittekindsberge  nur  einzelne  Steinbrüche  und 
ein  an  der  Südseite  auf  die  Höhe  führender  Fahrweg  Auf- 
schluss über  die  innere  Zusammensetzung  gewähren , der 
übrige  Theil  der  Oberfläche  aber  mit  Wald  bedeckt  ist , so 
ist  dagegen  der  Jacobsberg  in  seiner  ganzen  Höhe  und  Breite 
durch  eine  völlig  unbewachsenc  und  nackte  senkrechte  Wand 
abgeschnitten.  Diese  Wand  zeigt  das  Scliichtenprofll des- 
sen Beschreibung  hier  jetzt  zunächst  folgen  soll. 

Die  tiefsten  durch  das  Profil  am  Jarobsberge  überhaupt 
aufgeschlossenen  Schichten  trifft  man  am  nördlichen  Ausgange 
des  Fleckens  Hausberge  an.  Es  ist  ein  dunkeles,  sandig- 
thoniges  , kalkhaltiges  und  von  feinen  Gliminerblättchcn  er- 
fülltes. Gestein , welches  im  frischen  Zustande  ziemlich  fest, 

^ an  der  Luft  rasch  in  kleine  unvollkommen  schiefrige  Bruch- 
stücke zerfällt.  Die  Mächtigkeit  dicker  Schichtenfolge  beträgt, 
so  weit  sie  entblösst  ist,  wenigstens  150  Fuss.  Organische 
Ueberresle  sind  sehr  sparsam  darin  verbreitet.  Nur  drei  sicher 
bestimmbare  Arten  wurden  darin  erkannt:  Ammonites  Parkin- 
soni  Sow.,  Ostrea  coslaia  Sow.  und  Avicula  echinata  Sow. 
(^Monotis  decussala  Münster)  die  beiden  letzten  gesellig 

1)  Schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  habe  ich  in  Leonhard 
and  Bronn’a  Jahrb.  1845.  S.  181  bis  186  Tat.  II.  eine  Beschreihnnr 
and  graphische  Darstellong  des  Profils  gegeben.  Allein  die  seitdem 
wiederholt  angeslellten  Beobachtungen,  bei  welchen  die  intwischen  in 
anderen  Gegenden  über  die  nähere  Gliederung  der  Juraformation  ge- 
wonnenen Erfahrungen  benutzt  wurden,  gewähren  die  Möglichkeit  jene 
Beschreibung  jetzt  wesentlich  zu  berichtigen  und  zu  erweitern. 

2)  Lange  zweifelhaft,  ob  in  der  That  diese  durch  äl  finster  ans 
dem  Wesergebirge  unter  der  Benennung  llonolit  decussala  beschriebene 
Art  mit  der  genannten  Art  Sowerby’s  identisch  sei,  halte  ich  mich 
gegenwärtig  von  der Idendität  beider  Qberzeugt,  nachdem  ich  englische 
Exemplare  aus  dem  Cornbrash  von  Stanton  in  Wiltshire,  welche  ich  der 
Güte  des  Herrn  Oppel  verdanke,  habe  vergleichen  können.  Gewöhn- 
lich erscheinen  die  Exemplare  des  Wesergebirges  weniger  rauh  auf  der 
Oberfläche  und  es  fehlen  ihnen  die  namentlich  auf  den  Rippen  spilxig 
abstehenden  Anwachslamellen  Allein  diese  Verschiedenheit  scheint  nur 
darauf  zu  beruhen , dass  bei  dem  Lösen  der  Schalen  aus  dem  festen 
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in  grosspr  Anzahl  der  Individuen,  Ammonites  Parkinsoni  nur 
in  vereinzelten  Exemplaren.  Die  drei  Arten  g^enügen  um 
zunärhst  festzustellen , dass  jene  untersten  am  Jacobsberge 
ontblösslen  Schichten  zur  mittleren  Abtheilung  der  Jurafor- 
mation, zum  braunen  Jura  gehören.  Bis  zum  Lias  reicht 
also  der  Durchschnitt  an  der  Porta  wenigstens  auf  dem  rechten 
Ufer  nicht  hinab.  WSre  er  vorhanden  , so  würde  er  sich 
südlich  von  dem  Punkte,  an  welchem  die  so  eben  beschriebenen 
Schichten  anstehen,  zeigen  müssen.  Allein  hier  hindern  mäch- 
tige Diluvial-Ablagerungen  jedes  Erscheinen  von  Schichten  des 
Flötzgebirges  an  der  Oberfläche.  Aus  Sand,  Kies  und  Ge- 
schiebeblöcken bestehend  erheben  sich  dieselben  unmittelbar 
hinter  dem  Flecken  Hausberge  zu  einer  Höhe  von  mehreren 
hundert  Fuss.  Hohlwegähnliche  enge  Thälcr,  welche  in  dem 
Flecken  Hausberge  ausmönden,  schneiden  tief  in  diese  Dilu- 
vialmassen ein  und  gewähren  die  Ueberzeugung,  dass  sie  nicht 
etwa  blos  eine  oberflächliche  Bedeckung  von  Flölzgebirgsschich- 
ten  bilden,  sondern  bis  auf  die  Sohle  des  Weserthales  hinabrei- 
chen. ln  einem  dieser  Thäler,  welches  sich  von  der  Kirche 
von  Hausberge  gegen  Südosten  hinanzieht,  läuft  der  Weg 
nach  Eisbergen.  Bis  zu  diesem  letzteren  eine  Meile  entfernt 
an  der  Weser  gelegenen  Dorfe  erstreckt  sich  ohne  Unter- 
brechung in  der  Form  eines  Plateaus  mit  unregelmässig  wel- 
liger  Oberfläche  dieselbe  Diluvial  - Ablagerung  und  hart  am 
südlichen  Fusse  der  Weserkette  reicht  sie , wie  sich  später 
zeigen  wird,  noch  beträchtlich  weiter  gegen  Osten.  Südlich 
von  Hausberge  setzt  erst  in  der  Nähe  von  Vlotho  der  Keuper 
des  Buhnberges  der  Verbreitung  des  Diluviums  eine  Grenze. 
Auf  dem  anderen  Ufer  der  Weser  längs  des  Fusses  des  Witte- 
kindberges  findet  sich  keine  Spur  desselben.  Hier  hat  der 
hart  an  den  Fuss  der  Kette  herantretende  Strom  es  fortge- 
waschen , wenn  cs  überhaujit  vorhanden  war.  Aber  auch 
weiter  westlich  bis  über  Osnabrück  hinaus  findet  sich  nirgends 

Kalkstein  eine  ohrrste  Scbalscbicbt  in  diesem  letzteren  zurückbleibt.  In 
der  Tbat  sind  auch  die  in  den  thonigmergeligen  Sebirhten  vorkommen- 
den, meistens  rrcilieh  stark  verdrückten  Exemplare  mit  solelicn  Asperi- 
titen  versehen.  Broun  nennt  die  Art  Aticula  pectiniformis  mit  Be- 
ziehung auf  den  von  Schlot  heim  gebrauchten,  jedoch  nicht  von  einer, 
iicschreihung  bcgIcUolon  Namen  GrypMies  peeliHiformis. 
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auf  der  Südseite  der  Weserkette  eine  ähnliche  DUuvial-An- 
häufung.  Gewiss  ist  e^  nicjit  zufällig,  dass  diese  Diluviai- 
Ablagerung  bei  Hausberge  sich  gerade  an  der  Lücke  in  der 
Bergkette,  hinter  dem  östlichen  Xkorpfeiler  der  Porta  West- 
phalica  am  mächtigsten  angehfiuft  hat.  Oie  Lücke,  durch  wel- 
che jetzt  die  Weser  in  das  Flachland  tritt,  war  schon  früher, 
wenn  auch  nicht  ^is  zu  der  gegenwärtigen  Tiefe  eiugeschnittei}, 
vorhanden , und  durch  sie  drangen  jene  Diluvialmassen  von 
Norden  her  in  ähnlicher  Weise  hinein,  wie  durch  die  Dören- 
schlucht im  Teutoburger  Walde  der  Dilnvialsand  des  Münster- 
schen  Busens  eingedrungen  und  sich  über  ein  ansehnliches 
hinter  der  Gebirgskette  liegendes  Gebiet  ergossen  hat.  Dass 
das  Diluvium  von  Norden  her  an  seine  gegenwärtige  Abla- 
gerungsstelle  bei  Hausberge  gelangt  sei,  beweist  ausserdem 
der  Umstand  , dass  neben  den  Geschieben  von  nordischen 
krystallinischen  Gesteinen  auch  Bruchstücke  von  solchen  Ge- 
steinen der  Weserkette  selbst , welche  deren  Nordabfall  bil- 
den, wie  namentlich  der  mit  Exogyra  virgula  erfüllte  Kalk- 
mergel der  Kimmeridge-Bildung  dem  Kiese  und  Sand  cingestreut 
sich  finden. 

Ueber  den  genannten  untersten  Schichten  des  Profils  f^lgt 
nun  zunächst  eine  30  Fuss  mächtige  Bank  von  braunem  kal- 
kigen Sandstein  oder  genauer  ausgedrückt  von  einem  im  unte- 
ren Theilc  mehr  kalkigen , im  oberen  Tlieile  niehr  sandigen 
nnd  hiev  dem  gleich  weiterhin  zu  erwähnenden  braunen  Bap- 
sandsleine  sehr  ähnlichen  Gesteine.  Obgleich  petrogruphisch 
^charf  von  sandigen  IHcrgelschiefern  geschieden,  so  vyei- 
sen  doch  die  paläontologischen  Merkmale  der  sandig  kalkigen 
Bank  auf  eine  enge  Verbindung  beider  hin.  Das  einzige  FoS)i;il, 
welches  deutlich  erkennbi|r  in  ihr  vorkommt , ist  näinlich 
Avicula  echimta  Sow.  (Monotis  decussata  Münster),  und 
zwar  in  solcher  Menge  der  Individuen , dass  das  ganze  Ge- 
stein damit  erfüllt  ist  und  dass  in  jedem  Falle  die  Hauplent- 
wickelung  der  Art  hier  zu  suchen  ist,  wenn  sie  auch  noch 
in  etwas  tieferem  und  höherem  Niveau  vorkommt,. 

Eine  20  Fuss  mächtige  Schichtenfolge  vpn  dunklem  kalkig 
sandigen  Mergelschiefer,  der  im  äusseren  Ansehen  durchaus 
mit  dem  das  unterste  Glied  des  Profils  zusammensetzenden 
flbercinstimmt,  bedeckt  die  kalkig  sandige  Monotis-Bank.  Auch 
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Exeuip|a,rc  Aticu^a  echitfofa,  wenn  aucl;^  in  viel  geringerem 
Häufigkeit.  Map  wird  dcshal])  nati^rgeiijiäs;;  diese  oberen 
Schichl^n  mi^  der  vorher  bej^ehriebenen  unlei;slen  de^  ganz^p 
PcO,fils  al$  ein  zusammengehöriges  Ganze^  und  ^ie  l^alkig  san- 
dige i^onotis-.pank  nur  al,s  cipe  petrographisch  ausgezeichnete 
Einlagerung  betrachten  müssen. 

\|Vir  gelangen  je|zt  in  der  aufwärts  steigenden  Betrach- 
|ung  <|e§  Profil^  zu  deigjjenigen  Gliede,  vvclehes  von  allen 
ui;id  paläuftplügisch  am  schärfsten  begrenzt 
upd  vegen  feiner  technischen  Kutzb^ikeit  auch  am  besten 
aufgefp-hlpssen  und  gekannt  ist.  Es  ist  dieses  der  braune  Bau- 
sands,igln  ')  der  Pprta  Weslphalu-a  , ijvelchei;  hier  seit  Jahi;- 
hpädertep.  gebrochen  und  zp  grossen  Werkst,üpken  verarbeitest 
auf  der  h^rt  vorbeifliessenden  Weser  i^bwärts  in  die  sicinlosen 
Ebenen  des  norddeptschen  Küstenlandes  und  weiterhin  ali| 
Baustein  verführt  wird;  ein  grobkörnigei;  Sandstein,  der  au^ 
eckigen  grphc*'  Q.uar;^körnern  und  einem  Bindemitlel  von  pul- 
verigem gelbbrpppen  Eisenoxydhydrat  besieht.  Pps  Binde- 
mittel ist  nicht  gleichmässig  zwischen  den  Quarzkörnern  ver- 
breitet, sondern  |n  kleinen  ganze  Masse  verbreiteten 

stec'knfidfll^üpfgTOSsen  oder  elwa^  grösseren  unregelmässig 
hegecpzlen  Partien  mehr  zusammengehäutt  als  in  deren  ^wi^ 
schenräumen.  Indem  diese  kleinen  Partien  intensiver  gelb- 
braun gefärbt  sind  als  dip  übrige  Alnsse,  so  erscheint  dadurc|i 
der  Sandstein  braun  gesprenkelt.  IVebpn  dem  erdigen  Braupr 
e|5en^,|ein  ist  nber  nup|i  nnch  ein,  Pnlvpriges  weisses  Fossil 
pls  Bindemitlel  vorhanden  ^ welches  gleichfalls  in  zerslieuten 
und  nach  depi  Umfange  hin  zpnfiipss.cn^nn,  nopli  unregelmäs- 
siger begrenzten  Partien  mehr  zusammengehäuft  eine  weisse 
Sprenkelnng  des  Sandsteins  neben  der  braunen  bewirkt.  Der 

1)  Aaescr  dem  Dom,  dea  Kcsiuagsbaulen  und  dem  Bahnliof^ebäude 
ta  Miauen  ist  z.  b.  aneli  dpr  |)om  zu  Bremen  aus  diesem  iMatcrial  er. 
h,aut  und  neucriiclist  bat  dasselbe  neben  der  ItJüblstein  - Lava  von  Kie- 
der-^endi);  und  dem  Weald  - Sandsteine  von  Übernkireben  auch  bei 
dem  Bau  der  grossen  Weichscl-Kogat-BrQeke  bei  pirschau  und  Marien- 
t>,urg  Verwendung  gefunden. 

2)  Das  Fo.°sil  stellt  sieb  unter  der  I-VP«  »Is  eine  AnbSnfung  sehr 
kleiner  pcrlmutterglänzqaäfji;  ^^ura  ttivh^  brausender  Scjifippchen  dar. 


296 


Sandstein  ist  in  sehr  mächtige  Bänke  abgesondert,  welche 
Werkstücke  jeder  beliebigen  Grösse  herzustellen  erlauben. 
Die  ganze  Mächtigkeit  des  Sandsteins  beträgt  38  Kuss.  Orga- 
nische Beste  sind  in  der  Masse  des  Sandsteins  selbst  nur 
sparsam,  häufiiger  in  einer  ungefähr  die  Mitte  der  Bank  ein- 
nehmenden dünnen  kalkigen  Zwischenschicht  enthalten.  Bei 
weitem  am  häufigsten  und  bezeichnendsten  ist  Ammonite» 
tnacrocephalus  Schlotheim.  Bis  zu  bedeutender  Grösse 
von  1 Fuss  im  Durchmesser  anwachsend,  erscheint  er  zugleich 
mit  allen  den  Abänderungen  der  Form,  denen  die  Art  durch 
das  wechselnde  Verhältniss  in  der  Höhen-  und  Breitenzunahme 
der  Umgänge  unterworfen  ist.  Viel  weniger  häufig  sind 
Ammonite»  bullatus  d’Orbigny,  Ammonite»  Parkinsoni , ein 
Belemnit  mit  der  Baiichfurche  (De/emni/es  »ubha»tatu»  ?)  Pteu- 
rotomaria  ornata  und  Pholadomya  Murchhoni.  Nur  einmal 
hat  sich  ein  grosser  Seestern  Pleura»ter  arenicola  Agass. 
(A»terias  arenicola  Goldf.)  gefunden. 

Ueber  dem  Sandsteine  folgt  eine  3 Fass  mächtige  Schicht ') 
eines  graubraunen , an  der  Luft  zerbröckelnden  , kalkig  san- 
digen Gesteins,  welches  von  zahlreichen  eingesprengten  con- 
centrischsclialigen  Oolithkörnern  weiss  gesprenkelt  erscheint. 
Bei  der  fast  mit  derjenigen  des  Sandsteins  übereinstimmenden 
Färbung  und  der  geringen  Mächtigkeit  wird  diese  Schicht 
leicht  übersehen  und  lediglich  als  eine  obere  aufgelockerte 
Lage  des  Sandsteins  angesehen  , während  ihr  doch  in  der 
That  sowohl  petrographisch  als  paläontologisch  eine  gewisse 
Selbstständigkeit  zusteht.  Paläontologisch  wird  die  Schicht  vor- 
zugsweise durch  das  häufige  Vorkommen  eines  2 bis  3 Zot 
grossen  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Planulaten,  bezeichne. 

1)  Der  Kalkgebatt  dieser  Schicht  hat  aoeh  das  Material  fOr  die  den 
Mineralogen  wohl  bekannten  y,  bis  1 Zoll  dicken  Platten  von  weissem 
Faserkalk,  welche  in  dieser  Schicht  und  in  dem  braunen  Baussndslein 
am  Jacobsberge  Vorkommen,  geliefert.  Kohlensäurrhallende  Gewässer 
haben  den  Kalk  in  den  genannten  Schichten  aufgenommen  und  ihn  auf 
Klärten  des  braunen  Sandsteins  als  Faserkalk  wieder  al  gestizt.  Nach 
G.  Rose  (Ueber  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde 
in  Abbandl.  der  k.  Akad.  der  Wiss.  zu  Beilin.  1356.  S.  38)  bestehen 
die  Platten  aus  Arragonit , dem  sich  jedoch  zuweilen  auch  Halkspatb 
und  zwar  meistens  mit  solchem  Verhalten  zugese llt , dass  daraus  auf 
eine  jOngerc  Bildung  des  Kalkspalhs  zu  schliessen  ist. 
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Mein  Bruder  A.  Rocmer’)  beschrieb  denselben  unter  der 
Benennung  Ammonilet  Konigii  Sow.  Allein  obgleich  eine 
nahe  Verwandtschaft  mit  dieser  englischen  Art,  mit  welcher 
Morris^)  auch  Atnmonites  mutabilis  Sow.  vereinigt,  nicht 
zu  bestreiten  ist,  so  ist  doch  die  Uebereinstimmung  noch  enU 
schiedener  mit  derjenigen  wohl  bekannten  Art  aus  dem  braunen 
Jura  e in  Schwaben,  auf  welche  (juenslcdt^)  Snwerby’s 
Benennung  Ammonitet  tripiicatus  vorzugsweise  angewendet 
wissen  will“).  Mil  dieser  ist  denn  auch  die  Art  des  Weser- 
gebirges um  so  unbedenklicher  zu  vereinigen , als  beiden 
dieselbe  geognoslische  Lagerstätte  gemeinsam  ist.  Nach 
Q u e n s t e d I ist  nämlich  Ammonites  tripiicatus  in  Schwaben 
der  regelmässige  Begleiter  des  Ammonites  macrocephahs,  wäh- 
rend der  Ammonit  der  Porta  Wesiplialica  zwar  einige  Puss 
über  der  Hauptlagerslälte  des  Ammonites  macroeephalus  liegt, 
aber  doch  nicht  in  der  Art  davon  getrennt,  dass  nicht  einzelne 
Exemplare  des  letzteren  auch  bis  in  sein  Niveau  hinanstiegen. 
Uebrigens  findet  sich  der  Ammonit  am  Jacobsberge  verhälU 
nissmässig  nur  selten.  Sein  Hauplfundort  ist  auf  der  anderen 
Seite  der  Weser  bei  der  51argarethen-Clus,  der  alten  Kapelle 
am  Wiltekindsberge.  Hier  kommt  er  in  dem  lockeren  ooli- 
thisch-mergeligen  Gesteine,  welches  die  Hauptmasse  des  Sand- 
steins eben  sowie  am  Jacobsberge  bedeckt,  in  solcher  Menge 
vor , dass  alle  Sammlungen  Norddeulschlands  reichlich  mit 
Exemplaren  von  dort  versorgt  sind.  An  eben  dieser  Stelle 

1)  Verst.  des  nordd.  ool.  Geb.  Naebir.  p.  56. 

2)  A catalogue  ot  British  fossils.  London  18.54. 

3)  Petreraktenk.  p.  171.  t.  13.  f.  7. 

4)  Vor  mir  liegende  Exemplare  von  Lochenbach  in  Schwaben  las- 
sen kaum  einen  anderen  Unterschied  von  solchen  der  Torla  als'deiijeni- 
gen  bedeutenderer  Grösse  wahrnehinen.  Nach  Quenstedt  erreicht  die 
schwäbische  Form  y,  bis  1 Kuss  im  Oiircbmesser,  was  bei  derjenigen  der 
Weser  niemals  der  Kall  ist.  Vielleicht  ist  auch  im  Ganzen  die  Form  der 
Weser  etwas  stärker  scheibenförmig  ziisaihmengedrOckt  und  weniger  fal- 
tenreich als  die  schwäbi.scbe.  Das  reognostische  Niveau  des  dmmoniies 
König»  ist  in  England  ein  entschieden  höheres,  da  er  nach  Morris  dem 
Uxford-Thon  und  Kelloway  rock  angehört.  Nach  Oppel  ist  äbrigens 
Ammonilet  Iriplicalus  hei  Quenstedt  nieht  der  ächte  Ammoniles  Iri- 
plicatut  Sowerby’s,  sondern  stimmt  näher  mit  Amatomtei  cahut  des- 
selben Autors  aberein. 
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bei  ^er  Marg|ll^«^hftn  - (inc^en  sir^  wH  4fft*nfl1^ys 
triplicahu  apcl^  Awmon^  Gotperifinm,  So\\.  i), 

' Parkinsop,i  yar.  und  KucleolUes  sp. 

Ueber  dieser  Schicht  mit  AmnwnUes  Iriplicafus  gelangt 
man  oui^  am  Jacobs.bcr  ge  zu  d<Tiyjiigen  Schich^etxfolge^ 
chp  in  ()em  Profile  voraugiweise  schön  enlblpsal  >s(  ui)4.  4^n 
gr^saen  Tbeil  dpr  steil  abgeschn^W^^'^  \V'and  des  Borges 
bildet.  Es  sind  dies  dun  ke(p,  gisM|Scbwar?e,  rauh  anzy,füh- 
lende,  mit  Säuren  hrau.srnde  uud  an  der  Luft  rasch  zu  sci|ij^- 
ferigen  Bruct^slückeu  zerfallende  Tbonn^e^geL  Pptrog^aphis<^h 
würden  sich  diese  Thonmergel  kaum  von  deut^jenigeti, 
dem  Bausandslein  untersc  beiden  lassen.  Aber  freilich  Avict{ip 
echinaUt,  das  Fossil , welches  jene  Mergel  durch  seine  Häu- 
figkeit paläonlologisch  vorzugsweise  l^czeich^ot  > 
durchaus. 

Auch  andere  Versteinerungen  sind  so  sparsam,  dass.wan 
trotz  der  fast  100  Fuss  betragenden  bedeutenden  Mächtiglfeit 
und  trotz  der  vortrefflichen  Enlfilössung  derselbe^  Schwierigr 
keit  findet  die  nölhigeu  paläontologischen  Dokumente  füir  die 
Altcrsbestimniung  der  Scbichtenfolge  zu  gewinnen.  , 

Fast  das  einzige  Fossil , welches  siphpr  bestimmbiar  in 
der  SchichtenfoJge  vorkomnal,  ist  Ammom/es  cordatm Djeser 
scheint  durch  die  ganze  Mächtigkeit  dcrsplbon  b'Ddurch^u- 
gehen.  In  dem  oberen  Tbeile  beginnt  jedoch  auch  Qf^yphfiea 
iUOilatß  , welche  das  Maxiniuot  ihrer  Entwickelung 
etwas  höherem  Niveau  erreicht,  sich  zu  zeigen  *).  Das  genügt 
vollständig  um  die  Schichten  a|s  (lern  Oxford -Th,on  anderer 

1)  Ein  deutlich  erhaltenes  Exemplar,  welches  ich  ll^rrn  Dr.  Oppel 
zu  gefittli^er  Vergleichung  nijt  englischen  Original-Exempbren  mittheilte, 
ist  durch  denselben  mit  Si<  herlieit  so  beslinirnt  vyorden. 

2)  Mir  liegen  grosse  6 bis  7 Zoll  im  Durchmesser  hatlende  Exem- 
plare vor. 

3)  Die  Exemplare  sind  2 bis  3 Zoll  gross,  mpislens  etwas  znsam- 
mengedrückt,  und  gehören  der  Form  mit  stark  entwickeltem  schneidigen 
Rfickenkamm  an. 

4)  Einige  andere  vorkominende  Fossilien  habe  iiti  nicht  in  hinrei- 
chend deutlicher  Erhaltung  beobachtet  um  die  specinsche  Bestimmung 
mit  Sicherheit  machen  zu  können,  nnmentlich  eine  Modiola,  der  Modiola 
ctiiieala  verwandt,  Pholadoniya  vielleicht  mit  Pholadowtja  Mvrthitoni 
identisch. 
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Gebenden  cnlsprechend  zu  bezeichnen.  Es  entstand  nun  noch 
die  Fra^e,  ob  nicht  auch  die  Amnionitenformen,  welche,  wie 
namentlich  Atnmonifes  Lamberti,  AmmonUes  Jason,  Ammo- 
nUes  omalus  u.  s.  w.  in  Schwaben  und  in  anderen  Geben- 
den in  dem  Oxford-Thon  so  häufig  Vorkommen,  dass  Quen- 
stedt  danach  die  ganze  Schichtenfoige  als  Ornaten -Thon 
bezeichnet , hier  ebenfalls  nachweisbar  seien.  Es  schien 
dies  an  sich  um  so  wahrscheinlicher , da  an  dem  nicht  so 
sehr  weit  entfernten  Tönniesberge  bei  Hannover  und  am 
Speettenbrinke  bei  Brederbeck  am  Deister  der  Ornaten-Thon 
in  ganz  typischer  Ausbildung  mit  verkiesten  Ammoniten  be- 
kannt ist.  Allein  nur  eine  nicht  einmal  ganz  zweifellose  An- 
deutung* des  fraglichen  Niveaus  hat  sieh  erkennen  lassen.  In 
dem  obersten  Thcile  der  zuletzt  beschriebenen  Schichtenfolge 
dunkeier  sandiger  Mergel  wurde  eine  anscheinend  nur  wenige 
Fass  mächtige  Lage  aufgefunden,  in  welcher  Ammoniten  und 
nicht  näher  bestimmbare  Zweischaler  mit  stark  zitsammcUr 
gedrückter  und  in  ein  weissliches  Pulver  zerfallener  Schale 
Vorkommen.  Eine  der  Ammonilen-Arten  liess  sich  mit  Sicher- 
heit als  Jason  d.  i.  pIs  eine  der  bezeichnendsten 

Fermen  des  Ornaten-Thons  bestimmen.  Dass  hier  in  der 
Tbat  der  Ornaten  - Thon  Schwabens  vorliegt , daran  macht 
uns  der  Umstand  irre,  dass  sonst  nirgendwo  der  Ammonites 
corda^us  unter  das  Niveau  des  Ornaten-Thons  hinaUsteigt, 
während  er  ap  dieser  Stelle  anscheinend  über  und  unter  ihm 
gefnndun  wird. 

Die  nun  zunächst  angrenzende  Schichtenfoige  ist  fast 
npr  durch  grössere  Festigkeit  yon  der  vorhergehenden  unter- 
schieden. Sie  besieht  aus  einer  im  Ganzen  etwa  50  Fuss 
mächtigen  Aufeinanderfolge  von  starken  Bänken  eines  schwar- 
zen kalkig  und  sandig  thonigen  Gesteins,  welches  so  fest  ist, 
dass  es  bei  der  Anlage  der  Eisenbahn  nur  durch  Sprengen 
beseitigt  werden  konnte.  Trotz  der  grossen  Verschiedenheit 
in  der  Festigkeit  sind  die  paläontologischen  Merkmale  die- 
s^l|)en,  wie  in  den  sandigen  Mergeln.  Qryphaea  dilatata  ist 
das  einzige  Fossil,  welches  in  grösserer  Häufigkeit  vorkommt, 
in  einer  einzelnen  dünnen  Schicht  sind  die  Schalen  dieser 
Art  sogar  so  gehäuft , dass  sie  in  Menge  aus  dem  Gestein 
hervorragen.  Ausserdem  wurde  nur  einmal  ein  Exemplar 
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von  Ammonites  cordalus  in  diesen  festeren  Gesteinbänken 
angcIrofTen. 

Folgt  man  nun  dein  Wege  von  dem  Eisenbahnstations- 
Gebäude  nach  der  Cemenirabrik  noch  weiter,  so  gelangt  man 
in  eine  Schichtenfolge,  welche  man  bei  der  ungefähren  Ue- 
bereinstimmung  der  Färbung,  der  gleichen  Sonderung  in  dicke 
Bänke  und  der  Art  wie  sie  mit  der  vorhergehenden  Schich- 
tenfolge ohne  deutlich  erkennbare  Trennung  vereinigt  die 
schief  bis  zur  höchsten  Spitze  des  Jacobsberges  hinaufzie- 
hende  senkrechte  Felswand  zusnminensetzt,  leicht  Gefahr  läuft 
mit  den  vorhergehenden  durch  Gryphaea  düatala  bezeichne- 
ten  Bänken  als  ein  auch  geognostisch  zusammengehöfiges 
Ganzes  zu  betrachten.  Bei  genauerer  Prüfung  erkennt  man 
freilich  sehr  bald  die  sehr  bestimmte,  sowohl  petrographischc 
wie  paläontologische  Verschiedenheit.  Das  Gestein  ist  ein 
fester  blauschwarzer  Kalkstein  mit  versteckter  feinkörnig- 
oolithischer  Struktur , welche  deutlicher  nur  auf  den  Ver- 
witterungsilächen  hervortritt.  Deutliche  organische  Reste  fehlen 
fast  ganz.  Gryphaea  dilatata  und  Ammonites  cordatus  sind 
völlig  verschwunden.  Das  Einzige,  was  deutlich  erkannt  wurde, 
bestand  in  den  flachen  Schalen  einer  kleinen  Exogyra  {Exogyra 
spiralis  Goldfuss  bei  A.  Roemer  [pars]*)  und  Stacheln 
eines  Cidaris  (Cidaris  ehngatus  A.  Roemer?).  Trotz  dieser 
sparsamen  organischen  Einschlüsse  bietet,  wie  sich  späterhin 
zeigen  wird,  die  Altersbe.stimmung  dieser  Kalksteinbänke  bei 
der  sicheren  Stellung  der  einschliessenden  Glieder  keinerlei 
Schwierigkeit. 

Wir  kommen  zu  dem  letzten  der  in  dem  Profile  am  Jacobs- 
berge aufgeschlossenen  Gesteinsglieder.  Unmittelbar  auf  der 

1)  Goldfuss  hat  als  Exogyra  spiralis  eine  Art  aus  dem  Uilslboo 
des  Elllgser  Brinkes  bcsclirieben.  Mein  Bruder  A.  Koemer  (l.c.p.65) 
zieht  zu  derselben  An  eine  andere  ähnlicbe  seines  oberen  Coralrag. 
Bronn  (Ind.  I'alaennlul.  p,  ib6  u.  p.  484)  erkennt  die  speeifisebe  Ver- 
seliiede.nheit  dieser  jurassisrhen  Art  und  nennt  äie  Exogyra  Bruntrulana 
mit  einem  von  Tburmann  gebrauebicn  Namen.  Oh  Thurmann  vvirk- 
lieli  diu  Art  des  norddeulsrhen  oberen  ('uialrag  unier  dieser  Benennung 
wrslanden  habe,  wird  mir  dadnreh  zweifelhan,  dass  d’Orbigny  (Prod. 
11.  p.  (il)  Exogyra  Bruntrulana  in  seinem  Etage  Porllandieu,  also  eineiB 
heberen  Niveau  auffShrl, 
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obersten  Bank  des  zuletzt  beschriebenen  blauschwarzen  Kalk- 
steins ruht  eine  Lage  loser  grauer  Kalkmergel  auf,  welche 
sich  durch  hellere  Färbung  und  geringere  Festigkeit  gleich 
scharf  von  dem  Kalkstein  sondern.  Die  Mergel  reichen  nicht 
ganz  bis  zur  Spitze  des  Berges , sondern  keilen  sich  höher 
an  dem  Abhange  hinauf  aus,  indem  hier  augenscheinlich  die 
Gewässer  das  lockere  Gestein  von  der  festen  Unterlage  der 
Kalkbänke  forlgewaschen  haben.  Zahlreiche  organische  Ein- 
schlüsse sind  in  den  .Mergeln  verbreitet,  sämmtlich  gewöhn- 
liche Arten  der  in  Norddculschland  bisher  gewöhnlich  unter 
der  Benennung  Portland -Kalk  bekannten  obersten  Ab- 
theilung der  Juraformation,-  namentlich  Gresslya  Saussurii^ 
Ceromya  excentrica  und  das  unter  der  Benennung  CItama  geo- 
metrica  von  meinem  Bruder  ')  beschriebene  Fossil  sind  häufig. 

Nun  folgt  eine  kurze  Unterbrechung  in  dem  Profile  durch 
ein  kleines  flaches  Thal,  welches  sich  bis  an  den  Weg  hin- 
abzieht. Glücklicher  Weise  ist  jedoch  diese  Unterbrechung, 

1)  A.  RoemerVerst.  des  norcid.  üul.  Geb.  Karhlr.  p.  35.  t.  I8. f. 

Das  fraglicbe  Fossit  ist  weder  eine  Chsma  noch  überhaupt  ein  tUottusk.  Die 
vollständigsten  Exemplare  haben  sich  bei  FriUow  unweit  Cammin  gefun. 
den.  Es  sind  regelmissig  ellipsoidiscii  gestaltete  fast  wallniisagrosse  Kür. 
per,  welche  ohne  alte  eigenthümliche  Schabsubstanz  lediglich  aus  dem  die 
dortige  Schiebt  bildenden  grauen  Kalkstein  bestehend  auf  der  überflache 
mit  kleinen  sehr  regeln.ässig  sechsseitigen  durch  vertiefte  Linien  be- 
grenzten Feldern  bedeckt,  sind  und  nur  an  dem  einen  Ende  fünf  oder 
sechs  vielleicht  eine  ins  Innere  führende  Oeffnung  begrenzende  schmälere 
und  anders  gestaltete  Felder  zeigen.  Die  sechsseitigen  Felder  müssen 
mit  Täfelchen  von  ziemticber  Festigkeit  bedeckt  gewesen  sein  , da  die 
Uberfläcbe  des  Körpers  vielfach  bcballhieren  zur  Anheftung  gedient  bat, 
welche  dann  den  Abdruck  der  sechsseitigen  Felder  des  selbst  verschwun- 
denen ellipsoidischen  Körpers  zeigen.  Das  als  Chama  peomeirtca  von 
meinem  Bruder  beschriebene  Fossil  ist  eine  kleine  Auster,  deren  Unter- 
seite regelmässig  mit  einem  solchen  Abdruck  von  ei-.em  Theil  der  über, 
fläche  des  fraglichen  Körpers  versehen  ist.  B u v i g n i e r (Slatislique  gäol. 
raineralog.  et  palöonlolog.  de  la  Meuse.  Paris  1852)  beschreibt  das 
Fossil,  ohne  sich  auf  dio  frühere  Benennung  meines  Bruders  zu  bezie- 
hen, unter  der  Benennung  Goniolina  geomelrica.  Die  zoologische  Stel- 
lung des  Körpers  ist  sehr  zweifelhaft.  Doch  wird  man  wohl  nur  an 
Echinodermen  oder  etwa  Bryozoen  denken  können.  Das  geologische  In- 
teresse , welches  der  Körper  durch  seine  Verbreitung  in  dem  obersten 
Gliede  des  weissen  Jura  in  Anspruch  nimmt,  wird  durch  diese  Unsicher- 
heit nicht  geschwächt. 
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wie  sich  gleich  tVeiterhin  zeigeh  Wird,  ffir  die  Ucbersicht  des 
ganzen  Profils  nicht  sehr  hinderlich,  indem  sich  mit  Sicher- 
heit schliessen  lässt,  welche  Schichten  hier  verdhckt  sind. 

Gleich  darauf  gewähren  dann  aber  die  ansehnlichen 
Steinbrfiche  neben  der  hart  an  der  Strasse  gelegenen  C^meht- 
labrik  wieder  vortreffllichen  Aufschluss.  Diese  St'einbräche 
liefen  am  Fusse  eines  Hügels,  der  durch  das  erwähnte  Thal 
von  dem  Jacobsberge  selbst  getrennt  ist  und  eigentlich  nur 
ein  Glied  einer  fortlaufenden  dem  Nordabhange  der  Haupt- 
kette sich  vorlegenden  , wenn  auch  noch  nicht  ganz  davon 
gelösten  Hügelkette  bildet.  Die  Schichten,  welche  durch  diese 
Steinbrüche  aufgeschlossen  werden,  sind  der  Hauptmasse  nach 
graue,  dünnschieferige  an  der  Luft  rasch  zerbröckelnde  und 
zerfallende  Kalkmergel,  welche  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa 
30  Fuss  biosgelegt  sind.  Unter  diesen  losen  Mergeln  liegen 
feste  dunkelbläugraue  thonhaltige  Kalksteine  von  nicht  genau 
gekannter  Mächtigkeit , welche  das  Material  für  die  Gement- 
bercitung  liefern.  Früher  wurden  dieselben  durch  Tagebau, 
gegenwärtig  wegen  des  zu  hohen  Abraums  unterirdisch  ge- 
wonnen. Nach  den  paläontologischen  Charakteren  steilen  sich 
beide  Schichtenfolgen  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes  dar. 
Die  meisten  Arten  der  zahlreich  vorkommenden  Versteine- 
rungen sind  beiden  gemeinsam.  Das  gilt  im  Besonderen  von 
Exogyrä  virgulä , welche  in  grosser  Häufigkeit  Vorkömttlt 
und  zum  Theil  durch  ihre  dicht  zusämmehgehäuflen  Schalen 
zoUdicke  Schichten  fast  allein  zusammensetzt.  Nächst  dieser 
ist  Pholadomya  multicostata  A g a s s i z {Pholadomya  acuticosta 
Sowerby  bei  A.  Roemer),  die  häufigste  Art.  Im  Ganzen 
wurden  hier  folgende  Arten  erkannt. 

Verzeichniss  der  in  den  Mergeln  derKimmeridge- 
Bildnng  bei  der  Cementfabrik  an  der  PortaWest- 
phalicB  vorkommenden  Versteinerungen^). 

t.  H emicidaris  üoffmannt  Agassiz. 

Cidaritet  Hoffmanni  A.  Roemer  Verst.  des  nordd.  Uol.  Geb. 
p.  25.  t.  1.  f.  18. 

I)  Dieses  Verzeiebniss  kann  zugleich  als  eine  Anfzahlung  der  io 
der  Kimlheridge-Bildubg  auf  dem  ganzen  Nordabhange  der  Weserkelle 
und  io  NorddeulsChland  überhaupt  hüuliger  vorkommenden  organisebeo 
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Die  hier  gemachle  irrige  Angabe  Ober  das  Vorkommen 
der  Art  im  Hilslhoh  \Vibd  irt  dHh  Nbchtriige  p.  75  berichligl. 

Selten. 

2.  Terebralula  subsella  Leymerie. 

Terebralula  biplieata  Üow.  bei  A Roemer  Versl.  dei  nordd. 

Ool.  (leb.  p.  5 t,  54  and  bei  anderen  Anloren. 

Mit  erhaltener  Schale;  hdußg. 

3.  Ostrea  multiformis  Dunker  et  Roch. 

Nicht  sehr  hSafig! 

4.  Exogyra  virgula  Goldfüss. 

Das  gemeinste  Fossil  von  allen ! Am  häuligslen  in  den 
Mergeln  über  dem  dunkelblauen  Cemenlkalke  und  in  densel- 
ben zum  Theil  1 Zoll  dicke  Platten  von  festem  Kalkstein 
zusammensetzend. 

Pecten  comalus  Go  1 dl  u s s Petref.  Germ.  II.  p.  50 
t.  9t.  r.  5. 

Pecten  obseurus  Sowerby  bei  Goldfus»  I.  c.  p.  91.  f.  1; 

A.  Roemer  Versl.  des  nordd.  Ool.  Geb.  p.  70. 

Pecten  annnlatut  Sowerby  bei  Goldfuss  I.  c.  t.  91.  f.  2; 

A.  Ko  em  e r I.  c.  p.  70. 

Pecten  eublnetis  A.  Roemer  I.  c.  p.  70.  1.  3.  f.  17. 

Eine  bis  2 Zoll , gewöhnlich  jedoch  nur  etwas  über  1 
Zoll  lange  Art  mit  merklich  geringerer  Breite,  deren  aus- 
zeichnendstes  Merkmal  eine  versteckte,  aus  radialen,  bogen- 
förmig, gekrümmten  Linien  bestehende  Skulptur  der  Oberfläche 
nach  Art  derjenigen  des  Pecten  arcuatus  der  Kreide  ist. 
Diese  Skulptur  ist  jedoch  so  fein  , dass  dem  blossen  Auge 
auf  den  ersten  Blick  die  Oberfläche  der  Schale  glatt  erscheint 
und  eine  geringe  Abreibung  oder  Verwitterung  der  Ober- 
fläche genügt  um  sie  ganz  verschwinden  zu  machen.  Am 
Umfange  und  auf  den  wenig  vorstehenden  Ohren  tritt  sie 
übrigens  viel  bestimmter  als  auf  der  Milte  der  Oberfläche 
hervor.  Sie  besieht  aus  feinen , excenlrischen , bogenförmig 
nach  auswärts  gekrümmten  und  durch  Einsetzen  sich  ver- 
mehrenden eingerissenen  Linien.  Die  Zwischenräume  zwi- 
schen je  zwei  dieser  Linien  sind  ganz  flach  und  die  Skulptur 

Beste  gelten.  Nur  einige  Gnstropoden  und  Cephalopoden,  die,  wie  es 
icbeiht,  bei  der  Cemenltabrik  nur  ziifillig  fehlen,  sind  dann  dem  Ver- 
leichtiiise  noch  hinzuzüCägen. 
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der  Oberfläche  lässt  sich  daher  nicht  wohl  als  durch  ausstrah- 
Icnde  Keilen  oder  erhabene  Linien  gebildet  bezeichnen.  Bei 
guter  Erhaltung  erkennt  man  im  Grunde  der  eingerissenen 
Linien  eiiigeslochene  Punkte , durch  welche  die  Ränder  der 
Linien  gekerbt  erscheinen.  Unregelmässige  Anwachsstreifen 
kreuzen  besonders  gegen  den  Umfang  hin  die  radialen  ein- 
gensseneti  Linien.  Uebrigens  findet  auch  ein  Unterschied  in 
der  Skulptur  der  beiden  Klappen  der  Schale  stall.  Auf  der 
gewölbteren  linken  klappe  tritt  dieselbe  deutlicher  als  auf  der 
flacheren  rechten  Klappe  hervor. 

Die  Synonymie  dieser  Art  ist  ziemlich  verwickelt  ge- 
worden. Gold lu SS  hat  verschiedene  Formen  oder  Allers- 
zustände als  verschiedene  Arten  beschrieben  und  diese  ver- 
mein tlichen  Arten  irriger  Weise  zum  Theil  auf  Arten  S o w e r b y’s 
bezogen.  Ausser  dem  Pecteti  cotnalus  gehören  hierher  sein 
Peclen  obscurus  Suw.  und  sein  Peclen  annulalus  Sow.  Alle 
drei  Arten  werden  aus  dem  „schwarzen  Jurakalke“  von  Oster- 
kappeln unweit  Osnabrück  aufgeführt.  Nach  angestelller 
Vergleichung  der  in  dem  Bonner  Museum  aufbewahrten  Ori- 
ginal-Exemplare bezieht  sich  die  Beschreibung  und  Abbildung 
des  Peclen  obscurus  auf  die  typische  ausgewachsene  Form 
unserer  Art.  Das  Original  - Exemplar  von  Peclen  annulalus 
ist  ein  ganz  undeutliches  Stück,  welches  jedoch  in  der  all- 
gemeinen Form  mit  Peclen  cotnalus  übereinkommt  und  in 
keinem  Fall  zur  Aufstellung  einer  neuen  Art  berechtigt.  Als 
Peclen  cotnalus  selbst  endlich  ist  ein  Junges  längliches  Exem- 
plar mit  sehr  deutlicher  Skulptur  der  bogenförmigen  einge- 
rissenen Linien  beschrieben  worden.  Man  wird  die  Benennung 
Peclen  cotnalus  als  Bezeichnung  für  die  Art  überhaupt  wählen 
müssen,  denn  Sowerby’s  Peclen  annulalus  und  Peclen  ob- 
scurus sind  in  der  Wirklichkeit  verschieden  von  unserer  Art, 
wie  schon  durch  den  Umstand,  dass  sie  in  viel  tieferen  Glie- 
dern der  Juraformation  Vorkommen,  (vergl.  Morris  Calal. 
of  ßrit.  Foss.  p.  175,  177),  wahrscheinlich  wird. 

Mein  Bruder  A.  Roemer  ist  wesentlich  Goldfuss  ge- 
folgt. Sein  Peclen  obscurus  und  Peclen  annulalus  beziehen 
sich , wie  ich  durch  Vergleichung  der  Original  - Exemplare 
feststellen  konnte,  ebenfalls  auf  unsere  Art.  Den  Peclen 
cotnalus  von  Goldfuss  führt  er  nicht  auf.  Dagegen  stellt 
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er  eine  neue  Art  Pecten  sublaevis  auf,  welche  ebenfalls  mit 
unserer  Art  zu  vereinigen  ist.  Das  Original  - Exemplar  der- 
selben ist  nichts  als  ein  grosses  Exemplar  unserer  Art , bei 
welchem  die  conceniriscjieii  Anwachsringe  etwas  stärker  als 
bei  den  gewöhnlichen  Exemplaren  hervortreten. 

Die  Art  ist  übrigens  in  dem  gleichen  geognostischen 
Niveau  in  den  Wesergegenden  und  auch  sonst  in  Norddeutsch- 
land weit  verbreitet.  Auch  aus  den  überhaupt  mit  den  nord- 
deutschen paläontologisch  so  nahe  übereinkommenden  Kim- 
meridge-Mergeln  des  Schweizer  Jura,  namentlich  der  Gegend 
von  Porrentruy,  ist  mir  die  Art  bekannt,  ln  dem  Kimmeridge- 
Tbon  Frankreichsund  namentlich  bei  Le  Havre  wird  sie  durch 
den  grösseren  Pecten  laminosug  Sow.  vertreten,  welcher,  wenn- 
gleich durch  seine  Skulptur  in  die  Verwandtschaft  gehörend, 
doch  durch  die  leistenförmig  abstehenden  concentrischen  An- 
wachsringe hinreichend  unterschieden  ist. 

6.  Mytilus  jurensis  (Merlan  i.  Mus.  Basil.; 
Tharmann  i.  Mein.  soc.  nat.  Strasbourg,  1830,  I.  13  [blos- 
ser Name!]);  A.  Ro  einer  I.  c.  p.  89.  t.  4.  f.  10;  Bronn 
Leih,  geogn.  ed.  1 et  2,  1.  p.  359.  t.  19.  f.  14;  l’rodr.  Pal. 
strat.  II.  p.  53. 

Nicht  selten. 

7.  Geroillia  tetragona  A.  Roeraer  1.  c.  p.  83. 
I.  IV.  f.  11. 

GertiUia  Kimmeridjtntii  d’Urbigny  Prodr.de  Pal.  II.  p.  53. 

HäuGg!  zum  Theil  noch  mit  erhaltener  Schale  I 

Die  sehr  schiefe  Richtung  der  Längsausdehnung  der 
Schale  gegen  den  kurzen,  wenig  hervortretenden  Schlossrand 
(etwa  unter  einem  W'inkcl  von  25  Gradl),  die  starke  Ver- 
engerung der  Schale  unter  und  vor  den  Wirbeln,  und  endlich 
die  bedeutende  Wölbung  der  Klappen  bei  geringerer  Breite 
sind  die  auszeichnendsten  Merkmale  der  Art. 

Die  Vergleichung  der  Original-Exemplare  meines  Bruders 
mit  Exemplaren  der  Geroillia  Kimmeridgensis  aus  dem  Kim- 
meridge- Mergel  von  Le  Havre  hat  mich  von  der  Identität 
beider  Arten  überzeugt.  Die  Exemplare  von  Le  Havre  sind 
freilich  ansehnlich  grösser  und  kräftiger,  allein  diese  grössere 
Ueppigkeit  des  Waebsthums  tritt  in  gleicher  Weise  auch  bei 

V«h.  d.  n.  Vcr.  XV.  Jabrf.  Neue  Folse.  V.  20 
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den  fibri^n  Z«räisohaler- Arten  der  Kimmeridge- Bildung  von 
Le  Havre  im  Vergleich  mit  Exemplaren  derselben  Arten  aus 
den  entsprechenden,  bisher  gewöhnlich  als  l’ortland-Kalk  be- 
Keichnkten  Schichten  Norddeutschlands  hervor.  Uebrigens 
giebt  die  Abbildung  der  Art  durch  meinen  Bruder  keine  ge- 
naue Vorstellung  von  der  Gestalt  der  Art  und  nantentlich 
tritt  die  bedeutende  Verschmälerung  der  Schale  nach  vorn 
nicht  genügend  hervor. 

Mit  Recht  zieht  d’Orbigny  auch  G^rciUia  aviciüoides 
Sow.  bei  Goldfuss  II.  p.  1123  t.  H5.  t.  b hierher.  We- 
nigstens Fig.  8 b,  von  weicher  das  Original-Exemplar  auch 
aus  der  Weserkettc  berrühren  soll , bezieht  sich  zuverlässig 
auf  die  hier  in  Rede  stehende  Art. 

8.  Trigonia  muricata  Goldfuss  II.  p.  201. 

I.  137  f.  1 ; A.  R 0 e m e r 1.  c.  Nachtr.  p.  35 ; d’O  r b i g n y Prodr. 

II,  p.  51. 

Trigoniä  clatellala  A.  Ro einer  (pora)  p.  86. 

Aus  der  Gruppe  der  Trigonia  claveüata  Sow.  Von  die- 
ser jedoch  durch  die  grössere  Zahl  der  Knolenreihen,  durch 
die  spitzere  Form  der  Knolen  und  andere  Merkmale  unter- 
schieden. Mein  Bruder  A.  Roemer  hatte  die  Art  anfangs 
nicht  "on  Trigonia  claveüata  getrennt.  Später  vereinigte  er 
sie  mit  Trigonia  muricata  Goldfuss,  Welche  nach  Exem- 
plaren von  Torre  Vedras  in  Portugal  aufgestellt  worden  ist. 
Ob  in  der  That  die  norddeutsche  Art  mit  der  portugiesischen 
jedenfalls  nahe  stehenden  identisch , wird  sich  nur  durch 
Vergleichung  mit  den  Original  - Exemplaren  von  Goldfuss 
feststellen  lasse«.  A.  d’Orbigny  zieht  auch  Agassi z’s 
nur  nach  Steinkernen  aufgestellte  Art  Trigonia  Voltüi  hier- 
her. Nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  wird  man  auch 
Agassiz’s  (Mem.  sur  les  Trigonies  p.  20.  t.  6.  f.  10)  Ttv 
gonia  concentnea  aus  der  Kimmeridge- Bildung  von  Laufen 
im  Canton  Basel  für  identisch  mit  unserer  Art  zu  halten  ge- 
neigt sein.  In  diesem  Falle  würde,  wenn  sich  die  portugie- 
sische Art  als  verschieden  von  der  deutschen  erweisen  sollte, 
für  diese  letzt^e,  Aga  ssiz’s  eben  genannter  Name  zur  An- 
wendung kommen. 

Sehr  hiuGgl  meistens  in  der  aofTailenden  Erhaltung,  der 
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lufol^  zwar  die  Subatanz  der  Schale  nicht  eriialten  ist, 
dennoch  aber  die  Skulptar  der  Oberfläche  der  Schale  in  der 
gewöhnlichen  Gesteinsmasse  erscheint ; seltener  als  achter  Stein- 
kern; niemals  mit  der  Schale  selbst. 

P.  Trigohia  suprajurensit  Agassiz  I.  e.  p. 
42.  t.  5.  f.  1-  6. 

Trigonia  eoi$ala  Sow.  bei  A.  R o cm  er  I.  e.  p.  97  (para). 

Aus  der  Gruppe  der  Trigonia  costala  und  von  dieser 
nach  Agassiz  besonders  durch  die  fein  gegitterte  Skulp- 
tur der  Area  unterschieden.  Meistens  schlecht  erhalten  und 
namentlich  der  erwähnte  Unterschied  von  Trigonia  costata 
selten  deutlich  wahrzunehmen. 

10.  Gresslga  Saussurii  Agassiz  Etud.  crit. 
sur  les  Moll.  foss.  Monogr.  des  Myes.  Introd.  p.  XVIli. 

Donacites  Sautturii  A.  Brongniart  in  Ann.  dei  min.  VI 
p.  555  t.  7.  f.  5. 

Venus  Brongniarli  A.  Roeir.  er  I.  c.  p.  110.  I.  8.  f.  2. 

Venus  Sausiurü  Goldfuas  i.  c.  II.  p.  241.  t.  150.  f.  12. 

Venus  cautlala  G 0 1 d t u s B ibid.  f.  Iti. 

Venus  grandis  Gold  Tu  aa  ibid.  I.  15. 

Die  beiden  letzten  Arten  von  Goldfnss  wurden  durch 
Vergleichung  der  Original-E.xemplare  als  Synonyme  bestimmt. 
Nebst  Exogyra  virgula  und  Pholadomya  mullicottaia  wie  überall 
in  der  Kimmeridge- Bildung  Norddeulschlnnds  das  häufigste 
Fossil.  Nur  als  ächter  Steinkern ! 

11.  Ceromya  excentrica  Agassiz. 

Isocaräia  excentrica  Voltz.  A.  Koemer  1.  c.  p.  106  t.  7. 
f.  4;  Goldfuas  1.  c.  11.  p.  208.  t.  140.  f.  6. 

Ziemlich  häufig ! 

12.  Ceromya  obocaia  d’Orbigny  Prodr.  de 
Pal.  strat.  II.  p.  48. 

Isocardia  striata  d'Orbigny  i.  Mfm.  du  Mus.  Vlll.  p.  104.  1.  2. 
f.  7 bla  9 (1822  ; non  Sowerby  1816);  A.  Roemer 
1.  c.  p.  107.  t.  7.  f.  t (1810);  Goldfass  1.  c.  11.  p. 
208.  t.  140.  f.  4 (1839). 

Isecardia  obocata  A.  Roemer  1.  c.  p.  106.  1.  7.  f.  2. 

Isocardia  orbicularis  A.  Roemer  1.  c.  p.  107.  1.  7.  f.  5. 

, Ceromya  inflata  Agaasis  1.  c.  Moniugr.  des  Myes.  p.  32  1.83. 

t.  ia-21. 

. -I 
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Da  die  von  Voltz  für  die  Art  gebrauchte  und  von 
Agassiz  adoptirle  Benennung  niemals  von  ddm  ersleren 
Autor  veröffentlicht  wurde,  so  begründet  sie  einen  Anspruch 
auf  Priorität  nicht,  und  da  ferner  der  früher  von  d’Orbigny 
gewählte  Name  Isocardia  striata  schon  durch  Sowerby 
für  eine  andere  Art  verbraucht  worden  war , so  wird  der 
Art  die  Speoies-Benennung  meines  Bruders  gegeben  werden 
müssen. 

13.  Mactromya  rugosa  Agassiz  1.  c.  Monogr. 
des  Myes  p.  197,  t.  9 c.  f.  1—23. 

Mya  rugosa  A.  Roemerl.  c.  p.  125.  t.  9.  f.  16,  17. 

Lavignon  rugosa  d’Orbigoy  Prodr.  P»l.  Blr»t.  II.  p.  49. 

In  den  verschiedenen  durch  Agassiz  abgebildeten  Va- 
rietäten. Sehr  häufig ! 

14.  Pholadomy  a multicosiata  Agassiz  Mo- 
nogr. des  Myes.  p.  52.  t.  2.  f.  3,  4,  l.  3.  f.  10. 

Pkoladomga  aculicosla  (non  Sow. ) bei  A.  Koemer  1.  c. 
p.  121.  t.  9.  f.  15;  Go  Id  fass  1.  c.  II.  p.  270.  t.  157.  f.  4. 

Schon  mein  Bruder  vermulhete  die  Verschiedenheit  der 
Art  von  der  im  mittleren  Jura  Englands  vorkommenden 
Pholadomya  acuticosta  Sow.  Auch  Morris  und  L y c e 1 1 (A 
Monograph  of  the  Mollusca  from  the  Great  Oolite,  chiefly  from 
Minchinhampton  and  the  coast  of  Yorkshirc,  Part.  Hl.  Bival- 
ves  p.  121,  London  1854  [in  den  Schriften  der  Palaeontogr. 
Society])  sprechen  die  Verschiedenheit  der  englischen  Pholor- 
domya  acuticosta  Sow.  von  Pholadomya  muUicostata  Ag.  be- 
stimmt aus.  Sie  heben  namentlich  auch  hervor , dass  die 
englische  Art  durchaus  nicht  die  bei  Pholadomya  multicosiata 
so  bedeutenden  Verschiedenheiten  in  Betreff  der  Ausdehnung 
der  Schale  nach  hinten  zeigt. 

Sehr  häufig!  Sehr  veränderlich  in  Betreff  der  Ausdeh- 
nung der  Schale  nach  hinten  und  in  Betreff  der  Gedrängtheit 
.,der  ausstrahlenden  Rippen. 

> ’ 15.  Thracia  incerta  m. 

Tellina  incerta  T h n r m a n n in  Mem.  >oc.  nat.  Strasbourg  tS30, 

1.  p.  13;  A.  Roemer  I.  c.p.  121.  t.  8.  f.  7;  Goldfuss 
I.  c.  II.  p.  234.  t.  147.  f.  14. 

Corimya  Sluderi*  A g a s s i z Monogr.  des  Myes.  p.  269.  t.  35. 

Tiraeia  supr<durensis  Ueshayes  Traitd  de  Conchyl.  (1839); 

* d’Orbigny  Prodr.  Pal.  atrat.  11.  p.  48, 

t 
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Das  wenig  Bezeichnende  des  von  Thurmann  zuerst  • 
gegebenen  Species-Namens  berechtigt  nicht  zu  dessen  Aen- 
demng,  wie  sie  Agassiz  vorgenommen  hat. 

Nicht  selten. 


Da  mit  diesen  organischen  Resten  die  Mehrzahl  der  Ar- 
ten in  den , dem  festen  oolithischen  Kalkstein  unmittelbar, 
aufliegenden  und  durch  das  erwähnte  Thal  getrennten  Mer- 
gelschichten übereinkommt,  so  ist  bei  dem  gleichen  Einfallen 
dieser  Schichten  die  Zusammengehörigkeit  derselben  mit  den 
zuletzt  beschriebenen  neben  der  Cementfabrik  nicht  zu  be. 
zweifeln,  und  das  Gleiche  gilt  auch  von  den  in  dem  Thale 
nicht  anfgeschlossenen , aber  an  anderen  Stellen  genugsam 
bekannten  Schichten. 

Mit  den  Schichten  neben  der  Cementfabrik  endet  das 
Profil  des  Jacobsberges.  Die  obersten  seiner  Schichten  sinken 
unter  die  aufgeschwemmten  Massen  der  grossen  Ebene  hinab, 
in  welche  die  Weser  durch  den  Durchbruch  an  der  Porta 
einen  Ausgang  findet.  Durch  unterirdische  Aufschlüsse  und 
auch  durch  das  Verhalten  an  anderen  nabe  gelegenen  Punk- 
ten kennt  man  jedoch  auch  die  Schichten , welche  weiter 
nordwärts  mit  gleichem  Einfallen  folgen.  Man  weiss , dass 
es  Cyrenen-reiche  Mergelschiefer  und  sandige,  Kohlenllölze 
&inschliessende  Schiefer  der  Wealdbildung  sind.') 


Nachdem  in  dem  Vorstehenden  die  Beschreibung  des 
grossen  Schichtendurchschnitls  am  Jacobsberge  gegeben  wor- 
den ist,  so  wird  jetzt  noch  zu  untersuchen  sein,  welchen  Ab- 
Iheilungen  der  Juraformation  die  einzelnen  darin  erkannten 
Glieder  angehören. 

1)  Bei  Veranchsarbeiten  auf  Steinkohle  , die  vor  einigen  Jahren 
neben  G i ea e k i n g’i  Windmühle  bei  dem  nabe  gelegenen  Dorfe  Tieeaen 
auageführt  wurden , traf  man  schon  in  einer  Tiefe  von  80  Kuss  unter 
der  Oberfläche  ein  Kohienflülz  io  solchen  Schichten  der  Weald-Bildung, 
und  die  gerade  vor  der  Mündung  der  Porta  in  der  Thalsohle  der  Weser 
selbst  gelegene  Kohlenzeche  Laura  baut  ein  in  200  Fgss  Tiefe  anfge- 
fnndenea  Kohlenflüta  ab. 
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Das  nntersle  in  dem  Profile  aufgfeschlossene  Gebirgsglied 
War  eine  mfichtige  Aureinanderfolge  schwarzer  sandiger  Mer^^ 
gel  mit  einer  dem  oberen  Theile  eingelagerien  30  Fuss  mäch- 
tigen Bank  von  sandigem  Kalkstein.  Das  häufigste  und  durch 
die  ganze  Mächtigkeit  der  Schichtenfolge  verbreitete  Fossil 
ist  Avicula  echinata.  Ausserdem  fand  sich  in  dem  tieferen 
Thcile  der  Schichtenfolge  Oslrea  costata  und  vereinzelt  auch 
Ammonites  Päthinsoni.  Diese  Arten,  obgleich  so  wenig  'zahl- 
reich, genügen  doch  für  die  Altersbestimmung  der  Schich- 
tenfolge. Zunächst  sind  alle  drei  genannte  Arten  bekannte 
weit  verbreitete  organische  Formen  des  mittleren  oder  brau- 
nen Jura  L.  V.  Buch ’s.  Innerhalb  dieses  grossen  Abschnitts 
nehmen  aber  wieder  zwei  derselben  eine  fest  bestimmte  be- 
sondere Stellung  ein.  Acicula  echäiala  und  Ostrea  costata 
sind  weit  verbreitete  Leitmuscheln  der  in  England  mit  der 
Benennung  Cornbrash  bezeichneten  Schichtenfolge.  Nach  0 p- 
pcl*)  finden  sich  beide  Arten  in  diesem  Niveau,  namentlich 
zu  Stanton  bei  Chippenham  (Wiltshire)  und  bei  Marquise 
unweit  Boulogne  (Oep-art.  Pas  de  Calais).  Amnumiles  Parkin- 
soni  gehört  zwar  im  Allgemeinen  einem  tieferen  Niveau  an, 
allein  das  Vorkommen  von  einzelnen  Exemplaren  desselben 
in  dem  unteren  Theile  der  Schichtcnfolge , steht  doch  der 
Altersbestimmung  der  Schichtenfolge  als  Cornbrash  keineswegs, 
entgegen.  Theilt  man  mit  OppeM)  den  mi ttlc re n J u ra 
in  drei  Hauplabtheilungen ; !)  Unteroolith  (Inferior 
Oolite  der  Engländer;  Etage  ßajocien  d’Orbigny’s) 
2)  Balh-Gruppe  (Balli  Oolite  der  Engländer;  Etage  Ba- 
thonien  d’Orbigny’s)  und  3)  Kel I o wa y- G ru  ppc  (Kello- 
Way-Rock  der  Engländer;  Etage  Callovien  d’Orbigny’s), 
so  bildet  der  Cornbrash  in  der  miltleren  dieser  drei  Gruppen, 
der  Bath-Gruppe,  das  oberste  Glied.  Auf  diese  Weise  reicht 
also  das  Profil  am  Jacobsberge,  weit  entfernt  die  Basis  der 
Juraformation,  den  Lias,  aufzuschliessen,  mit  seinen  untersten 
Schichten  nur  bis  in  die  obere  Hälfte  des  mittleren  oder 
braunen  Jura  hinab. 


1)  Die  Juraformalion  Englands,  Frankreichs  nnd  des  sfidwestlichen 
Deutschlands.  Stullgart  1856.  (Separatahdruck  ans  drn  wfirlemb.  natnrw. 
JakresheCten  Xll.  Jahrg.  1856)  p.  490. 

2}  A.  a.  0.  p.  aoo.  ' 
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Ohne  alle  Schwierigkeit  ist  die  Aliersbesiimmuag  des 
folgenden  Gliedes  ln  unserem  Profil,  der  38  Fass  mächtigen 
Bank  des  braunen  Bausandsleins.  Ammonitet  macrocephalut 
mit  seinen  verschiedenen  sum  Theil  als  besondere  Arten  ge- 
trennten Varietäten  ist  dessen  häufigstes  und  bezeichnendstes 
Fossil.  Gerade  so  liegt  aber  diese  Art  auch  sonst  überall  in 
Schwaben,  England  und  Frankreich  in  einem  den  Cornbrash 
unmittelbar  bedeckenden  Lager. Bekannt  ist  namentlich 
das  Vorkommen  derselben  in  den  Eisenoolithen  Schwabens. 

0 p p e 1 betrachtet  diese  Schichten  mil  Arrnnmües  macrocephalus 
als  das  unterste  Glied  seiner  Kelloway  - Gruppe  d.  i.  der 
obersten  Gruppe  des  mittleren  oder  braunen  Jura.  Oie  von 
demselben  Autor  hervorgehobene  scharfe  Trennung,  welche  , 
regelmässig  zwischen  diesen  Schichten  und  den  obersten  des 
Cornbrash  besteht,  kann  nirgendwo  entschiedener  ausgespro- 
chen sein  als  in  unserem  Profil.  Petrographisch  und  paläon» 
lologisch  ist  dieselbe  hier  gleich  entschieden.  Ohne  allen 
Gesteins-Üebergang  legt  sich  plötzlich  der  feste  braune  Sand- 
stein auf  die  losen  schwarzen  IBergel  mil  Avicula  echinata 
und  eben  so  plötzlich  erscheinen  in  diesem  Ammoniles  ma- 
crocephalug  und  mehrere  andere  denselben  begleitende  Fos- 
silien , von  denen  in  den  darunterliegenden  Mergeln  keine 
Spar.  Zu  den  letzteren  gehören  namentlich  Ammoniteg  bullalug 
und  Belemnüeg  gubhaglatug.  In  überraschender  Uebereinstira- 
mung  mit  den  Verhältnissen  in  England  ist  dann  ferner  der 
Umstand , dass  unmittelbar  über  dem  ßausandstein  zunächst 
eine  durch  Ammonileg  triplicalug  und  Ammoniteg  Gowerianug 
bezeichnetc  Schicht  folgt.  Gerade  so  liegt  die  letztere  Amrr 
moniten-Arl  und  der  dem  Ammoniteg  triplicalug  jedenfalls 
sehr  nahe  verwandle  Ammonileg  Känigii  nach  den  Beobach- 
tungen von  Oppel^)  auch  in  England,  zwar  in  derselben 
Hauptgruppe  mit  AmmoniUg  macrocephaiug , aber  doch  etwas 
höher  als  dieser,  nimlieh  in  dem  eigentlichen  Kelloway  rock 
der  Engländer,  welcher  ausserdem  vorzugsweise  durch  Am- 
monites  Calloeiensig  und  Ammoniteg  modiolarig  bezeichnet  wird. 

Die  letzteren  beiden  Arten  sind  nun  zwar  an  der  Porta  bis- 

1)  Vprgl.  hierüber  namentlich  Op  pol  a,  a.  U.  p.  507  IT. 

2)  A.  ä.'  O.  p.'  506.  ' 
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her  noch  nicht  nachgewiesen  worden,  allein  das  kann  durch- 
aus nicht  befremden,  da  überhaupt  die  verschiedenen  Schich- 
ten des  Profils  in  BcIrcfT  ihrer  organisclien  Einschlüsse  noch 
keinesweges  mit  erschöpfender  Genauigkeit  durchforscht  wor- 
den sind. 

Nicht  so  unbedenklich  ist  die  Altersbestimmung  der  auf 
die  oolithische  Bank  mit  Ammonites  Königii  zunächst  folgenden 
sehr  mächtigen  Ablagerung  cchwerzer  sandiger  Mergel.  Die 
Armuth  an  sicher  bestimmbaren  organischen  Einschlüssen 
verursacht  hier  Schwierigkeit,  ln  Schwaben  ruht  auf  den, 
Ammonites macrocepimlus  einschliessenden  oolithischen  Bänken 
eine  30  Fuss  mächtige  Ablagerung  von  grauem  Thon , wel- 
che zahlreiche  verkiesle  Ammoniten , namentlich  solche  aus 
L.  V.  Buch’s  Familie  der  Ornaten  enthält.  An  mehreren 
Punkten  Norddeutschlands,  in  Frankreich  und  auch  zum  Theil 
in  England  hat  sich  dieselbe  Schichtenfolge  mit  auffallender 
Uebereinstimmung  der  organischen  Einschlüsse  ebenfalls  nach- 
weisen  lassen  und  dieselbe  muss  als  ein  allgemein  gültiges 
regelmässiges  Stockwerk  der  Formation  gelten.  Während 
sie  früher  gewöhnlich  dem  Oxford -Thon  der  Engländer  zu- 
gercdinet  wurde,  so  hat  sic  Quenstedt  zuerst  durch  die 
Benennung  Ornaten -Thon  ausgezeichnet.  Heber  ihr  folgt 
dann  erst  der  ächte  vorzüglich  durch  Ammonites  cordatus 
und  Gryphaea  dilatata  paläontologisch  bezeichnetc  Oxford- 
Thon  der  Engländer.  Oppel')j  der  den  Ornaten-Thon  wie- 
der in  zwei  getrennte  Zonen  (diejenige  des  Ammonites  an- 
ceps  und  diejenige  des  Ammonites  athleta)  zerlegt,  rechnet 
denselben  noch  zur  Kelloway-Gruppe  und  lässt  die  Oxford- 
Gruppe  erst  über  demselben  mit  der  I.agcrstätte  des  Anmo- 
nites  biarmatus  und  Ammonites  cordatus  beginnen. 

Da  nun  dieser  Ornaten-Thon,  abgesehen  von  seinem 
regelmässigen  Vorkommen  in  entfernteren  Gegenden,  auch 
am  Tönniesberge  bei  Hannover  und  am  Speckenbrinke  unweit 
Bredenbeck  am  Deister  in  ganz  normaler  Entwickelung 
nachgewiesen  worden  war,  so  war  es  an  sich  wahrschein- 


tj  A.  a.  0.  p.  519. 

2)  Vergl.  Lconh.  nnd  Bronn’s  Jahrb.  1853.  p.  40.  Unrichtig 
ist  'lort  die  l.okalittt  am  Deisler  als  bei  Holtensen  bezeichnet. 
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lieh,  dass  er  auch  in  dem  Darchschnitte  am  Jacobsberge 
vorhanden  sei.  Allein  die  bisherige  Beobachtung  bestätigte 
diese  Annahme  nicht.  Ton  verkicsten  Ammoniten  fand  sich 
keine  Spur.  Das  einzige  grössere  und  specifisch  sicher  be- 
stimmbare Fossil  der  schwarzen  Mergel  ist  Gryphaea  dUatata, 
and  diese  tritt  anscheinend  auch  erst  in  dem  oberen  Theile 
der  Scbichlenfolge  auf.  Ihre  Hauptentwickelnng  erreicht  sie 
erst  in  den  die  losen  Mergel  bedeckenden  festen  Gesteinsbän. 
ken  selbst  oder  an  deren  Grenze,  wo  dann  der  gleichfalls 
vorhandene  Ammoniles  cordatus  keinen  Zweifel  darüber  lässt, 
dass  man  sich  in  dem  Niveau  des  ächten  Oxford -Thons  be- 
findet. Erst  neuerlichst  gelang  es  mir  bei  einer  wiederholten 
Untersuchung  der  merge  ligen  Schichtenfolge  wenigstens  eine 
Spur  der  Fauna  des  Ornaten-Thons  darin  naohzuweisen.  ln 
dem  oberen  Theile  der  Schichtenfolge  nur  wenige  Fnss  unter 
der  durch  eine  Anhäutung  von  Gryphaea  dilalala  bezeich- 
nelen  Grenze  gegen  die  festen  Bänke  hin  fanden  sich  nätn- 
Itch  als  undeutliche,  mit  einer  weisslichen  staubartigen  Kalk- 
rinde überzogene  Abdrücke  mehrere  Arten  von  Ammoniten 
und  Zweischalern  und  unter  den  ersteren  einige  bestimmt 
erkennbare  Exemplare  von  Ammoniles  Jason.  Dieser  letztere 
Ammonit  ist  ein  so  bezeichnendes  Fossil  des  Ornaten-Thons, 
dass  man  durch  sein  Vorkommen  allein  schon  geneigt  sein 
würde  die  tetreifenden  Schichten  ebenfalls  für  Ornaten-Thon 
zu  erklären,  wenn  nicht  gewisse  Bedenken  entgegen  ständen. 
Zunächst  erscheint  der  Umstand  auffallend  , das  Ammoniles 
cordalns,  der  in  anderen  Gegenden  auf  den  Oxford-Thon  im 
engeren  Sinne  beschränkt  ist  und  niemals  in  das  Niveau  des 
Ornaten-Thons  hinabsleigen  soll,  hier  an  der  Porta  dagegen 
anscheinend  nicht  blos  in  dieses  hinabreicht , sondern  auch 
noch  unter  diesem  Niveau  gefunden  wird.  Es  bliebe  hier 
nur  die  Annahme  übrig , dass  die  gelegentlich  im  mittleren 
und  unteren  Theile  der  schwarzen  Mergel  beobachteten  Exem- 
plare von  Ammoniles  cordalus  nicht  wirklich  dort  ihre  ur- 
sprüngliche Lagerstätte  hatten  , sondern  aus  einem  über  den 
Schichten  mit  Ammoniles  Jason  liegenden  Niveau  zufällig 
herabgerollt  wären.  Ausserdem  erregt  es  Bedenken , dass 
wenn  in  der  That  die  fraglichen  Schichten  mit  Ammoniles 
Jason  zum  Ornaten-Thon  gehören,  die  Mächtigkeit  dieser  Zone 
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eine  so  hedeulende  wird,  wie  sie  nirgendwo  anders  bekannt 
ist.  Denn  da  Gberall  der  Ornaten -Thon  die  Schichten  mit 
Arnmonites  tnacrocephalus  unmittelbar  bedeckt,  so  wird  auch 
der  untere  Theil  der  schwarzen  ,’Iergel  dem  Ornaten -Thon 
ziigercchnet  werden  müssen  und  so  die  ganze  Mächtigkeit 
desselben  gegen  80  Fuss  betragen.  Erneute  Untersuchungen 
müssen  diese  Zweifel  beseitigen.') 

Ganz  ohne  Schwierigkeit  ist  dagegen  die  Altersbestimmung 
der  über  den  Mergeln  folgenden  festen  Bänke  von  dunkelem 
thonig  sandigem  Gestein.  Die  einzigen  sicher  daraus  bekann- 
ten Fossilien  sind  Gryphaea  dilatata  und  Arnmonites  cordaius 
und  dieses  sind  gerade  die  bekanntesten  Fossilien  des  ächten 
Oxford-Thons.  Für  solchen  sind  daher  die  Bänke  des  schwar- 
zen Gesteins  um  so  unbedenklicher  zu  bestimmen , als  das 
Alter  der  darunter  liegenden  und  darüber  folgenden  Schich- 
ten damit  vollständig  in  Uebereinstimmung  sich  befindet.  An 
anderen  Punkten  Norddeutschlands  erscheint  dasselbe  geo- 
gnostisehe  Niveau  in  einer  etwas  verschiedenen  petrographi- 
schen  Ausbildung  und  mit  einer  reichen  fossilen  Fauna.  Es 
gehören  hierher  die  mit  mergeligen  Schichten  weohsellagern- 
den  festen  Kalkstcinbänke  des  Vorholzes  bei  Heersum  und 
des  Tönniesberges  bei  Hannover,  welche  mein  Bruder  A.  Roe- 
in er  unter  der  Benennung  Unterer  Coralrag  beschrieben  und 
mit  Recht  dem  Calcareous  grit  der  Engländer  und  dem  Ter- 
rain ä chailles  der  Franzosen  gleich  gestellt  hat. 

1)  ln  dieselbe  Schichtenfolge  schwarzer  Mergel  muss  dbrigeos  auch 
das  von  Ewald  (s.  Zeitachr.  der  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  V.  1Ö52.  p.8) 
erwähnte , mir  selbst  durch  eigeae  Beobachtung  nicht  bekannte  Vor- 
kommen von  Fosidonomyen  gehören.  Ewald  machtauf  das  gesellige 
Auftreten  von  Fosidonomyen  in  dem  Niveau  des  Ornaten  - Thons  aa 
mehreren  Funkten  des  südlichen  Frankreichs  aufmerksam  und  hebt 
dann  hervor,  dass  fibereinstimmend  damit  auch  an  der  Porta  Westphalica 
sich  Fosidonomyen  über  dem  braunen  Bsusandstein  mit  AmmoHtte$  ma~ 
crocephalus  fänden.  Oie  Art,  welche  Ewald  unbestimmt  lässt,  ist 
wahrscheinlich  l’osidonomya  ornali  Quenstedt  (llandb.  t.  42.  f.  16], 
welche  in  Schwaben  zusammen  mit  Arnmonites  Jason  und  Ammoniles 
ornatus  sich  findet.  Auf  eben  diese  Art  beziehe  Ich  auch  Exemplare, 
welche  mein  Hruder  U.  Roemer  im  unzweifelhaften  Ornaten -Thon 
der  aebon  früher  genannten  Lokalität  am  Speckenbtinke  unweit  Breden'- 
beck  an  Deister ’gesammelt  hat.  ' ^ i'.'.  ' ,,  j , ' ,fc.«ril 
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Diis  nlchsle  Glied  in  unserm  Profile  sind  die  blauschwar- 
zen Kalkstcinbinke  mit  verstecktem  feinkörnig  oolitliiscben 
Gefäge.  Bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  wohlerhaltenen 
Versteinerungen  könnte  es  schwierig  erscheinen  ihnen  die 
richtige  Stelle  anzuweisen,  allein  glücklicherweise  sind  die 
paläuntologischcn  Beweismittel  an  wenig  entlegenen,  weiterhin 
näher  zu  beschreibenden  Lokalitäten  bei  unveränderter  pelro- 
graphischer  Beschaffenheit  des  Gesteins  zahlreicher  vorhanden. 
Die  Bänke  gehören  zur  oberen  Abtheilung  der  Juraformation, 
dem  weissen  Jura  L.  v.  Buch’s,  und  zwar  innerhalb  der- 
selben zu  derjenigen  Schichlenfolge,  welche  mein  Bruder  A. 
Roemer  oberen  Coralrag  nennt  und  weiche  typisch 
entwickelt  namentlich  am  Galgenberge  und  Spitzhute  bei  Hil- 
desheim und  in  der  Sandgrube  bei  Goslar  vorkommt.  Als 
die  am  allgemeinsten  für  diese  Schichtenfolgc  im  nordwest- 
lichen Deutschland  bezeichnendenVersteinerungen  ')  sind  Rhyn- 
choneUii  pinguis  {Terebralula  pinguis  A.  Roemer),  Exogyra 
tpiralis  Goldfuss  (pars),  Uetnicidarit  crenularit , Stacheln 
von  Cidaris  elongalus  A.  Roemer  und  Turbo  princeps  A. 
Roemer’)  hervorzuheben,  l’etrographisch  ist  sie  gegen 
alle  tieferen  Glieder  der  norddeutschen  Jurabildung  und  im 
besonderen  auch  gegen  die  durch  Gryphaea  dilalala  und 
Ammnites  cordatus  vorzugsweise  hezeichnete  Schichlenfolge 
des  sogenannten  unteren  Coralrag  meines  Bruders  durch 
das  hier  zuerst^)  erscheinende  oolithische  Gefüge  ausge- 
zeichnet. Von  diesen  paläontologischen  und  petrographiseben 
Kennzeichen  lassen  die  donkelen  Bänke  in  unserem  Durch- 
schnitte nun  freilich  nur  einige  wahrnehmen  , aber  sie  genü. 
gen  aus  dem  vorher  angegebenen  Grunde  für  die  sichere 
Erkennung  des  gleichen  Niveaus. 

Verit.  des  nord.  Uol.  Geh.  p.  10  bii  l'i. 

Oieie  lelctgeDionle,  bisher  nicht  genügend  beichtete  Art  eignet 
lieh  bei  ihrer  eigentbümlichen,  keine  Verwechselung  mit  anderen  Arten 
der  GnUnng  euliisenden  Skulptur  ganz  besonders  dazu  die  fraglichen 
Schichte*  paliontologiscb  zu  kennzeichnen. 

3)  Im  Gegensätze  zu  dem  Verbitten  in  England,  wo  auch  schon 
viele  Kalksteinsc  jichten  des  mittleren  oder  braunen  Jura,  namentlich  solche 
das  Gteat  Ontitbe  und  der  Grnppe  voa  Rath  luigezeirhnel  nolilhisrhe 
ämktar  uigai.  i.  • ii  ■ > . et  , i ’ 
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Was  endlich  die  Altersbeslimmung  der  obersten  durch 
unser  Profil  aufgeschlossenen  Schichtenreihe  betrifft,  der  die 
oolithischen  Kalkbänke  zunächst  bedeckenden  und  nament- 
lich durch  die  Sleinbrüche  bei  der  Cementfabrik  deutlich  auf- 
geschlossenen Mergel,  so  lassen  hier  die  zahlreichen  Ver- 
steinerungen keinerlei  Ungewissheit.  Oie  oben  nach  ihrem 
Haupt-Inhalte  angögebene  fossile  Fauna  dieser  Mergel  ist 
genau  diejenige,  welche  überall  in  Norddeutschland  die  oberste, 
von  den  tiefsten  Schichten  der  Weald- Bildung,  sofern  diese 
überhaupt  vorhanden , unmittelbar  bedeckte  Abtheilung  der 
Juraformation  bezeichnet.  Man  hat  für  diese  Schichtenfolge 
in  Norddeulschland  bisher  nach  dem  Vorgänge  meines  Bruders 
A.  Roemer  gewöhnlich  die  Benennung  Portland-Kalk 
gebraucht,  ln  der  That  ist  aber  die  fossile  Fauna  dieser 
Schichten  nicht  sowohl  diejenige  der  in  England  ursprüng- 
lich unter  dieser  Benennung  beschriebenen  Schichtenfolge,  als 
vielmehr  diejenige  des  dem  Portland  - Kalk  allerdings  enge 
verbundenen  Kimmeridge-clay ')  und  man  wird  sich  daher 


I)  Oer  Portland.Kalk  der  Halbinsel  Portland  selbst  ist  sehr  arm  an 
speciGsch  sicher  bestimmbaren  organischen  Einschlüssen.  Mehl. 're  der- 
selben, wie  Exogyra  virgula,  sind  identisch  mit  solchen  der  reicheren 
Eauna  des  dortigen  Kimmeridge-clay.  Eigenihümlich  ist  nur  etwa  ein 
w ahrscheinlich  zur  Gattung  Chemnitzia  gehöriges  Gastropod  mit  thurm- 
förmigem Gehäuse,  welches  gewöhnlich  nur  den  hohlen  Abdruck  seiner 
Aussenseite  in  dem  festen  weisseu  Kalkstein  znrückgelassen  bat.  Der 
Kimmeridge-clay  ist  auch  anf  der  England  gegenüber  liegenden  Küste 
von  Frankreich,  namentlich  bei  Boulogne  und  Le  Havre  mit  ähnlicher 
Gesteinsbcschalfenheit  and  übereinstimmender,  aber  reicher  entwickelter 
fossiler  Fauna  wie  in  England  vorhanden.  Eine  dem  Porlland-Kalk  cpt.- 
sprechende  Kalkbildnng  fehlt  dagegen  hier,  wie  auf  dem  Continente  über- 
haupt. Auch  in  anderen  Theilen  von  Frankreich  und  in  der  Schweiz, 
wie  namentlich  in  der  Gegend  von  Prontrnt  (Porrentruy)  ist  der  Kimme- 
ridge-clay mit  auffallend  gleich  bleibendem  paläontologischen  Charakter 
und  äusseren  Habitus  entwickelt.  Nicht  minder  anffalleod  ist  die  Ueber- 
einstimmung  der  entsprechenden  Bildung  in  Norddeutschland , in  dem 
nordwärts  vom  Harz  gelegenen  Hügellande,  fast  sämmtliche  fossile  Ar- 
ten sind  hier  mit  denen  von  Boulogne  und  Le  Havre  identisch  und  selbst 
die  Erhaltnngsart  ist  meistens  übereinstimmend.  Es  ist  diese  Ueberein- 
stimmung  grösser  und  auffallender  als  sie  in  Betreff  der  tieferen  Glieder 
der  Formation,  namentlich  auch  in  Betreff  des  zunächst  älteren’ soge- 
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enisrhliessen  müssen  den  letzteren  Namen  zur  Bezeichnung 
der  fraglichen  Schichten  anzunehmen. 

Bei  der  ansehnlichen  jedenfalls  mehrere  hundert  Fuss 
betragenden  Mächtigkeit,  welche  die  Bildung  in  Norddeulsch- 
land  besitzt,  ist  cs  an  sich  wahrscheinlich,  dass  sich  in  der- 
selben einzelne  Abtheilungen  werden  unterscheiden  lassen. 
Bis  jetzt  sind  jedoch  nur  erst  einzelne  Thatsachen  bekannt, 
welche  eine  solche  Gliederung  andeuten.  Dahin  gehört  die 
Beobachtung,  dass  am  Tönniesberge  bei  Hannover  ')  über  dem 


ninnlen  Coralrag,  zwiicben  Fiankreich  und  der  Schweiz  einerseits  und 
Itorddeutscbtand  andrerseits  besteht.  .Man  gelangt  durch  diese  That. 
Sichen  za  dem  allgemeinen  Schlüsse,  dass  wahrend  die  Kimme. 
ridge-Bildung  ein  pa  1 8 o n t o lo  gis  ch  sehr  scharf  bezeicb. 
netes  nnd  in  denweitesten  Entfernungen  sicher  wieder 
in  erkennendes  Niveau  des  oberen  oder  weissen  Jura 
darstellt,  der  Por  1 1 a n d- K al  k dagegen  als  eine  ganz  lo- 
kale, ausserhalb  Englands  nicht  nachweisbare  Kalkbil- 
dang  aoz  II  sehen  ist,  für  welche  bei  übrigens  enger 
ttratographischer  und  palSontologiscber  Verbindung 
mit  dem  Kimmeridge-clay  einige  wenige  eigenthüm- 
liche  Kossi  li  en  kaum  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
begrOn  den. 

Wenn  d nnoch  auf  die  fraglichen  Schichten  Norddeutschlands  die 
Benennung  Portland-Kalk  Anwendung  fand,  so  wurde  dies  wohl  Vorzugs, 
weise  dadurch  veranlasst , dass  iu  petrographischer  Beziehung  mehr 
Debereinstimmung  mit  diesem,  als  mit  dem  Kimmeridge-clay  als  einer 
Tbonhildung  zu  bestehen  schien.  Allein  auch  aus  diesem  Grande  ist  die 
Anwendung  wenig  gerechtfertigt.  Denn  die  norddeutschen  Schichten 
haben  niemals  die  eigenthümliche  BeschalTenheit  des  festen  Portland- Kalks 
der  Insel  Portland,  sondern  sind  meistens  unreine  thonige  Kalksteine 
von  geringer  Festigkeit , deren  Thongcbalt  sehr  häufig  in  dem  Maasse 
innimmt,  dass  sie  leicht  zerfallende  Mergel  darstellen.  Ihre  petrogra- 
phische  Verschiedenheit  von  dem  Kimmeridge-Yhon,  namentlich  wie  dieser 
bei  Bonlogne  und  I.e  Havre  erscheint , ist  nicht  so  gross  als  diejenige 
von  dem  ächten  Portland-Kalk. 

1)  Die  dortigen  jurassischen  Schichten  sind  wie  diejenigen  der  Um- 
gebungen von  Hannover,  überhaupt  durch  Herrn  Obergerichtsrath  Witte 
in  Hannover  in  den  letzten  Jahren  in  Betreff  ihrer  organischen  Ein- 
schlüsse so  umfangreich  und  mit  solchem  Erfolge  ausgebeutet  worden, 
dus  man  in  seiner  Sammluug  das  umfassendste  älaterial  für  die  Beur. 
iheilung  der  verschiedenen  bei  Hannover  aultrelenden  jurassischen  Schieb, 
tea  findet.  • 
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oberen  Coralrigr  wohl  weisse  oolithisohe  Kalkbinke  mit  Ptero- 
ceras  Oceani,  Gresslya  Sauuurii  und  anderen  bekannten  For. 
men  der  Kimmeridge-Bildung  vorhanden  sind,  dagegen  Schich- 
ten mit  Exogyra  virgula  und  Pholadomya  mnllicostaia  fehlen. 
Danach  scheint  es  fast,  dass  Pleroceras  Oceani  ein  etwas 
tieferes  Niveau  bezeichnet  als  dasjenige  ist,  in  welchem  die 
Hauptentwickelung  der  Exogyra  virgula  stattfindet.  Dagegen 
ist  Gresslya  Saussurii  ein  Fossil,  welches  anscheinend  durch 
die  ganze  Reihenfolge  der  Schichten  hindurchgeht  und  sogar 
noch  vermengt  mit  Cyrenen  und  Unionen  in  dem  untersten 
kalkigen  Gliedc  der  Weald-Bildung  gefunden  wird,  in  dem 
weiteren  Verlaufe  der  Darstellung  werden  noch  einige  andere 
Angaben  gemacht  werden,  welche  gleichfalls  auf  eine  solche 
Gliederung  der  Kimmeridge-Rildnng  bezüglich  sind. 


Die  in  dem  Durchschnitte  am  Jacobsberge  enlblössten 
Schichten  geben  also  folgendes  Profil,  aus  welchem  sich  die 
Altersbestimmungen  leicht  übersehen  lassen : 


Schichtenfo  Ige  am  Jacobs  berge  bei  Hausberge 
unweit  Minden. 
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Diluvium. 


Nicht  aurgeschlossen. 

Loose  graue  Kelkmergel  und  Mergel- 
schiefer  mit  Exogyra  virgula,  üresslya 
Saussurii  Pholadomya  multicostala. 

0 

Kesler  dunkelblaugrauer  Mergel  (Ce- 
mentkaik  mit  Gresslya  Saussurii).  Fho- 
ladomya  multicustata. 


0 Cementfahrik. 
;Kimmeridge  - Bildung. 


Nicht  aufgeschlossen. 


Graue  Kalkmergcl  mit  Gresslya  Saus- 1 
surii,  Geroinya  excenlrica  Goniolina  geo-  j 
meti'ica.  I 

— j 

«/ 
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^ ^ ^ 


Bänke  Yon  festem  undeutlich  oberer  Corilni|r  (A 

ÄS^ihischeni  Mau  schwanen  Kalkstein  , Corallie« 

B^jExogyra  spiralii,  Cidaria  elongalas.  ^ (j’Orbigny.) 


\ 


Festes  sandig  Iboniges  Schwanes  (ie> 
stein  mit  Gryphaea  dilatata,  Ammonites  j 
cordatos. 


Schwurse  sandige  an  der  Luft  schie- 
ferig lerfallendeThoninergel  \on  t00Knsi'^QjfQ,g1-|j^„  (Oafor. 
Michligkeit  in  den  obersten  Schichten,  / Callovien 

Gryphaea  dilatata.  Ammonites  cordata<,|  (d’Urbigny.^ 
Ammonites  Jason  u.  undeutliche  Zwei-1 
schaler  iiiit  weisser  pulverig  lerfallenerl 
Schale. 


Fosidonomya  sp. 


Braunes  sandig  kalkiges  mergeliges 
Gestein  mit  weissen  Uolith-  Kdrnern.  Eisenbahn-Station. 
Ammonites  triplicatus  u.  Gowerianns. 

- 0' 


Brauner  eisenschässiger  in  mSchtigen 
Binken  abgelagerter  Bausandstein  mit/ 
Ammonites  macrocephalus  Am.  bullatus 
Amm.  Farkiiisoni.  Belemnites  subbasla- 
tus.  Flenrotomaria  ornata.  38  Fnss. 

Dunkeler  sandig  kalkiger  an  der  Luft  j 
zerfallender  Mergelschiefer. 


Schichten  des  Aro- 
monites  macroce- 
phalns  (Oppel ) Ba- 
tbonienc  d’Urbigny) 
pars. 


Brauner  sandiger  Kalkstein  Avicula 
echinala  (Monotis  decussata). 

Dunkeler  sandig  thoniger,  glimmer-l 
reicher  Mcrgelscbiefer  in  den  oberenl 
Schichten  mit  Avicula  echinata , in  der)  • 

Mitte  mit  Ustrea  costata.  Ammonitesj 
Parkinsoni.  ' 


Das  Ausgehende  der  tieferen  Schich- 
ten ist  mit  Diluvium  (Sand,  Kies  und  Ge- 
schieben) bedeckt. 


° Kirche  von  Haus- 
berge. 


Es  ergiebt  sich  aus  einem  solchen  Ueberblicke,  dass  das 
fragliche  Profil  zwar  einen  grossen  Theil  der  verschiedenen 
Glieder  der  Juraformalion  begreift,  aber  nach  unten  keines- 
wegps  bis  zu  deren  Basis  hinabreicht.  Indem  es  mit  Schich- 
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ten,  die  dem  Cornbrash  der  englischen  Geologen  entsprechen, 
beginnt , so  fehlt  hier  noch  ein  ansehnlicher  Theil  des  mitt- 
leren oder  braunen  Jura  und  ferner  der  ganze  Lias  mit  seinen 
verschiedenen  Ablheilungen,  Der  weitere  Verlauf  der  Dar- 
stellung wird  jedoch  ergeben,  dass  diese  alteren  Glieder  der 
Formation  keinesweges  überhaupt  in  dem  Wesergebirge  fehlen, 
sondern  dass  ihre  Abwesenheit  in  unserer  Durchschnitte 
nur  durch  die  zufällige  Dedeckung  mit  Diluvialmassen  ver- 
anlasst wird. 

Vergleicht  man  die  Reihenfolge  der  in  dem  Profile  auf- 
geschlossenen Schichten  mit  den  entsprechenden  Jurabildun- 
gen in  anderen  Gegenden  Norddeutschland,  so  ergiebt  sich 
bei  einer  wesentlich  gleichen  Entwickelung  und  Aufeinander- 
folge der  verschiedenen  Glieder  doch  im  Einzelnen,  nament- 
lich in  BetielT  der  petrographischen  Merkmale,  manches  Ab- 
weichende und  Eigenthümliche.  Zunächst  fällt  die  dunkele 
Färbung  aller  das  Profil  zusammensetzenden  Schichten  auf. 
Besonders  bemerkenswerth  erscheint  dieselbe  für  die  beiden 
obersten  Glieder,  die  feinkörnig  oolithischen  festen  Kalkbänke 
(oberer  Coralrag  A.  Rocnier's)  und  die  namentlich  bei  der 
Cementfabrik  aufgeschlossenen,  paläontologisch  vorzugsweise 
durch  Exogyra  virgula  bezeichneten  Kalkmergel  (Kimmeridge- 
Bildung).  Nicht  nur  passt  deren  dunkelgraue  zum  Theil  selbst 
ins  Schwärzliche  gehende  Färbung  durchaus  nicht  zu  der 
von  L.  V.  Buch  für  die  obere  Abtheilung  der  ganzen  For- 
mation gewählten  Benennung  „Weisser  Jura“ , obgleich  sie 
doch  in  diese  Abtheilung  gehören,  sondern  auch  mit  der  ge- 
wöhnlichen Färbung  der  gleichen  Schichten  in  anderen  zum 
Theil  ganz  nahe  benachbarten  Gegenden  Norddeutschlands 
steht  dieselbe  in  aulTallendem  Contrast.  Ueberall  sonst  in  den 
jurassischen  Erhebungen  des  nordwestlichen  Deutschlands  und 
namentlich  in  den  Umgebungen  der  Städte  Goslar,  Uildesheiin, 
Hannover  u.  s.  w.  ist  nämlich  die  Farbe  dieser  Schichten 
weiss  oder  gelblichweiss.  Auch  für  die  tieferen  sandig  mer- 
geligen Schichten  des  Profils  über  und  unter  dem  Bausand- 
steine ist  die  dunkele  Farbe  immerhin  etwas  Ungewöhnliches, 
denn  die  entsprechenden  meistens  rein  thonigen  Ablagerungen 
in  anderen  norddeutschen  Gegenden  sind  zwar  auch  nicht 
hellfarbig,  sondern  meistens  grau,  aber  doch  bei  weitem  nicht 


Digilized  by  Google 


321 


so  däsler  gefärbt.  Uebrigens  ist  diese  dunkele  Färbung  der 
jarassischen  Schichten  keinesweges  auf  dos  Profil  in  der  Porta 
beschränkt,  sondern  sie  ist  eine  für  die  ganze  Ausdehnung 
der  Weserkelte  von  ihrer  östlichen  Wurzel  in  der  Gegend 
von  Hameln  bis  zu  den  weslliclieii  Ausläufern  an  der  Haase 
geltende  Eigenthümlichkeit.  Fragt  man  nach  der  Ursache 
dieser  aufTallenden  Erscheinung,  so  wird  man  die  Heanlwor- 
tung  dieser  Frage  nicht  minder  schwierig  finden , als  wenn 
man  muh  den  Ursachen  fursclit,  welclie  diu  ungewöhnliche 
rothe  Färbung  der  Juraschichten  und  der  oberen  kreide 
(Scaglia')  in  den  venelianischen  Al|>en , und  dagegen  die 
schwarze  Färbung  der  Kreide  auf  dem  Nordabfalle  der  Al- 
pen veranlasst  haben.  In  keinem  Falle  wird  übrigens  die 
dunkele  Färbung  der  die  Weserkelte  zusamim-nselzenden 
Juraschichten  durch  ein  späteres  nach  der  Ablagerung  der 
Schichten  geschehenes  Eindringen  der  färbenden  Substanzen 
zu  erklären  sein,  sondern  alle  Umslände  weisen  vielmehr  dar- 
auf hin,  dass  die  färbenden  kohlig  bituminösen  Theile  gleich- 
zeitig mit  dem  Niederschlage  der  Schiehlen  selbst  in  diese 
gelangten. 

Für  die  petrographische  Ausbildung  der  Schichlenreihe 
an  der  Porta  ist  ferner  der  Umsland  bemerkenswerlh,  dass 
das  Niveau  des  Amtnoniles  macrocephalus  hier  in  der  Form 
einer  festen  Sandsteinbildung  erscheint , während  dasselbe 
.sonst  z.  B.  am  Fusse  des  Galgenberges  bei  Hildesheim , bei 
Lechslädt  u.  s.  w.  als  eine  Thonbildung  entwickelt  ist.  Ver- 
schieden von  der  gewöhnlichen  rein  Ihonigen  Beschaffenheit 
ist  auch  die  sandig  mergelige  Natur  der  als  Ornaten -Thon 
bestimmten  Schichtenfolge  und  nicht  minder  weicht  die  Be- 
schaffenheit der  zunächst  folgenden,  durch  Ammonites  cordatus 
und  Gryphaea  dilatata  ausgezeichneten  Schichtentolge  von  der 
gewöhnlichen , mehr  kalkigen  , (wie  sie  sich  namentlich  bei 
Heersum  unweit  Hildesheim  und  am  Tönniesberge  bei  Han- 
nover zeigt),  erheblich  ab. 

Dagegen  ist  die  Gliederung  der  durch  das  Profil  enlblös.s- 
leii  Reihenfolge  von  Schichten  in  einzelne , namentlich  palä- 
ontologisch  begrenzte  Stockwerke  (Etages)  der  in  anderen 
Theilen  Norddeutschlands  beobachteten  im  Wesentlichen  gleich. 
Das  Profil  zeigt  dieselben  Glieder  und  in  derselben  Anfein- 
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anderfolge,  welche  sich  allgemein  in  dem  braunen  und 
weissen  Jura  L.  v.  Buch’s  unterscheiden  lassen.  ' 
Nachdem  in  solcher  Weise  der  Durchschnitt  an  der  Porta 
beleuchtet  worden  und  damit  gewissermaassen  ein  typisches 
Bild  von  der  Zusammensetzung  der  ganzen  Kette  gewonnen 
worden  ist , so  wird  jetzt  die  Beschreibung  der  einzelnen 
Abschnitte  des  Gebirges  folgen  können.  Es  wird  der  Anfang 
mit  dem  östlich  von  der  Porta  liegenden  Abschnitte  gemacht 
werden. 


2.  Der  östlich  von  der  Porta  Wcstphalica  lie- 
gende Abschnitt  der  Weserkette. 

a.  Urograpbische  Bildung. 

Der  zwischen  der  Porta  Westphalica  und  dem  östlichen 
Ende  am  Süntel  liegende  Abschnitt  der  Weserkette  ist  im  All- 
gemeinen der  höchste,  breiteste  und  orographisch  am  meisten 
ausgebildete  Theil  des  ganzen  Höhenzuges.  Sowohl  in  Höhe 
als  Breite  findet  im  Ganzen  eine  Zunahme  von  Westen  nach 
Osten  statt.  Während  die  Höbe  am  Jacobsberge  bei  Minden 
nur  52B  Fuss  beträgt , so  ist  sie  an  der  Luhdener  Klippe, 
Rinteln  gegenüber,  schon  bis  auf  1019  Fuss  gestiegen  und 
, erreicht  das  Maximum  in  der  Pas  chen  b urg  oberhalb  der 
Schaumburg  unweit  Hessisch  - Oldendorf  mit  1115  Fuss. 
Der  nordöstlich  von  Hessisch-Oldendorf  gelegene  Hohenstein 
bleibt  mit  1075  Fuss  nicht'  weit  hinter  dieser  grossen  Höhe 
zurück.  Am  östlichsten  Ende  der  Kette  erreicht  zwar  der 
grosse  Süntel  sogar  eine  Höhe  von  1374  Fuss,  allein,  wenn 
auch  an  der  Zusammensetzung  des  Süntel  die  die  Weser- 
kette bildenden  Gesteine  noch  einen  Antheil  haben  , so  ist 
derselbe  doch  andererseits,  wie  sich  später  ergeben  wird,  nach 
seiner  äusseren  und  inneren  Bildung  als  eine  selbstständige’ 
Erhebung  zu  betrachten.  Uebrigens  ist  die  Scheitellinic  der 
Kette  keinesweges  eine  einfache,  gerade,  gleichmässig  nach 
Osten  ansteigende  Linie,  sondern  durch  zahlreiche  mehr  oder 
minder  tiefe  Einschnitte  oder  Lücken  wird  der  Hanptrücken 
in  eine  Reihe  von  schön  geformten  Bergen  getheilt,  deren 
Umrisse  eine  wellenförmig  auf  - und  niedergebogene  Linie 
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darslellcn.  Besonders  vom  Norden  z.  B.  von  Böckeburg  her 
lässt  sich  diese  Zasetmnensel/uiig  der  Bergkette  aus  einzelnen 
geradlinig  aneinander  grreililen  Bergrücken  schön  übersehen. 
In  dem  ganzen  Abschnitte  ist  ohne  Ausnahme  der  südliche 
dem  Weserlhflle  zugekehrle  Abhang  der  steilere,  der  nörd- 
liche.der  flachere.  Auf  der  ganzen  Erstreckung  von  Hameln 
bis  in  die  Nähe  von  Vlutho  an  der  Porta  Wcstphalica  ist 
das  VVescrthal , indem  es  dem  Streichen  der  die  nördliche 
Thalwand  bildenden  VVeserkette  paralli  I läuft , ein  entschie- 
denes Lnngsthal  und  erst  indem  vor  Vlotho  der  Fluss  in 
die  bis  dahin  das  südliche  Thalgehänge  bildende  aus  Keu- 
perschichten  bestehende  Bergmassc  einbricht  und  dann  bald 
darauf  bei  Vlotho  selbst  die  bis  dahin  westliche  Richtung  mit 
einer  nördlichen  verlauscht,  wird  e.s  zum  Querthal , dessen 
Charakter  dann  in  dem  Durchbruihe  der  Porta  West|>halica 
am  entschiedensten  hervortrill.  An  vielen  Punkten  stellt  der 
obere  Theil  des  südlichen  Abhanges  sogar  einen  mauerarti- 
gen senkrechten  Felsabsturz  dar,  wie  namentlich  an  den  Fel- 
sen der  Luhdener  Klippe,  derPaschenburg  und  des  Hohensteins. 
Der  übrige  Theil  des  Abhangs  pflegt  dann  auch  nicht  eine 
einfach  geneigte  Ebene  zu  sein,  sondern  gewöhnlich  tritt  an 
demselben  noch  ein  mehr  oder  minder  vorspringender  Rük- 
ken  oder  eine  Stufe  hervor  , welche  durch  die  zahlreichen 
von  dem  Hauptrücken  in  das  Weserlhal  sich  hinabziehenden 
kleinen  Q)uerthäler  in  eben  so  viele  langgezogene  Hügel  zer- 
schnitten wird.  Zu  diesen  Hügeln  der  Vorberge  gehört  als 
einer  der  ausgezeichnetsten  derjenige , auf  welchem  die  alle 
Schaumburg  steht , mit  654  Fuss  Meeresliöhe , und  der  vor 
dem  Hohenstein  liegende  Oslerberg  bei  Bensen  mit  785  Fuss. 
Auf  dem  nördlichen  Abfälle  ist  eine  ähnliche,  eine  undeutlich 
entwickelte  Verkette  bildende  Reihe  von  Ir.nggezogenen  Hü- 
geln vorhanden.  Gleich  bei  der  Porta  werden  diese  Vorhügel 
bemerkbar  und  weiterhin  treten  sie  immer  deutlicher  hervor. 
Oestlich  von  der  Arensburg  bilden  sie  sieb  sogar  zu  ganz 
selbstständigen  von  der  HaupIkette  getrennten  liügelreihen 
aus.  Der  nördliche  Fuss  der  Bergkette  ist  viel  weniger  scharf 
als  der  durch  die  obere  Sohle  des  \\  eserlhals  gebildete  be- 
zeichnet. Die  Linie  der  tiefsten  Ein.senkung  zwischen  dem 
Nordabhange  der  Kette  und  dem  Südabhangc  des  anfangs  mit 
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der  Weserkette  fast  parallel  laufenden  BOckeberges  wird  als 
solcher  zu  betrachten  sein , wenn  man  nicht  etwa  den  letz- 
teren selbst  nur  als  eine  nördliche  Vorketle  des  Weserge- 
birges ansiehl. 


b.  Geognoftische  Zu!>aminensetzuDg. 

Die  innere  geognostische  Zusammensetzung  des  Gebirges 
ist  in  dem  östlich  von  der  Porta  liegenden  Abschnitte  noch 
wesentlich  mit  derjenigen  übereinstimmend,  welche  das  Profil 
am  Jacobsberge  zeigt.  Jedoch  entwickeln  sich  einzelne  der 
dortigen  Glieder  bestimmter,  während  andere  mehr  zurücktre- 
ten. Auch  kommen  einzelne  tiefere  Glieder  zum  Vorschein, 
die  an  der  Porta  durch  das  Diluvium  verdeckt  werden. 

Fasst  man  zunächst  das  Verhalten  auf  der  Strecke  am 
Hausberge  bis  zu  dem  Einschnitte  bei  Klein-Bremen  in  das 
Auge,  so  findet  man  hier  auf  dem  ziemlich  steilen  Nordab- 
falle  der  Kette  die  Schichten  der  Kimmeridge- Bildung  noch 
ganz  in  derselben  Weise  wie  an  der  Cementfabrik  entwickelt. 
Sie  bildet  eine  Reihe  von  Erhebungen,  die  zwar  noch  nicht 
eine  Von  der  Hauptkette  getrennte  Verkette  darstellcn,  sich 
aber  doch  schon  deutlich  auszeiclinen.  Verschiedene  Steinbrö- 
che,  welche  das  Material  für  daneben  stehende  Kalköfen  lie- 
fern , namentlich  bei  Lerbeck , Nammen  und  Klein  - Bremen 
selbst,  gewähren  auf  der  übrigens  dicht  bewaldeten  Strecke 
hinreichenden  Aufschluss. 

Der  oolithische  Jurakalk  (oberer  Coralrag  A. 
Roemer’s)  gelangt  zu  weit  deutlicherer  Entwickelung,  als 
er  in  dem  Durchschnitt  an  der  Porta  zeigt.  Ersteigt  man  den 
Gipfel  des  Jacobsherges  und  geht  auf  dem  Kamme  der  Kette 
in  der  Richtung  nach  Klein -Bremen  zu,  so  findet  man  ihn 
hier  überall  zu  Tage  stehen.  Zugleich  mit  einer  deutlicher 
hervortretenden  oolithischen  Struktur  macht  sich  eine  braun- 
rothe  Färbung  bemerklich  und  das  dieselbe  bewirkende  Ei- 
senoxyd häuft  sich  allmälig  so  an  , dass  das  Gestein  zum 
Theil  zu  einem  wirklichen  Rolheisenstein  wird').  Mit  dieser 


I)  Durch  Herrn  Gtidt  ist  in  üerThat  in  der  jüngsten  Zeit  dieser 
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rolben  Färbung  erscheint  das  Gestein  auch  in  verschiedenen 
grossen  , Slrassenbauinaterial  liefernden  Sleinbrfichen  bei 
Klein-lircinen.  liier  rinden  sich  darin  auch  in  grosser  Zahl 
die  flachen  Schalen  einer  kleinen  Exogyra  {Exogyra  spiralis 
Goldf.  bei  A.  Roeincr  fpars])  uml  Stacheln  von  Cidaris 
elongatus  A.  R o c m c r. 

Bei  demselben  Dorfe  ist  auch  das  durch  Gryphaea  dilalata 
bezeichnete  Niveau  des  Oxford  deutlich  zu  erkennen.  Hinter 
dem  obersten  Hause  des  Dorfes  steht  eine  mit  den  Schalen 
dieser  grossen  Muschel  erfüllte  Bank  von  dunkelem  verhärteten 
Slergclsehiefer  zu  Tage.  Sonst  ist  dieselbe  Schichtenfolge 
auch  auf  der  Höhe  der  Bergkette  zwischen  Klein -Bremen 
und  dem  Jacobsberge  aufgeschlossen.  Zum  Theil  bildet  sie 
hier , aus  dunkelem  flammig  gestreiRen  und  unregelmässig 
schiefrig  abgesonderten  sandig- thonigem  Gestein  bestehend, 
den  mauerartig  nach  Süden  abfallenden  Kamm  der  Kette. 
Ausser  Ammonites  cordatus  wird  Ammoniles  perartnatus  Sow. 
nicht  selten  beobachtet , der  auch  sonst  in  dem  gleichen 
Niveau,  sowohl  in  den  benachbarten  Gegenden  Norddeutsch- 
lands (Heersum  bei  Hildesheim,  Tönniesberg  bei  Hannover!) 
wie  auch  in  England  und  Frankreich  den  regelmässigen  Be- 
gleiter des  Ammonites  cordatus  bildet. 

Der  braune  Bausandstein  mit  Ammonites  macrocephahis 
verschwindet  sehr  bald,  wenn  man  sich  von  Hausberge  in 
der  Richtung  gegen  Klein-Bremen  entfernt.  Bei  dem  letzteren 
Dorfe  ist  schon  keine  Spur  mehr  davon  vorhanden  und  eben 
so  wenig  ist  er  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  Klein-Bremen 
und  dem  östlichen  Ende  der  Kette  am  Söntel  gekannt.  Seine 
Abwesenheit  auf  dieser  Strecke  ist  um  so  sicherer,  als  cs 
an  Nachforschungen  zu  .seiner  Auffindung  als  eines  werthvollen 
Baumaterials  nicht  gefehlt  hat. 

Dagegen  ist  die  durch  Avicula  echinata  Sow.  (lUonotis 
deCHssata  Münster)  bezeichnete  sandig-thonige  Schichten- 
folge  überall  zwischen  Hausberge  und  Klein-Bremen  deutlich 

Eisenstein  durch  zihtrciche  Schnrrarbeiten  zwischen  dem  Jacohsberge 
und  Klein-nremun  aufgedeckt  und  die  Einleitung  zu  dessen  bergmänni- 
scher titwinnniig  getroffen  worden.  - >1 


Digilized  by  Google 


326 


enlwickell.  Die  festen  sandig-kalkigen  Bänke  fangen  etwa 
in  der  Aiitic  zwischen  beiden  Orten  zuerst  an  zur  Bildung 
eines  Vorhügels  oder  Absatzes  am  Südabfalle  der  Hauptkette 
Veranlassung  zu  geben,  weiche  weiter  östlich  zu  noch  viel 
deutlicherer  Ausbildung  gelangt. 

, Endlich  ist  auf  der  Strecke  zwischen  Hausberge  und 
Klein-Breinen  aucli  noch  ein  tieferes  Glied  der  Juraformation 
als  das  unterste  des  Durchschnitts  am  Jacobsberge  deutlich 
aufgeschlossen.  Es  sind  dies  dunkele  an  der  Luft  rasch 
zerfallende  Schieferthone  mit  braunen  Tboneisensteinnieren, 
deren  bezeichnendstes , jedoch  auch  nicht  einmal  häufiges 
Fossil  Ammonites  Parkinsoni  Sow.  ist.  Namentlich  in  der 
Bauerschaft  Lohfeld  befinden  sich  am  Fusse  des  südlichen 
Abhangs  der  Kette  mehrere  Mergelgruben,  durch  welche  diese 
Schichten  deutlich  aufgeschlossen  werden.  Noch  besser  sind 
dieselben  Schichten  durch  einen  Einschnitt  der  von  Rinteln  nach 
Bückeburg  führenden  Landstrassc  bei  dem  einzeln  liegenden 
Gehöfte  Todenmann  aufgeschlossen.  Ausser  Jmmonifet 
Parkinsoni  wurden  hier  Belemniles  giganteus  und  Bruchstücke 
eines  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Coronarier  (Ammonites 
Blagdeni  Sow.)  beobachtet.  Belemniles  giganteus  muss  vor- 
zugsweise benutzt  werden,  um  das  Alter  der  Schichtenfolge 
festzustellen.  Obgleich  die  vertikale  Verbreitung  dieses  Be- 
lemniten  im  Ganzen  zwar  eine  ziemlich  bedeutende  ist  , so 
ist  doch  sein  Haupllager  in  Schwaben,  Frankreich  und  England 
übereinstimmend  diejenige  Abtheilung  d<\s  braunen  Jura,  in 
welcher  ausserdem  Ammonites  Humphrieskmiis  und  Ammonites 
Blagdeni  zu  den  bezeichnendsten  Fossilien  gehören.  Da  nun 
der  zweite  dieser  beiden  Ammoniten  an  der  genannten  Stelle 
sich  bei  Rinteln  ebenfalls  findet,  so  dürfen  die  dortigen  Schich- 


1)  Ant  der  Karte  Kriedr.  Hoffmann’s  bezieht  sich  der  aehinate 
mit  der  blauen  Karbe  des  Jurakalks  bezeiebnete  Streifen,  welcher  durch 
zwei  schmale  violette  Jarathon  bedeutende  Zonen  begrenzt,  von  Haus- 
berge bis  über  Ilessiseli-OIdendorf  hinaus  sich  fnrlcrstreekt , auf  diese 
durch  Avieula  eehinata  bezeichnaic  sandig  - kalkige  Schiehtenfolgc 
Die  breitere  Kalkzone  der  Karte  begreift  den  ooUlhischen  Jurakalk 
(.oberer  Coralrag  A.  Koenier’s)  und  die  Kimmeridgc  Bildung  (Portland- 
kalk  A.  Roemer'a)  zusammen.  • 
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ten  wohl  mit  Sicherkeil  als  in  das  bezcichnele  Niveau  des 
braunen  Jura  gehörend  betrachtet  werden. ') 

Oberhalb  Todenmann,  wenigstens  400  Fuss  über  der  Thal- 
sohle, werden  die  jüngeren  an  dem  Südabhange  der  Kette 
ausgehenden  Schichten  des  mittleren  Jura  durch  eine  mäch- 
tige aus  Sand,  Kies  und  eckigen  Geschieben  bestehende  Ab- 
lagerung von  Diluvialscliult  bedeckt,  welche  die  Fortsetzung 
der  vorherbeschriebenen  bei  Hausberge  ist  und  ihre  letzten 
Ausläufer  ostwärts  bis  in  die  Nähe  der  Schaumburg  vor- 
schiebt. Am  deutlichsten  sind  diese  Anhäufungen  in  der 
Lücke  von  Klein-Sremen  selbst  durch  Einschnitte  der  Land- 
strasse blosgelegt.  Sic  bilden  Hügel  von  ansehnlicher  Höhe, 
welche  die  Mitte  der  Lücke  einnehmen.  Auch  auf  der  dem 
Südabhange  der  Bergkette  zugewendeten  Seite  enthalten  diese 
Ablagerurigen  ausser  Geschieben  nordischer  krystallinischer 
Gesteine  auch  eckige  Bruchstücke  der  mergeligen  Kalksteine 
der  Kimmeridge-Bildung  zum  Beweise,  dass  die  ganze  Schutt- 
anhäufung  von  Norden  her  durch  die  Lücke  oder  den  Ein- 
schnitt der  Bergkette  hineingeführt  worden  ist.  Dasselbe 
liess  sich  für  die  ganz  ähnliche  Diluvislablagernng  bei  Haus- 
berge nachweisen. 

Wir  schreiten  in  der  Betrachtung  der  Zusammensetzung 
der  Bergkette  von  dem  Einschnitte  bei  Klein-Bremen  weiter 
gegen  Osten  fort.  Durch  die  in  dieser  Richtung  allmalig 
immer  flacher  werdende  Neigung  der  Schichten  gewinnt  die 
durch  die  Ablagerungen  der  Kimmeridge-Bildung  am  Nord- 
abhangc  der  Bergkette  gebildete  Zone  eine  immer  grössere 
Breite,  ln  der  Nähe  der  Arensburg  fangen  die  Gesteine  dieser 
Bildung  zuerst  an  selbstständige  von  der  Hauptkettc  ganz 
getrennte,  aber  mit  dieser  parallele  kleinere  Hügelzüge  zu  bilden, 
deren  Entwickelung  weiter  gegen  Osten  immer  ansehnlicher 

1)  Ammonilei  Parkin%oni  geb6rl  in  Schwaben  und  auch  anderswo 
in  ein  etwas  hAheros  Niveau  als  Dasjenige,  in  welches  die  llaoptent- 
wickelung  des  Belemniles  giganleus  fftllt.  Vielleicht  sind  die  wenigen 
bei  Todenmann  bcobacliloten  Exemplare  aus  etwas  höberen  Sciiirhlen 
hinabgerollt  und  es  sind  die  in  den  litcrgelgrabcn  der  Bauerschaft  l.oh- 
fetd  anTgeschloaseDen  Mergelschiefcr,  in  denen  er  unzweifelhaft  heimisch, 
Iroir,  der  pelrographischen  Aehnlichkeit  etwas  jünger  als  diejenigen  in 
dem  Dnrcliseliniite  bei  Todenmann. 
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wird.  Din  pelrographischen  und  paläontologischen  Merkmule 
bleihen  noch  dieselben  wie  an  der  Porla.  ■ Bekannte  Auf- 
schlusspunkte und  Fundorte  der  bezeichnenden  organischen 
Einschlüsse  sind  Sleinbrüche  an  der  Arensburg  und  bei  dem 
Dorfe  Luden. 

Der  oolithisclie  Jurakalk  (oberer  CoralragA.  Roemer’s) 
tritt  immer  auffallender  an  der  Oberfläche  hervor.  Er  bildet 
die  senkrecht  abfallenden  Felsen,  welche  aus  dem  Wcserlhnle 
gesehen,  die  Bergkette  wie  Mauern  krönen.  Die  Ludener 
Klippe  unweit  Rinteln,  die  Paschenburg  oder  der  Meinkenberg 
oberhalb  iler  Schaumburg  und  der  Hohenstein  unweit  Hes- 
sisch-OIdendorf  sind  besonders  ausgezeichnete , als  schöne 
Aussichtspunkte  bekannte  , mehr  oder  minder  in  das  Thal 
vorspringende  Theile  dieser  mauerartigen  Klippenreihe.  Der 
Kalkstein  hat  die  gewöhnliche  dunkelgraue  Farbe  wie  weiter 
westlich,  und  auch  rothe  eisenschüssige  Lagen  fehlen  nicht. 
Die  bezeichnenden  organischen  Einschlüsse  finden  sich  hin 
und  wieder,  wie  namentlich  an  der  Paschenbnrg,  aber  nirgends 
sehr  häufig  oder  besonders  deutlich  erhallen. 

Die  unter  dem  oolithischen  Jurakalk  folgende,  durch  Am- 
tnoniles  cordalus  und  Gryphaea  dilatata  in  ihrem  Alter  be- 
stimmte Schichtenreihe  (Oxford-Thon)  ist  in  der  Form  eines 
sandig -Ihonigen  flammig  gestreiften  dunketen  Gesteins,  an 
vielen  Punkten  den  steilen  Bergabhang  zunächst  unter  der 
senkrechten  Alauer  bildend , aufgeschlossen.  Sehr  deutlich 
sieht  man  sie  so  namentlich  unter  den  Felsen  des  Hohenstein 
unweit  Hessisch-Oldendorf.  Ausser  den  genannten  beiden 
Fossilien  wurden  hier  auch  Trigonia  claoellala  und  Pecten 
fibrosus  beobachtet  und  durch  sorgfältige  Nachforschungen 
würde  sich  die  Zahl  solcher  für  das  Niveau  des  Oxford-Thons 
bezeichnenden  Fossilien  wahrscheinlich  noch  ansehnlich  ver- 
mehren lassen. 

Zur  mächtigsten  Entwickelung  gelangen  auf  dieser  Strecke 
die  durch  das  gesellige  Vorkommen  von  Avicnla  echinata 
Sow.  {3]onotis  decnssnia  Münster)  ausgezeiclinelen  Schich- 
ten (Cornbrash).  Wie  in  dem  Durchschnitte  an  der  Porta 
Westphalica  sind  es  Iheils  Mergel  von  sandig- Ihoniger  Be- 
schaffenheit , Iheils  feste  Kalksleinbänke.  Die  letzteren  von 
blnuschwarzer  Farbe  und  von  den  Schalen  der  genannten 
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Muschel  gnnz  erfülK , lielcrten  früher  ganz  allgemein  das 
Chausseebau- Material  für  die  Landstrasse  zwischen  Rinteln 
und  Hessisch- Oldendorf  und  zum  Theil  werden  sie  noch 
gegenwärtig  für  diesen  Zweck  benutzt.  Durch  ihre  grössere 
Festigkeit  im  Vergleich  zu  den  einschliessenden  mergeligen 
Schichten  haben  diese  Bänke  zu  der  Bildung  der  deutlichen 
Kette  von  langgezogenen  Vorhügeln  oder  Absätzen  Veran- 
lassung gegeben,  welche  beträchtlich  niedriger  zwar  als  die 
krönende  Felsinauer,  aber  doch  noch  hoch  über  der  Thal- 
sohle am  südlichen  Abhange  der  Bergkette  sich  entlang  ziehen. 
Ucn  Anfang  dieser  Vorhügcl  haben  wir  schon  zwischen  der 
Porta  und  dem  Einschnitte  bei  Klein-Bremen  bemerkt.  Die 
östlichsten  Ausläufer  reichen  bis  an  den  Fuss  des  Süntel. 
Auf  einem  dieser  Vorbügel  steht  das  alte  Schloss  Schauinburg. 
Hoch  über  und  hinter  ihm  sieht  vom  Rande  der  senkrechten 
Klippe  das  Forsthaus  der  Paschenbnrg  in  das  Thal  hinab.  Der 
weile  Höhenabsland  zwischen  beiden  Gebäuden  bezeichnet 
die  mächtige  Entwickelung  , welche  in  dieser  Gegend  die 
Schichten  des  Oxford  und  des  oolithischen  Jurakalks  erlangt 
haben. 

Die  in  ihrer  Altersstellung  besonders  durch  das  Vorkom- 
men von  Belemnites  giganleus  bestimmten  Mergelschiefer  mit 
Sphärosideritnieren  sind  auf  der  Strecke  zwischen  Rinteln  und 
Uessisch-Oldendorf  zwar  überall  vorhanden,  gewähren  aber, 
weil  fast  überall  mit  fruchtbaren  Aeckern  bedeckt,  nur  selten 
deutliche  Aufschlüsse. 

Unter  diesen  Mergelschiefern  beginnt  nun  aber  noch  eine 
andere  Schichteniölge  sich  zu  zeigen,  welche  wir  bisher  auf 
dem  Wege  von  der  Porta  her  nicht  haben  zu  Tage  treten 
sehen.  Auf  der  Nordseile  der  schon  ganz  in  der  wagerechten 
alluvialen  Thalsohle  des  Weserlhalcs  gelegenen  Stadt  Hes- 
sisch-Oldendorf  sielit  man  dicht  hinter  den  die  Stadt  auf 
dieser  Seite  umgebenden  Gurten  eine  niedrige  llügelterrasse 
sich  erheben.  Verschiedene  Hohlwege  und  Wnsserrisse  ge- 
ben über  die  innere  Zusammensetzung  dieser  Erhebung  ge- 
nügenden Aufschluss.  Dieselbe  besteht  aus  schwarzen  , an 
der  Luft  zu  kleinen  dünnen  Schieferblättchen  zerfallenden 
Mergelschiefern , in  welche  faust-  bis  kopfgrosse  , aussen 
bräunliche,  im  liiucrn  blauschwarzc  Thoneisensteinnieren  in 


Digitized  by  Google 


geraden  der  Schichtung  parallelen  Reihen  eingelagert  sind. 
Sieht  man  sieh  nach  der  weiteren  Verbreitung  dieser  Schich- 
ten um,  so  iindet  man  sie  namentlich  in  dem  nach  dem  Ho- 
henstein hinaufführenden  Thale  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes 
Zersen  fast  ohne  Unterbrechung  aufgeschlossen  und  man  über- 
zeugt sieh  allmälig,  dass  die  Schichten  eine  breitere  mehrere 
hundert  Fiiss  über  die  Thalsohle  ansteigende  unterste  Stufe 
am  Fusso  des  ganzen  östlichen  Theils  der  Bergkette  bilden. 
Der  westlichste  Punkt , an  welchem  diese  Stufe  erkennbar 
wird , ist  unter  der  Schaumburg,  und  von  dort  erstreckt  sie 
sich  mit  immer  zunehmender  Breite  bis  in  die  Nähe  von 
Fischbeck  und  zum  Fusse  des  Süntel. 

Wenn  nun  die  Frage  nach  der  näheren  Stellung  dieser 
Sehichtenfolge  innerhalb  der  Juraformation  entsteht,  so  ist  es 
zwar  klar,  dass  sie  älter  sind  als  die  sie  bedeckenden  Schich- 
ten mit  Belemnites  giganteus,  aber  weiter  führen  die  aus  dem 
Verhalten  der  Lagerung  herzuleitendcn  Schlüsse  auch  nicht, 
da  ein  zunächst  tieferes  Glied  von  bestimmtem  Alter  nicht 
vorhanden  ist,  sondern  überall  das  Alluvium  des  Weserthals 
au  den  Fuss  der  durch  die  fraglichen  Schichten  gebildeten 
Terrasse  unmittelbar  herantritl.  So  kann  denn  nur  von  den 
organischen  Einschlüssen  ein  weiterer  Aufschluss  erwartet 
werden.  Allein  auch  diese  sind  sparsam  und  zum  Theil  sehr 
unvollkommen  erhalten.  Die  Mergelschiefer  selbst  sind  fast 
völlig  versteinerungsleer  und  nur  einzelne  der  darin  ent- 
haltenen Thoneisensteinnieren  bestehen  zuweilen  aus  einer 
Zusammenhäulüng  von  verschiedenen  meistens  in  der  Form 
von  Steinkernen  erhaltenen  Muschelarten.  Nur  die  folgenden 
wenigen  Arten  von  Versteinerungen  wurden  trotz  wiederholter 
Nachforschungen  in  der  Schichtenfolge  bei  Hessisch  - Olden- 
dorf*) von  mir  betrachtet: 

Inuceramus  p o ly  p lo  cus  n.  sp. 

Jnoceramus  dubius  Sowerby  bei  Go  td  fass  Pelref.  Germ, 
p.  108  t.  109.  t.  1;  bei  A.  Roemer  Verst.  des  nordd. 
Ootith.  Geb.  p.  83  ; v.  Stro  m b ec  k in  Keilschr.  der  deutsch, 
geot.  Ges.  Bd.  V.  1853.  p.  160.  (non  Sowerby). 

1)  Die  Fundstelte  wer  fast  ansschliesstich  eine  M6rgetgrube  und 
ein  llohtwcg  dicht  hinter  der  Stadt,  auf  deren  Nordostseite  und  unw*eit 
der  nach  Hameln  und  Elze  rahrenden  l.andstrassc.  ^ 
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Eine  darcli  die  bedeoleiide  Breite  und  die  starke  Wöl- 
bung der  rundlich  ovalen  Schale,  so  wie  durch  die  regel- 
mässigen ringförniigen  concentrischen  Falten  der  Oberfläche 
vor  den  wenigen  anderen  der  Juraformation  vorzugsweise 
ausgezeichnete  Art!  Meistens  ist  dieselbe  auf  Inoceramus 
dubius  Sow.  bezogen  worden,  allein  schon  Goldfuss  hält 
diese  Bestimmung  selbst  für  sehr  unsicher  und  eine  sorg- 
fäl  ige  Vergleichung  mit  Sowerby’s  Beschreibung  und  Ab- 
bildung lehrt  in  der  Thal,  dass  diese  nicht  auf  unsere  Art 
passen  ')•  Bui  der  weiten  Verbreitung  der  Art  und  ihrer 
Wichtigkeit  für  die  Bezeichnung  eines  bestimmten  göognosti- 
schen  Niveaus  war  es  daher  nöthig , sie  neu  zu  benennen. 

Bei  Hessisch-Oldendorf  ist  diese  Art  das  häufigste  der  dort 
vorkommenden  Fossilien.  Siels  sind  die  Exemplare  in  Sphä- 
rosideritniereii  eingeschlosscn  und  gewöhnlich  sind  dann 
solche  einzelne  Nieren  von  den  zusamiiiengchäuften  Schalen 
vieler  Individuen  mit  Ausschluss  aller  anderen  Fossilien  ganz 
erfüllt.  Auf  ganz  gleiche  Weise  findet  sich  die  Art  an  vielen 
Punkten  auf  der  Südseite  der  Bergkette  zwischen  der  Porta 
Westphalica  und  Osnabrück.  Am  häufigsten  und  in  der 
schönsten  Ausbildung  am  Vossberge  an  der  von  Osnabrück 
nach  Engter  führenden  Strasse.  Von  dort  stammt  auch  das 
der  Beschreibung  und  Abbildung  von  Goldfuss  zu  Grunde  « 
liegende  Exemplar , welches  übrigens  ein  junges  schlecht 
erhaltenes  und  den  specifischen  Charakter  der  Art  nur  un- 
vollkommen darstellendes  Individuum  ist.  Auch  an  anderen 
Punkten  Norddeulschlands  ausserhalb  des  Wesergebirges  ist 
die  Art  nachgewiesen  worden.  Mein  Bruder  H.  Roemer 
fand  sie  mit  Pecten  incruslatu  Defr.  zusammen  und  auf  der 
Oberfläche  zum  Tlieil  mit  einer  metallisch  glänzenden  Lage 
von  Schwefelkies  überzogen  bei  Oiclmissen  am  Ilit.  Ebenfalls 
zum  Theil  mit  Schwefelkies  überzogen  und  auch  sonst  in 
ganz  übereinstimmender  Erhaltung  in  Sphärosiderilnieren  ist 
sie  am  Adenberge  bei  Goslar  vorgekommen.  Auch  in  Schwa- 
ben fehlt  die  Art  nicht  und  namentlich  findet  sie  sich  im 


1)  Herr  Dr.  Oppet,  der  die  UH);inal-Exemplare  von  Sowerby's 
litoceramui  dubiut  hat  verateirhen  können,  hat  mir  in  einer  mOndlicben 
Mittbeilong  die  builiiiiuile  Vertchivdonheil  beider  Arien  bestaii|rt. 
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Boiler  Tcufelsloch.  Exemplare  von  der  letzteren  Lokalität, 
welche  icii  in  Oppcl’s  Sammlung  gesehen,  waren  völlig  mit 
solchen  aus  dem  Wesergebirge  übereinstimmend. 

2.  Pecten  incrus  (ans  Defrange  in  Dictionn.  sc. 
nat.  XXXVIll,  p.  253  (1825);  Bronn  Lelhaea  geogn.  ed.  3. 

II.  p.  213;  Oppel  die  Juraform.  p.  2(52. 

Peefen  paradaxui  M ü n e t e r io  Keferst.  Teutschl.  V.  p.  571. 
Gu Id  fass  l’etref.  II.  p.  74.  t.  99.  f.  4. 

Pecten  contrarius  L.  v.  B a c h iu  v.  1)  e c h e a’s  Bearbeitung 
von  de  I a B e c b e's  Hsndh.  p.  412;  Quenstedt  Jura  p.  2j8. 

Sehr  häufig,  mit  anderen  kleinen  Zweischalern  zusammen 
in  Knollen  von  Thoneisenstein,  aber  eben  so  wie  die  anderen 
Fossilien  dieser  Knollen  nur  in  der  Form  von  Steinkernen; 
in  dieser  die  Abdrücke  der  bezeichnenden  10  bis  12  leisten- 
förmigen  ausstrahlenden  Rippen  der  Innenfläche  der  Schale 
deutlich  zeigend.  Für  die  jurassische  Fauna  Norddeutscblands 
neu.  Auch  bei  Dielmissen  am  Iht  hat  ihn  mein  Bruder  H. 
Ro cm  er  zusammen  mit  Inoceramu»  polyplocus  beobachtet. 

3.  Nucula  (Le da)  sp.  kleine  nicht  näher  bestimm- 
bare Art. 

4.  Cucullaea  sp.  Zollgrosse  Art. 

5.  Gr  e SS  ly  a sp.  (IGresslya  major  Agassiz). 

6.  Avicula  sp.  mit  ausstrahlenden  Rippen.  Nur  als 
Steinkern  enthalten. 

7.  Terebratula  sp.  wegen  ungenügender  Erhaltung 
nicht  näher  bestimmbar. 

8.  D entatium  sp. 

9.  Belemnites  sp.  Grosse  Alveolen  bis  l'/^  Zoll  im 
Durchmesser. 

10.  Ammonites  radians  Schloth.?  nicht  hinrei- 
chend gut  erhalten  um  zweifellos  bestimmt  zu  werden. 

11.  Ammonites  sp.  aus  der  Familie  der  Falciferen, 
vom  allgemeinen  Habitus  des  Ammonites  Murchisonae  Sow. 
Auf  der  l'/a  Zoll  hohen  Wohnkammer  breite  flache  Falten, 
auf  den  vorhergehenden,  scharf  gekielten  Umgängen  feinere 
regelmässig  sichelförmige  Falten. 

12.  Ammonites  sp.?  mit  gekieltem  Rücken  und  ein- 
zelnen entfernt  stehenden  grossen  Dornen  auf  den  Seiten 
der  Umgänge. 

13.  Glypkaea  sp.  Ein  Exemplar  des  Cephalothorax, 
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14.  Cidarifes  sp.  oder  vielmehr  Art  aus  der  Familie 
der  Cidariden  ohne  nähere  Gadungsbesliniinung.  Nur  4 Mm. 
im  Durchmesser,  ln  vielen  Exemplaren  gesellig  neben  ein- 
ander, aber  nur  als  Abdruck  und  Steinkern. 


Die  Folgerungen,  welche  sich  aus  diesen  Versteinerungen 
für  das  Allersverhältniss  der  bclreffenden  Schichten  ergeben, 
sind  nicht  ganz  zweifellos  und  scharf  bestimmt,  weil  bei  den 
meisten  Arten  die  speciGschc  Bestimmung  wegen  ungenügender 
Erhaltung  nicht  zulässig  war. 

Halten  wir  uns  zunächst  an  das  häufigste  und  in  der 
besten  Erhaltung  vorkominende  Fossil,  den  Inoceramus  poly- 
plocus,  so  gehört  dasselbe  an  anderen  Orten,  wo  sein  Vor- 
kommen bekannt  ist,  in  das  Niveau  des  Animoniles  opaiinus 
und  der  Trigonia,  navis.  Das  gilt  namentlich  von  seinem 
Vorkommen  bei  Goslar  am  Harz')  und  bei  Klein -Schöppen- 
stedt unweit  Braunschweig,  wo  die  Art  auf  das  vollständigste 
mit  der  Form  von  Hessisch  - Oldendorf  übereinstimmt.  In 
gleicher  Weise  auch  von  dem  Vorkommen  am  Boiler  Teu- 
felsloch in  Würteniberg.  An  der  letzteren  Lokalität  liegt  er 
noch  namentlich  mit  Trigonia  navis  zusammen.  Nächstdem 
kommt  Pecten  incrustans  für  die  Altershestimmung  in  Betracht. 
Nach  dem  übereinstimmenden  Zeugniss  der  Autoren,  welche 
sein  Vorkommen  in  Würteniberg  erwähnen , liegt  er  dort  in 
den  Püsidonomyenschiefern  des  oberen  Lias  (Quenstedt’s 
schwarzem  Jura  c)  und  in  demselben  Niveau  erscheint  er 
nach  d’Orbigny  in  Frankreich.  Der  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit erkannte  Ammoniles  radians  weiset  ebenfalls  auf  die  obere 
Abtheilung  des  Lias  hin,  auf  die  die  Posidonomyenschiefer 
zunächst  bedeckende  Schichtenfolge. 

Nach  diesen  Versteinerungen  weise  ich  den  Schichten 
von  Hessisch-Oldendorf  in  der  obersten  Abtheilung  des  Lias 
ihre  Stelle  an.  Fs  wird  das  um  so  mehr  geschehen  können, 
wenn  man,  wie  cs  nach  dem  petrographischen  Verhalten  und 
nach  dem  Vorkommen  von  Ammoniten  aus  der  Familie  der 


1.)  Vergl.  V.  Strombeck  a.  a.  0.  p.  1Ö7. 
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Falrireren  jedenfalls  eine  gewisse  Berechligung  hat,  in  der 
früher  gebräuchlichen  Weise  die  Schichten  mit  Ammonites 
opalinus  noch  dem  Lias  und  nicht  dem  braunen  Jura  zu- 
reohnet Ganz  zweifellos  ist  freilich  diese  Altersbestimmang 
der  Schichten  nicht , sondern  cs  ist  sehr  wünschenswcrth, 
dass  durch  die  Aulßndung  einer  grösseren  Zahl  von  Ver- 
steinerungen eine  noch  sicherere  Grundlage  für  die  ßeurlheilung 
hres  Alters  gewotinen  werde  -)• 

Unterer  Lias  bei  Exten  unweit  Rinteln. 

Die  zuletzt  beschriebenen  Srhichlen  von  Ilessisch-Oldin- 
dorf  sind  nun  zwar  das  tiefste  Glied  der  Juraformation,  welches 
in  dem  zwischen  der  Porta  Westphaliea  und  dem  Süntel 
liegenden  östlichen  Abschnitte  am  Kusse  der  Weserkettc  selbst 
und  im  unmittelbaren  Zusammenhänge  mit  den  übrigen  die- 
selben zusanimensetzenden  Gebirgsgliedern  zu  Tage  tritt; 

1)  Vergl.  V.  Slromlseck  a.  a.  0.  p.  160. 

2)  Die  angrgclicne  AltersiicstimmuDg  der  Schicliten  ist  so  wenig 
zweifellos,  dass  Herr  Dr.  Uppel,  dem  ich  den  grösseren  Theil  der  bei 
Ilessisch-Uidendoif  gessmnieUcD  Helreluktm  zur  gefälligen  Vergleichung 
mit  säddeulschcii,  französischen  und  englischen  Typen  millheilte,  zu  einem 
erheblich  abweichenden  Krgebniss  in  Uelrcff  des  Alters  der  Schichten 
gelangt.  Indem  Herr  Dr.  Oppel  auf  das  Vorkommen  des  (sub  Nr.  12 
nufgelQhrten)  Ammoniten,  in  welchem  er  mit  Sicherheit  Ammontfei  So- 
tceriyi  Miller  (vergl.  Üppel  Jnraform.  p.  369)  zu  erkennen  glaubt, 
vorzugaweise  Gewicht  legt,  indem  er  ferner  den  l'eclen  inr,rutl0ns  als 
den  freilich  sehr  nahe  atehenden  Seelen  fertonatu$  deutet  und  auf  die 
nahe  Verwandlschalt  des  (sub  Kr.  tt  aufgeführten)  gekielten  grösseren 
Ammoniten  mit  Ammoniles  Murchisonae  Rücksicht  nimmt,  st^lt  er  die 
Schichten  in  die  durch  Ammoniles  Hvmpkriesianus  hezeichnete  Abtiiei- 
lung  des  braunen  Jnra  und  zvrar  in  das  specielle  Niveau,  welches  er 
als  Subzone  des  ArnmoniTes  Sauses  noch  in  jener  Abtheiinng  unter- 

> scheidet  (vcrgl.  Uppel  Juraform.  p.  334  hnd  375).  Als  ganz  zweifeU 

lus  will  jedoch  auch  Uppel  wegen  der  zu  geringen  Zahl  sicher  be- 
stimmbarer Arten  seine  Altersbestimmung  nicht  betrachtet  wissen.  In 
jedem  Kalle  verdient  die  Ansicht  des  mit  den  europäischen  Jurabildungen 
SU  genau  vertrauten  würtembergischen  Autors  alle  Reachtung  und  wird 
, namentlich  bei  der  Auffindung  neuer  organischer  Einschlüsse  weiter 

zu  prüfen  sein. 


Digitized  by  Google 


335 


allein  auf  dem  linken  Ufer  der  Weser  ist  an  einem  einzelnen 
Punkte  ein  noch  älteres  Glied  der  Formation  entwickelt,  wel- 
ches obgleich  räumlich  getrennt  von  der  Weserkelte , doch 
bei  deren  Darstellung  nicht  füglich  ausser  Acht  gelassen 
werden  darf. 

Das  linke  Thnigehänge  des  Weserthaies  wird  auf  der 
ganzen  Erstreckung  von  Hameln  bis  Vlotho  in  geognostisch 
und  orographisch  sehr  einförmiger  Weise  durch  Keuper- 
schichten von  sandiger  und  mergeliger  Natur  gebildet.  Nur 
hinter  dem  V2  Meile  südlich  von  Rinteln  gelegenen  Dorfe 
Exten  legt  sich  vor  das  aus  Keuper  bestehende  höhere 
Thalgehänge  ein  schmaler  nur  etwa  50  Fuss  über  die  wa- 
gerechte Sohle  des  Wesertliales  ansteigender  Hügelrücken, 
welcher  aus  einem  verschiedenen  Gesteine  zusammengesetzt 
ist.  Einige  grosse , namentlich  auf  der  Südseite  des  Hügels 
gelegene  Mergelgruben  geben  Ober  die  Beschaffenheit  dieses 
Gesteins,  wenigstens  bis  zu  einer  Tiefe  von  25  bis  30  Fuss 
von  der  Firste  des  Rückens , erwünschten  Aufschluss.  Es 
ist  ein  blauschwarzer,  in  dicke  Bänke  abgesonderter  Mergel- 
schiefer.  Im,  frischen  Zustande  ist  das  Gestein  ziemlich  fest 
und  zeigt  kaum  schieferige  Absonderung.  An  der  Luft  aber 
zerfällt  es  ziemlich  rasch  zu  graubraunen  schieferigen  Bruch- 
stücken. Nur  in  dem  obersten  Theile  der  Schichtenfolge 
sind  einzelne  kopfgrosse,  sehr  feste  schwarze  Sphärosiderit- 
nieren  eingelagert.  Das  Einfallen  der  Schichten  ist,  der 
sanften  Abdachung  des  Hügels  gegen  Norden  entsprechend, 
ein  flach  nördliches  oder  genauer  nordnordöstliches. 

Organische  Einschlüsse  werden  in  ziemlicher  Häufigkeit 
von  dem  Gesteine  umschlossen.  Einige  derselben  wurden 
schon  durch  Koch  und  Dun k e r beschrieben  und  die  ge- 
nannten Autoren  haben  sich  damit  das  Verdienst  erworben, 
zuerst  auf  den  bemerkenswerihen  Punkt  die  Aufmerksamkeit 
gelenkt  zu  haben.  Nachstehende  Arten  wurden  von  mir  in 
den  Mcrgelgruben  beobachtet. 

l.  Ammoti  ifes  ani/M /a/it«  S ch  1 0 th ei m (Ammo- 
niles  Moreanus  d’Orbigny).  Ouenstedt  Cephalopoden 
t.  4.  f.  2.  Gewöhnlich  nur  2 bis  3 Zoll  im  Durchmesser, 
zuweilen  aber  auch  bedeutend  grösser.  Das  häufigste  Fossil 
von  allen  , namentlich  auch  von  den  dem  obersten  Theile 
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der  Schichtenfolge  angehörenden  Sphärosiderilnieren  um- 
schlossen. 

2.  Ammonites  planorbis  Sow.  var.  QAmmonites 
psilonotus  Quenstedt  var.;  gefaltete  Varietät).  Nur  ein 
Mal  in  vollständiger  Erhaltung  beobachtet  und  deshalb  nicht 
ganz  sicher  zu  bestimmen. 

3.  Cardinia  Lisi  er  i Strickland  (ünio  Lisieri 
Sow.).  Mein  Bruder  A.  Rocmer  (Verstein.  des  nordd.  Ool. 
Geb.  p.  213  t.  8.  f.  14)  und  nach  ihm  Koch  und  Dunk  er 
(Beitrage  zur  Kenntniss  des  norddeutschen  Oolithgebildes 
p.  18.  t.  1.  f.  2)  haben  die  Art  von  derselben  Stelle  bei 
Exten  unter  der  Benennung  Vnio  trigonius  beschrieben  und 
abgebildet.  Unter  den  vorhandenen  Abbildungen  passen  ausser 
diesen  am  besten  diejenigen  von  Quenstedt  Jura  l.  3.  f.  13 
(dort  als  Varietät  von  Thalassiles  depressus  bezeichnet !)  und 
von  Agassiz  Monogr.  des  Myes  t.  12.  f.  9.  (dort  als  Car- 
dinia hybrida  Sliichbury  bezeichnet).  Die  meisten  Exem- 
plare sind  1 Zoll  und  10  Linien  lang.  Nächst  Atnmoniles 
angulatus  das  häufigste  Fossil. 

4.  Gresslya  sp.  ? Nur  ein  Mal  als  i^nvollständiger 
Steinkern  beobachtet. 

Oslrea  i rregur/ar  i«  Go  Id  f u ss  bei  Quenstedt 
Jura  p.  45.  t.  3.  f.  15,  16.  Die  beiden  vorliegenden  Exem- 
plare  stimmen  genau  mit  Quensledt’s  Abbildung.  Ob  die 
Art  aber  wirklich  mit  Oslrea  irregularis  Goidfuss  iden- 
tisch ist,  müsste  durch  Vergleichung  mit  den  Bonner  Origi- 
nal-Exemplaren festgestellt  werden.  Es  scheint  nach  Angabe 
der  Fundorte  bei  Goidfuss,  dass  die  letzteren  aus  jüngeren 
Schichten  herrühren.  Koch  und  Dunker  1.  c.  p.  18,  wel- 
che die  Art  ebenfalls  bei  Exten  beobachteten , nennen  sie 
Oslrea  ungula  Münster  und  halten  die  Vereinigung  dieser 
letzteren  Art  m\i  Oslrea  irregularis,  wie  sie  durch  Goidfuss 
geschehen  ist,  für  unzulässig. 

So  beschränkt  die  Zahl  dieser  Arten  ist , so  genügt  sie 
doch  vollständig  um  das  Alter  der  Schichtenlolge  mit  Sicher- 
heit zu  ermitteln.  Ammonites  angulalus  und  Cardinia  Lisieri 
sind  in  dieser  Beziehung  völlig  entscheidend,  ln  Schwaben 
bezeichnet  der  Ammonites  angulalus  überall  ein  bestimmtes 
Niveau  des  unteren  Lias , welches  zunächst  jünger  als  das 
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gewöhnlich  nach  dem  AmmonHes  planorbU  Sow.  (Ammonües  pti- 
lonotut  Quenstedt)  benannte  ist  und  andererseits  unmittelbar 
von  den  Schichten  bedeckt  wird , für  welche  Ammonites 
Bucklandi  und  andere  Arten  aus  der  Familie  der  Arieten 
(Arieten-Kalk)  die  bezeichnendsten  orgnnisrhen  Formen  sind. 
Quenstedt  hat  diese  Lagerung  des  Ammonites  angulalus 
in  seinem  Lias  n sicher  ermittelt.  Oppel')  trennt  das  Ni- 
veau noch  schörfer  von  den  angrenzenden  und  nennt  es  Zone 
dos  Ammonites  angulalus , indem  er  zugleich  die  weite  Ver- 
breitung dieses  Niveaus  in  Frankreich,  Luxemburg  und  England 
nachweisl.  Cardinia  Listen  ist  überall  ein  sehr  gewöhnlicher, 
ja  regelmässiger  Begleiter  des  Ammonites  angulalus,  obgleich 
sie  in  Schwaben  auch  in  ein  tieferes  Niveau , in  dasjenige 
des  Ammonites  planorbis  hinabsteigt.  Ostrea  irregularis  und 
der  bei  Exten  nicht  ganz  sicher  bestimmbare  Ammonites  pla- 
norbis kommen  in  Schwaben  regelmässig  etwas  tiefer  vor, 
allein  die  beiden  dort  unterschiedenen  Lager,  dasjenige  des 
Ammonites  planorbis  und  dasjenige  des  Ammonites  angulalus, 
sind  überhaupt  paläuntologisch  und  stratographisch  so  eng 
verbunden  , dass  cs  durchaus  nicht  befremden  kann  in  einer 
weit  enfernten  Gegend  Arten  des  einen  Niveaus  in  das  andere 
übergehend  oder  sogar  beide  Niveaus  sich  ganz  vereinigen  zu 
sehen.  Das  letztere  wird  von  RolleOi  vorzugsweise  ge- 
stützt auf  V.  Strorabeck’s  Beobachtungen  ini  Braunschwei- 
gischen , als  wahrscheinlich  für  Norddeutschland  überhaupt 
geltend  angenommen.  Dem  sei  jedoch  wie  ihm  wolle , in 
jedem  Falle  haben  wir  in  der  Scbichtenfolge  von  Exten  die 
unterste  Haupt-Abtheilung  des  Lias,  welche  noch  unter  der 
durch  die  Arieten  und  Gr^pAaea  arcuata  bezeichneten  Schich- 
tenfolgc  liegt,  vor  uns.  Es  ist  diese  Thatsache  besonders 
deshalb  von  Interesse,  weil  sie  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit auf  die  Natur  derjenigen  Gesteine  schliessen  lässt,  welche, 
der  unmittelbaren  Beobachtung  durch  das  bedeckende  Allu- 
vium entzogen , den  Untergrund  der  ebenen  Thalsohle  des 
Weserlhalcs  auf  der  Strecke  von  Hameln  bis  in  . die  Nähe 

1)  Die  Jariforniiitioii  S.  14  und  S.  38  ff. 

2)  Fried.  Rolle;  Vernich  einer  Vergleichung  des  norddeutschen 
biss  mit  dem  schwäbischen.  Eine  Inaogural-Uisscrtulion.  Homburg  vor 
der  Höhe  1853.  S.  10. 

V(rh.  ,1.  n.  Vrr.  XV.  .I«lira,  Neue  Folje  V.  22 
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von  Vlotho  bilden.  Da  nämlich  die  Schichtea  von  Exlen 
dasselbe  nördliche  Einfällen,  wie  alle  an  der  Zusammenseltung 
der  Weserkette  Theil  nehmenden  Glieder  der  JuraformaUon 
haben , da  ferner  das  tiefste  auf  dem  rechten  Ufer  des  Stro- 
mes am  Fasse  der  Weserkette  zu  Tage  tretende  Gestein  die 
schwarzen  Schiefertlione  mit  Inoceramu»  polyplocus  von  Hes- 
sisch-Oldendorf  sind,  so  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
die  dazwischenliegende  ebene  Thalsohle  durch  die  in  der 
regelmässigen  Entwickelung  zwischen  jene  beiden  fallenden 
Glieder  der  Juraformation , nämlich  durch  Scliichlen  des 
mittleren  und  oberen  Lias,  in  der  Tiefe  gebildet  werde.  Ohne 
Zweifel  hat  sich  in  ihnen  deshalb  der  Strom  sein  Belt  ein- 
gegraben, weil  sie  die  am  leichtesten  zerstörbaren  waren.  In 
der  That  sind  die  nachher  näher  zu  beschreibenden  Gesteine 
dieses  Alters  in  der  benachbarten  Gegend  von  Herford  von 
sehr  loser , zerstörbarer  BeschaiTcnheit , nämlich  schwarze 
Mergel  und  Schiefertlione.  Auch  in  anderen  Theilen  Nord- 
deutschlands  haben  sich  diu  Flüsse  gerade  in  den  mittleren 
Liasschiebten  mit  Vorliebe  ihr  Belle  aasgehöhlt  und  nament- 
lich ist  dies  auch  in  meinem  heiaialbiiohen  Iniierstethale  auf 
einer  ansehnlichen  Strecke  von  Hildesheini  aufwärts  der  Fall. 

Auch  der  Untergrund  der  von  Hausberge  bis  Eisbergen 
skh  aushreitenden  mächtigen  Diluvialablagcrung  muss  aus 
diesen  Liasschichten  bestehen.  Denn  dieses  Gebiet  liegt  in 
der  Forisetzong  des  bisherigen  Verlaufes  des  WesorUmles, 
und  es  ist  nur  eine  unerwartete  Abweichung  des  Stroms 
gegen  sein  bisheriges  Verhalten,  dass  er  unterhalb  Varenholz 
plötzlich  in  die  hohen  Keuperberge  eindringt  und  sich  durch 
dieselben  bei  Vlotho  ein  schmales  tiefes  Thal  bahnt,  aus 
wdchem  er  erst  wieder  bei  Rehme  in  eine  weitere  Thalfläche 
hinanslcilt. 

Zuletzt  ist  noch  ausdrücklich  liervorzuheben  dass  die- 
selbe unterste  Abtheilung  des  Lias  auch  noch  an  anderen 
Punkten  in  Norddeulschland  bekannt  ist.  Am  beslimmteslen 
hat  sie  v.  Strombeck')  für  das  Braunscliweiger  Land  und 
namentlich  für  die  Gegend  von  Helmslädt  nachgewiesen.  Die 
pelrographische  Natur  der  aus  gelblichgrauen  sandigen  Schie- 

I)  S.  ZeiUchr.  der  denlnrh  grol.  Gei.  Bd.  IV.,  1852,  S.  68. 
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fern  and  kalkigen  Sandsteinen  bestehenden  Schichtenfolge 
ist  dort  freilich  sehr  verschieden  von  derjenigen  bei  Rxten. 
Dagegen  ist  sie  beinahe  vollständig  übereinstimmend  mit  der- 
jenigen , in  welcher  dasselbe  Niveau  bei  Halbersladt  und 
Quedlinburg  ausgebildot  isl , von  wo  Dun  her')  eine  reiche 
fossile  Fauna  und  Flora  kennen  gelehrt  hat.  Auch  in  Hannover 
ist  das  Niveau  entwickelt,  wie  das  an  mehreren  Punkten  und 
namentlich  auch  bei  Wellersen  unweit  Eimbeck  gekannte 
Vorkommen  des  Anwnoniies  angulalus  beweist,  wenn  gleich 
die  begleitenden  Fossilien  dort  noch  nicht  aufgefunden  wurden. 


Das  östliche  Ende  der  Weserkette  am  Süntel. 

Es  bleibt  nun  noch  der  östliche  Abschnitt  der  Weserkette 
für  die  nähere  Betrachtung  übrig.  Durch  das  plötzliche  Em- 
porsteigen der  ringförmigen  Sandsteinmasse  des  Süntel,  wel- 
che sich  fast'  quer  vor  die  bisherige  Kichtung  der  Weserkette 
legt , wird  der  eigenthündiche  orographische  Charakter  der 
Kette  zwar  wesentlich  beeinträchtigt,  ja  fast  vernichtet ; durch 
die  Huschelkalk-Erhebung  des  Schweinsberges  und  der  ihn 
umgebenden  Keuper-Hügel,  welche  nur  das  schmale  Thal  von 
Unsen  zwischen  sich  und  dem  Süntel  freilässt , wird  ferner 
der  Raum  an  der  Oberfläche  für  die  jurassischen  Bildungen 
gar  sehr  eingeengt  und  beschränkt;  aber  dennoch  findet  man 
noch  in  diesem  Thale  von  Unsen  alle  die  einzelnen  Glieder 
wieder,  welche  wir  bis  dahin  die  Kette  haben  zusammensetzen 
sehen,  und  erst  das  breite  Thal  des  Hamelbaches  setzt  ihrer 
Verbreitung  gegen  Osten  eine  Grenze.  Oberhalb  Unsen  isl 
durch  alte  Steinbrüche  die  durch  Aviaüa  echinala  (Monotü 
decttssala)  bezeichnete  Schichtenfolge  (Cornbrash)  deutlich 
aufgeschlossen.  Es  sind  Bänke  von  braunem  kalkigen  Sand- 
stein und  von  unreinem  blauen  Kalkstein,  beide  von  den  Scha- 
len des  genannten  Fossils  ganz  erfüllt.  Steigl  man  von  dem 
etwas  weiter  nordwestlich  gelegenen  Dorfe  Welliehausen  nach 
dem  Sandsteinkamme  des  Süntel  hinan,  so  trifft  man  an  der 

1}  Dunker  und  H.  von  Meyer:  Palaeontograpbica  Bd.  1.  1851, 
p.  üi  bis  43  lind  p.  107  bis  126. 
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Grenze  der  Ackerfelder  gegen  das  Gehölz  einen  Steinbruch 
an , in  welchem  Bänke  von  oolithiscbem  grauen  Kalkstein 
gebrochen  werden.  Zahlreiche  Versteinerungen,  namentlich 
Rhynckonella  pinguis  (^Terebratula  pinguis  A.  Roemer), 
Cidarü  elongata  (Slaclieln),  Lima  tumida  A.  Roemer  und 
Phasianella  striata  d’Orbigny  (Aletania  striata  Sow.),  be- 
weisen in  üebereinstimmung  mit  dem  petrographischen  Ver- 
halten des  Kalksteins,  dass  hier  der  gewöhnliche  oolithische 
Jurakalk  (oberer  Coralrag  A.  Roemer’s),  derselbe  welcher 
weiter  westlich  die  Felsen  der  Ludener  Klippe,  der  I’aschen- 
burg  und  des  Hohensteins  bildet,  vorliegt.  Freilich  ist  diese 
Schichtenfolge  hier  in  ein  viel  niedrigeres,  nur  wenige  hun- 
dert Fuss  über  das  Thal  erhobenes  Niveau  herabgedrückt, 
als  sie  noch  in  der  benachbarten  hoch  aufragenden  und 
weithin  das  Weserthal  beherrschenden  Klippe  des  Hohensteins 
einnimmt.  Nirgendwo  in  dem  Thale  von  Unsen  zeigt  der 
oolithische  Jurakalk  die  Neigung  zur  Felsbildung,  die  weiter 
östlich  im  Weserlhale  und  namentlich  an  den  kurz  vorher 
genannten  Punkten  so  ausgezeichnet  hervortritt. 

Steigt  man  bei  Welliehausen  noch  höher  an  dem  Berg- 
abbange hinan^,  so  trüTt  man  alsbald  in  verschiedenen  Hohl- 
wegen die  Kimmeridge-Bildung  in  der  Form  grauer  thoniger 
Mergel  mit  eingelagerten  Kalkbänken  und  mit  den  bezeich- 
nenden Fossilien  , namentlich  Exogyra  virgula , Gresslya 
Saussurii  Agassiz  (Venus  Brongniarti  A.  Roemer)  und 
Terebratula  subsella  L e y m e r i e , in  bedeutender  Mächtig- 
keit an. 

Noch  höher  an  dem  Bergabhange  hinauf  verdecken  zahl- 
reiche von  oben  herabgerolltc  Blocke  und  Trümmer  von  weissein 
Sandstein  das  anstehende  Gestein.  Erst  auf  der  Firste  des 
Berges  gewähren  grosse  Steinbrüche  in  demselben  weissen 
Sandsteine,  dessen  Blöcke  den  Abhang  bedecken,  wiederum 
Aufschluss.  Es  ist  ein  in  wenig  geneigten  mächtigen  Banken 
abgelagerter  und  vortreffliche  Werkstücke  liefernder  weisser 
Sandstein,  welcher  völlig  demjenigen  gleicht,  der  am  Deister 
und  am  Osterwald  als  ein  Glied  der  dortigen  VVeald-ßildung 
die  Kohlenflötze  umschliessl.  In  der  That  wird  auch  in  den 
Steinbrüchen  die  Hauptbank  des  in  einer  Mächtigkeit  von 
20  Fuss  aufgesrhtossenen  Sandsteins  von  einem  t Fuss  dicken 
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unreinen  Kobicnflölze  überlagert  und  dünnere  Platten  des 
Sandsteins  zeigen  sich  nuf  den  Sehirhtilürhen  mit  Abdrücken 
von  Cyrenen  und  Unionen , den  bezeichnenden  Zweischaler- 
formen der  Weald-Bildung , dicht  bedeckt.  Es  kann  daher 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  man  hier  wirklich  den  „Deister- 
Sandstein“,  wie  man  passend  diesen  kohlenführenden  Sandstein 
der  norddeutschen  Weald. Bildung  bezeichnet , vor  sich  hat. 
Damit  ist  denn  auch  völlig  im  Einklang,  dass  wenn  man 
endlich  den  Kamm  dieses  südlichen  Flügels  des  Süntel  über- 
schreitet und  in  das  dahinter  liegende  bis  auf  einen  schmalen 
Ausgang  bei  Flegesscn  ringsum  durch  hohe  Bergrücken  ge- 
schlossene Thal  hinabsteigt , man  hier  zuerst  am  Abhange 
Cyrenenreiche  Schieferthone,  wie  sie  regelmässig  die  jüngste 
Abtheilung  der  norddeutschen  Weald-Bildung  ausmachen,  und 
zuletzt  in  der  Tiefe  des  Thaies  dunkele  plastische  Thone, 
welche  durch  Exogyra  Couloni,  Thrada  Phillipsii,  Ammonites 
Greoilianm  u.  s.  w.  unzweifelhaft  als  Hils  oder  Neocom 
bezeichnet  werden,  antrifit. 


Eimbeckhäuser  Plattenkalk. 

Bevor  wir  nun  den  ganzen  auf  der  rechten  Seite  der 
Weser  liegenden  Abschnitt  der  Weserkette  verlassen,  fordert 
noch  eine  cigenthümliche,  jedenfalls  dem  jüngsten  Theile  der 
Formation  nngehörende  Ablagerung , welche  sich  nordwärts 
vom  Süntel  und  vom  Hohenstein  über  einen  ansehnlichen 
Flächenraum  verbreitet,  eine  nähere  Betrachtung. 

Ersteigt  man  von  Hessisch-Oldendorf  aus,  nachdem  man 
die  verschiedenen  älteren  Ablagerungen  der  Juraformation 
überschritten  hat,  die  steil  abfallende  durch  senkrechte  Spalten 
zerklüftete  Klippe  des  Hohensteins , deren  graues  Gestein 
vorher  als  dem  gewöhnlichen  oolithischen  Jurakalke  (oberer 
Coralrag  A.  R o e m e r's)  angehörig  bestimmt  wurde,  so  gelangt 
man  sogleich , nachdem  man  die  Höhe  der  Klippe  erreicht 
hat , auf  ein  ganz  ebenes  Plateau , welches  mit  grosser  Eiii- 
(örmigkeil  und  in  einer  Breite  von  mehr  als  einer  Meile  mit 
ganz  sanfter  Neigung  gegen  Norden  sich  erstreckt  Dichte 
Bewaldung  hindert  zwar  jede  Beobachtung  des  Bodens,  allein 
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der  Umstand,  dass  der  Abfall  des  Plateaus  gana  dem  flachen 
Neigungswinkel  entspricht,  den  diu  Bänke  des  grauen  ooii- 
Ihischen  Jurakalks  an  der  senkrechten  Klippe  des  Hohensteins 
zeigen,  ferner  das  Vorhandensein  ganz  ähnlicher  tief  gehen- 
der kloflarliger  vertikaler  Spalten  , wie  sie  an  jener  Klippe 
Vorkommen,  machen  es  unzweifelhaft,  dass  auch  der  Boden 
des  bewali^eten  Plateaus  durch  denselben  ooiitliischen  Jura- 
kalk gebildet  wird,  dessen  mächtige  Bänke  in  der  Klippe  des 
Hohensteins  zu  Tage  gehen. 

Erst  bei  dem  Pachthofe  Kersiehausen  öifnet  sich  der 
Wald,  und  zugleich  fällt  hier  das  Plateau  in  die  weit  ausge- 
dehnte nordwärts  durch  den  Deisler,  im  Süden  durch  die 
Weserkette  begrenzte  Thalfläche  von  Münder  und  Lauenau 
mit  plötzlichem  slufenartigen  Absatz  ab.  Diese  ganze  frei- 
lich nicht  völlig  wagerechte,  sondern  durch  kleinere  Högel- 
erhebungen  vielfach  unterbrochene  Ebene  zeigt  überall,  wo 
sich  Aufschlüsse  finden  , dasselbe  eigenthümliche  Gestein  als 
ihre  Grundlage.  Es  ist  dies  ein  in  fingerdicke,  höchstens 
zolldickc  Platten  sehr  vollkommen  abgesonderter  mergeliger 
Kalkstein  von  dunkelgrauer,  an  der  Luft  auf  der  Oberfläche 
hellgrau  ausbleichender  Farbe.  Der  Verwitterung  widerstehen 
die  dünnen  Platten  ziemlich  lange  und  schreitet  man  über 
einen  Haufen  derselben  hinweg,  so  zerbrechen  sie  unter  den 
Füssen  wie  Topfscherben  mit  knitterndem  Geräusch.  Besonders 
schön  und  ausgezeichnet  ist  dieses  auffallende  Gestein  in 
den  Umgebungen  des  Dorfes  Eimbeckhausen  an  der  von  Münder 
nach  Lauenau  führenden  Landstrasse  aufgeschlossen,  ln  fast 
völlig  söhliger  Lagerung , mit  der  es  überall  in  dem  Thale 
erscheint,  setzt  es  hier  verschiedene  kleine  Hügel  zusammen. 
Um  eine  kurze  Benennung  für  diese  Schichtenfolge  zu  haben, 
soll  sie  in  der  Folge  nach  jenem  Dorfe  als  Eimbeckhäuser 
Platten  kalk  bezeichnet  werden. 

Wenn  nun  die  Frage  nach  dem  Aller  dieser  Schichten- 
folge entsteht,  so  kann  es  nach  den  allgemeinen  Verhältnissen 
der  Lagerung , hier  in  dem  Thale  von  Lauenau  und  Münder 
sowohl  als  auch  an  anderen  gleich  zu  nennenden  Lokalitäten, 
nur  ungewiss  sein,  ob  sie  als  ein  jüngstes  Glied  der  Jura- 
formation oder  als  ein  ältestes  der  Weald-Bildung  angehöre. 
Denn  olTeubar  ruht  die  Schichtenfulge  auf  der  Hauptmasse 
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der  Kimiiteridge-Bildun^  und  wird  von  den  Weald-Gesleiuvn 
bedeckt.  Oie  organischen  Reste  scheinen  auf  den  ersten 
Blick  für  die  Altersbeslimiiiung  ganz  ihre  Hülfe  zu  versagen. 
Dieselben  sind  nimlich  einerseits  auf  eine  sehr  geringe  Zahl 
von  Arten  beschränkt  und  andererseits  meistens  so  unvoiW 
ständig  (‘rhalten , dass  selbst  die  Gattungsbeslimmung  nicht 
mit  Sicherheit  erfolgen  kann.  Din  einzigen  bisher  i«  der 
Scbiehtenfolge  beobachteten  Fossilien  sind  einige  wenige  Arten 
kleiner  Zweischaler  (Acephalen),  weiche,  wo  sio  vorkontmen, 
gewöhnlich  gesellig  in  grösserer  Zahl  der  Individuen  die  Ober« 
fläche  der  dünnen  Platten  bedecken.  Oie  bäuBgste  Art  ist 
ein  bis  ö Linien  langer,  querelliptischer,  ungleUhseiliger  und 
auf  der  Oberfläche  mit  sehr  feinen  concentrischen  Anwachs- 
streifen  bedeckter  Zwcischaler,  welchen  mein  Bruder  A.  Roe- 
mer')  wegen  der  allgemeinen  Nuuula -förmigen  Gestalt  zu 
dieser  Gattung  gestellt  und  unter  der  Benennung  Nucula 
üiflexa  beschrieben  hat.  Ausser  dieser  Art  wurden  nur  noch 
ein  Paar  kleinere  meistens  sehr  unrollkomnien  erhaltene  und 
noch  weniger  der  Gattung  nach  sicher  bestimmbare  Zwei- 
sfhaler  auf  den  Schichtflächen  rier  Platten  bemerkt.  In  je- 
dem Palle  sind  aber  alle  diese  Zweischaler  marine  Muscheln 

■ ( 

1)  Vetsi.  des  nordd.  Ool.  (ieb.  p.  100.  t.'O.  t.  15.  Die  Abbildung 
und  Beschreibung  ist  nueb  Exempltren  nus  einem  Hohlwege  bei  Klein- 
Bremen  zwischen  Rinteln  and  Büekeberg,  welche  meinem  Bruder  durch 
Dunk  er  mitgelheilt  worden  waren  „ gegeben  worden.  An  dnrselben 
Stelle  ist  die  Art  nach  Koch  und  Danke  r (üeitr.  zur  Kennln.  des 
nordd.  üol.  Geb.  p.  44)  von  Alcdiolif  lilkodomus  Uunker  et  Kocli 
und  A'uevin  Irigona  Dunker  et  Koch  begleitut.  Andereiseils  soll  die 
erslere  dieser  begleitenden  Arten  nncb  ,in  einer  etwas  tieferen  Kalk- 
Inldong  zu  HSverstSdt  unweit  Minden  mit  Ammoniles?  Blagdeni  Sow. 
und  Donacilet  Smu$urii  K).  Brongnlnrt«  sich  finden.  Sicher  bemht 
bei  dieser  Angabe  daa  Vorkommen  des  AmmoniUt  Blagdeni  in  dersel- 
ben Schicht  auf  einer  Verwechselung.  Zwar  findet  sich  dieser  Am- 
monit bei  Htveratidt,  aber  viel  tiefer , im  braunen  Jura , wo  auch  in 
ladareo  Gagenden  seine  LagersMtte  ist.  In  gleicher  Weise  ist  die  An- 
gabe meines  Bruders  (a.  a.  U.  S.  101)  von  dem  Znsammenvorkommen 
dieses  Ammoniten  mit  Kneula  inßexa  an  der  Stelle  bei  Klein- Bremen 
irrthOmlich.  Die  Species-Bezeichnung  von  Nueula  inßexa  deutet  ahri- 
gen.s  anf  das  Yorhandeoseia  einer  deutlichen  schiefen  Falte  am  hin- 
teren Thcile  der  Sehet«,  . 
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und  sehr  verschieden  von  den  Zweischaler  - Formen  der 
Weald-Bildung.  Es  lassen  daher  auch  die  organischen  Ein- 
schlüsse des  Plaltcnkalkes  keine  andere  Wahl , als  diesen 
für  ein  eigenthümlich  entwickeltes  oberstes  Glied  der  Kim- 
meridge  Bildung  (Portland-Kalk  A.  Roemer’s)  zu  erklären. 
In  der  Thal  ist  denn  so  die  Stellung  der  Schichtcnfolge  auch 
schon  vor  längerer  Zeit  durch  meinen  Bruder  H.  Roe- 
mer>),  der  dieselbe  namentlich  in  der  Umgebung  der  Lauen- 
steiner Berge  als  ein  regelmässiges  Glied  über  der  Haupt- 
masse der  Kimmeridge  - (Porlland-)  Bildung  verbreitet  fand, 
und  auch  auf  seiner  Karte  angab , bestimmt  worden.  Wir 
werden  im  weiteren  Verlaufe  der  Darstellung  ein  Schich- 
tenprofil bei  der  Lecker mühle  unweit  Oslerkappeln  zu 
beschreiben  haben , in  welchem  diese  Schichten  mit  Nucula 
inflexa  von  anderen  mergeligen  Bänken  überlagert  werden, 
in  denen  ^Scogyra  virgula  das  bezeichnende  Fossil  ist. 

Wahrscheinlich  ist  diese  Schichlenfolge  als  ein  regel- 
mässiges Stockwerk  der  Kimmeridge-Bildung  überall  in  Nord- 
dentschland  vorhanden  und  nur  nicht  überall  erkannt  worden, 
weil  die  petrographische  Ausbildung  anderwärts  nicht  so 
aufi'allend  und  eigenthümlich  ist,  wie  in  der  Gegend  zwischen 
Münder  und  Lauenau , vielleicht  auch  weil  die  Mächtigkeit 
der  Schichtenfolgc  anderswo  nicht  so  bedeutend  ist  wir  hier. 
Uebrigens  mag  die  letztere  auch  in  der  Thalfläche  zwischen 
Münder  und  Lauenau  kaum  mehr  als  30  bis  50  Fuss  be- 
tragen. Die  flache  Lagerung  erklärt  in  dieser  Gegend  die 
grosse  horizontale  Verbreitung.  Gewiss  werden  sich  die 
Schichten  bei  näherer  Nachforschung  überall  auf  der  Strecke 
zwischen  Münder  und  der  Porta  Wesiphaliea  nachweisen 
lassen.  Dass  die  Schichten  bei  Klein-Bremen , in  welchen 
Nucula  inflexa  zuerst  durch  Diinkrr  aufgeiünden  wurde, 
hierher  gehören,  ist  kaum  zu  bezweifeln. 


1)  ErlSiilerongen  zu  den  errlen  beiden  ßlSltern  einer  ^oognosli- 
schen  Karte  des  Königreichs  Hannover  in  Zeitschr.  der  deiilsrh.  geolog. 
Ges.  Bd.  III.,  1851,  S.  506  ff. 

2)  Den  von  Koch  und  I)  link  er  bezeichneten  AuFschlnsspunkl 
der  Schichten  in  einem  Hohlwege  bei  Klein-Bremen  bebe  ich  nicht 
aufzulioden  veimocht.  Derselbe  muss  aber  in  jedem  Balle  nahe  dem 
Fusse  des  Nordabhaoges  der  Kette  sich  beBndeu. 
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Auf  diese  Weise  haben  sieh  last  alle  Glieder  der  Jura- 
formalioii , welche  in  dem  Ourchschnille  am  Jacobsberge 
beobachtet  werden , auch  bis  za  dem  östlichen  Ende  der 
Bergkette  am  Söntel  verfolgen  lassen  und  einige  Glieder 
treten  in  diesem  östlichen  Abschnitte  hinzu,  welche  in  jenem 
Durchschnitte  nicht  erscheinen.  Von  den  am  Jacobsberge 
aufgeschlossenen  Gliedern  verschwindet  nur  der  braune  Bau. 
sandslein  mit  Ammoniles  macrocephalut  gegen  Osten.  Da- 
gegen treten  hinzu  die  durch  Belemnite*  gigatUeus  bezeich- 
nelen  Mergelscliiefer  mit  Sphärosideritknollen  , ferner  die 
schwarzen  Schieferthone  mit  Inoceramus  polyplocus  von  Hes- 
sisch-Oldendorf  und  endlich  der  zuletzt  beschriebene  Eim- 
beckhauser  Platten  kalk,  der  letztere  wenigstens  hier 
zuerst  in  deutlicher  Ausbildung  und  in  ansehnlicher  Verbrei- 
tung  an  der  Oberfläche. 


3.  Der  zwischen  der  Porta  VVestphalica  und  dem 
Huntelhale  liegende  Abschnitt  derVVeserkette. 

a.  0 ro  g ra  pb  isch  e Bildung. 

Im  Ganzen  stellt  die  Weserkette  in  dem  westlich  von 
der  Porta  Westphalica  gelegenen  Abschnitte  bis  zum  Hunte- 
thale  nur  einen  einzigen  Bergrücken  ohne  Parallel- , oder 
Vorketten  dar.  Nur  am  nördlichen  Abhange  ist  hin  und 
wieder  die  Neigung  zur  Bildung  einer  niedrigen  Vorkette 
angedeutel.  Ueberall  ist  der  südliche  Abhang  der  Kette  der 
steilere,  der  nördliche  der  flachere.  Doch  kommen  so  steile 
Abstürze , wie  sie  in  dem  ostwärts  von  der  Porta  liegenden 
.\bschnitte  die  Regel  sind,  nicht  mehr  vor  und  noch  weniger 
senkrechte  Felswände , wie  diejenigen  der  Ludener  Klippe, 
der  Paschenburg  und  des  Hohensteins.  Während  ferner  in 
dem  Abschnitte  zwischen  der  Porta  Westphalica  und  Hameln 
der  südliche  Fuss  der  Kette  in  der  wagerechten  Thalebene 
der  Weser  ruht,  so  fehlt  dagegen  hier  westlich  von  der  Porta 
eine  solche  horizontale  Grundfläche  auf  der  Südseite  der 
Kette  ganz  und  das  Verhalten  ist  vielmehr  so,  dass  von  der 
höchsten  Scheilelliuie  der  Abfall  der  Kelle  gegen  Süden  zu- 
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narbst  300  bis  500  Fass  mehr  oder  minder  steil  ist , dann 
aber  an  den  Fuss  dieses  steileren  Absturzes  eine  sanft  gegen 
Süden  geneigte,  meilenbreite  Flärlie  sich  anschliesst,  welche 
ziemlich  gleichmüssig  abfallend  endlich  in  der  Thalsahle  des 
Werre-  und  Else-Flusses  ihren  tiefsten  Punkt  erreicht.  Zwi- 
schen Lübbecke  und  Bümle  hat  diese  geneigte  Ebene,  wel- 
che überall  mit  fruchtbaren  Aeckern  bedeckt  ist  und  kaum 
andere  Unebenheiten  als  die  durch  das  Einschneiden  der 
Hdche  verursachten  zeigt,  ihre  grösste  Breite.  Durch  mehr 
oder  minder  tiefe  Einschnitte  der  Querlhäler  wird  der  Haupt- 
rücken liin  und  wi>  der,  namentlich  in  dem  östlicheren  Theile 
des  Abschnittes  zwischen  der  Porta  und  Lübbecke,  in  ein- 
zelne Erhebungen  oder  Berge  getheilt.  Ein  ausgezeichnetes 
fast  bis  auf  die  Basis  der  Kette  niedergehendes  solches  Quer- 
thal  ist  die  sogenannte  W a I lu  cke  bei  dem  Dorfe  Elfte. 
Weniger  tief,  aber  noch  auffallender  ist  dasjenige,  in  welchem 
das  Dorf  Bergkirchen  und  namentlich  dessen  Kirche 
gelegen  ist.  Die  Höhe  der  Kelle  ist  im  Ganzen  in  diesem 
Abschnitte  nicht  so  bedeutend  als  in  dem  Östlich  von  der 
Porta  liegenden  Abschnitte.  Der  westliche  Thorpfeiler  der 
Porta  Wesiphalica,  der  Wittekindsberg,  erhebt  sich  jedoch 
ansehnlich  höher  als  der  östliche,  der  Jacobsberg,  nämlich 
zu  807  Fuss  über  das  Meer  oder  714  Fuss  über  den  Spiegel 
def  Weser,  der  bei  Hausberge  nur  noch  03  Fuss  über  dem- 
jenigen der  Nordsee  liegt.  Weiter  westlich  hat  der  Büchen- 
berg bei  Bergkirchen  nach  Fr.  II  offmann  die  noch  be- 
deutendere Höhe  von  891  Fus.s.  Allein  noch  weiter  gegen 
W'esten  findet  keinosweges  ein  noch  weiteres  gleichmä.«siges 
Ansteigen  statt,  sondern  im  Purchschnitt  mag  weiter  westlich 
die  Höhe  der  Scheilellinie  der  Kelle  kaum  mehr  als  800  Fuss 
betragen.  Nur  in  dem  westlichsten  Theile  dos  ganzen  Abschnit- 
tes erhebt  sich  vereinzelt  der  dem  Hunlethale  nahe  gelegene 
Rödinghüuser  Berg  zu  der  grössten  Höhe,  welche 'die  We- 
serkette in  ihrer  ganzen  westlich  von  der  Porta  liegenden 
Erstreckung  überhaupt  erreicht,  nämlich  zu  1003  Fuss. 

In  Betreff  der  Richtung  der  Kette  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  dieselbe  keineswegs  ganz  geradlinig  ist.  In  der  Nähe 
von  Lübbecke  liegt  der  Scheitelpunkt  einer  bedeutenden 
Krümmung.  Während  bis  zu  diesem  Punkte  die  Richtung 
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der  Kette  eine  nordwestliche  gewesen  ist,  ändert  sie  sich 
hier  plötzlich  in  eine  südwestliche  um  , welche  bis  gegen 
Rödinghausen  und  das  Huntcthal  hin  anhält , wo  allmflhiig 
wieder  die  frühere  nordwestliche  Richtung  hervortritl. 

Wenn  oben  bemerkt  wurde  , dass  die  Kette  in  diesem 
Abschnitte  im  Ganzen  einen  einfachen  Rücken  ohne  deutlich 
ausgebildcte  Vorketten  darstelit,  so  darf  doch  nicht  unerwöbnt 
bleiben,  dass  an  einer  Stelle  in  dem  westlichsten  Theile  des 
Abschnittes  sich  eine  Bergerhebnng  nördlich  vor  die  Hanpt- 
kette  legt,  welche  allerdings  auf  eine  kurze  Strecke  den  Bau 
des  Höhenzuges  zu  einem  mehr  zusammengesetzten  macht. 
Diese  Erhebung  befindet  sich  südlich  von  Preussisch-Oldendorf 
und  dehnt  sich  hier  zwischen  den  Orlen  Heizhausen  und 
Barkhausen  eine  Meile  breit  aus.  Bei  näherer  Betrachtung 
zeigt  sich  diese  Erhebung  ans  zwei  parallelen , der  gewöhn- 
lichen Streichungsrichtung  nach  Nordwesteii  folgenden  Rücken 
zusammengesetzt,  welche  durch  ein  Thal  von  einander  und 
durch  eine  noch  breitere  Einsenknng  von  der  Hauptkette  ge- 
trennt werden.  Die  Höhe  dieser  Erhebung  von  Preussisch. 
Oldendorf  ist  zwar  nicht  so  bedeutend  wie  diejenige  der 
Hauptkette,  allein  sie  steigt  doch  in  dem  vorderen  oder  nörd- 
lichen der  beiden  Rücken  zu  46l  Kuss  und  in  dem  hinteren 
oder  südlicheren,  dem  mit  einer  alten  Schlossrnine  gekrönten 
Limberge  sogar  zu  751  Fuss  an 

b.  G eogn  OS  I i 8 c b e Z n s a mm  • ns  e Iz  u n g. 

Wenn  auch  nicht  so  vollständig  wie  diejenigen  am  Jacobs- 
berge, so  sind  doch  auch  die  Aufsclilüsse  an  der  westlichen 
Wand  der  Porta  Wesiphalica,  am  Wiltekindsberge  sehr  bemer- 
kenswerth.  Wie  sich  bei  der  geringen  Entfernung  erwarten 
lässt,  stimmen  sie  wesentlich  mit  denjenigen  am  Jacobsberge  > 
überein.  Zunächst  ist  auch  liier  der  braune  Bausandstein 
mit  Ammoniles  macrocephalus  durch  einen  grossen  lebhaft 
betriebenen  Steinbruch  eutblössl').  lieber  demselben  liegt 


1)  Mineralogisch  bemerkenswerth  ist  das  gelegentliche  Vorkommen 
von  BIciglanz  in  den  leeren  Kammern  des  Ammonitet  macrocephalus. 
Zuweilen  erscheint  er  in  '/,  Zull  grossen  Warferh. 
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ebenso  die  durch  Ammonites  iripUcalus  vorzugsweise  be- 
zeichnete  wenig  mächtige  Schichtenfolge  des  brsunen,  durch 
eingestreule  feine  Oolilhkörner  weiss  gesprenkelten  , $an- 
dig-kalkigen  Mergels  ')•  Weniger  gut  nis  am  Jacobsberge 
ist  dagegen  die  mächtige  Schichtenfolge  dunkeier  sandig- 
thoniger  Mergel  mit  Ammonites  cordatus  aufgeschlossen.  Da- 
gegen wieder  die  festen  Ränke  des  dunkelen  thonigkalkigen 
Gesteins  mit  Gryphaea  dilatala  in  gleicher  Deutlichkeit  wie 
dort.  Die  Firste  des  Wittekindsberges  wird  nämlich  ähnlich 
wie  am  Jacobsberge  durch  eine  gegen  Süden  senkrecht  ab- 
stürzende, gegen  25  Fuss  hoho  Felswand  gebildet,  an  deren 
Fusse  ein  wagerecht  verlaufender  Weg  eine  lange  Strecke 
bis  zur  Margarethen  - Clus  entlang  führt.  In  dem  unteren 
Theile  der  diese  Felswand  zusammensetzenden  Schichten 
wird  hin  und  wieder  Gryphaea  dilatata  beobachtet,  während 
man  in  dem  oberen  Theile  ein  feinkörnig  oolithisches  Gefüge 
und  bei  genauerem  Nachsuchen  auch  wohl  ein  Fossil  des 
Coralrag,  namentlich  Rhynchonella  pinguis  {Terebratvda  pin- 
guis  A.  Roemer)  erkennt.  So  sehr  daher  das  erste  äussere 
Ansehen  aller  die  Felswand  zusammensetzenden  Schichten 
dasselbe  scheint,  so  gehören  sie  dennoch  zwei  verschiedenen 
Abtheilungen  der  Juraformation  an,  indem  die  Grenze  zwi- 
schen Oxford -Thon  und  Coralrag  durch  die  Schichtenfolge 
hindurchgeht.  Uehrigens  beträgt  die  Mächtigkeit  des  Coralrag 
nur  wenige  Fuss.  Es  wird  durch  diese  geringe  Mächtigkeit 
das  nahe  bevorstehende  Verschwinden  oder  Auskeilen  des 
Coralrag  schon  angedeiitet.  In  der  That  erreicht  der 
Coralrag,  der  bis  hierher  vom  östlichsten  Ur- 
sprung der  Bergkette  am  Fusse  desSüntelsan 
ein  regelmässiges  Glied  in  der  die  Kette  zusnm- 
mensetzendenReihenfoIgcjurassischerGesteine 
g cV esen  ist,  hier  am  W'ittekindsbergc  die  äus- 


> ) Auf  der  nenerlichsl  am  Fiiüse  des  WUlekindsberges  in  der 
Fortn  WcsIpliRlica  selbst  erbauten  HUtte  der  Gesellschaft  Porta  West, 
pbaliea  fär  Bergbau  und  llültenbelrieb  beabsichligt  man 
Eisensteine  zu  verhütten,  welrlie  in  dieser  Sehiehtenfolge  lagern  und 
nach  den  angestellten  Versnehsarbeitco  angeblieh  in  sehr  bauwürdiger 
Menge  und  Güte  vorhanden  sind. 
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«erste  Grenze  seiner  Verbreitung  gegen  West  ein 
und  wird  in  dein  weiteren  Verlaufe  der  Bergkette 
nirgend  mehr  beobachtet’). 

Oie  Wittekindskapclle  steht  auf  einer  20  Fuss 
mächtigen  Lage  brauner  eisenschüssiger  kalkig  > sandiger 
Mergel  mit  Ammotätes  triplicalus  und  Belemnilea  cancUiculalus 
oml  erst  unter  dieser  folgt  als  eine  einzige  mächtige  unge- 
theilte  Bank  der  braune  Bausandstein  mit  Ammonilea  macro- 
cephalua.  Die  mergeligen  Gesteine  der  Kimmeridge-Bildung 
sind  am  Nordabfalle  des  VVittekindsbcrges  zwar  auch  ganz 
übereinstimmend  wie  am  Jacobsberge  neben  derCeinentfabrik 
vorhanden,  aber  an  dem  bewaldeten  Nordabhange  des  Berges 
nur  unvollkommen  aufgeschlossen.  Schreitet  man  aber  an 
dem  Fusse  der  Bergkette  eine  halbe  Stunde  weiter  gegen 
Westen  bis  zu  dem  Dorfe  Ueverstedt  fort,  so  erhält  man  hier 
an  den  Abhängen  eines  hinter  dem  Dorfe  ziemlich  tief  in 
den  Körper  der  Bergkette  einschneidenden  Thaies  sehr  voll- 
ständigen Aufschluss  auch  über  diese  Schichtenfolge. 

Zunächst  siebt  man  in  einem  Hohlwege  in  dem  Dorfe  selbst 
dunkelgraue  schiefrig  abgesonderte  Kalkinergel  mit  ganz  flacher 
Neigung  anstehen,  welche  an  der  Luft  rasch  zu  einer  plasti- 
schen Ihonartigen  Masse  zerfallen.  Das  einzige  deutlich  zu 
erkennende  Fossil  ist  Nucula  inflexa  A.  Roemer,  weichein 
grosser  Häufigkeit,  meistens  aber  zusammengedrOckt  auf  den 
Schichtflächen  liegt.  Es  ist  dieses  die  bezeichnende  Art  des 
fiimbeckhäuser  Plattenkalks  und  da  auch  die  Lage- 


1)  Wenn  hier  und  in  dem  Vorhergehenden  von  Coralrag  die  Rede 
in,  to  ist  darunter  stets  der  obere  Coralrag  meines  Bruders  A. 
Roemer  zu  verstehen.  Der  wahre  Korallenkalk  desselben 
Antors  (cf.  Verst.  des  nordd.  Ool.  Geb.  p.  9)  ist  in  der  Weserkette 
nirgends  naebzuweisen.  Uebrigens  ist  mir  neuerlichst  die  Setbstslindig- 
keit  dieses  Niveaus,  welches  übrigens  mein  Bruder  selbst  auch  nur  am 
l.iodner  Berge  bei  Hannover  kennt , Oberhaupt  zweifelhaft  geworden. 
Ich  habe  in  Herrn  Witt  e’s  Sammlung  Gryphaea  dilatala  und  Terbralula 
$loiala  aus  demselben  gesehen  und  halte  es  danach  für  wahrscheinlich, 
dass  der  sogenannte  achte  Korallenkalk  lediglich  eine  vielleicht 
nur  ganz  lokale  obere  korallcnreiche  Abthcliung  der  durch  AmmonU4$ 
eerdalHt  und  Cryphaea  dilatala  hezeichneten  Schichtenreihe  von  Heersum 
(gUaterar  Coralrag“  A.  Roeiner’s)  ist. 
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rungsverhillnisse  und  die  pciropraphische  BcschniTcnheit  dieser 
Deutung  günstig  sind,  so  kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden, 
dass  diese  Mergel  in  dem  Dorfe  Heverstedt  zu  dieser  obersten 
Abtheilung  der  Kimmeridge-Bildung  gehören.  Petrographisch 
unterscheiden  sich  diese  Mergel  von  dem  Plattenkalke  des 
Thaies  von  Münder  und  Lauenau  nur*  durch  die  geringere, 
von  dem  grösseren  Thongehalte  abhängige  Festigkeit.  Die 
Absonderung  in  ganz  dünne  piattenförmige  Schichten  ist  da- 
gegen übereinstimmend.  Fast  vollständig  gleichen  diese  Mer- 
gel von  Heverstedt  dem  Gesteine,  welches  nach  Dunk  er 
bei  Klein -Bremen  Nucula  infiexa  und  andere  kleine  Zwei- 
schaler  enthält. 

Die  tieferen  Schichten  der  Kimmeridge-Bildung  sind 
durch  mehrere  hinter  dem  Dorfe  an  den  Abhängen  des  Tbnles 
gelegene  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Es  sind  dunkele  Mer- 
gel und  Kalksteine  von  bedeutender,  jedenfalls  über  lOO  Fuss 
betragender  Mächtigkeit,  welche  im  Ganzen  völlig  denen  der 
Cemcntfabrik  am  Jacobsberge  gleichen.  Jedoch  bemerkt 
man  einige  mächtige  dunkelgraue  oder  fast  schwarze  Kalk- 
steinbinke  von  grösserer  Festigkeit  als  sic  östlich  von  der 
Porta  in  der  Schichtenfolge  verkommen.  Die  organischen 
Einschlüsse  sind  dieselben  wie  die  in  den  Steinbrüchen  neben 
der  Cementfabrik  vorkommenden.  Eaeogyra  virgula  ist  auch 
hier  das  häufigste,  durch  die  Schichtcnfolge  in  ihrer  gameen 
Mächtigkeit  hindurchgehende  Fossil. 

Unmillelbar  unter  diesen  Schichten  der  Kimmeridge-Bil- 
dung folg!  ein  dunkeles  sandig- thoniges  Gestein  mit  unre- 
gelmässig schieferiger  Absonderung,  welches  in  einzelnen 
Lagen  Hornsleinknollen  umschliesst  und  zum  Thcil  auch  ganz 
kieselig  wird.  Gryphaea  dilafata  und  Ammoniles  cordalus, 
welche  nicht  selten  Vorkommen,  geben  über  die  Alterssteilung 
der  Schicblenfülge  die  bcstiininleste  Auskunft.  Es  ist  das 
Niveau  des  Oxford-Thons,  das  durch  dieselben  Arten  auch 
am  Jacobsberge  bezeichnet  wird.  Neben  diesen  beiden  Ar- 
ten wurden  auch  Modiola  bipartita  Sow.  (bei  A.  Roemer 
Verst.  des  nordd.  Ool.  Geb.  p.  92)  und  Trigonia  clavellata 
beobachtet,  welche  ebenfalls  zujener  Altersbestimmung  passen 


1)  Aus  der  unteren  Abtheiluag  derielben  Sthiebtonfolg«  rOhrt  wahr. 
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Das  Bemerkciisweriheste,  was  sich  aus  diesen  im  Thalc 
von  Heverstedt  zu  beobachtenden  Lagerungsverhillnissen  er- 
giebt,  ist  dieThatsache,  dass  hier  zwischen  dcrKimineridge- 
Bildung  und  den  dem  Oxrord-Thon  gleich  stehenden  Schichten 
der  oolithische  Jurakalk  (Coralrag  A.  Rociner’s)  nun  schon 
entschieden  fehlt.  Auch  weiter  hin  gegen  Westen  wird  er 
nirgend  mehr  beobachtet. 

Steigt  man  nun  in  dem  genannten  Thale  noch  höher 
hinan,  so  trilTt  man  auf  der  Firste  des  Rückens  den  braunen 
Bansandstein  an  und  steigt  man  dann  auf  dem  anderen  oder 
südlichen  Abhange  der  Kette  hinab,  so  gelangt  man  alsbald 
in  die  Schichlenfolge  dunkeier  sandig-thoniger  Mergel,  wel-  ' 
che  am  Jacobsberge  dem  braunen  Bausandsteine  zur  Unter- 
lage dienen.  Schöner  sieht  man  übrigens  dieselben  den  süd- 
lichen Abfall  der  Kette  zusammensetzenden  Schichten  an  dem 
auf  die  Höhe  des  VVittekindsberges  führenden  Fahrwege,  dem 
sogenannten  Königswege,  aufgeschlossen.  Aticula  cchinata 
Sow.  (Monotis  decutsala  Münster)  und  Ammonitei  Parkinsoni 
sind  auch  hier  die  bezeichnenden  organischen  Formen.  Höher 
hinauf,  wo  der  Weg  endigt,  erscheint  dann  bei  der  Witte- 
kindskapelle auch  nochmals  deutlich  der  braune  Bausandstein 
und  über  demselben  die  oolithische  Schichtenfolge  mit  Am~ 
monües  triplicalus. 


■cheintich  auch  ein  groiser  Ammonit  her  , welrlien  mein  Bruder  A. 
Roemer  (a.  a.  0.  p.  201)  unter  der  Benennung  Ammoniles  Blagdeni 
Sow.  beschrieben  hat.  Derselho  nntrrscheidet  sich  von  der  Achten  Korm 
des  Ammonitei  Blagdeni,  wie  sie  durch  Sowerby,  d'Orbigny  und 
andere  Autoren  beschrieben  wird,  durch  abgerundete  Kanten  nwischen 
Rücken  und  Kabel,  durrh  geringere  Steilheit  des  Kabels  nnd  Undeut- 
lichkeit der  Kalten  auf  dem  Rücken.  Durch  den  vor  einigen  Jahren 
in  Minden  veralorhenen  Geheimen  Regicrungsratb  tleier,  der  eine 
ansehnliche,  seitdem,  wie  ich  glaube,  für  das  grossherzogliche  Aluseum 
in  Oldenburg  erworbene  Sammlung  von  Versteinerungen  des  Weser- 
gebirgea  besass,  sind  Exemplare  dieser  Art  in  mehrere  norddeutsche 
Sammlungen  gelangt  und  auch  mein  Bruder  hat  das  seiner  Bcschreihnng 
zu  Grunde  liegende  Exemplar  durch  ihn  erhallen.  Mir  seihst  liegt  ein 
6 Zoll  grosses  Exemplar  vor,  weiches  auf  dem  letzten  Umgänge  kaum 
noch  eine  Spur  von  Falten  wahrnehmen  lässt.  Die  Versteinerungs- 
tnasse  ist  ein  dunkelgrauer  Kalk. 
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Von  Hüverstedt  bis  gegpn  Lübbecke  hin  bleiben  die 
geognostischen  Verhältnisse  der  Kette  im  Wesentlichen  die- 
selben. ln  den  Umgebungen  der  letztgenannten  Stadt  treten 
jedoch  einige  neue  Erscheinungen  hervor,  welche  eine  beson- 
dere Darstellung  fordern. 

Zunächst  verdient  der  Umstand  eine  besondere  Beachtung, 
dass  bei  Lübbecke  zuerst  sandige  Gesteine  in 
die  Kimmeridge-Bildung  (Portland-Kalk  A.  Roe- 
mer's)  eingelagert  verkommen.  Man  ist  so  sehr 
gewöhnt  die  oberste  Abtheilung  der  Juraformation  in  Nord- 
deutschland als  eine  ausschliesslich  aus  kalkigen  und  merge- 
ligen Gesteinen  zusammengesetzte  Ablagerung  zu  betrachten, 
dass,  wenn  man  zuerst  bei  Lübbecke  sandige  Gesteine  in 
dem  Bereiche  der  Kimmeridge-Bildung  auftreten  sieht,  man 
sich  in  den  Lagerungsverhältnissen  zu  irren  glaubt  und  Ge- 
steine des  mittleren  oder  braunen  Jura  vor  sich  zu  haben 
vermuthet.  Mergelige  Schichten  der  Kimmeridge-Bildung  in 
ganz  normaler  Erscheinungsweise  sind  dicht  bei  der  Stadt 
sehr  deutlich  aufgeschlossen.  Die  Windmühle  am  südlichen 
Ausgange  der  Stadt  steht  auf  solchen  Schichten,  die  hier  auf 
eine  längere  Strecke  entblösst  sind.  Es  sind  dünn  geschich- 
tete an  der  Luft  zerfallende  graue  Kalkmergel  mit  den  ge- 
wöhnlichen für  die  Bildung  bezeichnenden  Versteinerungen 
und  namentlich  Exogyra  virgula,  Terebratula  subsella,  Pecten 
comalus , Gresslya  Saussurii  und  Pholadomya  muUicostaia. 
Auch  auf  der  andern  Seite  des  Thaies  im  Südosten  der  Stadt 
sind  dieselben  Schichten  an  mehreren  Punkten  aufgeschlossen. 
Im  Hangenden  aber  dieser  unzweifelhaften  Kimmeridge-Mer- 
gel  finden  sich  nun  dünn  geschichtete  feinkörnige  braune 
Sandsteine.  Mehrere  zwischen  der  Stadt  und  dem  nahen 
Dorfe  Gehlenbeck  liegende  Sleinbrüche  schliessen  diese 
Sandsteinschichlen  auf.  Dieselben  haben  das  gleiche  nörd- 
liche Einfallen  wie  die  Mergel  der  Kimmeridge-Bildung,  die 
ihnen  zur  Unterlage  dienen.  Das  Verhalten  gegen  zunächst 
jüngere  Schichten  ist  hier  nicht  wahrzunehmen,  da  sich  der 
Diluvialsand  der  bis  an  den  Fuss  der  Bergkette  hinanrei- 
chenden norddeutschen  Ebene  ihnen  auflagert. 

Bei  dem  Vi,  Meile  südwestlich  von  der  Stadt  gelegenen 
Landgute  Obernfelde  setzen  aber  solche  Sandsteinschichten 
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einen  selbststäniHgen  kleinen  Hügel,  der  nnf  der  Generaktabs^ 
karte  als  „der  Pferde-Camp“  bezeichnet  ist  und  welche« 
aofh  schon  Fr.  Hoffmann  aof  seiner  Karte  die  von  ihm 
für  Sandsteine  der  Juraformation  überhaupt  gebrauchte  Farbe 
gegeben  hat , für  sich  allein  zusammen,  Fs  ist  an  dieser 
Stellein  gleicherweise  deutlich,  dass  <lie  sandigen  Schichlcit 
den  Hergtdn  der  Kimmeridge-Bildung  aufruben.  Die  letzteren 
sind  neben  den  Wirthschaftsgebäuden  des  genannten  Gutes 
in  mehrfacher  Weise  anfgeschlossen.  i 

Eine  ähnliche  in  das  diluviale  Flachland  vorspringende 
Högelerhebung  derselben  sandigen  Schichten  findet  sich  Wnef 
östlich  von  dem  Dorfe  Heddinghausen.  Hier  zeigt  sich  schon 
bestimmt,  was  weiterhin  gegen  Westen  ganz  allgemein  her*- 
vortritt,  dass  die  Sandsteinschiciiten  den  Mergeln  der  Kimme> 
ridge-Bildnng  nicht  sowohl 'auf-,  als  vielmehr  ein  gelagert 
sind.  Die  an  der  genannten  Stelle  durch  alte,  in  einer  Reihe 
hintereinander  liegende  SteinbrQche  in  einer  Mächtigkeit  von 
etwa  12  Fuss  aufgeschlossenen  braunen  Sandsteinschiehten 
werden  nämlich  von  losen  grauen  Kalkmergeln  mH  Exoggra 
tirgula  eben  sowohl  überlagert  als  auch  unterteuft. '■  In' den 
überlagernden  Mergeln  werden  wiederum  noch  dünne  sandige 
Lagen  wahrgenommen.  ‘ 


> — ■ i I .11 

Indem  wir  die  weitere  Verfolgung  dieser  sandigen  Schich* 
ten  gegen  Westen  für  jetzt  unterbrechen,  kehren' wir 'nach 
Lübbecke  zurück,  um  auch  die  lieferen  Schichten,  welche  der 
ganzen  Kimmeridge-Bildung  zur  Unterlage  dienen,  kennen  zu 
lernen.  Das  Thal,  an  dessen  nördlicher  Ausmündung  die  Stadt 
gelegen  ist,  gewährt  auch  für  diesen  Zweck  erwünschte  Auf- 
schlüsse. ' '■  ’ 

Dicht  bei  dem  vor  einer  Reihe  von  Jahren  angelegten, 
nur  etwa  10  Minuten  von  der  Stadt  enlfernten"Bierkellet'  TSt 
ein  bedeutender  Sleinbruch  zur  Gewinnung  von  Strassen-Bau- 
material  in  Schichten  eines  festen  grauen  Quarzfelses  eröfftlet 
Dieser  Quarzfels  ist  ein  ln  dem  Durchschnitte  an  der  Porta 
Westphalica  und  auch  weiter  westlich  zwischen  Minden  und 
Lübbecke  entschieden  fehlendes , hier  bei  Lübbecke  zuerst 
aufirelendes  Gestein.  Es  ist  sehr  kenntlich  an  den  vielen 
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kobligtn  Tb«ilea,  welche  Iheib  ia  fein  vertheUtera  Zustande, 
Iheih  in  der  Form  von  mehr  oder  minder  fressen  Stücken, 
sohwurser  neireibiicher  Holzkohle  auf  den  Schichlflächen  lie- 
gen und  auch  durch  die  ganze  Hasse  des  Gesteins  vertheilt 
sind.  Bei  der  Darstellung  der  Umgebungen  von  Preussisch- 
Oldendorf  wird  noch  mehrere  Male  Veranlassung  sein,  den- 
selben Quarzfels  zu  erwähnen.  Er  erscheint  dort  genan  mit 
denselben  petrograghisebe»  Merkaialen  und  unter  den  gleichen 
Lagerungsverhältnissen  wie  hier  bei  Lübbecke.  Diese  Lage- 
rungsverhälliMsse  sind  nun  der  Art,  dass  der  Quarzfels  zu- 
nächst unter  den  Kalkmergeln  der  Eimmeridge-Bildaiig  folgt 
und  andererseits  auf  dunkclen  sandig  - thonigen  mergeligen 
Gesteinen  aufruht,  welche  sich  später  als  dem  Oxford -Thon 
gleiohstehend  durch  ihre  organischen  Einschlüsse  erweisen 
werden.  Die  nähere  Altersbestimmung  der  Schiebtenfoige  ist 
bei  dem  Mangel  aller  organischen  Einschlüsse  unsicher.  Da 
jedoch  nach  den  Lagcrungsverhältnissen  nur  zweifelhaft  sein 
kann,  ob  sie  als  unterstes  Glied  zur  Kimmeridge-,  oder  als 
oberstes  zur  Oxford- Bildung  gehöre,  so  ist  wohl  das  erslere, 
da  doch  auch  in  dem  oberen  Theiie  der  Kimmeridge-Bildung 
hier  sandige  Schichten  vorhanden  sind,  wahrscheinlicher. 

Die  unter  diesem  Quarzfels  mit  kehligen  Theilen  weiter 
folgenden  tieferen  Schichten  sind  theils  durch  Einschnitte  der 
in  dem  Thale  aufwärts  führenden  l.andstrasse , theils  durch 
mefarepe  dicht  neben  der  Landslrasse  liegende  SteinbrQche 
aufgeschlossen.  Es  ist  eine  Scbichtenfolge  dunkeier  zum  Tbeil 
flammig  gestreifter  sandig-thoniger  Mergel,  in  welche  einzelne 
Bänke  eines  sehr  festen  dunkclblaugranen  thonig.  kiesellgen 
Gesteins  eiugelagerl  sind.  Eben  diese  letzteren  Bänke  wer- 
den an  den  erwähnten  Steinbrüchen  für  die  Gewinnung  von 
Chaussee- Baumaterial  abgebaut.  Glücklicher  Weise  enthalten 
dieselben  Bänke  Versteineruttgen  in  hinreichender  Zahl,  um 
über  ihr  Alter  und  dasjenige  der  ganzen  Schichtenfolge  zu 
einer  sicheren  Entscheidung  zu  gelangen.  Bestimmt  erkannt 
wurden  namentlich  Ammonite»  cordatu»,  Perna  myüloides  L a m. 
iPema  quadrala  Sow.  bei  Goidfuss  1.  c.  li.  p.  105.  t.  lOS. 
f.  t ),  Trigoma  clacellaia  und  Pecten  subßbrotus  >).  Kack 


O’Orbjgny  Prodr.  I.  p.  37.1.  fetten  fiirotui  d’Orbigny  >a 
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diesen  organischen  Einschlüssen  gehört  die  Scbichtenfolge 
in  das  Niveau  des  Oxford -Thons  und  steht  den  durch 
monites  cordatus  bezeichncten  dunkelen  Schichten  am  Jacobs^ 
berge  gleich.  Auch  bei  dem  unweit  Lübbecke  gelegenen 
Dorfe  Gehlenbeck  ist  die  gleiche  Schichlenfolge  mit  nur  wenig 
abweichendem  äusseren  Ansehen  aufgeschlossen,  in  dem 
oberhalb  dieses  Dorfes  ziemlich  lief  in  die  Bergkette  ein- 
schneidenden Thale  befindet  sich  ein  grosser  Sleinbruch , in 
welchem  ein  in  dicken  Bänken  abgelagertes  dunkeles  flammig 
gestreiftes  thonig-kaikiges  Gestein  zur  Gewinnung  von  Bau- 
steinen abgebaut  wird.  Die  festen  Bänke  ruhen  hier  auf 
lockeren  sandig-thonigen  Mergeln  von  ganz  gleicher  Beschaf- 
fenheit wie  diejenigen , welche  am  Jacobsberge  in  so  sehr 
bedeutender  Mächtigkeit  über  dem  braunen  Bausandsteine  und 
den  braunen  oolitlüschen  Mergeln  mit  Ammonües  triplicatu» 
folgen.  Die  festen  Bänke  und  die  Mergel  enthalten  hier  bei 
Gehlenbeck  ansser  Ammonile$  cordatu» , Perm  mytiloidei, 
Trigonia  clavellala  und  Pecten  subfibrosus  auch  noch  Grp>- 
phaea  dUataia  and  Ammmiies  perarmatus,  welche  auch  sonst 
gewöhnlich  mit  Amnumites  cor^iut  zusammen  verkommen. 

Wir  kehren  zu  dem  Thale  von  Lübbecke  zurück  und 
suchen  in  demselben  noch  tiefere  Glieder  der  jurassischen 
Schiciltenreihe  auf.  Im  Ganzen  sind  diese  nur  unvollkommen 
durch  einzelne  Einschnitte  der  in  dem  Thale  aufwärts  füh- 
renden Landstrasse  aufgeschlossen.  Man  lernt  durch  diese 
letzteren  kaum  mehr,  als  dass  auch  hier  wie  an  der  Porta 


M.  y.  K.  Rasaia  t.  42.  f.  3,  4.  Goldfuaa  Petref.  Germ.  II.  p.  46.1.90. 
f.  6.  Diese  Art  soll  sich  von  dem  Peclen  fibrotus  Sow.,  mit  welchem 
sie  meistens  verwechselt  wurde,  durch  die  mehr  längliche  Form,  durch 
zwAW  Radis’lrippen  , welche  breiter  als  die  ZwiscbenrSnme  sind  und 
durch  das  Vorhandensein  von  concentriseben  Streifen  euf  beiden  Klappen 
(nicht  blos  auf  einer  !)  unteracheiden.  Während  der  Peclen  ßbrouit  etwas 
tiefer  im  „Callovien“  vorkommt,  soll  der  Peclen  eubfibroiut  für  das  „Ox- 
fordien“  bezeichnend  sein.  Goldfuss  beschreibt  die  Art  auch  gerade 
aus  „schwarzem  Jurakslke“  bei  LAbbecke.  Derselbe  fast  überhaupt  mehrere 
Arten  vnn  Vertterneruiigen  aus  der  Weserkelte  beschrieben.  Dieselben 
Waren  ihm  durch  Graf  Münster  mitgelheilt  worden.  liAufig  fehlt  bei 
der  Beschreibung  dieser  Arten  die  Angabe  des  näheren  Fundorts  und 
immer  diejenige  der  geuaueren  geognoatischen  Lagerstätte.  >• 
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die  Bergede  ihrer  Hauptmasse  nach  aus  dunkelen  schieferig 
abgesonderten , sandig  - thonigen  Gesteinen  zusammengesetzt 
wird.  Erst  in  bedeutender  Höhe  und  nahe  dem  höchsten 
Kamme  der  Kette  erhält  man  wieder  vollständigere  und  ent- 
scheidendere Aufschlüsse.  Hier  liegen  nämlich  östlich  von 
der  Landstrasse  am  sogenannten  Heidbrinke  mehrere  ansehn- 
liche Steinbrüchc,  in  welchen  mächtige  Bänke  eines  festen 
dunkelblaugrauen  Kalksteins  für  den  Strassenbau  abgebaut 
werden.  Die  Bänke  sind  erfüllt  mit  Acicula  echinata  (Ifo- 
notis  decussata}  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  diese 
Bänke  denjenigen  gleich  stehen,  welche  durch  dieselbe  Mu- 
schel bezeichnet  am  Jacobsberge  unter  dem  braunen  Bau- 
sandsteine  mit  Ammoniles  macrocephalus  liegen  und  welche 
weiterhin  die  Schaumburg  tragen.  Offenbar  sind  hier  bei 
Lübbecke  die  festen  Bänke  auch  ganz  in  gleicher  Weise  einer 
mächtigen  Schichtenfolge  dunkclcr  sandig-thonigerschieferiger 
Mergel  wie  in  den  genannten  östlicheren  Theilen  der  Bergkette 
untergeordnet. 

Noch  älter  als  diese  durch  Avicula  echinata  bezeichncten 
sind  die  Schichten,  welche  an  der  Stelle  zu  Tage  treten,  wo 
die  Landstrasse  nach  Erreichung  des  höchsten  bei  der  Ueber- 
schreitung  der  Bergkette  überhaupt  zu  überwindenden  Puhk- 
tes  anfängt  auf  der  Südseite  sich  wieder  hinabzusenken.  Es 
sind  schwarze  glimmerreiche  Mergelschiefer  mit  lagenweise 
an  einander  gereihten  Sphärosideritnieren.  Auch  noch  etwa 
.60  Fuss  tiefer  sind  dieselben  Schichten  in  mehreren  Mergel- 
gruben aufgeschlossen,  was  auf  die  ansehnliche  Mächtigkeit 
schliessen  lässt.  Versteinerungen  sind  nach  Zahl  der  Arten 
und  Individuen  sehr  sparsam  in  der  Schichtenfolge  verbreitet, 
doch  genügen  sie  für  die  Altersbestimmung.  Die  Sphärosi- 
deritnieren umschliessen  gelegentlich  Exemplare  von  Ammo- 
niies  Parkinsoni  und  ausserdem  finden  sich  vereinzelt  in  den 
Schiefern  selbst  Trigonia  coslata,  Astarte  Münsteri'')  und 

I)  Mil  dieier  durch  den  fait  kreisrunden  Umriss  und  stark  zusam» 
mengedrfickte  Form  der  Schale  ausgezeichneten  Art,  welche  Dunk  er 
und  Koch  aus  den  gleichen  Schichten  bei  Essen  im  Usnabrfickschen 
beschrieben,  ist  AUarte  slrialt-eostata  (Münster)  Goldfuss  1.  c. 
Vol.  II.  p.  19Z  L.  134.  f.  18.  identisch,  als  deren  Fundort  Goldfuss 
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Belemnites  canaliculatuM.  Nach  diesen  Arten  gehören  die 
Schirhlen  in  die  untere  Abtheilung  des  mittleren  oder  braunen 
Jura , welche  gewöhnlich  durch  Ammonites  Parkinsoni  als 
vorzi^sweise  bezeichnet  gilt.  i 

Folgt  man  nun  von  den  zuletzt  erwähnten  Aufschlüssen 
der  von  Lübbecke  nach  Herford  führenden  Landstrasse  noch 
weiter  gegen  Süden,  so  fehlt  es  auf  einer  längeren  Strecke  an 
jeder  Ent blössung  des  Bodens.  Erst  in  der  Nähe  vonQuern- 
heim  erhält  man  durch  einen  diesseits  des  Dorfes  neben  einer 
Mühle  befindlichen  Bacheinschnilt  wieder  einen  Aufschluss. 
Es  stehen  hier  schwarze  Schieferthone  mit  Thoneisenstein- 
nieren und  sparsamen  Exemplaren  von  Inoceramus  polyplocus 
an,  — dieselbe  Schichtenfolge,  als  deren  typische  Lokalität 
früher  Hessisch -Oldendorf  bezeichnet  wurde.  Die  Grenze 
zwischen  Lias  und  dem  mittleren  oder  braunen  Jnra  ist  also 
zwischen  diesem  und  dem  vorhergehenden  Aufschlusspunkte 
bindurchzuziehen.  Häufig  ist  auf  der  Strecke  von  der  Porta 
her  diese  Grenze  nicht  einmal  in  solcher  Allgemeinheit  zu 
ermitteln,  weil  Lehm-  und  andere  Diluvial-Ablagemngen  den 
weiten  Flänhenraum  zwischen  dein  Werra-  und  Elsethale  einer- 
seits und  dem  südlichen  Abfalle  der  Weserkette  andererseits 
bedecken  ur.d  das  unterliegende  Gestein  nur  seiten  zu  Tage 
treten  lassen.  Auch  ist  die  petrographische  Aehnlichkeit  der 
untersten  Schichten  des  mittleren  oder  braunen  Jnra  und 
derjenigen  des  Lias  für  diese  Grenzbestimmung  erschwerend; 
Jedoch  kann  an  solchen  zweifelhaften  Punkten , an  weichen 
auch  organische  Einschlüsse  durchaus  fehlen,  das  Merkmal 
mit  Vortheil  für  die  Unterscheidung  benutzt  werden,  dass  die 
MergelschielVr  mit  Ammonites  Parkinsoni  fast  immer  auf  den 
Schieferungsflächen  kleine  Glimmerblättchen  erkennen  lassen 
und  wegen  feiner  in  die  Masse  cingeslreuter  Quarzkörner  sich 
rauh  anlühlen,  während  die  Schiefer  mit  Inoceramus  polyplocus 


■och  (gerade  t.übbecke  angiebt.  Die  Benennung  von  Ducker  und 
Koch  hat  die  Priorität.  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  Ailarle  depretsa 
(Münster)  Goldfuss  I.  c.  p.  193.  t.  134.  f.  14,  welche  in  dem 
gleichen  geognosliscben  Niveau  an  vielen  Punkten  in  Süddeutschland 
vorkommt,  nur  eine  kleinere  Form  derselben  Art  ist.  Jedoch  habe  ich 
das  Original-Exemplar  von  Goldfuss  nicht  selbst  verglichen. 
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sowohl  VOR  GUmmerblittchen  als  von  Quarzkdrnern  stets  ganz 
frei  sind. 

Bei  einer  Vergleichnog  des  ganzen  so  eben  beschriebenen 
ProGles  von  Lübbecke  mit  demjenigen  am  Jacobsberge  bei 
Hausbdrge  fällt  neben  dem  Fehlen  des  oolilhischen  Jurakalks 
(oberer  Coralrag  A.  Roeiner’s)  namentlich  auch  die  Ab- 
wesenheit des  braunen  Bausandsteins  mit  Ammonites  macro- 
cepfuAui  auf.  Derselbe  ist  hier  in  keinem  Falle  mehr  in  der 
Form  einer  solchen  festen  Sandsteinbildung  von  ansehnlicher 
Mächtigkeit,  wie  er  an  der  Porta  erscheint,  entwickelt,  son- 
dern wenn  das  Niveau  desselben  hier  überhaupt  noch  vor- 
handen, so  kann  es  nur  in  der  Form  einer  mehr  lockeren 
Schichtenfolge  von  geringer  Mächtigkeit  vertreten  sein.  Ober- 
halb Gehlenbeck  finden  sich  an  dem  Nordabfalle  der  Kette 
Schichten  von  braunen  stark  eisenschüssigen ')  in  dünne  un- 
regelmässige Schichten  abgesonderten  grobkörnigen  Sandsteins, 
welche  vielleicht  den  braunen  Bausandstein  der  Porta  vertreten, 
obgleich  mir  die  bezeichnenden  organischen  Einschlüsse  des 
letzteren  nicht  von  hier  bekannt  geworden  sind,  ln  der 
petrographischen  Ausbildung,  in  welcher  der  Sandstein  am 
Jacobsberge  und  am  Wittekindsberge  aufgeschlossen  ist,  lässt 
er  Sich  überhaupt  kaum  über  die  Wittekinds-Kapelle  hinaus 
gegen  Westen  verfolgen.  Nirgendwo  wird  er  weiter  west- 
lich vom  Wittekindsberge  in  Steinbrüchen  abgebaut.  Westlich 
von  Lübbecke  aber  finden  sich  auch  niciit  einmal  mehr  Spuren 
desselben. 


Die  Erhebung  von  Preussisch-Oldendorf. 

Am  Ende  dieses  Abschnittes  ist  nun  noch  die  Gegend 
von  Preussisch-Oldendorf  zum  Gegenstände  einer 
besonderen  Betrachtung  zu  machen.  Schon  bei  der  Schil- 

I ■ I 

t)  Es  sind  diese  jedenfslls  dem  minieren  oder  hrsnnen  Jura  ange- 
hfirenden  Schichten,  welche  in  den  letzten  Jahren  zu  Schürrversueben 
auf  Eisenstein  bei  Lübbecke  Veranlassung  gegeben  haben  und  zum  Tbeit 
•ehr  übertriebene  Vorstellungen  von  dem  Werthe  bauwürdiger  Eisen- 
steinlnger  aii  dieser  Stelle  berrorgeruFen  haben. 
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dening  des  orographischen  Verhallens  der  Bergkette  wurde 
oben  bemerkt,  dass  bei  Preussisch  - Oldendorf  der  einfkehe 
Bau  der  Bergkclle  eine  Aenderung  erleidet,  indem  hier  vor 
den  Hauptrücken  der  Bergkette  noch  eine  ziemlich  ausge- 
dehnte und  der  Hauptkelle  an  HShe  fast  gleichkommende 
Bergpartie  sich  vorlegf.  Es  liess  sich  im  Voraus  vermnthen,' 
dass  dieser  zusammengesetzteren  orographisohen  BiMung  (nieh 
ein  weniger  einfacher  geognoslischer  Bau  der  Bergkette  an 
dieser  SfeHe  entsprechen  werde,  und  so  ist  es  in  der  Thal, 
wie  die  folgende  Darstellung  angeben  wird. 

Die  wesenliiehsten  Verhältnisse  des  ggognostischen  Bans 
der  Gegend  treten  in  einem  Profile  klar  hervor,  welches  mdn 
auf  dem  Wege  von  dem  Flocken  Buer  nach  Preussisch- 
Oldcndorf  erhült.  Bei  dem  erstgenannten  Orte  stehen  an 
mehreren  Stellen  schwarze  zum  Lias  gehörende  Schiefer  zu 
Tage.  Weiterhin  erhält  man  bei  dem  am  södlichen  Abfalle 
der  Hauplkette  gelegenen  Dorfe  Rödinghausen  einen  Anf- 
schlnss  derselben  schwarzen  Sehiefermergei  mit  Sphärosi- 
derifnieren  und  Ammonite»  Parkmtoni,  welche  kurz  vorher  in 
dem  Proile  bei  Lübbecke  beschrieben  wurden.  Steigt  man 
dann  am  Södabhange  der  Bergkette,  welche  an  dieser  Stell« 
den  Namen  „der  Nonnenslein“  führt,  hinan,  so  gelangt  mart 
in  eine  mächtige  Schichlenfolge  dunkeier  sandig -thoniger. 
Mergelschiefer  ohne  Sphärosideritnieren,  in  welchen  von  or- 
ganischen Einschlüssen  nichts  Anderes  als  gelegentlich  ein 
verdrücktes  Exemplar  von  Pholadomya  Murchisoni  (oder  einer 
dieser  nahe  verwandten  Artl)  wahrgenommen  wurde.  Auf 
der  höchsten  Kuppe  des  Bergrückens  kommen  braune  Bau- 
sandsteine  zum  Vorschein,  über  deren  Stellung  man 'hier  bei 
Rödinghausen  zweifelhaft  sein  könnte,  da  die  Aufschlüsse  in 
denselben  hier  nur  unbedeutend  sind,  welche  dagegen  in  der 
weiteren  Fortsetzung  der  Kette  gegen  Westen  und  zwar  am 
sogenannten  Grossen  Kellerbcrge  als  ein  schon  bekanntet 
Gestein  ohne  Schwierigkeit  wiedererkannt  werden.  Hart  an 
dem  von  Hnntemühlen  nach  Preussisch-Oldendorf  führenden 
Wege  ist  dort  in  eben  diesem  sandigen  Gesteine  ein  Stein- 
brach eröffnet  und  man  erkennt  nun  sogleich , dass  das  Ge- 
stein mit  dem  granen  Quarzfelse'vom  Bierköller  bei  Lübbeckei 
idontisch  ist.  Ganz  wie  dort  ist  auch  hier  das  GesteiW* 
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mit  kohligea  Theilcn  auf  den  Schichtungsflächen  und  Klüf- 
ten erfüllt, 

,,  Dieselben  Lagerungsverhältnisse  wie  bei  Lübbecke  vor- 
ausgesetzt hat  man  im  Hangenden  dieser  Quarzfelsbänke  die 
Kalkmergel  der  Kinimeridg&-Bänke  zu  erwarten.  In  der  That 
trifft  man  diese  auch , wenn  man  von  dem  einen  oder  dem 
anderen  der  beiden  genannten  Punkte  nordwärts  hinahsteigt, 
sehr  bald  an.  Auf  dem  Wege  von  dem  Nonnenstein  nach 
dem,  Dorfe  Ennighausen  sieht  man  sie  zuerst  bei  einem  ein- 
zelnen ganz  nahe  der  hannoverischen  Grenze  in  einer  flachen 
Tbaleinsenkung  gelegenen  Hause  deutlich  aufgeschlossen.  Es 
sliad  blaugraue  Kalkmergel  von  dem  gewöhnlichen  Aussehen 
und,  ausserdem  durch  das  Vorkommen  von  Exogyra  virgula 
hinreichend,  bezeichnet.  Auf  eben  solchen  augenscheinlich 
ganz  flach  gelagerten  Mergeln  bleibt  man  nun  eine  lange 
Strecke,  wenn  man  auf  der  preussisch-hannöverschen  Grenz- 
Ijnio  fortscbreilet.  Die  Mergel  reichen  nicht  nur  bis  zu  dem 
Dorfe  Ennighausen,  sondern  lassen  sich  selbst  bis  auf 
die  ,Höhe  des  nördlich  von  diesem  Dorfe  sich  erhebenden 
Bergrückens  verfolgen,  dessen, Hauptrücken  die  Egge  heisst 
undjdessen  südöstliches  am  höchsten  ansteigendes  Ende,  der 
Limb  erg,  ‘lic  Sqhlossruine  gleiches  Namens  trägt.  Sobald 
man  jedoch  die  Firste  der  Egge  erreicht,  werden  die  Kalk- 
mprgel  durch  braune  sandige  Schichten  scharf  abgeschnitten. 
An.  der  Slelle,  wo  die  Landesgrenze  die  Egge  überschreitet, 
sind  diese  Schichten  nur  undeutlich  aufgeschlossen,  gebt  inan 
aber  einige, hundert  Schritte  auf  dem  Rücken  der  Egge  gegen 
Westen  entlang,  so  kommt  man  zu  Steinbrüchen,  welche  in 
^iner  langen  Reihe  hintereinanderliegend  einzelne  stärkere 
Bänke  dieser  sandigen  Schichtcnfolge  zur  Gewinnung  von  Bau- 
steinen abbauen.  Es  sind  dünngeschichtete  zum  , Theil  in 
zolldicke  Flatteni  abgesonderte,  auf  den  Schichtflächen  mit 
Gliromerblättchen  bedeckte  braune  Sandsteine.  Die  Mächtigkeit 
der  in  den  Steinbrüchen  abgebauten  stärkeren  Bänke  beträgt 
nur  wenige  Fuss.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Schichtenfolge 
ist  nicht  bestimmt  zu  schätzen , doch  kann  sic  nicht  wohl 
geringer  als  wenigstens  30  bis  40  Fuss  sein.  Im  Ganzen 
gleicht  die  Schichtenfolge  durchaus  derjenigen , welche  wir 
bei  Lübbecke  in  die  Mergel  der  Kimaieridge-Bildung  einge- 
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lagert  fanden.  Während  jedoch  dort  organische  Einschlüsse 
ganz  vermisst  wurden  , so  sind  hier  dergleichen  glücklicher 
Weise  in  genügender  Zahl  vorhanden,  üfilten  zwischen  die 
Sandsteinschichten  , wie  sie  in  den  Steinbrüchen  zu  Tage 
sieben,  sind  ein  Fnss  dicke  Bänke  eines  eigentliümlich  kal- 
kig-sandigen und  eisenschüssigen,  braunrothen  Gesteins  cin- 
gelagert  und  dieses  enthält , freilich  nur  in  der  Form  von 
Steinkernen  und  Abdrücken,  zahlreiche  Versteinerungen.  Die- 
selben gehören  sämmtlich  bekannten  Arten  der  Kiimncridge- 
Bildung  an.  Mit  Sicherheit  wurden  namentlich  erkannt  Pho- 
ladomya  multicostala , Ostrea  muUiformis  , Peclen  comatus, 
Bemcidaris  Uofftuanni  mACardium  eduliforme  A.  Roemer'). 

Besonders  in  den  dem  Limberge  näher  gelegenen  Stein- 
brüchen auf  dem  sogenannten  Bärenkainpe  wurden  diese 
Versteinerungen  in  grosser  Häufigkeit  beobachtet.  Nicht  nur 
die  sandig-kalkigen  die  Versteinerungen  unmittelbar  enthal- 
tenden Zwischenlagen,  sondern  auch  die  ganze  umschliessende 
Schichtenfolge  werden  durch  diese  organischen  Einschlüsse 
als  zur  Kimmeridge-ßildung  gehörig  bezeichnet.  Was  in  der 
Nähe  von  Lübbecke  noch  mehr  oder  minder  zweifelhaft  bleibt, 
wird  hier  zur  unzweifelharten  Thatsache.  6ie  Kimmeridge- 
ßildung,  welche  sonst  überall  im  nordwestlichen  Deutschland 
ausschliesslich  aus  kalkigen  und  kalkig-mergeligen  Gesteinen 
besteht,  umschliesst  im  Wesergebirge  auch  eine  Reihe  san- 
diger Gesteine  von  nicht  unbedeutender  Mächtigkeit.  Im 
weiteren  westlichen  Verlaufe  der  Kette  werden  wir  diese 
Einlagerung  sandiger  Gesteine  in  die  Kimmeridge- Bildung 
nicht  nur  fortdauern , sondern  an  Ausdehnung  noch  gewin- 
nen sehen. 

Steigt  man  nun  um  das  Querprofil  durch  die  Bergpartie 


1)  Diese  von  meinem  Bruder  nur  bescLrieliene,  iiirhl  abaebildete 
Art  ist  durch  die  das  hintere  verlängerte  Ende  der  übrigens  glatten 
Schale  bedeckenden  Hadidtjtreifen  ausgezeichnet.  Diese  Skulptur  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  die  Art  zu  Beyrich’s  Unler-Gallung  l’roto- 
cardia  gehört.  Uebrigens  findet  sieb  die  Art  ebenso  wie  auch  He- 
micidarit  HorffmanHi  bei  Hildeeheim  in  den  untersten  Schichten  der 
Kimmeridge- Bildung,  in  welchen  Exogyra  virguia  selten  ist  oder  noch 
ganz  fehlt. 
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von  Prenssisch-Oldendorf  noch  weiter  zn  verfolgen  auf  dem 
sehr  steilen  Nordabhange  der  Egge,  auf  deren  RAckcn  die 
so  eben  beschriebenen  Steinbrüche  liegen,  hinab,  so  kommt 
man  zuerst  über  die  Schichtenköpfe  brauner  sandiger  Gesteine, 
welche  zwar  nicht  deutlich  aurgeschlossen  sind , nach  den 
Lagerungsverhältnissen  aber  die  Ouatzfcdsschirhien  vom  Bier- 
keller bei  Lübbecke  sein  müssen,  lieim  weiteren  Abwirts- 
steigen gelangt  man  in  schwarze  sandig-lhonige  Mergelschiefer 
von  gleicher  Beschaffenheit , welche  am  Jacobsberge  unter 
dem  braunen  Bausandsteine  liegen.  In  eben  diesen  Mergel- 
schiefem  liegen  auch  die  jetzt  verfallenen  Stollen  und  Schächte 
der  ehemaligen  Kohlengrube  Amalia  , deren  Bau  vor  etwa 
30  Jahren  unternommen  wurde.  An  dem  Mundloche  eines 
nur  wenige  Schrille  von  der  prcussisch-hannflverschen  Grenze 
entfernten  Stollens  liess  sich  das  Einfallen  der  schieferigen 
Schichten,  deutlich  beobachten.  Die  Schichten,*  welche  auch 
einzelne  Sphärosiderilnieren  führen,  fallen  hier  mit  etwa  30 
Grad  gegen  den  Berg  hin  d.  i.  gegen  Süden  ein.  Auf  den 
Halden  eben  dieses  Stollens  lagert  auch  einzelne  faustgrosse 
mit  weissen  Kalkspathlrünimern  durchzogene  Stücke  von  Schie- 
ferkohle umher.  Von  Versteinerungen  fand  ich  selbst  nur 
ein  unvollständiges  E.xemplar  eines  Bclemniten  mit  ventraler 
Längsfurche  (Belemniles  canaliculatusl).  Glücklicher  Welse 
bewahrt  aber  die  Bergamls-Sammlung  in  Ibbenbüren  mehrere 
wohlerhaltene  Versteinerungen  auf,  welche  in  denselben  Schich- 
ten zu  der  Zeit  gefunden  wurden,  als  die  Arbeiten  zur  Auf- 
suchung von  Steinkohlen  noch  im  Betriebe  waren.  Mit 
Sicherheit  erkannte  ich  unter  diesen  Versteinerungen  nament- 
lich Ammonites  Parkinsoni , Trigonia  costata  und  Astarte 
Münsleri.  Diese  Arten  genügen  vollständig  um  das  geognosti- 
sche  Pfiveau  zu  bezeichnen,  in  welches  die  Schichten  gehören. 
Auch  kann  es  danach  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  ganze 
Schichlenfolge,  in  welcher  die  Versuche  auf  Steinkohlen  ge- 
macht wurden,  dem  mittleren  oder  braunen  Jura  angehöre. 
Zugleich  leuchtet  die  Hoffnungslosigkeit  jener  Arbeiten  ein. 
Denn  wenn  auch  bauwürdig«  Kohlenlager  \on  der  miUleren 
Abtheilung  der  Juraformation  nicht  vollständig  aufgeschlossen 
.sind,  und  namentlich  bei  'Brora  in  Schottland  bekanntlich 
dergleichen  abgebaut  werden  , so  ist  doch  ein  solches  Vor«- 
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komnen  inisertt  iin^owdhalich  and  in  NorddenUchland  hat 
aich  nirgandwo  auch  nur  eine  Spur  von  Kohlenilölzen  in  der 
milderen  Abiheilung  der  Juraformalion  bisher  nachweiaen 
lassen.  Offenbar  rühren  die  einzelnen  oben  erwähnlen  Stücke 
von  Steinkohle  aus  beachränklen  Nestern  oder  Kiurinusfallungen, 
wie  deren  gelegentlich  in  sehr  verschiedenen  Gliedern  des 
Flötzgebirges  Vorkommen,  her. 

Nachdem  man  den  nördlichen  Abhang  der  Egge  völlig 
hinabgestiegen  ist,  gelangt  man  in  eine  unebene,  zum  Theil 
aumpSge  bewaldete  Niederung,  welche  durch  einen  nordwärts 
vorliegenden,  mit  der  Egge  parallel  laufenden,  aber  dieser 
an  Höhe  nachstehenden  Högelzug,  deren  gerade  südlich  von 
Preussisch- Oldendorf  liegender  Theil  der  B r um el  heisst, 
von  der  Ebene  getrennt  wird.  Deutliche  grössereAufachlfisse 
des  Bodens  fehlen  in  dieser  Niederung,  doch  lassen  einige 
geringere  Entblössungen  vermuthen,  dass  diese  ganze  Niede- 
rung noch  von  sandig- thonigen  ebenfalls  zur  minieren  Ab- 
Iheilung  der  Juraformation  gehörenden  Mergelschiefern  ein- 
genommen wird;  der  nordwärts  vorliegende  Högelzug  wird 
durch  Gesteine  der  Kimmeridge- Bildung  zusammengesetzt. 
Am  Brumel  befindet  sich  ein  Steinbruch,  in  welchem  derselbe 
graue  Quarzfels  mit  kohligen  Theilen,  welcher  am  Bierkeller 
bei  Lübbecke  die  unmittelbare  Unterlage  der  versleincrungs- 
reichen  Kalkmergel  der  Kimmeridge-Bildung  daratelll,  abgebaut 
wird.  Die  Mergel  der  Kimmeridge-Bildung  selbst  fehlen  dicht 
bei  Preusslsch-Oldcndorf.  Dagegen  sind  sie  südöstlich  und 
nordwestlich  von  der  Stadt,  angelagert  an  den  nördlichen 
Abhang  der  Hügelkette,  allerdings  vorhanden.  Sehr  deutlich 
sind  sie  namentlich  bei  dem  eine  Stunde  westlich  von  Preus- 
sisch  - Oldendorf  gelegenen  hannöverschen  Dorfe  Lintorf 
aufgeschlossen.  Südlich  von  dem  Dorfe  werden  in  einem 
Sleinbruche  blaugrane  ziemlich  feste  Ihonrcichc  Kalksteine 
gebrochen  , welche  in  dem  daneben  stehenden  Kalkofen  zu 
Cemcnlkalk  gebrannt  werden.  Durch  Exogyra  virgulOy  Pho~ 
ladomya  multicosiala  und  'Gresslya  Saussurii  werden  diese 
Kiilkc  als  ächte  Kimmeridgc-Kalkc  bezeichnet.  Im  Hangenden 
dieser  in  dem  Steinbruche  aufgeschlossenen  Kalkschichlen 
beobachtet  man  am  Wege  zwischen  dem  Kalkofen  und  dem 
Dorfe  eine  Wechscliagerung  blttugmucr  Exogyra  virgnla  fäh- 
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retider  Kalkmergelschichlen  mit  braunen  dann  geschichteten 
Sandsteinen  und  sandigen  Schiefern  in  häufiger  Wiederho- 
lung. Auch  südlich  von  dem  Kalkofen  beobachtet  man  beim 
Hinansteigen  des  südlich  daran  gelegenen  Berges  „der  Esel" 
eine  ähnliche  Wechsellagerung  von  zum  Theil  mächtigen 
Sandsleiiibänken  mit  unreinen  Exogyra  virgula  führenden  Mer- 
gelschichten. Auf  dem  Wege  von  Lintorf  nach  Barkhausen 
in  gerader  Richtung  IrifTl  man  überhaupt  nur  Gesteine  der 
Kimmeridge-Bildung  an,  so  dass  also  hier  die  weiter  östlich 
an  der  Egge  vorhandenen  Schichten  des  mittleren  oder  braunen 
Jura  ganz  von  ihnen  bedeckt  werden ')• 


4.  Der  zwischen  dem  Hiintethale  und  dem  west- 
lichen Ende  an  der  Haase  liegende  Abschnitt 
derWeserkette. 

a.  Orographiache  Bildung. 

Im  Ganzen  stellt  auch  in  diesem  westlichsten  Abschnitte 
die  Weserkette  einen  einfachen  Rücken  ohne  deutlich  aus- 

1)  Welche  Anzeichen  zu  den  vor  etwa  20  Jahren  durch  die  Oana- 
brficher  Gewerkschaft  am  Dörrel  bei  Lintorf  betriebenen  Versuchsarbei- 
ten auf  Steinkohle  Veranlassung  gegeben  haben,  ist  mir  nicht  ganz  klar 
geworden,  weil  zur  Zeit  meines  Besuches  der  genannten  Lokalitäten 
die  dort  gemachten  Aufschlüsse  bereits  fast  ganz  wieder  verschüttet 
waren.  Anscheinend  liegen  jene  Aufschlüsse  in  dem  Bereiche  der  Kim- 
meridge-Bildung. Nach  einer  mündlichen  Mitlheilung  des  Herrn  Sali- 
neninspector Scbwanecke  hat  sich  jrdoch' in  schwarzen  Mergeln 
des  Veisucbsschachtes  Hemilhyrii  syinota  gefunden,  ln  jedem  Kalle 
sind  die  dortigen  Arbeiten  von  Anfang  an  ehcii  so  hoffnungslos  gewesen 
wie  diejenigen  der  Grube  Amalia.  Nnr  an  die  Weald-Bildnng  kann 
sich  in  der  Gegend  von  Preussisch-Oldendorf  die  Möglichkeit  der  Auf- 
findung bauwürdiger  Kohlenflötze  knüpfen.  Diese  ist  aber  erst  weiter 
nordwärts  in  der  Ebene  zu  suchen.  Die  die  Weserkette  selbst  zusam- 
mensetzenden  jurassischen  Gesteine  werden  sich  hier  eben  so  wenig 
als  an  irgend  einem  anderen  Funkte  jemals  kohlenlührend  erweisen. 
Nach  Mittheilungen  des  Herrn  Oberbergrath  Jugler  in  Hannover  zeigte 
sich  übrigens  bei  dem  Lintorfer  Versuchsbau  auf  Kohlen  ein  sehr  ge- 
störtes l.agerungaverhältniss  und  ein  eigenlhümlicbes  gangartiges  Vor- 
kommen von  Spatheisonstein. 
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gebildete  Nebenkelte  dar.  Gleich  unmittelbar  westlich  von 
dem  die  Kette  bis  auf  ihre  Grundfläche  quer  durchschneiden- 
den Thale  der  Hunte  tritt  dieser  einfache  orographische  Cha- 
rakter der  Bergkette,  der  durch  die  Erhebung  von  Preussisch- 
Oldendorf  auf  eine  kurze  Strecke  unterbrochen  war , wieder 
hervor.  Dieser  Rücken  ist  jedoch  nicht  in  seiner  ganzen 
Erstreckung  völlig  ungetheilt,  sondern  auf  der  Strecke  vom 
Huntethale  bis  nach  Osterkappeln  wird  er  durch  die  Thäler  der 
aus  dem  südlichen  Hügellandu  der  Hunte  zufliessenden  Bäche 
in  mehrere  langgezogene  Bergrücken  getheilt,  welche  freilich 
durch  ihre  genau  in  dieselbe  Streichungslinie  fallende  Rich- 
tung als  Glieder  desselben , ursprünglich  ununterbrochen  zu- 
sammenhängenden Bergrückens  sich  zu  erkennen  geben.  Eine 
besonders  auirallende  Lücke,  welche  die  von  Osnabrück  nach 
Bremen  führende  Landstrassc  für  die  Ueberschreitung  der 
Bergkette  benutzt,  wird  durch  ein  solches  Querthal  bei  Osler- 
kappeln hervorgebracht.  An  eben  dieser  Stelle  erleidet  auch 
die  Bergkette  eine  Biegung.  Die  Richtung,  die  vom  Hunte- 
thale bis  hierher  von  Südoslen  gegen  Nordwesten  gewesen 
ist,  ändert  sich  hier  in  eine  mehr  westliche  um,  von  Ost- 
nordosten  gegen  Westnordwesten.  Zugleich  erscheint  nun 
von  hier  an  bis  zu  dem  westlichen  Ende  die  Bergkette  als 
ein  einfacher  ununterbrochener  Rücken  mit  fast  wagerechter 
Scheilellinie.  Allinählig  sich  erniedrigend  sinkt  endlich  dieser 
Rücken  in  die  Thalebene  der  llaase  südlich  von  Bramsche 
hinab.  Die  Höhe  der  Kette  in  diesem  Abschnitte  betreffend, 
so  steht  dieselbe  zunächst  auffallend  gegen  diejenige  in  den 
weiter  östlicher  liegenden  Abschnitten  zurück  und  im  Ganzen 
findet  eine  allmälige  Abnahme  der  Höhe  von  Osten  nach 
Westen  hin  statt.  Der  gerade  südlich  von  dem  Dorfe  Hüsede 
unweit  Barkhausen  gelegene  Osterberg  hat  der  Papen’schen 
Karte  von  Hannover  zu  Folge  eine  Höhe  von  667  Pass,  ein 
genau  südlich  von  Essen  liegender  Rücken  638  Fuss , ein 
südwestlich  von  Wehrendorf  liegender  Höhenpunkt  547  Fuss, 
der  Kapellenberg  nördlich  von  Osterkappeln  520  Fuss,  der 
Steinberg  südöstlich  von  Engter  505  Fuss  und  der  höchste 
Punkt  der  Penicr  Egge  westlich  von  dem  Uebergangspunkte 
der  von  Osnabrück  nach  Bramsche  führenden  Strasse  362  Fuss. 

Obgleich  das  westliche  Ende  der  Weserkette  als  eines 
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zusiimmenliängendea  Höhenzages  noch  auf  dem  rechten  oder 
östlichen  Ufer  der  Haase  liegt,  so  hat  sie  einen  Ausläufer 
doch  auch  noch  auf  der  linken  oder  westlichen  Seite  dieses 
Flusses.  Genau  in  der  Fortsetzung  des  Streichens  der  HaapU 
kette  erbebt  sich  hier  nämlich  der  Larberg  oder  dieLar- 
berger  Egge,  ein  schmaler  Hügelrückeo , der  nur.  etwa 
100  Fuss  über  die  umgebende  Thalebene,  313  Fuss  überden 
Spiegel  der  Nordsee  ansteigt.  Wenn  derselbe  schon  orograr- 
pbisch  durchaus  als  ein«  Fortsetzung  der  Weserkette  sich 
darstelll,  so  wird  dieses  Verhalten  durch  seine  inneire  geo- 
"gnostisclie  Zusammensetzung,  welche  ganz  mit  derjenigen  des 
westlichen  Endes  der  Bergkette  anf  der  rechten  Sete  der 
Haase  übereinstimml,  auf  das  Bestimmteste  erwiesen.  Iter 
Larberg  ist  nichts  anderes  als  ein  dweh  die  Auswaschung 
des  Haasethales  von  dem  westlichen  Ende  der  Weserkeite 
abgesclinitlenes  Stück. 

Nach  dieser  Darstellung  des  orograpiiiscliea  Veiäudtens 
der  Hauptkette  ist  nun  auch  noch  zweier  nordwärts  vor  die 
Letztere  sich  vorlegender  Bergerbebungen  zu  gedenken.  Üüe 
eine  dorselben  dehnt  sich  zwischen  den  Orten  Venne  und 
Engter  ans  und  erhebt  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  550  Buss, 
welche  derjenigen  des  benachbarten  Theiles  der  Hauptkette 
nicht  , mir  gleichkommt,  sondern  diese  sogar  übertrifft.  Es  legt 
sich  die  Borgerbebung  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  diejenige 
von  Preu^siscfa-Oldendorf  vor  die  Hauptkette.  Unterscheid^d 
ist  jedoch,  dass  wälwend  die  Bergpartie  von  Bneussisclv^- 
deadorf  durch  mehrere  unter  sich  und  der  Hauptkette  parallele 
Rücken  gebildet  wird,  diejenige  von  Venne  und  Engter  nur 
eine  einzige  kuppenförmig  gewölbte  und  nicht  weiter  ge« 
gliederte  Erhebung  darstellt. 

Die  zweite  der  beiden  Bergpartien  erstreckt  sich  mit  fast 
elliptischem  Umriss  zwischen  ßramschc  und  Ueffeln,  so  dass 
die  längere  Axe  mit  der  geraden  Verbindungslinie  der  ge- 
nannten beiden  Orte  zusammenfällt.  In  der  Höbe  kommt 
sie  der  ersteren  Partie  nicht  gleich , indem  sie  nur  bis  406 
Fuss  austeigt.  Ebenso  wenig  wie  bei  jener  lassen  sich  ein- 
zelne parallele  Rücken  iu  ihr  unterscheiden , sondern  das 
Ganze  stellt  nur  eine  einfach  gewölbte  Erhebung  dar.  Von 
der  Hauptkette  ist  sie  völlig  getrennt.  Denkt  man  sich  jedoch 
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statt^des  schmalen  Rückens  des  Larberges  die  Bergkette  mit 
gleicher  Breite  auf  dem  linken  Ufer  der  Haasc  fortsetzen, 
mit  dev  sie  auf  dem  rechtai  endigt,  so  wird  sie  mit  dem 
südlichen  Rand«  der  Erhedug  in  ganz  ähnlicher  Weise  zu- 
satnrnenlrefTen,  wie  sich  die  Erhebung  von  Engter  nnd  Venne 
an  die  Hunptkette  anschliesst.  Dass  aber  der  Larberg  mit  so 
geringer  Breite  erscheint , ist  Mtenigstens  zum  TheU  augen- 
scheinlich nur  Folge  von  späterer,  nach  der  ursprünglichen 
Erhebung  erfolgter  Fortwaschui^. 


Zuletzt  ist  auch  noch  das  Verhalten  der  Abhänge  der 
Kette  in  diesem  Abschnitte  in  Betracht  zu  ziehen.  Zunächst 
ist  auch  hier,  wie  weiter  östlich,  der  südliche  Abhang  durch- 
gängig  der  steilere,  der  nördliche  der  sanfter  geneigte.  Ue- 
berall  reicht  die  norddeutsche  Tiefebene  bis  dicht  an  den 
nördlichen  Fuss  der  Kette  hinan,  so  dass  dieser  letztere  nur 
150  bis  200  Fuss*)  über  dem  Meeresspiegel  liegt.  Der  süd- 
liche Abfall  der  Kette  verhält  sich  wesentlich  anders  als  in 
dem  östlicher  liegenden  Abschnitte.  Während  dort  von  dem 
Fusse  des  steileren  südlichen  Absturzes  das  Land  mit  sanfter 
fast  gleichmässiger  Neigung  ohne  erhebliche  Unebenheiten 
bis  in  die  Thaisohle  der  Werre  und  Else  hin  abfällt,  so  findet 
zwar  auch  hier  vom  südlichen  Fusse  der  Kette  ein  allmäliger 
Abfall  des  Bodens  bis  zur  Thalsohle  der  Haase  hin  statt,  allein 
der  breite  zwischen  der  Kette  und  dem  Uaaselhale  liegende 
Landstrich  ist  hier  nicht  eine  einfach  nach  Süden  abwärts 
geneigte  Fläche,  sondern  ist  ein  Hügelland,  dessen  Erhebungen 
zum  Theil  die  Weserkette  selbst  überragen.  Das  letztere 
gilt  z.  B.  von  dem  Piesberge  bei  Osnabrück,  welcher  bei 
einer  Höhe  von  619  Fuss  die  nordwärts  gelegene  Weserkette 
fast  um  das  doppelte  überragt. 


<1)  Der  Spiegel  der  Heese  sn  der  BrOrhe  bei  Bmmsche  150  Fwe, 
dielKirche  VM  Vcmie  102  Fees,  die  Kirche  von  Esten  220  Fuss  (nach 
Fr.  Uoffmann). 
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b.  G eognos  tische  Z n sa  m m eos e t z a n g. 

Im  Ganzen  ist  das  geognoslische  Verhalten  der  Kette  in 
diesem  westlichsten  Abschnitte  demjenigen  in  dem  vorherge- 
henden wesentlich  ähnlich.  Nur  vermindert  sich  mit  der  ab- 
nehmenden Höhe  und  Breite  der  Kette  auch  die  Mächtigkeit 
der  einzelnen  Gesteinsglieder , und  deren  petrographische 
Beschaffenheit  wird  zum  Theil  eine  andere.  Namentlich  ge- 
winnen die  bis  dahin  losen  und  mergeligen  Gesteine  des 
mittleren  oder  braunen  Jura  eine  grössere  Festigkeit. 

Der  beste  Punkt  um  eine  Einsicht  in  die  Zusammenset- 
zung der  Kette  in  diesem  Abschnitte  zu  gewinnen  ist  Oster- 
kappeln. Verschiedene  natürliche  und  künstliche  Entblössungen 
bilden  hier  ein  fast  vollständiges  Querprofil  durch  die  Berg- 
kette. Die  Landstrasse  von  Osnabrück  nach  Osterkappeln  führt 
in  ihrer  ganzen  Erstreckung,  nur  einmal  durch  einen  schmalen 
Muschelkalk -Rücken  unterbrochen,  über  bunte  Mergel  und 
Quarzfelsbänke  der  Keuperbildung.  Erst  eine  halbe  Stunde 
vor  österkappeln  machen  diese  Gesteine  schwarzen  klein- 
blättrigen Schicferlhonen  mit  häußgen  sehr  festen  Sphärosi- 
deritnieren  und  einzelnen  meistens  von  den  letzteren  um- 
schlossenen Exemplaren  von  Inoceramus  polyplocus  Platz. 
Diese  Schieferthone  lassen  sich  von  dort  an  bis  an  den  sQd. 
liehen  Eingang  des  Fleckens  in  den  Gräben  der  Landstrasse 
ohne  Unterbrechung  verfolgen.  ■ 

Auf  diese  ihrer  Stellung  nach  unzweifelhaften  Schichten 
folgen  als  nächst  jüngeres  Glied  dunkelgraue  sandig-lhonige 
glimmerreiche  Mergel  mit  unregelmässig  schieferiger  Abson- 
derung und  mit  einzelnen  braunen  Sphärosideritnieren.  Diese 
Schichten  stehen  sehr  deutlich  in  einem  tiohlwege  zwischen 
dem  Flecken  selbst  und  dem  nördlich  von  diesem  sich  er- 
hebenden durch  eine  Kapelle  gekrönten  Bergrücken , dem 
sogenannten  Kapellenberge  oder  Osterkappeier  Berge  an.  Das 
Aller  dieser  Schichtenfolge,  deren  Mächtigkeit  60  bis  80  Fass 
betragen  mag,  wird  durch  die  darin  vorkommenden  Verstei- 
nerungen als  dasjenige  bestätigt,  welches  die  petrographische 
Aehnlichkeit  mit  gewissen  weiter  östlich  vorkommenden  Schich- 
ten des  mittleren  Jura  voraussefzen  Hess.  Trigonia  coslaia, 
Aslarte  Münsteri,  Ostrea  costala  und  Belemnites  canaUculatut 
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wurden  mit  Sirherheit  erknnnt.  Durch  diese  organischen 
Einschlüsse  werden  die  Schichten  mit  üestimmtheil  denen 
gleich  gestellt j welche  südlich  von  Lübbecke  im  Liegenden 
der  durch  Aeicula  echinata  (Monofü  decussata)  bezeichne- 
ten  Schichtenfülge  am  südlichen  Abbange  der  Kette  aufge- 
schlossen sind. 

Bis  auf  die  Höhe  des  Osterkappeier  Berges  lassen  sich 
diese  Mergel  verfolgen.  Hier  aber  werden  sie  mit  scharfer 
Begrenzung  durch  eine  andere  Schichtenfolge  überlagert,  wel- 
che in  einer  gerade  auf  der  Firste  des  Berges  liegenden  Reihe 
aller  Steinbrüche  deutlich  aufgeschlossen  wird.  Es  besteht 
dieselbe  aus  einem  Wechsel  dünn  geschichteter  graubrauner 
Sandsteine  und  sandiger  Schiefer  mit  mergeligen  kalkig-tho- 
nigen  Zwischenlagen,  in  denen  Gresslya  Sautsurii,  Exogyra 
tirgula  und  andere  bekannte  Versteinerungen  der  Kimmeridge- 
Bildong  Vorkommen.  Eine  einzelne  der  letzteren  Zwischen- 
lagen von  etwa  1 Fuss  Dicke  und  durch  glalle  senkrecht 
gegen  die  Schichtflächen  gerichtete  Klüfte  in  unregelmässig 
parallelipipedische  backsteinförmige  Stücke  gclheilt,  besteht 
ganz  aus  einer  Zusammenhäufung  von  Zweischalern.  Diese 
letzteren  haben  sich  jedoch  nicht  selbst  erhallen,  sondern 
nur  ihre  Abdrücke  und  Steinkerne.  Die  hohlen  Räume,  wel- 
che die  verschwundenen  Schalen  zurückgelassen  haben,  machen 
das  ganze  Gestein  leicht  und  porös.  Das  häuflgste  und  grösste 
Fossil  dieser  eigenthümlichen  Zwischenlage  ist  eine  Art ') 
der  Gattung  Perna,  deren  Schlossrand  mit  den  für  die  Gattung 
bezeichnenden  parallelen  Ligamentgruben  sich  oft  im  Abdrucke 
vorlrefflich  erhalten  hat.  Ausserdem  ist  nur  noch  eine  etwa 
1 Zoll  grosse  gefaltete  Auster  deutlich  erkennbar.  Die 
ganze  in  den  genannten  Steinbrüchen  entblösste  Schichlen- 
folge  ist  übrigens  der  früher  beschriebenen  auf  der  Höhe  der 
Egge  bei  Preussisch-Oldendorf  durchaus  ähnlich  und  gehört 


1)  Die  Art  passt  la  der  Beschreibang  und  Abbildung  von  Ferna 
mjsia  (Monster)  Go  Id  fuss  Vol.  11.  p.  105.  t.  107.  f.  2,  als  deren 
Fundort  von  Goldfuss  selbst  auch  die  Weserkette  angegeben  wird. 
Da  mir  jedoch  die  Original  - Exemplare  von  Gnldtnss  nicht  zur 
Vergleichung  vorliegen,  so  wage  ich  die  Identität  nicht  bestimmt  aus* 
suspreeben. 
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wahrschoinlich  genau  in  das  gleiche  Niveau  der  Kimmeridge- 
Bildung. 

Das  Eigenthüiiilichste  der  bisher  aufgeführten  Reihenfolge 
von  Schichten  bei  Osterkeppeln  ist  der  Umstand,  dass  hier 
u n zwei  leih  a ft  die  durch  Trigonia  coslata  be- 
zeichncte  Abtheilung  des  mittleren  oder  brau- 
nen Jura  unmittelbar  von  Gesteinen  der  Kimme- 
ridge-Bildung  überlagert  w.ird,  also  von  den  in 
dem  Profile  am  Jacobsberge  vorhandenen  Glie- 
dern der  Juraformation  nicht  blos  die  durch 
Avicula  echinata  ausgezeichneten  Schichten 
(Corubrash),  der  braune  Bausandslein  mit  Am~ 
mouitei  macrocephalus  und  die  oolithischen 
Kalkbinke  (oberer  Coralrag  A.  Roemer's)  fehlen, 
sondern  nun  auch  die  bei  Lübbecke  noch  vor- 
handene, durch  Gryphaea  dilatata  und  Ammonit  es 
cordatus  bezeichnete  Sc  hi c h ten fo Ige  (Oxford- 
Thon)  verschwunden  ist. 

Uit  den  zuletzt  beschriebenen  sandigen  Gesteinen  der 
Sleinbrüche  auf  dem  Osterkappeler  Berge  ist  übrigens  das 
Schichten-Prolii  bei  jenem  Orte  noch  keinesweges  beendet, 
sondern  es  sind  dort  auch  noch  jüngere  Schichten  der  Kim- 
meridge-Bildung  zu  beobachten.  Dicht  bei  Osterkappeln  ist 
dies  freilich  weniger  der  Fall , als  an  einer  Stelle  auf  der 
rechten  Seite  des  etwa  V4  Stunde  östlich  von  dem  Flecken 
in  die  Ebene  ausmündenden  Thaies.  Hier  befindet  sich  neben 
„der  Lecker  Mühle“  hart  an  der  von  Osnabrück  nach  Min- 
den führenden  Landstrasse  ein  Sleinbruch,  dessen  mit  45  Grad 
gegen  Norden  einfallende  Bänke  aus  einem  Wechsel  thoniger 
dunkeiblaugrauer  Kalksteinschichten  von  gleicher  Beschaifon- 
heil  wie  diejenigen,  wdefae  am  Ja'bobsberge  für  die  Cement- 
bereitung  benutzt  werden,  und  von  losen  mergeligen  Schich- 
ten besteht.  Noch  höher  liegen  einige  zusammen  etwa  5 Fuss 
dicke  Bänke  eines  sehr  festen , von  weissen  Kalkspathadern 
durchzogenen  grauen  Kalksteins,  der  als  Material  für  den 
Wegebau  gebrochen  wird.  Dieser  letztere  Kalkstein,  der  bis 
hierher  nirgendwo  an  dem  Nordabhange  der  Kette  bemerkt 
wurde,  cnthült  keine  organischen  Einschlüsse.  Wohl  aber 
umschliessen  die  mergeligen  Schichten  und  der  thomgeCe- 
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mcnlkalk  im  Liegenden  des  festen  Kslkes  Versteinerungen  in 
ansehnlicher  /^ahl,  namentlich  Erogyra  virgula,  Sleinkerne  von 
Gresslya  Saussurii , Pholadomya  muüicotlata , Terebralula 
subtella  und  andere  bekannte  urganische  Formen  der  Kim- 
meridge-Biidung.  Im  Liegenden  dieser  letzteren  mergeligen 
Schichten  folgen  dann  zunächst  dieselben  braunen  sandige 
tbonigen  Schichten  mit  Perna  rugota,  deren  Vorkommen  am 
Kapellenberge  bei  Osterkappeln  kurz  vorher  beschrieben  wurde. 
Dann  folgen  noch  weiter  iiu  Liegenden  in  bedeutender  we- 
nigstens 100  Fuss  betragender  Mächtigkeit  dunkelgraue  Mergel 
mit  Exogyra  virgula.  An  den  Abhängen  des  von  der  Lecker 
Mühle  nach  Holzhausen  führenden  Fahrweges  sind  diese  lie. 
feren  Schichten  derKimmeridge-Bildung  deutlich  aufgeschlossen. 
Endlich  sind  nun  auch  noch  gewisse  Schichten  im  Hangenden 
der  festen  vcrsteincrungsleeren  Kalksteinbänke  zu  erwähnen. 
Oie  genannten  festen  Kalkbänke  werden  nämlich  von  dünnen, 
kaum  fingerdicken  Platten  von  dunkelgrauem  sehr  thonreichem 
Kalkmergel  bedeckt,  welche  ganz  mit  den  meist  verdrückten 
aber  doch  erkennbaren  Schalen  von  Nucula  inßexa,  dem  be- 
zeichnenden Fossile  der  Plattenkalke  von  Eimbeckhausen, 
erfüllt  sind.  Die  ganze  Mäditigkeit  der  auf  die  angegebene 
Weise  von  Nucula  infiexa  erfüllten  Platten  beträgt  übrigens 
kaum  ly«  Fuss.  Ueber  ihnen  folgen  dann  noch,  als  die 
obersten  Schichten  jenes  Steinbruefaes  überhaupt,  petrographisefa 
ähnliche,  aber  Exogyra  virgula  enthaltende  Mergelplatten  in 
ebenfalls  nur  unbedeutender  Mächtigkeit.  Hierdurch  würde 
wenn  man  die  dünne  Schicht  mit  Nucula  infiexa  wirklich  als 
ein  Aequivalent  der  weiter  östlich  so  mächtig  und  in  so  be- 
deutender horizontaler  Verbreitung  entwickelten  Plattenkalke 
betrachten  darf,  dieses  geognostische  Niveau  auf  das  Be- 
stimmtesle  als  der  Kimmeridge-  Bildung  angehörig  nachge- 
wiesen. Dass  dieser  letzteren  die  Schichten  mit  Perna  rugosa 
auf  dem  Kapellenberge  bei  Oaterkappeln  zugehören , wird 
durch  diese  Aufschlüsse  bei  der  Lecker  Mühle  in  jedem  Falle 
auf  das  Bestimmteste  dargethan. 

Aehnliche,  wenn  auch  weniger  vollständige  Querprolile 
durch  die  Bergkette,  wie  das  in  dem  Vorstehenden  beschrie- 
bene bei  Osterkappeln , liefern  auch  noch  einige  andere  in 
jener  Gegend  die  Kette  durchschneidende  Querthäler.  ln  dem 
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Thale,  welches  bei  dem  Murklflecken  £ssen  in  die  Ebene 
ausmündet,  sind  besonders  die  glimmerhalligcn  sandig-lho- 
nigen  dunkelen  Mergel  mit  Sphärosideritnieren  an  der  west- 
lichen Thalwand  schön  entblösst.  Von  Versteinerungen  linden 
sich  hier  Astarte  Münsteri,  Pholadomya  Murschisoni  (?), 
Beletnniles  canaliculatus  und  Ammonites  Parkinsoni. 

Etwas  weiter  abwärts  ist  in  demselben  Tbale  zur  Gewin- 
nung von  Wegebaumalerial  ein  Steinbrech  in  einem  eigen- 
thömlichen  , deutlich  geschichteten,  Kieselschiefer- ähnlichen 
schwarzen  Gesteine  eröffnet.  Der  Umstand , dass  sich  in 
diesem  Gesteine  als  einziges  erkennbares  Fossil  ein  undeut- 
liches Exemplar  .von  Pecten  subfibrosus  fand,  begründet  die 
.Vermuthung,  dass  diese  kieseligen  Schichten  des  Aequiva- 
lent  der  bei  Lübbecke  zwischen  der  Stadt  und  dem  Bier- 
keller aufgeschlossenen  kieselig-thonigen  Bänke  seien.  Ueber 
den  Kieselschiefer- ähnlichen  Schichten  sind  hier  übrigens 
wahrscheinlich  auch  noch  die  Quarzfelsbänke  mit  kohligen 
Theiien  vorhanden , wie  einzelne  lose  umherliegende  Blöcke 
dieses  Gesteines  schliessen  lassen. 

Die  Liasschiefer  mit  Sphärosideritnieren  und  Inoceramus 
polyplocus  sind  sehr  deutlich  in  einem  anderen  bei  dem  Dorfe 
Wehrendorf  in  die  Ebene  ausmündenden  Thale  aufgeschlossen 
und  zwar  an  dem  Abhange  des  sogenannten  Wehrendorfer 
Berges.  Ausser  dem  genannten  Inoceramus  fanden  sich  hier 
auch  die  Ammoniten-Arten , welche  bei  Hessisch-Oldcndorf 
und  an  anderen  Orten  die  regelmässigen  Begleiter  des  Ino- 
ceramus bilden. 

Wir  folgen  jetzt  dem  weiteren  Verlaufe  der  Kette  von 
Osterkappeln  bis  zu  ihrem  westlichen  Ende.  Die  bemer- 
kenswertheste  Aenderung,  welche  in  diesem 
westlichsten  Theile  die  Zusammensetzung  der 
Kette  erleidet,  ist  die  Umwandelung  der  bis  da- 
hin aus  lockeren  sa  n d ig -t  hon  ige  n M er  gel  n b e- 
stehenden  S ch  ich  ten  f o Ig  e des  mittleren  oder 
braunen  Jura  in  ein  festes  quarzfelsartiges,  tho- 
nig-kieseliges,  flammig  gestreiftes,  dunkbles 
Gestein.  Diese  Erhärtung  der  mitteljurassischen  Schichten 
tritt  zuerst  nur  undeutlich  an  der  Stelle,  wo  die  von  Osna- 
brück nach  Venne  führende  Landstrasse  die  Bergkette  über- 
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schreitet,  hervor.  Doch  sind  hier  auch  noch  mergelige  neben 
den  quarzrels-arligen  Srhichten  vorhanden  >).  Viel  bestimmter 
tritt  jenes  Verhallen  schon  auf  der  Scblepptruper  Egge  an 
der  Stelle,  an  welcher  die  von  Osnabrück  nach  Engter  führende 
Landslrasse  diese  überschreitet,  hervor.  Hier  ist  in  einem 
Einschnitte  der  Landslrasse  das  dunkele  flammig  gestreifte 
anscheinend  ganz  versteinerungsleere  Gestein  deutlich  aufge- 
schlossen. Uniiiillelbar  über  demselben  auf  dem  der  Ebene 
zugewendeten  Nordabhange  des  Bergrückens  folgen  dann  san- 
dige und  kalkig-mergelige  Schichten  der  Kimmeridge-Bildong. 

Unstreitig  am  besten  sind  aber  die  fraglichen  mittelju- 
rassischen Schichten  mit  dem  angegebenen  eigenihümlichen 
Verhallen  am  sogenannten  Penter  Knapp,  der  Stelle,  wo 
die  Landstrasse  von  Osnabrück  nach  Bramsche  die  hier  aller- 
dings schon  sehr  erniedrigte  Bergkette  übersteigt,  zu  beob- 
achten. Ein  25  Fuss  tiefer  gerade  auf  der  Höbe  des  Rückens 
für  die  Durchführung  der  Strasse  gemachter  Einschnitt  giebt 
über  die  innere  Zusammensetzung  des  Hauptrückens  fast  voll- 
ständigen Aufschluss.  Zu  unterst  liegen  in  einer  sichtbaren 
Mächtigkeit  von  40  Fuss  dunkele  sandig-thonige  Quarzfels- 
artige Schichten.  Einzelne  Lagen  derselben  sind  von  hin- 
reichender Festigkeit  um  ein  geeignetes  Wegebau-Material 
abzugeben,  welches  in  der  That  auch  auf  der  ganzen  Strecke 


1)  Aus  denselben  Schichten  führen  Koch  and  Dunk  er  noch 
Iltmithyrit  $pinosa  d’ü  r b i g n y (Terebralula  tpinoia  S c h I o t h e i m)  snf. 
Schichten  gleichen  Alters  sind  es  ohne  Zweifel,  in  welchen  dieselbe 
Art  nach  meinem  Brnder  A.  Roemer  bei  Venne  vorkommt.  Derselbe 
(A.  Roemer;  Verst.  des  nordd.  Ool.  Geb.  p.  45)  bemerkt  in  Betreff 
dieser  Art;  „Man  findet  sie  hfiuBg  an  der  Burgweder  Egge  bei  Venne 
nördlich  von  üsnabiück".  Es  sind  diese  Angaben  deshalb  bemerkens- 
werth,  weil  sich  die  genannte  in  Süddeutschland,  Frankreich  und  Eng- 
land weit  verbreitete  Terebratel  aulTallender  Weise  bisher  nirgendwo 
anders  in  Norddeutschland  gefunden  hatte.  Neuerlichst  bat  sie  mein 
Bruder  II.  Roemer  freilich  auch  noch  an  einem  anderen  norddeutschen 
Fundorte,  nümlich  bei  Fotlholtensen  am  Deisler,  aulgefunden.  An  dem 
letiteren  funkte  kommt  die  Art,  die  übrigens  eine  Form  von  geringerer 
Grösse  und  mit  wenigeren  Falten  als  die  gewöhnliche  darstellt,  in 
einem  schwarzen  sandigen  Schiefertbone,  der  durch  einen  Stollen  auf. 
geschlossen  ist,  angeblich  in  Begleitung  von  Ammonit«$  macroatphalua, 
Ammonitet  eoronalut,  BeltmitUet  canaliculalm  u.  s.  w.  vor.  . ' 
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«wischen  Osnabrück  und  Brarmsche  und  über  die  letztere 
Stadl  hinaus  benutzt  wird.  Ein  auf  der  östlichen  Seile  der 
Landstrasse  neben  dem  Einschnitte  gelegener  Steinbruch  baut 
namentlich  eine  4 Puss  mächtige  Bank  des  Gesteins,  welche 
von  zolldicken  weissen  Quarzgängen  durchzogen  wird  , ab. 
Auf  diese  dunkelen  Quarzfels-artigen  Gesteine  folgt  etwa  iO 
Fuss  mächtig  ein  gelblichbrauner  Thonmergel , welcher  das 
Ansehen  hat,  als  sei  er  aus  der  Zersetzung  eines  festeren 
Gesteines  hervorgegangen.  Dieser  Thon  wird  von  Schichten 
eines  festen  Sandsteins  in  einer  Mächtigkeit  von  8 Fuss  über- 
lagert und  den  obersten  Theil  der  in  dem  Einschnitte  auf- 
geschlossenen Schichtenreihe  bilden  etwa  8 Fuss  mächtige, 
dünn  geschichtete,  sandig-thonige  braune  Mergel.  Sämmtiiehe 
Schichten  dieses  Durchschnitts  fallen  mit  28  Grad , — dem 
gewöhnlichen  Neigungswinkel  der  Schichten  in  diesem  Theile 
der  Kette  gegen  Norden  ein.  Deutliche  organische  Einschlüsse 
wurden  in  der  ganzen  Schichtenfolgc  nicht  beobachtet.  Nur 
in  den  dunkelen  Quarzfels-artigen  Schichten  fanden  sich  un- 
bestimmbare Spuren  derselben,  welche  voraussetzen  lassen, 
dass  durch  fortgesetzte  Nachforschungen  bestimmtere  palä- 
onlologische  Beweismittel  für  das  Alter  des  Gesteines  zu 
erhalten  sein  werden.  Allein  auch  ohne  diese  HQIfsmittel 
bietet  die  Deutung  der  in  dem  Durchschnitte  entblösslen 
Schichten  kaum  eine  erhebliche  Schwierigkeit.  Die  untersten 
Quarzfels-artigen  Schichten  gehören  dem  mittleren  Jura  an 
und  entsprechen  den  in  dem  Hohlwege  am  Kapellenberge 
bei  Osterkappeln  aufgeschlossenen  Mergeln.  Es  spricht  dafür 
nicht  nur  der  ziemlich  deutliche  Uebergang,  der  zwischen 
den  letzteren  und  dem  Quarzfels-artigen  Gesteine  bei  dem 
Fortschreiten  von  Osterkappeln  gegen  Westen  sich  beobachten 
lässt , sondern  auch  der  Umstand , dass  an  mehreren  später 
näher  anzuführenden  zwischen  Osnabrück  und  Ibbenbüren  im 
Süden  der  Bergkette  gelegenen  Punkten  ein  Gestein  von  sehr 
ähnlicher  BeschalTenheit  mit  deutlichen  mitteljurassischen  or- 
ganischen Formen  bekannt  ist.  Alle  höheren  Schichten  des 
Durchschnitts  sind  schon  der  Kimmeridge-Bildung  zuzurech- 
nen. Die  petrographische  Aehnlichkeit  derselben  mit  den  bei 
Osterkappeln  und  weiter  östlich  als  sicher  in  diese  Abthei- 
lung der  Formation  gehörend  bestimmten  sandigen  Und  Iho. 
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nigen  Schichten  lässt  anch  ohne  organische  Einschlüsse  an 
dieser  Deutung  kaum  einen  Zweifel  <)• 

Uebrigens  ist  durch  diesen  Einschnitt  auf  der  Höhe  des 
Penter  Knapp  keinesweges  die  ganze  Mächtigkeit  der  Kim- 
meridge-Oildung  aufgeschlossen.  Es  besteht  vieimehr  auch 
ein  nordwärts  vor  dem  Penter  Knapp  vorliegender,  niedrigerer 
HögeIrQcken  durchaus  aus  Schichten  dieser  obersten  Abthei- 
lung  der  Formation.  Durch  die  vor  einigen  Jahren  bewirkte 
Umlegung  der  Landstrassc  werden  auch  diese  jüngeren  Schich- 
ten, welche  mit  flacher  Neigung  gegen  Norden  einfaiien,  in 
einem  bis  zu  dein  am  Fosse  des  Hügelzuges  gelegenen  Dorfe 
Strohe  reichenden,  mehrere  hundert  Schritt  langen  Einschnitt 
in  sehr  lehrreicher  Weise  biosgelegl.  Die  ganze  über  100 
Fuss  mächtige  Schichtenfolge  dieses  unteren  Einschnittes  ist 
fast  ausschliesslich  von  sandig-thoniger  Natur  und  nur  ganz 
untergeordnet  sind  ein  Paar  fussdicke  kalkige  Bänke  einge- 
schaltet. Die  Hauptmasse  der  ganzen  Schichtenrcibc  besteht 
aus  braunen  und  grünlichgrauen  schieferigen  Sandsteinen  und 
sandigen  Mergeln.  Von  den  bezeichnenden  Arten  der  Kim- 
meridge  - Bildungen  wurden  in  verschiedenen  Niveaus  der 
Schichtenfolge  namentlich  Gretslya  Saussurii  und  Exogyra 
tirgula  beobachtet,  welche  am  besten  geeignet  sind  jede  Un- 
sicherheit in  Betreff  des  Alters  der  Schichten  zu  beseitigen. 

In  der  ganzen  Erstreckung  vom  Penter  Knapp  bis  nach 
Engter  trennt  sich  übrigens  die  aus  Gesteinen  der  Kimrae- 
ridge-Bildung  bestehende  mit  schönem  Buchenwald  bedeckte 
niedrige  Verkette  sehr  bestimmt  von  dem  aus  mitteljurassi- 
schen Gesteinen  bestehenden  kahlen  und  höchstens  mit  Hai- 
dekraut und  Buschwerk  bewachsenen  Hauptrücken  der  Kette. 
An  den  nördlichen  Fuss  der  Vorkette  treten  überall  die  wa- 
gerechten  Heideflächen  des  Tieflandes  unmittelbar  heran. 

1)  ^■ch  einer  brieflichen  Mitlheitung  des  Herrn  H ol  1 eo  b er g in 
Osnibrück  babrn  sich  mitteljarsssiscbe  .Schichten  mit  bezeiclioeoden 
Versteiaerungen  auch  noch  ‘/4  Stunde  südlich  vom  l’cnter  Knapp  auf 
den  Grundslücke  von  HCrnschc-Meicr  hei  Schiirrarbeiten  gefunden.  Hier' 
nach  würde  der  mittlere  Jura  zu  viel  weiterer  Ausdehnung  an  der 
Oberfläche  gelangen  ata  weiter  östlich.  Auch  in  der  Mühe  des  Voss- 
herges sind  nach  Hollenberg  Ammoniles  corottalut  und  AmmonUti 
HumpkrietiaHut  vorgekomnen.  i 
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Von  dem  Penter  Knapp  bis  za  dem  westlichen  Ende  der 
Kette  auf  dem  rechten  Ufer  der  Haase  bleiben  die  Verhältnisse 
dieselben,  ohne  dass  jedoch  bemerkenswerthe  grössere  Auf- 
schlüsse hier  noch  hervorzuheben  wären.  Ja  auch  der  los- 
getrennte  Ausläufer  der  Kette,  der  auf  dem  linken  Ufer  der 
Haase  aus  Moor-  und  Heideflächen  sich  erhebende,  jedoch 
kaum  60  Foss  über  diese  ansteigende  Laerberg  oder  die 
Laerberger  Egge  zeigt  noch  dieselbe  Zusammensetzung.  An 
dem  westlichen  Ende  des  Hügels  sind  die  dunkelen  flammig  ge- 
streiften Gesteine  des  mittleren  Jura  deutlich  aufgeschlossen.  Die 
Kimmeridge.Bildung , aus  grünlichgrauen  sandigen  Schiefern 
und  Mergeln  mit  dünnen  kalkigen  Zwischenlagen  bestehend, 
setzt  den  nördlichen  Abhang  des  Hügels  zusammen.  Dieser 
nördliche  Abhang  ist  bewaldet,  während  der  südliche  steilere 
von  allem  Baumwachs  entblösst  ist,  — ein  Gegensatz,  der 
übrigens  auch  sonst  in  dem  westlichsten  Abschnitte  der  Berg- 
kette, mehr  oder  minder  auffallend  hervortritt  und  aus  der 
petrographischen  Verschiedenheit  der  die  beiden  Seiten  der 
Kette  zusammensetzenden  Gesteine  sehr  wohl  zu  erklären  ist. 

Es  ist  jetzt  auch  noch  des  Verhaltens  des  Lias  auf  der 
Strecke  von  Osterkappeln  bis  zum  westlichen  Ende  des  Hö- 
gelzuges  zu  gedenken.  Obgleich  derselbe  unzweifelhaft  auf 
dieser  Strecke  sich  ebenso  zusammenhängend  auf  der  Süd. 
Seite  der  Kette  entlang  zieht  wie  weiter  öslich,  so  ist  er  doch 
nur  an  wenigen  Punkten  zu  beobachten.  Statt  des  flachen 
der  Hauptkette  parallelen  Hügelrückens,  den  er  weiter  öst- 
lich zusammenselzt , sind  hier  auf  der  Südseite  der  Kette  in 
den  entsprechenden  Gegenden  bewaldete  sumpfige  Niederungen 
vorhanden.  Jeder  Aufschluss  über  die  Natur  des  Untergrundes 
fehlt  hier,  aber  man  kann  vermuthen  , dass  es  gerade  die 
undurchlassende  Eigenschaft  der  zu  Thon  erweichten  Lias- 
schiefer ist,  durch  welche  die  sumpfige  Natur  dieser  Niede- 
rungen bedingt  wird.  Die  ausgedehnteste  dieser  sumpfigen 
Niederungen  ist  das  sogenannte  Keller  Bruch.  An  anderen 
Stellen  sind  es  Ablagerungen  von  Diluvialschutt  mit  unzähli- 
gen grossen  Geschiebeblöcken  nordischer  Gesteine,  welcher 
von  Norden  her  eindringend  nicht  blos  den  Flauptrücken  der 
Kette,  sondern  auch  einen  breiten  Landstreifen  südlich  von 
dem  letzteren  überschüttet  hat.  Namentlich  der  zwischen 
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£ngter  und  Osterkappeln  liegende  Theil  der  Kette  zeigt  solche 
Diluvial-Ablagerungen. 

Ganz  nahe  bei  Osterkappeln  verdient  zunächst  eine  petro- 
graphische  Eigenthümlichkeit  des  Lias  Beachtung.  Einzelne 
Lagen  desselben  nehmen  nämlich  durch  Aufnahme  von  Kohle 
die  Beschaffenheit  von  Zeichenschiefer  an  und  werden  als 
sogenannte  schwarze  Kreide  gegraben.  Das  Letztere  hat 
namentlich  an  einer  südwestlich  am  Krebsberge  gelegenen 
Stelle  stattgefunden.  Ein  an  der  letzteren  Stelle  in  dem  Zei- 
chenscbiefcr  vorkommender  grosser  Pecten  mit  ausstrahlen- 
den Rippen  genügt  nicht  um  das  speciellere  geognostische 
Niveau  der  Schichten  zu  bestimmen. 

Weiter  westlich  kommt  dann  der  Lias  erst  wieder  am 
Vossberge,  einem  niedrigen  von  der  Hauptkette  vollständig 
getrennten  HOgelrücken  , welchen  die  von  Osnabrück  nach 
Engter  führende  Strasse  überschreitet , deutlich  hervor.  Es 
sind  hier  dieselben  schwarzen  kleinblättrigen  Schieferthone 
mit  blauschwarzen  Sphärosideritnieren  wie  bei  Osterkappeln 
und  weiter  östlich.  Die  Sphärosideritnieren  erhalten  hier 
häufiger  und  in  vollkommenerer  Erhaltung  als  anderswo  den 
Inoceramus  polyplocus , für  welchen  der  Vossberg  als  die 
typische  Fundstelle  gelten  kann.  Von  diesem  Punkte  bis  zur 
Haase  hin  sind  kaum  noch  deutliche  Aufschlusspunkte  des  Lias 
vorhanden.  Bemerkenswerth  ist  dagegen  die  Thatsache,  dass 
in  dem  Diluvium  Hollands  genau  übereinstimmende  blau- 
schwarze Sphärosideritnieren  mit  derselben  Inoceramus-Art 
als  Geschiebe  verkommen.  Ich  habe  dergleichen  namentlich 
unter  Geschieben  von  Holten  unweit  Deventer  in  Overyssel 
erkannt Den  Ursprung  dieser  Stücke  wird  man  entweder 
aus  der  Gegend  von  Osnabrück  herleilen,  oder  man  wird 
annehmen  müssen,  dass  dieselbe  Liasbildung  sich  vom  Di- 
luvium bedeckt  bis  in  die  Nähe  des  Fundorts  jener  Stücke 
auf  holländischem  Gebiet  forterstrecke.  Fast  scheint  das  Letz- 
tere die  wahrscheinlichere  Annahme,  wenn  man  die  Grösse 
der  Entfernung  von  Osnabrück  bis  zu  jenem  Punkte  in  Hol- 
land und  die  doch  immerhin  nicht  so  sehr  bedeutende  Fe- 


1)  Vergt.  Ceber  bollSndische  Uiluviatgesctiiebe  in  Leonh.  a. 
Bronn’g  Jibrb.  185T.  S.  '90. 
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stigkeit  der  Nieren  erwägt.  In  ununterbrochenem  Zusmmen- 
hange  mit  dem  Liasznge  der  Weserkelte  können  freilich 
solche  westliche  Ausläufer  des  Lias  sich  nicht  befinden , da 
jenseits  der  Haase  sich  die  aus  Trias-Gesteinen  bestehende 
Erhebung  vun  Vinte  quer  vor  die  verlängerte  Streichungs- 
ricbtung  der  Weserkette  legt. 


Es  bleibt  nun  schliesslich  noch  die  geognostische  Zu- 
sammensetzung der  beiden  nach  ihrem  orographischen  Ver- 
halten schon  früher  geschilderten  Bergpartien  zu  betrachten, 
welche  sich  in  dem  westlichsten  Abschnitte  der  Bergkette  an 
deren  Nordabhang  anlehnen. 

Die  Bergerhebung  zwischen  Venne  und  Engter. 

Die  erste  dieser  beiden  Erhebungen  ist  diejenige  zwischen 
den  Dörfern  Venne  und  Engter.  Der  orographischen  Bildung 
derselben  als  einer  vom  Scheitel  fast  gleicbmässig  nach  den 
Seiten  hin  abfallenden  gewölbten  ßerginasse  ist  auch  das 
Lagerungsverhältniss  der  sie  zusammensetzenden  Schichten 
entsprechend.  Die  Schichten  in  der  ganzen  Erhebung  sind 
nur  flach  geneigt  und  lassen  im  Ganzen  ein  Abfallen  nach 
dem  Umfange  hin  wahrnehmen.  Auf  dem  Ost-,  Nord-  und 
Westabhange  treten  die  Schichten  übrigens  nur  in  den  Thal- 
einschnittrn  zu  Tage,  indem  sonst  überall  eine  bis  zum  Scheitel 
der  Erhebung  hinanreichende  mächtige  Bedeckung  von  Di- 
Invialsand  das  anstehende  Gestein  der  Beobachtung  entzieht. 
Was  non  die  Natur  der  die  Erhebung  zusammensetzenden 
Gesteine  selbst  betrifll,  so  soll  hier  gleich  im  Voraus  bemerkt 
werden,  dass  ausschliesslich  Gesteine  der  ober- 
sten Abtheilung  d er  Jur  af  or  m a t i 0 n d.i.Gesleine 
der  Kimmoridge-Bildung  sich  an  deren  Zusam- 
mensetzung betheiligen.  Die  Hauptmasse  der  ganzen 
Partie  besteht  ans  einem  Wechsel  braunerund  grünlichgrauer 
Sandsleinschiefer  und  sandiger  Thonmergel  mit  unreinen 
kalkigen,  Exogyra  virgula  führenden,  grauen  Mergelschichten. 
Ueberall  wo  man  an  einem  der  am  Umfange  ausmünden- 
den kleinen  Thäler  und  Wasserrisse  namentlich  an  der  Ost» 
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«eite  hinansteigt,  beobachtet  man  diesen  Wechsel  der  Schich- 
ten. An  einigen  Stellen  kommen  in  dem  Bereiche  der  Par- 
tie auch  reinere  blaugraue  an  der  Luft  rasch  zerbröckelnde 
und  zerfallende  Kalkmergel  vor,  welche  durch  Pholadomya 
mullicostata,  Trigonia  muricala  ')  und  Exogyra  virgula  als  ein 
unzweifelhaftes  Glied  der  Kimmeridge-Bildung  und  als  gleich 
stehend  mit  den  neben  der  Cementfabrik  an  der  Porta  West- 
phalica  aufgeschlossenen  Mergeln  bezeichnet  werden,  ln  der 
That  sind  die  Mergel  auch  hier  in  ihrem  Vorkommen  nur 
dadurch  bekannt,  dass  man  sic  för  die  am  Piesherge  gelegene 
Cementfabrik  als  Material  zur  Cementfabrikation  aufgesucht 
hat.  Ein  Punkt,  wo  für  diese  Verwendung  die  Mergel  ge- 
graben werden,  befindet  sich  neben  dem  Colonate  Uptrup, 
ein  zweiterdicht  bei  dem  Colonate  Rothert  auf  offenem  Felde, 
ein  dritter  in  dem  westlichen  Theile  der  Erhebung  auf  dem 
sogenannten  Dornsberge.  An  dem  zuletzt  genannten  Punkte 
ist  dieUeberlagcrung  der  blauen  Mergel  durch  sandige  Schie- 
fer vornehmlich  deutlich  zu  beobachten.  Ausser  diesen  wohl 
bekannten  Gesteinen  der  Kimmeridge-Bildung  nehmen  an  der 
Zusammensetzung  der  Erhebung  auch  noch  Schichten  Theil, 
welche  in  dem  gleichen  geognostischen  Niveau  mit  diesen 
petrographischen  Merkmalen  nirgend  in  der  ganzen  Erstrek- 
kung  der  Weserkette  Vorkommen.  Es  sind  dies  sehr  com- 
pakte  graue  Kalksteinbänke  mit  einem  sehr  feinkörnigen 
oolithischen  Gefüge,  welches  im  frischen  Bruch  nur  undeut- 
lich, sehr  bestimmt  auf  den  angewitterten  Flächen  hervortritt. 
Am  meisten  gleicht  ihr  Ansehen  demjenigen  des  im  östlichen 
Theile  der  Kette  überall  die  nächste  Unterlage  der  Kim- 
meridge-Bildung darstellenden  „Coralrag“,  allein  aus  dem 
weiter  bin  Anzuführenden  wird  sich  ergeben,  dass  dessen 
geognostische  Stellung  eine  verschiedene  ist.  Am  besten 
sind  diese  oolithischen  Kalksleinbänke  in  einem  grossen,  aber 
nicht  tiefen  Steinbruche,  welcher  südlich  von  dem  (auf  der 
Papen’schen  Karte  von  Hannover  so  bezeichneten)  Hause 
,auf  dem  Berge“  am  nordwestlichen  Theile  der  Erhebung 

1)  Nicht  «U  Steinkern,  wie  sonit  überall  in  der  Weaerkelte,  son- 
dern mit  erhaltener  Schale.  I)er|>leichen  vollständige  Exemplare  wurden 
von  mir  im  Bonner  Musciim  niedergelegt. 
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gelegen  Lst,  aufgeschlossen,  ln  einer  Mächtigkeit  von  12 
bis  15  Fuss  liegen  hier  die  Bänke  mit  flacher  Neigung  gegen 
Westen  übereinander.  Versteinerungen  sind  zwar  nur  spar- 
sam vorlianden,  doch  wurden  Exogyra  rirgula  und  Terebra~ 
tula  subsella  mit  Bestimmtheit  erkannt. 

Dieselben  Kalksleinbänke  sind  auch  in  einem  Steinbruche 
anstehend,  welcher  fast  auf  dem  höchsten  Punkte  der  ganzen 
Erhebung  (neben  den  auf  der  Papen’schen  Karle  mit  dem 
Namen  Thelmann  bezeichnelen  Häusern)  gelegen  ist.  An 
dieser  Stelle  ist  die  Lagerung  der  Kalksteinbänke  fast  ganz 
wagerechl.  Endlich  habe  ich  dieselbe  Schichlenfolge  auch 
neben  dem  erst  vor  einigen  Jahren  neuerbauten  Colonalo 
Bunte  angetroffen.  Sie  waren  hier  nahe  an  der  Qberlläche 
durch  Anlage  eines  Brunnens  entblösst.  Aus  demselben 
Brunnen  waren  als  tiefere  Schichten  auch  sandige  Schiefer  und 
Mergel  der  Kimmeridge- Bildung  gefördert  worden.  Wenn 
es  nun  auch  die  vorher  angeführten  organischen  Einschlüsse, 
zu  denen  noch  Gresslya  Saussurii  und  Ostrea  polymorplia, 
in  lose  auf  dem  Westabhange  der  Partie  umherliegenden  Blök- 
ken  beobachtet,  hinzukommen,  in  Uebereinstiinmung  mit  den 
Lagerungsverhältnissen  unzweifelhaft  machen , dass  die  frag- 
lichen oolilhischen  Kalksteinbänke  der  Kimmeridge  - Bildung 
angehören,  so  bleibt  dagegen  das  genauere  geognoslische 
Niveau  in  derselben  noch  zweifelhaft.  Der  Umstand,  dass 
die  Bänke  den  höchsten  Theil  der  Erhebung  erreichen  und 
dass  sic  nirgend  von  anderen  Schichten  der  Kimmeridge- 
Bildung  bedeckt  werden,  macht  es  wahrscheinlich  , dass  sie 
das  jüngste  Glied  dieser  obersten  Abtheilung  der  Juraforma- 
tion bilden.  Vielleicht  sind  dieselben  Schichten  auch  an- 
derswo nordwärts  von  der  Kette  in  der  Tiefe  vorhanden  und 
nur  die  lokale  neben  der  Haupirichlung  der  Kette  wirkende 
Hebung,  der  die  ganze  Bergpartie  ihren  Ursprung  verdankt, 
hat  in  derselben  die  sonst  unsichtbaren  Bänke  an  die  Ober- 
fläche gebracht. 


DieErhebung  zwischen  Bramsche  undUeffeln. 
Die  auf  den  ersten  Blick  weit  mehr  isoürt  und  inselarlig 
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losgetrennl  erscheinende  Lage  dieser  zweiten  Partie  ist  doch 
in  der  Wirklichkeit,  wie  schon  oben  betncrkl  wurde,  der- 
jenigen der  ersten  mit  Rücksicht  auf  die  llauptkette  ganz  ana- 
log. In  anderer  Beziehung  verhält  sie  sich  aber  auch  we- 
sentlich verschieden.  Zunächst  ist  schon  der  Umstand  aulTallend 
unterscheidend,  dass  hier  der  Diluvialsand,  welcher  den  grös- 
seren Theil  der  Erhebung  von  Venne  und  Engter  bedeckt, 
nicht  nur  den  Scheitel  der  doch  ansehnlich  niedrigeren  Berg- 
partie freilässt,  sondern  auch  an  den  Abhängen  kaum  über 
das  Niveau  der  Ebene  hinansleigt.  Was  nun  die  innere  geo- 
gnostische  Zusammensetzung  bctrilTl , so  besteht  allerdings 
die  Hauptmasse  der  ganzen  Erhebung  auch  wie  dort  aus 
bräunlichen  und  grünlichen  sandigen  Schiefern  mit  einzelnen 
eingelagerten  kalkigen  und  mergeligen  Zwischenschichten. 
Obgleich  es  in  dem  ganzen  östlicheren  Theilc  der  Erhebung 
an  grösseren  künstlichen  oder  natürlichen  Entblössungen  fehlt 
und  namentlich  der  ganze  Scheitel  dicht  bewaldet  ist,  so 
verstatten  doch  viele  kleinere  Entblössungen  und  namentlich 
einige  W'asserrisse  hinreichende  Einsicht  in  die  Natur  des 
Bodens,  um  die  vorstehende  Behauptung  über  die  allgemeine 
geognostische  Zusammensetzung  der  Erhebung  aussprechen 
zu  können.  Obgleich  organische  Einschlüsse  nicht  wahrge- 
nommen wurden,  so  kann  es  bei  der  pelrographischen  Ueber- 
einstimmung  doch  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sie  wie  die- 
jenigen der  anderen  Erhebung  der  Kimmeridge-Bildung  an- 
gebören.  Von  den  festen  oolithischen  Kalksteinbänken,  welche 
dort  den  Scheitel  der  Erhebung  bilden,  wurde  hier  freilich 
keine  Spur  wahrgenommen. 

An  dem  nordwestlichen  Ende  der  Partie  sind  nun  aber 
auch  noch  Gesteine  von  anderer  Beschaffenheit  vorhanden. 
Hier  befinden  sich  nämlich  an  dem  sogenannten  Steinkuhlen- 
berge , dessen  Scheitel  mit  397  Fuss  den  höchsten  Punkt 
der  ganzen  Erhebung  bildet,  mehrere  Steinbrüche  in  welchen 
braune  fast  horizontal  gelagerte  Sandsteinbänke  abgebaut  und 
zu  Werkstücken  verarbeitet  werden.  Auf  dem  nördlichen 
dem  Dorfe  Uffeln  zugewendeten  Abhange  des  Hügels  sind 
ausserdem  mehrere  grosse  Steinbrüche  zur  Gewinnung  von 
Wegebau-Material  im  Betriebe.  Das  hier  abgebaute  Gestein 
ist  ein  schwarzer  flammig  gestreifter  Quarzfels  von  bedeu- 
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tender  Festigkeit , welcher  so  sehr  demjenigen  am  Penter 
Knapp  und  an  anderen  Punkten  des  westlichen  Endes  der 
Kette  gleicht , dass  man  trotz  der  Abwesenheit  organischer 
Einschlüsse  nicht  wohl  bezweifeln  kann,  dass  er  wie  dieser 
dem  mittleren  oder  braunen  Jura  zugehört.  In  BctreiT  des  zu 
Werkstücken  verarbeiteten  Sandsteins  der  anderen  Steinbrüche 
lässt  sich  zwar  eine  gleich  vpllkominene  Uebereinstimmung 
mit  einem  bekannten  Gliede  in  dem  westlichen  Theile  der 
Kette  nicht  nachweisen,  allein  nach  den  Lagerungsverhält- 
nissen steht  er  mit  dem  dunkelen  Quarzfels  in  naher  Ver- 
bindung und  würde  daher  vorläufig  wohl  gleichfalls  in  dieselbe 
Hauptabtbeilnng  der  Formation  zu  stellen  sein , wenn  gleich 
das  nähere  Niveau  bei  dem  Mangel  organischer  Einschlüsse 
sich  nicht  bestimmen  lässt.  Durch  das  Vorkommen  dieser 
mitteljurassischen  Schichten  unterscheidet  sich  die  Erhebung 
wesentlich  von  der  ersten  zwischen  Venne  und  Engter.  Viel- 
leicht sind  dieselben  als  die  Fortsetzung  der  mitteljurassischen 
Schichten  der  Hauptkette  anzusebeo.  Dann  müsste  die  Rieh- 
tu'ng  der  letzteren  freilich  unmittelbar  westlich  vom  Laerberge 
eine  plötzliche  Ablenkung  gegen  Norden  erfahren  haben. 
Dadurch  dass  sich  die  aus  Triasgesteinen  bestehende  Erhebung 
von  Vinte  und  Neuenkireben  quer  vor  die  bisherige  Strei- 
chungsrichtung der  Bergkette  legt , könnte  diese  Ablenkiug 
vielleicht  bedingt  sein. 


. Auf  diese  Weise  haben  wir  die  Weserkette  von  ihrem 
Östlichen  Anfänge  am  Süntel  bis  zu  ihren  westlichsten  Aus- 
läufern an  der  Haase  verfolgt.  Vergleicht  man  die  Zusam- 
mensetzung, welche  die  Bergkette  hier  an  diesen  westlichsten 
Ausläufern  zeigt,  mit  derjenigen  in  dem  östlichen  Abschnitte 
der  Kette  zwischen  dem  Süntel  und  der  Porta  Westphalica, 
so  ist  der  grosse  Gegensatz  nicht  zu  verkennen.  Zwar  sind 
es  auch  hier  noch  ausschliesslich  Gesteine  der  Juraformation, 
welche  den  westlichsten  Theil  der  Kette  zusammensetzen, 
allein  so  wie  die  stattliche  orographische  Erscheinung  der 
Kette  nach  Westen  hin  immer  mehr  abnimmt  und  endilich  zu 
einem  ganz  unansehnlichen  Hügelrücken  hinabsinkt,  so  ver- 
kümmert auch  die  in  dem  östlichsten  Abschnitte  ao  mannig- 
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faltige  innere  Gliederung  der  Bergkette  gegen  Westen  hin 
immer  mehr.  Die  bedeutende  Zahl  von  einzelnen  geogno- 
slischen  Niveaus , welche  der  Durchschnitt  am  Jacobsberge 
und  andere  Profile  in  dem  weiter  östlich  liegenden  Abschnitte 
wahrnehmen  lassen , schrumpft  gegen  Westen  zuletzt  bis  auf 
zwei,  die  Kimmcridge-ßildung  und  eine  in  ihrer  speciellen 
Stellung  nicht  einmal  näher  bestimmbare  Abtheilung  des  mitt- 
leren oder  braunen  Jura , zusammen.  Es  ist  daher  augen- 
scheinlich, dass  das  Aufhören  der  Kette  an  ihrem  westlichen 
Ende  nicht  durch  die  in  dieser  Richtung  hin  abnehmende 
Inlensitit  der  hebenden  Kräfte  allein^  bedingt  ist , sondern 
vielmehr  in  dem  Umstande  seinen  Grund  hat,  dass  die  die 
Kette  zusammensetzenden  Schichten  der  Juraformation  sich 
nach  Westen  hin  auskeilen  oder  mit  anderen  Worten  hier 
bei  ihrer  ursprünglichen  Bildung  die  Grenzen  ihrer  Ablage- 
rung fanden. 


Für  die  richtige  Würdigung  dieser  natürlichen  Bedin- 
gungen, unter  denen  der  Absatz  und  später  die  Aufrichtung 
der  die  Weserkette  zusammensetzenden  jurassischen  Gesteine 
erfolgte,  ist  es  von  Wichtigkeit  auch  die  geognostische  Bil. 
düng  der  südlich  und  nördlich  angrenzenden  Gebiete,  und 
namentlich  die  BeschalTenheit  der  darin  vurkommenden  Par- 
tien jurassischer  Gesteine  in  Betracht  zu  ziehen.  Es  wird 
daher  anhangsweise  eine  übersichtliche  Darstellung  dieser 
Gebiete  gegeben  werden. 


III.  Die  Thalflache  zwischen  der  Weserkette  und  dem 
Teutoburger  Walde. 

Indem  der  Höhenzug  des  Teutoburger  Waldes  bei  der 
Lippeschen  Stadt  Horn  seine  bis  dahin  nördliche  Richtung 
plötzlich  ändert  und  mit  einer  nordwestlichen  vertauscht,  so 
erhält  er  dadurch  ein  Streichen,  welches  fast  mit  demjenigen 
der  Weserkelte  parallel,  jedoch  etwas  gegen  dasselbe  con- 
vergirend  ist.  Das  zwischen  den  beiden  fast  gleichlaufenden 
Ketten  eingeschlossene,  4 bis  5 Meilen  breite  Gebiet  ist  zwar 
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nicht  eine  ebene  Fläche,  sondern  umschliesst  zahlreiche  zam 
Theil  nicht  unbedeutende  Erhebungen  und  Hügelzüge,  und 
zeigt  überhaupt  ansehnliche  Niveauverschiedenheiten , allein 
verglichen  mit  der  bedeutenden  Höhe  der  beiden  Bergketten 
sind  diese  Unebenheiten  gering  und  das  ganze  Gebiet  er- 
scheint als  ein  breites  Thal,  dessen  Wände  die  zugekehrlcn 
Abhänge  der  genannten  Bergketten  bilden,  als  ein  Verbin- 
dungsthal zwischen  dem  Weser-  und  Emstbale.  ln  hydro- 
graphischer Beziehung  hat  in  diesem  Thale  das  Vorkommen 
eines  ausgezeichneten  Beispiels  der  als  Bifurcalion  der  Ströme 
durch  A.  V.  Humboldt  zuerst  beschriebenen  Erscheinung, 
der  zufolge  Verzweigungen  eines  und  desselben  Flusses  nach 
entgegengesetzten  Richtungen  hin  abfliessen  und,  ohne  in  der 
OberflächenbeschalTenheit  des  Bodens  ein  Hinderniss  zu  An- 
den, verschiedenen  Flussgebieten  sich  zuwenden,  ein  be- 
sonderes Interesse.  Fr.  Hoffmann')  hat  nämlich  an  der 
Haase  diese  Erscheinung  nachgewiesen.  Am  Südabfalle  des 
Teutoburger  Waldes  entspringend  theilt  sich  dieser  Fluss  in 
einer  Wiesenflächc  bei  Gesmold  unweit  Melle  in  zwei  Arme, 
von  denen  der  eine  als  Haase  gegen  Nordwesten  zur  Ems, 
der  andere  als  Else , die  sich  später  bei  Löhne  mit  der  von 
Herford  herkommenden  Werre  vereinigt,  gegen  Südosten  zur 
Weser  hin  abfliesst.  Die  ganze  Thalebene  wird  durch  sedi- 
mentäre Gesteine  sehr  verschiedenen  Alters  mit  völligem 
Ausschluss  von  eruptiven  Bildungen  zusammengesetzt.  Der  süd- 
östliche Theil  ist  orographisch  und  geognostisch  viel  ein- 
facher als  der  nordwestliche  gebildet.  Bei  weit  flacherer 
Neigung  der  Schichten  besitzen  hier  die  einzelnen  Gesteine, 
und  namentlich  diejenigen  der  Triasforiiiation  eine  weile 
horizontale  Verbreitung.  In  dem  nordwestlichen  Theile  da- 
gegen, namentlich  in  den  Umgebungen  der  Städte  Osnabrück 
und  Ibbenbüren  ist  der  Wechsel  der  Gesteine  ein  ebenso 
häufiger  als  die  orographische  Gestaltung  des  Bodens , der 
in  lauter  kleine  mehr  oder  minder  entschieden  den  beiden 
Hauptketten  parallele  Erhebungen  zersplittert  ist,  mannigfaltig 
erscheint. 


1)  Ueberg.  der  orugr,  nnd  geogn.  Verb,  vom  nordwegtl.  Deotschl. 
Abtb.  I.  p.  356. 


Digitized  by  Googlt 


385 


Die  verschiedenen  an  der  Zasammensetzung  der  Tbal- 
fläche  bellieiliglcn  Glieder  des  Flötzgebirges  sollen  hier  nach 
der  Reihenfülge  ihres  Alters  aufgerührt  werden.  Die  älteste 
in  dem  Gcbielc  aurirelendo  Abtheilung  des  gcschichlulen  Ge- 
birges ist 


1.  d«i  Steinkohlcngebirge. 

Dasselbe  bildet  drei  Erhebungen  von  beschrönkler  Aus- 
dehnung, den  Schaafberg  bei  Ibbenbüren,  den  Piesberg  eine 
Stunde  nördlich  von  Osnabrück  und  den  Hüggel,  1'/^  Stunden 
südwestlich  von  Osnabrück  gelegen.  Durch  ihre  von  allen 
grösseren  Partien  des  Stcinkohlengebirges  und  des  älteren 
Gebirges  überhaupt  weil  getrennte  Lage  gehören  diese  drei 
Erhebungen  zu  den  bemerkenswcrlhesten  geognoslischen  Er- 
scheinungen unserer  Thalebene  und  des  nordvvcstliehen  Hü- 
gellandes überhaupt.  Schieferthone , Sand.slein  und  Kiesel- 
conglonicrale  von  der  gewöhnlichen  lieschaircnheit  sind  die 
Gesteine,  welche  die  Erhebungen  bilden.  Am  Schaafberge 
und  am  Piesberge  umschliessen  diese  Gesteine  Sleinkohlen- 
flölze,  welche  zu  einem  wichtigen  Bergbau  Veranlassung  geben. 
Am  Hüggel  sind  Steinkohlenllölze  bisher  nicht  nachgewieseri 
worden  und  es  ist  neuerlichst  selbst  zwcirelhaft  geworden, 
ob  die  doitigen  seit  Fr.  Iloffniann  bisher  dem  Steinkoh- 
lengebirge zugercchncten  Kieselconglomernte  trotz  ihrer  Aclin- 
lichkeit  mit  denjenigen  des  Schaafberges  und  des  Piesberges 
nicht  vielmehr  dem  Uolhliegenden  zuzurechnen  sind.  Die  untere 
marine  Abllieilung  des  Stcinkohlengebirges,  der  Kohlenkalk 
oder  dessen  Vertreter,  d.  i.  das  durch  Posidonomya  Becheri 
vorzugsweise  bezeichnete  Schichten -System  (Culm)  tritt  an 
keiner  der  drei  Erhebungen  zu  Tage. 

3.  Die  permisclie  oderZecIisleia-Gruppc. 

Die  Verbreitung  von  Gesteinen  dieser  Gruppe  ist  noch 
beschränkter  als  diejenige  des  Steinkuhlengebirgcs.  Nur  in 
den  l'mgebungen  der  drei  Erhebungen  des  letzteren  sind 
dergleichen  bekannt.  Es  finden  sich  die  drei  Glieder  der 
Gruppe,  das  Rolhliegcndc  der  Kupferschiefer  und  der  Zech- 
stein.  Das  Rolhliegcnde  erscheint  in  der  typischen  Form 
Verb.  d.  n.Vcr.  XV.  Jalirg.  Neue  >’oUe  V.  25 
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braunrothcr  und  violetter  Conglomeratc  von  jedenfalls  sehr 
ansehnlicher  Mächtigkeit  >)•  A'»  besten  ist  das  ßothlicgende 
am  westlichsten  Endo  des  Hüggcis,  dem  sogenannten  Rothen 
Berge , an  der  von  Lengerich  nach  Osnabrück  führenden 
Landstrasse  mit  sanftem  Einfallen  der  Schichten  gegen  Norden 
aufgeschlossen.  Hier  erscheint  auch  die  oberste  etwa  5 Fuss 
mächtige  Bank  desselben  hellfarbig  (Weissliegendes). 

Ueber  dieser  letzteren  Bank  folgt  in  einer  Mächtigkeit 
von  nur  2 Fuss  ein  Lager  von  schwarzem  mürbem  Mergel- 
schiefer, der  nicht  blos  durch  sein  Lagerungsverhältniss,  son- 
dern auch  ebensowohl  durrli  den  zuweilen  nachweisbaren 
Kupfergehait  und  durch  seine  organischen  Einschlüsse  als 
Kupferschiefer  bestiiiiml  wird.  Auch  an  anderen  Punkten  des 
Hüggels,  bei  Ibbenbüren  und  am  Nordabhangc  des  Piesberges 
ist  der  Kupferschiefer  nachgewiesen  worden. 

Der  Zech  st  ein  findet  sich  an  allen  drei  Erhebungen. 
Am  Hüggel  besitzt  er  die  ansehnlichste  Verbreitung.  Zunächst 
ist  er  hier,  vom  bunten  Sandstein  bedeckt,  in  der  Form  brauner 
dolomitischer  Kalksteinschichten  mit  häuligem  Schwerspath  in 
kleinen  Drusenräumen  dem  Nordabhange  der  Erhebung  an- 
gelagert. Er 'umschliesst  hier  mächtige  Lager  von  Braun- 
eisensleirt’).  Am  Doinpropsl-Sundern,  dem  in  der  östlichen 
Fortsetzung  des  Hüggcis  gelegenen , aber  durch  ein  Thal 
davon  getrennten  Berge,  steigt  der  Zechstein,  der  hier  durch 
bedeutende  Steinbrüche  aufgeschlossen  ist  , zu  bedeutender 

1)  Ein  auf  dem  sadlichen  Abhänge  dc>  Hüggcis  znm  Zweck  der 
Aufsuchung  von  bauwürdigen  KohU'iiliützen  angrsciztrs  Bohrloch  ist  im 
Rothiiegenden  bis  zu  einer  Tiefe  von  inclir  als  COO  Fass  niedergebracht 
worden,  ohne  dass  eine  andere  Gebirgsarl  erreicht  wurde. 

2)  S.  Castendyck  in  Leonh.  und  C r o n n's  Jahrb.  1853.  p.  444. 

3)  S.  J.  F.  Banning:  De  llueggelio,  disserlatio  inaug. 
geognostica.  Vratislaviae  1857.  p.  15.  Herr  Banning  entdeckte  na- 
mentlich sicher  bestimmbare  Exemplare  des  Palaeoniscus  Freieslebeni. 

4)  Herr  Julius  Meyer,  früher  Besitzer  der  Eisenhütte  zu  Ueckerodo 
bei  Hagen  hat  das  Verdienst  diese  Lagerstütlen  von  Eisenstein  zuerst 
in  ihrer  bedeutenden  Erstreckung  nacligewiesen  und  zum  Theil  aufgeschlos- 
sen zu  haben.  Seitdem  sind  dieselben  von  einer  Aklien-Gesellschaft 
erworben  worden  und  auf  der  neu  gegründeten  Georg-.Maricn-llülte 
soll  die  Verhüttung  der  Erze  erfolgen. 
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Höhe  hinan.  Auf  der  Südseite  des  HOggels  setzt  der  Zech- 
stein ausser  einigen  kleineren  Partien  den  Silberborg  zusam- 
men. Ein  hier  aufsetzender , Bleiglanz  führender  Schwer- 
spathgang  hat  vor  Zeiten  zu  einem  (reilidi  niemals  bedeutenden 
Bergbau  Veranlassung  gegeben  Am  Piesherge  ist  der 
Zechstein  neuerlichst  durch  mehrere  auf  der  Nordscite  des 
Berges  abgetcufte  Sehurfschärhte  in  geringer  Tiefe  angetrofTen 
worden.  Er  erscheint  hier  als  ein  coinpaktcr  blaugraucr  Kalkstein 
und  umschliesst  Lager  von  Brauneisenstein.  Deutliche  E.xcni- 
plare  von  Produclus  horridus  und  Camarophoria  Scblolheimi, 
welche  ich  in  dem  Kalkstein  beobachtete , schliessen  jeden 
Zweifel  in  Betreff  der  Altersstellung  desselben  aus.  ln  den 
Schurfschächten  zeigte  der  Kalk  eine  durchschnittliche  Mäch- 
tigkeit von  12  Fuss,  der  darunter  liegende  Kupferschiefer 
eine  Mächtigkeit  von  2'/,  Fuss  und  unter  diesem  das  unmit- 
telbar auf  dem  Kohlengehirge  ruhende  Lager  von  erdigem 
Brauneisenstein,  dessen  Ausdehnung  und  Bauwürdigkeit  durch 
diese  Schurfschächte  ermillell  werden  sollte,  von  2'/^  Fu.ss. 
Im  Umfange  der  Steinkohlengebirgs-Erhebung  von  Ibbenbüren 
endlich  lindet  sich  der  Zechstein  an  so  vielen  einzelnen  Punk- 
ten, dass  er  ursprünglich  eine  jetzt  freilich  vielfach  unter- 
brochene muntclförmige  Umgebung  der  ganzen  Erhebung 
gebildet  haben  muss.  An  dem  V«  Stunde  östlich  von  Ibben- 
büren gelegenen  Rochusberge  erscheint  er  in  der  Form  von 
kicseligem  braunem  Dolomit  mit  zahlreichen  durch  Quarz- 
krystalle  ausgckleideten  Drusenräuinen  und  Trümmern  von  Gal- 
mei und  Brauneisenstein.  An  anderen  Punkten  namentlich 
in  der  Bauerschaft  Ufflen  am  Nordwestende  der  Erhebung  hat 
der  Zcchstein  die  typische  petrographische  Beschaffenheit  als 
ein  blaugrauer  fester  Kalkstein. 


I)  Vielleicht  bezieht  sich  auf  dieses  Vorkoniincn  eine  von  Möser 
(üsnshr.  (icsch.  ßerl.  n.  St.  1834,  III.  S.  1 1 1 u.  307)  erwähnte  kniser. 
liehe  Belehnung.  Im  vorigen  Jahrhundert  hat  his  zum  Jahre  1830,  wo 
er  al.s  hol7nung!.|os  aufgegeben  wurde,  «in  besehränkter  Bergbau  hier 
statlgcfundrn.  Derselbe  hat  auch  das  Silber  zur  Anrcriigung  einiger 
MOnzen  geliefert.  Vergl.  Juglcr;  Ucberblick  der  geognosl.  Verb,  des 
Königr.  Hannover.  (Abdruck  aus  der  Zrilschr.  des  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereins  fär  das  Könige.  Hannover  1835.  p.  34.) 
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3.  Die  Triafformation. 

Gesteine  dieser  Formntion  bedecken  bei  weitem  den  gröss- 
ten FlSehenrauni  der  in  Rede  stehenden  Thalebene  zwischen 
den  beiden  Höiienzügen.  Namentlich  in  der  südlichen  Hälfte 
des  Gebietes  herrschen  sie  durchaus  vor.  Die  drei  Glieder 
der  Formation  verhallen  sich  aber  in  ßetrelT  der  Grösse  der 
von  ihnen  eingenommenen  Flächenräume  sehr  verschieden. 

a.  Der  bunte  Sandstein 

besitzt  die  geringste  Verbreitung.  Er  bildet  nur  wenige 
Partien  von  beschränktem  Umfange.  Ungleich  dem  gewöhn- 
lichen petrographischen  Verhalten,  mit  welchem  er  sonst  über- 
all in  Deutschland  und  auch  noch  in  den  südlicher  gelegenen 
Weser-Gegenden,  namentlich  im  Sollinge  und  im  Reinhards 
Walde  erscheint,  demztifolge  er  seiner  Hauptmasse  nach  aus 
mächtigen  Bänken  von  rolhem  Sandstein  besteht,  wird  in  dem 
hier  zu  betrachtenden  Gebiete  der  bunte  Sandstein  vorzugs- 
weise durch  brntinrothe  Schicferlhone  mit  cingelagcrten  san- 
digen Schiefern  und  plallenförmigen  Sandsteinen  gebildet. 
Feste  Sandstoinbänkc  sind  namentlich  in  dem  nordwestlichen 
Theile  des  Gebietes  von  seiner  Zusammensetzung  fast  voll- 
ständig ausgeschlossen.  In  der  südöstlichen  Hälfte  bildet  der 
bunte  Sandstein  in  dieser  Form  namentlich  den  Grund  der 
ringförmigen  Erhebungslhäler  von  Pyrmont  und  Driburg.  Dann 
fehlt  er  auf  eine  weite  Strecke  ganz  und  erst  in  der  Gegend 
von  Osnabrück  und  Ibbenbüren  tritt  er  wieder  in  verschiede- 
nen kleinen  Partien  hervor.  Die  wichtigsten  dieser  Partien 
sind  folgende: 

1)  ein  schmaler  Streifen  am  südlichen  Fusse  des  aus 
Muschelkalk  bestehenden  Rechenberges  zwischen  Dissen  und 
Wellinghollhauscn; 

2)  ein  nördlich  von  diesem  gelegener  und  von  Gesteinen 
der  Weald-Bildung  umschlossener  Punkt  am  nördlichen  Fusse 
des  Hüls-Brinkes; 

3)  ein  ebenso  kleiner  nordwestlich  von  dem  vorhergehen- 
den neben  detn  Colonate  von  Meier  zu  Eppendorf  gelegener; 

4)  Eine  grössere  Partie,  welche  die  Axe  des  von  Gross- 
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Dratum  unweit  Gesmold  gegen  Westen  sich  forlzielienden 
Uuschelkalkräckens  bildet'); 

5)  eine  die  älteren  Gesteine  des  tlüggcl  manlelförmig 
umgebende  Partie.  Namentlich  auf  der  Nnrdscite  des  Hüggel 
gewinnt  dieselbe  grössere  Ausdehnung  und  ist  hier  in  der 
von  Osnabrück  nach  Längerich  führenden  Strasse  den  Zcch- 
stein  unmittelbar  überlagernd  deutlich  aurgesehlossen.  Auf 
der  Südseite  des  Hüggel  verengt  sich  die  Partie  zu  einer 
schmaleren  und  an  den  südlichen  Fiiss  des  Silberberges  rei- 
chenden Zone.  Getrennt  von  dieser  Zone  zieht  sich  auch 
ein  noch  schmalerer  Streifen  in  dem  den  Silberberg  von  dem 
Heilberge  trennenden  Thale  entlang; 

' 6)  eine  Partie  zwischen  Belm  und  Wulften  nordöstlich 
von  Osnabrück.  Dicht  bei  Belm  an  der  Strasse  nach  Hallern 
stehen  braunrothe  Schieferlhone  und  sandige  Mergel  mit  fla- 
cher Schichtenneigung  an,  die  zum  bunten  Sandstein  gehören 
müssen.  Die  nähere  Begrenzung  dieser  Partie  findet  übrigens 
wegen  der  Bedeckung  durch  dünne  Lagen  von  Diluvialsand 
bedeutende  Schwierigkeit ; 

7)  die  Partie  der  Bauerschaft  Icker,  nordwestlich  von 
der  vorhergehenden  gelegen.  In  dem  Thale  des  Neltebaches 
stehen  eine  Stunde  östlich"  vom  Piesberge , am  nördlichen 
Kusse  der  sogenannten  Willekindsburg  braunrothe  sandige 
Schiefer  und  Mergel  der  bunten  Sandsteinbildung  an.  Diese 
Gesteine  lassen  sich  von  jenem  Punkte  an  höher  hinauf  im 
Thale  verfolgen.  Auch  die  bcmerkenswerlhen  mit  Wassci^ 
erfüllten  Erdlälle,  die  sogenannten  Ickerschen  Löcher,  welche 
wahrscheinlich  den  Auswaschungen  von  Gypsstöcken  ihren 
Ursiirung  verdanken , liegen  im  Bereiche  des  bunten  Sand- 
steins. Weiler  östlich  haben  sich  dieselben  Schichten  durch 
mehrere  künstliche  Entblössungen  bis  in  die  Nähe  des  be- 
waldeten Gallberges,  wo  stärkere  Anhäufungen  von  Diluvium 
den  Boden  zu  bedecken  anfangen,  verfolgen  lassen; 

8)  eine  den  Fiesberg  manlelförmig  umgebende  Partie. 


I)  Die  Kenntniss  von  dem  Vorhandensein  dieser  Partie  verdanke 
ich  der  .Miltheilung  des  Herrn  Salineninspcklor  S c h w a n e c k r,  dem  ich 
mich  überhaupt  für  verschiedene  die  geognostische  Zusammensetaung 
des  Kürstenthums  Osnabrück  helreiTcnde  bclehrung  verpflichtet  fühle. 
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Dieselbe  erweilerl  sich  gegen  Nordwesten  und  reicht  hier 
bis  an  den  Fuss  des  aus  Muschelkalk  bestehenden  Hollager 
Berges.  Zahlreiche  Aufschlüsse  ausser  denjenigen  an  der 
östlich  vom  Pie.sberge  voröberffihrenden  Landsirnssc  lehren 
in  dieser  Partie  die  Natur  der  Gesteine  kennen.  Die  petro- 
graphische  Bcschafrenheil  derselben  inacbl  hier  nicht  minder 
wie  deren  Lagerung  zwischen  Zechstein  und  Muschelkalk  die 
ihnen  angewiesene  Altersstellung  unzwcirelhall; 

9)  eine  Partie  zwischen  Westerkappeln  und  Halen  auf 
der  südöstlichen  Seite  einer  kaum  über  die  umgebende  Oilu- 
vialebenc  erhabenen  Muschelkalk-Partie; 

lOj  eine  Partie,  deren  Mittelpunkt  das  DorfSeeste  ein- 
nimmt. Dieselbe  bildet  eine  flache  , in  geringer  Entfernung 
nordwestlich  von  der  vorhergehenden  gelegene  Erhebung, 
welche  auf  beiden  Seiten  von  Muschelkalk  begrenzt  wird ; 

11)  eine  Partie  zwischen  Vinte  und  Neuenkirchen.  Durch 
ihre  weit  nach  Norden  in  die  Diluvialebene,  quer  vor  das 
westliche  Ende  der  Weserkelle  vorgeschobene  Lage  sehr 
ausgezeichnet.  Dieselbe  bildet  einen  schmalen  fast  eine  Meile 
langen  Streifen,  der  auf  der  Ostseite  in  seiner  ganzen  Länge 
von  einem  kaum  breiteren  Streifen  von  Muschelkalk  begleitet 
wird.  Während  der  letztere  namentlich  durch  einen  in  dem 
Dorfe  Vinte  selbst  befindlichen  Slcinbruch,  in  welchem  Steine 
zum  Kalkbrennen  gewonnen  werden  ,yrufgeschlossen  ist  und 
hier  mit  der  für  die  Gegend  gewöhnlichen  Erscheinungsweise 
als  ein  dünn  geschichteter,  strohgelber,  vcrstcinerungsleerer 
Kalkstein  auftritt,  so  ist  der  bunte  Sandstein  weniger  deut- 
lich, aber  doch  völlig  unzweifelhaft  durch  verschiedene  Künst- 
liche Aufschlüsse  und  namentlich  durch  einige  Brunnen  be- 
kannt geworden; 

12)  die  schmale  Zone,  welche  die  Stcinkohlongobirgs- 
erhebung  von  Ibbenbüren  auf  der  Südostseile  und  einem  Theile 
derNordseite  inanlelförmig  umgiebt.  Zwischen  Ibbenbüren  selbst 
und  dem  östlichen  Ende  der  Erhebung  sind  die  rolhen  Schic- 
ferlhone  und  Mergel,  welche  jedenfalls  nur  eine  verhältniss- 
mässig  unbedeutende,  gewiss  nicht  50  Fuss  übersteigende 
Mächtigkeit  besitzen,  an  mehreren  Punkten  deutlich  aufgeschlos- 
sen. Auf  der  Nordseile  der  Erhebung  ist  bei  Mellingen  eine 
kleine  Partie  derselben  Gesteine  nachgewiesen  worden. 
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Allen  den  vorstehend  aufgezähllen  Partien  von  buntem 
Sandstein  ist  der  Mangel  Fester  Sandsicinbänke  gemeinsam 
und  die  technische  Nutzbarkeit  der  ganzen  Bildung  ist  daher 
viel  geringer  als  in  anderen  Gegenden  Norddeulschlands  und 
namentlich  als  in  SQddeutschland  , wo  der  bunte  Sandstein 
so  gewöhnlich  das  Material  zu  Gebäuden  und  Skulpturen 
liefert.  Nur  durch  die  AuFrindiing  von  Steinsalz  könnte  die 
Bildung  für  die  fragliche  Gegend  niögliclicr  Weise  Wichtig- 
keit gewinnen,  aber  auch  diese  ist  bei  der  gewiss  nirgend 
sehr  bedeutenden  Mächtigkeit  der  Ablagerung  unwahrscheinlich. 


b.  Der  Muschelkatk. 

Die  Art,  wie  diese  mittlere  Ablheilung  der  Triasformatior) 
in  dem  zwischen  den  beiden  Ilöhenzögen  liegenden  Gebiete 
erscheint , ist  im  Ganzen  so  normal  und  mit  derjenigen  in 
anderen  Theilen  Norddeulschlands  übereinstimmend,  dass  nur 
wenige  Bemerkungen  über  dieselbe  nölhig  sein  werden.  Im 
Süden  unseres  Gebietes  setzt  der  Muschelkalk  mehrere  Partien 
zusammen,  welche  meistens  inselartig  von  weit  ausgedehnten 
Keupergebieten  umschlossen  werden.  Weiter  gegen  Nord, 
westen  gewinnt  der  Keuper  bis  zum  gänzlichen  Ausschluss 
des  Muschelkalks  die  Oberhand  und  erst  in  dem  westlichsten 
Abschnitte  unseres  Gebietes  in  der  Gegend  von  Osnabrück  und 
Ibbenbüren  tritt  er  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Partien  bil- 
dend wieder  hervor.  Zunädist  umgiebt  er  vollständig  oder  zum 
Theil  die  vorstehenden  vorher  aufgezähllen  Partien  von  bun. 
lern  Sandstein,  so  namentlich  diejenige  des  Piesberges  des 
Hüggels,  der  Bauerschaft  Icker  u.  s.  w.  Ausserdem  zahlreiche 
von  Keuper  umgebene  selbstständige  Erhebungen.  Zu  diesen 
gehören  auch  die  die  Stadt  Osnabrück  zunächst  umgebenden 
drei  Partien,  der  Gertrudenberg  iin  Norden,  der  Wes- 
terb erg 'j  im  Nordwesten  und  die  Erhebung,  von  welcher 


1)  Die  in  dieser  flachen  Erliebnn;'  befindlirhen  Steinbrüclio  sind 
wegen  eines  iingewöhnliclien  mineralogischen  Vorkommens  bemerkens- 
werth.  Mergelige  Scliichlen  des  in  denselben  abgebauten  Muschelkalks 
umschliesscn  nSmlich  nicht  selten  ansehnliche  derbe  Partien  von  dick- 
bUltrigem  Eisenglanz.  Ich  selbst  habe  dort  fanstgrosse  schön  kryslalli- 
nische  Massen  der  Art  gesammelt  ond  eine  dergleichen  im  Banner  Mn- 
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Her  Schülerberg  einen  Theil  bildet,  im  Süden  der  Stadt. 
Hier  bei  Osnabrück  besitzt  die  ganze  Schichtenfolge  noch 
eine  ansehnliche  wohl  mehrere  hundert  Kuss  betragende 
Mächtigkeit  und  uinschliesst  neben  mergeligen  und  dünnen 
plattenförmigen  Schichten  noch  mächtige,  mehrere  Fuss  dicke 
llänke,  welche  für  die  Stadt  das  Haupt -Baumalcrial  abge- 
ben. Von  Osnabrück  gegen  Westen  aber  nimmt  die  Mäch- 
tigkeit der  ganzen  Schichtenfolge,  eben  so  wie  die  Dicke  der 
einzelnen  Schichten  sehr  schnell  ab.  Schon  in  den  Umge- 
bungen von  Westerkappeln  zeigt  sich  diese  Abnahme.  Völlig 
verkümmert  erscheint  aber  die  Bildung  in  der  Nähe  von  Ib- 
benbüren. Sie  setzt  hier  mehrere  ganz  schmale  Streifen  in 
dem  Bereiche  der  die  Kohletigebirgserhebung  auf  der  Südseite 
umgebenden  Zone  von  buntem  Sandstein  zusammen.  Oie 
ganze  Mächtigkeit  mag  etwa  20  Fass  betragen  und  die  Bil- 
dung besieht  aus  Gngerdicken  oder  zoildicken  Platten  eines 
versleinernngslceren  strohgelben  Kalksteins  ohne  alle  stärkere 
Bänke.  Da  wir  ein  ganz  ähnliches  Verkümmern  früher  auch 
bei  dem  bunten  Sandstein  der  Gegend  von  Ibbenbüren  nach- 
gewiesen haben,  so  ist  also  den  beiden  unteren  Gliedern  der 
Triasrormation  diese  Abnahme  gegen  Westen  bin  gemeinsam. 
Gewiss  sind  beide  in  der  Nähe  von  Ibbenbüren  der  westlichen 
Grenze  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  nahe. 

c.  Der  Keuper. 

Dieses  jüngste  von  den  drei  Gliedern  der  Triasformation 
besitzt  in  unserem  Gebiete  bei  weitem  tlie  grösste  Verbrei- 
tung. Nanienllidi  im  südlichen  Tlieile  desselben  herrschen 
seine  Gesteine  durchaus  vor  und  setzen  viele  Ouadratmeilen 
grosse  Flächen  für  sich  allein  zusammen.  Der  grössere  Theil 
des  Fürsteiilhunis  Lippe-Detmold  gehört  zu  diesen  Gegenden. 
Der  weiten  horizontalen  Verbreitung  entspricht  hier  eine  sehr 
ansehnliche , über  lOOU  Fuss  betragende  Mächtigkeit  der 
ganzen  Schichlenfol  gc.  Eine  jedenfalls  dieser  Angabe  nahe 


seum  niedergclegt.  Kirgendwo  anders. ist  mir  in  dem  an  Einsclilüssen 
fremder  Alincralien  überhaupt  so  armen  Miischelkalk  des  nordwesilirheo 
Deulschlanüi  ein  äliidichus  Vorkommen  bekannt. 
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kommende  Mäciiligkcit  des  Keupers  beobachlet  man  z.  B.  bei 
Vloiho  an  der, Weser.  Auch  in  dem  AbschniUe  zwischen  der 
Porla  Weslphalica  und  Osnabrück  sind  die  Gesteine  des 
Keupers  noch  diejenigen , welche  ein  grösseres  Areal  der 
Thalebrne  als  irgend  ein  anderes  Formationsglied  bedecken. 
Wie  in  anderen  Gegenden  Norddeulschlands  ist  die  ganze 
Schichlenfolge  Iheils  sandiger,  Iheils  mergeliger  Natur  mit 
völligem  Ausschluss  rein  kalkiger  Schichten.  Dem  oberen 
Theile  gehören  stark  zerKlöllele  dünne  Bänke  von  trübem 
graugrünem  0«*'tzfels  an,  welclie  bei  ihrer  grossen  Festigkeit 
an  vielen  Stellen  zwischen  Herford  und  Osnabrück  ein  ge- 
schätztes Wegebau-Material  liefern.  Noch  dicht  bei  Osna- 
brück auf  dem  * Schinkelbcrge  stehen  dergleichen  quarzige 
Schichten  an.  Auch  die  graugrünen  Sandsteinschichten  des 
Keupers  finden  sich  noch  in  der  Gegend  von  Osnabrück. 
Nördlich  von  dem  Gute  Haus  Drathen  unweit  Borglohe  sind 
sie  namentlich  durch  mehrere  Steinbrörhe  aufgeschlossen. 
Die  ansehnlichste  Erhebung  bildet  der  Keuper  in  der  nord- 
wärts von  Melle  liegenden  Bergpartie,  welche  in  der  Dietrichs- 
burg  bis  759  Fuss  hoch  ansleigt'). 

In  dem  westlichsten  Theile  unseres  Gebietes  zwischen 
Osnabrück  und  Ibbenbüren  scheint  die  ganze  Bildung  nur 
noch  aus  den  bunten  Mergeln  zu  bestehen  und  auch  die  Mäch- 
tigkeit dieser  scheint  in  Uebercinstimmung  mit  dem  Verhallen 
der  beiden  anderen  Ablhcilungen  der  Triasformalion  viel 
geringer  als  in  den  weiter  östlich  liegenden  Gegenden  zu 
sein.  Das  übrigens  die  Keupcrmcrgel , allein  von  den  drei 
Gliedern  der  Formation , nochmals  westlich  von  der  Ems  in 
dem  Flachlande  des  nördlichen  Wesiphalcns  , bei  Ochtrup 
nämlich,  südlich  von  Bentheim  wieder  zu  Tage  treten^),  soll 
hier  nur  beiläufig  erwähnt  werden. 

1)  Die  graugrünen  .Sandsleinscliiclilcn  dieser  Erhellung  haben  Hno- 
clienschildcr  von  Haslodoiiiaurus  roliuslut,  in  gani  gleicher  Erhaltung 
wie  sie  im  Sandsiciiie  von  Slntlgart  Vorkommen , geliefert  , welche 
(nderswo  in  riorddeutachland  bisher  nicht  Dachgewiesen  wurden.  Ich 
Lthe  dergleichen  in  der  Sammlung  des  Herrn  Oberbergrtlh  Jugler  in 
llinnover  gesehen. 

2)  Yergl.  Itocmer:  Die  Kreidebildungen  Wcslphalens  S.  37. 
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4.  Die  Juraformation. 

Im  Ganzen  ist  von  den  verschiedenen  Abiheiluiigen  der 
Jurnrorinalion  der  üas  oder  schwarze  Jura  vorzüglich  in 
dem  'südlichen  und  milderen  Thcile  unseres  Gebietes  verbreitet, 
während  in  dem  nordwestlichen  auch  Gesteine  des  milderen 
und  oberen  Jura  Vorkommen.  Uebrigens  sind  bei  der  Auf- 
zählung dieser  jurassischen  Gesteine  auch  diejenigen  zu  be- 
rücksichtigen, welche  an  dem  östlichen  und  nordöstlichen  Ab- 
hange des  Teutoburger  W aldes  Vorkommen  und  nach  ihrer  Lage 
und  Schichtenslellung  schon  diesem  Höhenzuge  selbst  angc- 
hören;  denn  wenn  dieselben  auch  durch  Hebungen,  von  welchen 
sie  nach  ihrer  Ablagerung  belrolTen  wurden,  siratograpbisch 
und  orographisch  diesem  Höhenzuge  cinverlcibt  worden  sind, 
so  gehören  sic  doch  nach  ihrer  eigentlichen  gcognoslischen 
Natur,  welche  durch  die  Verhältnisse  bei  der  ursprünglichen 
Ablagerung  bestimmt  wurde,  zu  denjenigen  der  Weserkette 
und  der  zwischen  ihr  und  dem  Teutoburger  Walde  liegenden 
Thalfläche. 


(I.  Lias. 

Schon  in  der  Nähe  des  Ursprungs  des  Teutoburger  Wal- 
des nordwärts  vom  Dicmelthale  treten  auf  seinem  östlichen 
Abhnngo  oder  längs  seines  östlichen  Fusses  Bildungen  auf, 
welche  dieser  untersten  Abtheilung  der  Juraformation  ange- 
hören. Kalkig-Ihonige  Mergel  von  brauner  Farbe,  einzelne 
untergeordnete  reine  kalkige  Schichten  umschliessend  und 
durch  Gryphaea  arcuala  unzweifelhaft  als  unterer  Lias  be- 
zeichnet, erscheinen  bei  Börlinghausen  sowohl  an  dem  steilen 
östlichen  Abfalle  der  Kette  unter  dem  Kroidesandsteine,  als 
auch  in  mehreren  unregelmässig  begrenzten  von  Süden  nach 
Norden  langgezugenen  Partien  in  dem  ausgezeichneten  Längs- 
thaie, welches  den  Ostabfall  des  Höhenzuges  hier  begleitet. 
Auch  weiter  nördlich  bei  VVillebadcsscn  bilden  ganz  ähnliche 
ebenfalls  Gryphaea  arcuala  führende  Gesteine  solche  Partien 
in  der  Thalflächc.  Zu  ihnen  gehört  namentlich  der  Andreling, 
eine  ganz  flache  westlich  von  Willebadessen  gelegene  Er- 
hebung. Zwischen  Wilicbadessen  und  Neuenheerse  sind  am 
Paderborner  Berge  oberhalb  des  „Ossencamps“  schwarze 
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Schiefer  und  märhligc  feste  blaugrauc  Kalksicinbänke  mit 
Gryphaea  arevafa  in  mehreren  «Ilcn  Steinbrüchen  aufgeschlos- 
sen. Dieselbe  Schiehlenfolgc  ist  in  bedeutender  Erstreckung 
etwas  weiter  nürdlich  bei  Neuenheerse  durch  die  grossartigen 
für  die  Durehfübrung  der  weslphälisclien  Stnatseisenbahn 
nölhig  gewordenen  Arbeiten  cntblosst  worden.  Ueberall  ruht 
die  Bildung  liier  iininittelbnr  auf  den  bunten  Keuperincr- 
geln  auf. 

Nördlich  von  Neuenheerse  fehlt  der  Lias  auf  einer  an- 
sehnlichen Strecke  am  östlichen  Abfälle  des  Teutoburger 
Waldes.  Erst  nördlich  von  Driburg  kommt  er  wieder  zum 
Vorschein,  nämlich  bei  dem  Dorfe  Langclan d.  In  dem 
Üorfe  selbst  iKTindet  sich  ein  Steinbruch , in  welchem  ein 
fester  blauer  Kalkstein  mit  Giyphaea  arciiala,  ganz  demjeni- 
gen von  Neuenheerse  gleichend , gewonnen  wird.  Nördlich 
von  dem  Dorfe  stehen  an  dem  nach  Erpentrup  abfliessenden 
Bache  schwarze  bituminöse  Jlcrgelschiefer  an,  welche  eben- 
falls GrypAoea  arcnala  urnschliessen.  Jenseits  Langeland  folgt 
wieder  ein  längerer  Zwischenraum,  in  welchem  Liasschichten 
am  Ostabhange  des  Teutoburger  Waldes  nicht  gekannt  sind, 
wahrscheinlich  jedoch  nicht  wegen  wirklicher  Abwesenheit, 
sondern  nur  wegen  mangelnder  Aufschlüsse  in  dem  bcw’al- 
delen  Terrain.  Erst  in  der  Nahe  der  Grenze  zwischen 
preussischem  und  lippeschern  Gebiete  erscheinen  sie  wieder, 
ln  der  Nähe  des  Gutes  Wintrup  stehen  in  einem  Bachbcltc 
schwarze  Mergelschiefer  und  dünne  Kalkbänke,  — die  letz- 
teren in  grosser  Häufigkeit  Grj^p/iflca  orcKofa  enthaltend  - an. 

In  dem  Abschnitte  des  Teutoburger  Waldes,  welcher  dem 
lippeschen  Gebiete  selbst  angehörl,  sind  wohl  Gesteine  des 
mittleren  Jura,  aber  nicht  solche  des  Lins  bekannt.  Dagegen 
treten  in  den  der  Weser  näher  liegenden  Theilen  des  Für- 
slenthums  Lippe,  ringsum  von  Gesteinen  der  Triasformatioii 
Umgeben,  mehrere  kleinere  Liasparticu  auf.  Die  bemerkens- 
wertheste  von  diesen  ist  diejenige  von  Falkenhagcn  unweit 
l’dlle  an  der  Weser.  Im  Thnic  des  Sillurbaches  stehen  hier 
schwarze  MergelschicftT  an , aus  welchen  mein  Bruder  A. 
Roenier  schon  vor  Jahren  einzelne  organische  Formen  des 
Lias  beschrieben  hat.  Neuerlichst  sind  die  dortigen  Schich- 
ten einer  genaueren  paläontologischen  Untersuchung  untcr- 
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worfen  worden , welche  ergeben  hat,  dass  dort  nicht  nur 
verschiedene  Ablheilungen  des  Lias  vorhanden  sind,  sondern 
in  der  That  eine  vollständigere  Aureinanderfulgc  der  ver- 
schiedenen Glieder  des  Lias  (von  dein  Horizont  des  Ammo- 
nites  aiigulatu$  und  der  Cardinien  an  bis  aufwärts  zu  dem- 
jenigen des  Ammonites  radians)  als  vielleicht  an  irgend  einem 
anderen  Punkte  Norddeutsclilands  entwickelt  ist 

Viel  ausgedehntere  Flächcnräuiiie  nimmt  der  Lias  in  der 
Gegend  von  Herford,  Enger,  Werther,  Bielefeld,  Salzuffeln 
und  Rehme  ein  ^).  Es  sind  das  überhaupt  die  grössten  Lias- 
partien Norddeutschlands.  Ein  schwarzer  Tlionmcrgel,  ini 
frischen  Zustande  ziemlich  fest,  aber  an  der  Luft  rasch  zer- 
fallend, ist  das  herrschende  Gestein.  Nach  dem  übereinslim- 
inenden  pctrographisi  hen  Ansehen  der  ganzen  Schichtenfolge 
sollte  man  nur  eine  einzige  ungetheiltc  Abtheilung  des  Lias 
vor  sich  zu  haben  glauben.  Die  organischen  Einschlüsse 
weisen  jedoch  wenigstens  drei  Hauplabtheilungen  des  Lias 
nach.  Die  häufig  und  an  vielen  Stellen  vorkommende  Gry- 
pliaea  arcnala  bezeichnet  vorzugsweise  die  untere  Abtheilung. 
Ausserdem  wurden  auch  Ammonites  Bucklandi  und  Ammonites 
Conybeari  beobachtet,  ln  der  nächsten  Umgebung  von  Her- 
ford , namentlich  am  Wege  nach  Enger  ist  die  so  bezeich- 
ncte  untere  Abtheilung  aufgeschlossen.  Nicht  minder  sicher 
ist  die  mittlere  Abtheilung  des  Lias  nachweisbar.  In  der 
Bauerschaft  Diebrock , \ \ Stunde  westlich  von  Herford  wird 
in  einer  grossen  Mergelgrube  schwarzer  Thoninergel  gegra- 
ben, welcher  in  ziemlicher  Häufigkeit  wohlerhaltene  organi- 
sche Reste  umschliesst.  Gei  weitem  die  häuGgstc  Art  ist  ein 
kleiner,  gewöhnlich  nicht  über  1 Zoll  grosser,  meistens  in 
Schwefelkies  verwandelter  Ammonit  mit  einfachen,  geraden, 
am  Rücken  mit  einer  scharfen  Spitze  endigenden  Rippen  und 
einem  deutlich  ausgesprochenen  Kiele  auf  der  Mille  des  ROk- 
kens.  Mein  Bruder  A.  Roemer  hat  die  Art  als  Ammonites 
Bronnii  beschrieben.  Oppcl’)  erklärt  sie  neuerlichst  mit 
Bestimmtheit  für  identisch  mit  .^mmont/es  Jamesoni  Sowerby. 


1)  Vergt.  B.  Cotta  in  Leonb.  ii.  Bronn's  Jahrb.  1S37.  p.  698. 

2)  Vergt.  I.eonh.  u.  Bronn’s  Jabrb.  1313.  p.  189. 

3)  Die  Jurarormation  p.  139,  Vergt.  auch  Q nen s te d t Jura  p.  123, 
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Aach  AvmonUet  Regnardi  d’ürbigny  ist  nach  demselben 
Autor  nur  ein  Synonym,  ln  jedem  Falle  ist  cs  dieselbe  Art, 
welche  sich  ausserdem  in  Schwaben,  in  Frankreich  und  Eng- 
land ini  minieren  Lias  (Quenstcdt’s  Numisinalisinergel)  an 
vielen  Orlen  findet. 

Minder  häufig  ist  eine  zweite  ebenfalls  nur  etwa  I Zoll 
grosse  Ammoniten-Art  von  ganz  flach  zusammengedröckler 
scheibenförmiger  Gralalt  und  mit  undeutlichen  ganz  flach 
wellenförmigen  Fallen  auf  den  übrigens  glatten  Seilen.  Es 
ist  Ammonite$  heterophylus  numismalis  Quenstedt,  nach  , 
Oppel')  mit  Ammoniles  Losconibi  Sow.  synonym,  der  in 
Schwaben,  in  Frankreich  und  England  im  mittleren  Lias 
vorkommt.  Ausser  diesen  beiden  Ammoniten  finden  sich  nun 
noch  mehrere  andere  Fossilien,  durch  welche  diu  Schichten- 
folgc  mit  grösster  Sicherheit  als  mittlerer  Lias  bestimmt 
wird.  Das  sind  namentlich  Belcmnites  paxillosits,  Terebra- 
tiila  mmismaliSf  Rhtjnchoneila  rimnsa  und  Uelicina  expansa. 

Die  obere  Abtheilung  des  Lias  ist  bei  Herford  weniger 
deutlich  nachgewiesen.  Jedoch  stehen  am  Wege  von  Herford 
nach  SalzulTeln  graue  Mergelschicfer  mit  Ammonites  coslaitis, 
Abdrücken  von  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Falciferen 
und  kleinen  Posidonomyen  in  mehreren  Gruben  an.  In  der 
nordwärts  von  Herford  gelegenen  Gegend  von  Werth  er 
sind  sehr  bituminöse,  in  grosse  dünne  Plallen  spaltbare  graue 
Mergelschiefer,  ganz  denjenigen  der  Zwerglöchcr  bei  Hildes- 
heim d.  i.  den  Posidonomyenschiefern  A.  Rocmcr’s  glei- 

126.  Die  FeslstelluDg  der  rirbtigen  Synonymie  dieser  Art  ist  besonders 
durch  den  llinitand  erschwert  worden,  dass  nach  den  verschiedenen 
AlterszustShden  und  auch  wohl  nach  den  Varietäten  das  äussere  Anse- 
hen ein  sehr  verschiedenes  ist.  Sobald  die  Exemplare  von  Diebrock  die 
oben  angegebene  Normal-GrOsse  von  etwa  1 Zoll  im  Durchmesser  Qbcr- 
schreiten,  so  wird  sofort  die  Arnderung  bemerkbar ; die  Umgänge  werden 
.allmählig  höher  und  mehr  zusammengedrückl,  die  Rippen  stehen  dichter 
gedrängt,  sind  fast  wie  bei  ,dmmoniles  radians  am  Ende  nach  vorn  umgebo- 
gen und  endigen  nicht  mehr  mit  einem  spitzigen  Knoten.  Die  ganze 
Form  und  äussere  Skulptur  ist  so  sehr  geändert,  dass  man  nicht  dieselbe 
Art  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Solche  alte  zusammcngcdräckle  Exem- 
plare erreichen  2 bis  2'/,  Zoll  im  Durchmesser. 

1)  Die  Juraformation  p.  162. 
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chend,  verbreiict.  üas  Gestein  wird  hier  in  mehreren  Stein- 
brüchen zur  Gewinnung  von  Flur- Platten  bearbeitet.  Ein 
verlassener  Bruch  der  Art  befindet  sicli  bei  dem  Colonatc 
Grävemann  in  der  Daucrschafl  Rotenhagen,  ein  zweiter 
in  geringer  Entfernung  davon  bei  Voss,  ein  ilritter  auf  dem 
Grundstücke  von  Dicken  Wintrap.  Auch  in  einem  fla- 
chen Bachthale  unweit  Spccktnnnn  ist  dasselbe  Gestein  auf- 
geschlossen. Am  lebhaftesten  wurde  vor  einigen  Jahren  ein 
solcher  dem  Weier  zu  Rahden  gehörender  Schieferbruch  bei 
dem  etwa  1 Stunde  nordöstlich  von  Wei  ther  gelegenen  Hause 
Rührup  beiriehen.  An  allen  diesen  Stellen  iimschliesscn  die 
mit  ganz  flacher  Schichtenneigung  abgelagerten  Schiefer  Aui- 
viouilcs  Lylheusis  papierdünn  zusanimcngedrückt  und  Inoce- 
ramus  dtibius  Sow.  {Mytuliles  gryphoides  Schlotheim}. 
Auch  Abdrücke  grosser  Fische,  von  denen  mein  Bruder  A. 
Rocmcr'j  eine  Art  als  Pacbycormtis  curtus  Ag.  bcsliinmt, 
sind  hier  vorgekommen.  Es  sind  die  Posidonomyenschiefer 
des  oberen  Lias  mit  eben  den  lUerkmalen,  welche  sic  allge- 
mein im  nördlichen  Deutschland  zeigen.  Ganz  übereinstim- 
mend sind  solche  Schiefer  auch  bei  Kirchdornberg  westlich 
von  Werther  bekannt  und  namentlich  stehen  sie  neben  dem 
Mundlüche  des  Stollens  der  Kohlenzeche  Friedrich-Wilhelnis- 
Glück  an^).  An  dieser  letzteren  Stelle  fallen  die  Schiefer 
noch  in  das  Gebiet  des  Teutoburger  Wnlde.s. 

Schreitet  man  nun  aus  diesem  bisher  beobachteten  im  wei- 
teren Sinne  als  Gegend  von  Herford  zu  bezeichnenden  Gebiete 
weiter  gegen  Nordwcslen  fort,  so  wird  der  Lias  durch  den 
immer  mehr  sich  ausbreilenden  Keuper  ganz  verdrängt  und 
namentlich  nördlich  und  südlich  von  Melle  völlig  von  der 
Thalehenc  zwischen  den  beiden  Höhenzögen  aufgeschlossen. 
Erst  wo  zwischen  Melle  und  Osnabrück  mit  dem  in  dem 
Hervortrelen  zahlreicher  vereinzelter  Erhebungen  sich  kund- 
gebenden  Wechsel  des  orographischen  Verhallens  der  Thal- 
ebene  auch  deren  gcognoslische  BeschaflTenheit  mannigfaltiger 
wird  , erscheint  der  Lias  wieder  in  einer  grösseren  Partie. 


1)  Vorst,  (tos  1101  (lit.  Ool.  Geh.  Kaclilr.  p.  5.t. 

2)  Vergt.  I.conli.  u.  üioiid’s  Jatirb.  I8i0.  p.  -lOä. 
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Nach  dem  fast  in  der  Mille  gelegenen  Flecken  kann  man  sie 
als  diejenige  von  Wellinghollliausen  bezeichnen.  Nainenilich 
200  Schrille  südlich  von  der  Bielendorfer  Mühle  wesilich 
von  der  Sirasse  sind  dunkelgrauc  kiluminöse  Mergelsrhiefer 
mit  papierdünn  zusammengcdrücklen  Ammoniles  Lydientis, 
Potidonomya  Bronnii  und  Monolis  substriala  deullicb  auf- 
geschlossen. 

Eine  zweite  schmale,  über  lang  nusgedelinle  Partie  ganz 
ähnlicher  Schiefer  erstreckt  sich  butuifüniiig  aus  der  Nähe 
von  Gross-Dratum  nordwärts  von  Borgloh  und  Pesede  vorbei 
his  über  das  Gut  Sutthausen  im  Thale  des  Dülehaches  hinaus 
und  einzelne  Ausläufer  erscheinen  selbst  noch  w'eiler  nörd. 
lieh  am  Oslrandc  dieses  Thaies.  In  dem  östlicheren  Ab- 
schnitte dieser  Partie  sind  naiiienllich  nördlich  und  östlich 
von  Haus  Dratum  unweit  Borgloh  die  Schiefer  deutlich  auf- 
geschlossen. 

Jenseits  Osnabrück  bilden  ihonige  üassrhichten  eine 
ausgedehnte  niedrige  Fläche  zwischen  Westerkappeln  und  dem 
östlichen  Ende  der  Sleinkohlengebirgs-Erhebung  von  Ibben- 
büren. t'reilich  fehlt  es  in  dem  niedrigen  Terrain  fast  ganz 
an  deutlichen  Aufschlüssen.  Jedoch  wurde  in  einem  an  der 
südöstlichsten  Spitze  der  Kohlcngebirgs-Erhcbung  angesetzten 
Stollen  der  Lias  mit  unzweifelhaften  Ammoniten-Fonnen  des 
mittleren  Lias  angclroffen. 

Endlich  verdient  hier  auch  noch  daran  erinnert  zu  wer- 
den, dass  im  Belte  der  Ems  unterhalb  Rheine,  und  zwar  an 
der  sogenannten  Benllagcr  Schleuse  der  Lias  in  der  Form 
eines  schwarzen  thonigen  Gesteins  und  durch  zahlreiche 
wohlerhalteiic  Versteinerungen , wie  nanienllich  Ammomles 
Amallheui,  Ammoniles  coslalus,  Ammoniles  ßmbrialus,  Ammo- 
niles  capricomus , Delemtiiles  paxillosus , Peclen  aequivalvis 
u.  s.  w.  sicher  als  solcher  bezeichnet,  vorübergehend  aufge- 
schlossen gewesen  ist  ■). 

b.  Mittlerer  Jura. 

Gesteine  der  milllcrcn  Ablheilung  der  Juraformation,  — 


t)  Vcrgl.  Leunti.  u.  Uronii’a  Jatirb.  1850.  p.  4t  I,  412. 
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die  Oxford  • Bildung  cingeschlossen , — sind  zwar  an  zahl- 
reichen Punkten  in  der  Thalebene  zwischen  der  Weserkelle 
und  dem  Teutoburger  Walde , und  in  dem  Gereiche  dieses 
letzteren  selbst,  nachgewiesen  worden,  aber  nirgend  nehmen 
sie  gleich  den  Liasbildungen  grössere  Fläehenräume  ein.  Im 
Allgemeinen  ist  ihre  Verbreitung  so,  dass  sie  in  dem  süd- 
lichen Thcile  des  Gebietes  lediglich  an  dem  Ostabhange  des 
Teutoburger  Waldes  zum  Vorschein  kommen,  in  dem  nord- 
westlichen Theilc  desselben  aber  und  namentlich  in  der  Ge- 
gend zwischen  Osnabrück  und  Ibbenbüren  auch  in  der  Thal- 
ebene selbst  verschiedene  kleine  Erhebungen  und  Höhenzüge 
bildend  auflrelen. 

Der  südlichste  Punkt,  an  welchem  Gesteine  der  mittleren 
Abiheilung  der  Juraformation  an  dem  Ostabhange  des  Teu- 
toburger Waldes  mit  Bestimmtheit  erkannt  worden  sind,  liegt 
bei  der  Stadt  Horn  im  Förstenthume  Lippe-Detmold.  Der 
Bach,  welcher  zunächst  südlich  von  der  merkwürdigen  Fels- 
gruppe der  Ext  erste!  ne  die  Sandsteinkclte  durchbricht, 
und  von  diesem  Durchbruchspunktc  der  Stadt  Horn  zofliessend 
sich  vor  derselben  mit  einem  von  den  Extersteinen  selbst 
kommenden  Bache  vereinigt,  schliesst  in  seinem  12  bis  I5 
Fuss  tief  eingeschniticnen  Bette  ein  schönes  Profil  von  schwar- 
zen Mcrgclschiefern  mit  fausigrossen  Thoneisensteinnieren  auf. 
Durch  das  Wasser  des  Baches  werden  zahlreiche  wohlerhal^ 
tene  Versteinerungen  aus  diesen  Schichten  ausgewaschen. 
Mit  Sicherheit  bestimmt  wurden  namentlich  Ammonites  Par- 
kinsoni , Belemnites  giganteus , ßelemnites  canaHculabu  und 
Trigonia  costala.  Dieselben  'genügen  um  das  Alter  der 
Schichfenfolge  als  zum  mittleren  Theile  des  braunen 'Jura 
(brauner  Jura  J von  Quenstedt)  feslzuslellen.  Das  Vor- 
kommen von  Belemnites  giganteus  würde  schon  allein  dafür 
beweisend  sein.  Uebrigens  ist  weder  das  Hangende  noch  das 
Liegende  dieser  Schichten  zu  beobachten. 

Nördlich  von  Horn  finden  sich  zuerst  vvieder  bei  dem 
Dorfe  Holzhausen  am  Wege  nach  Berlebeck  Spuren  von  dem 
Vorhandensein  inilteljurassischer  Gesteine,  aber  freilich  von 
ganz  anderer  DcschalTenhcit  als  diejenigen  hei  Horn.  Ein- 
zelne Häuser  des  genannten  Dorfes  ziehen  sich  gegen  Nord- 
weslen  an  dem  Abhange  des  Berges  hinauf  und  in  der  Nähe 
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des  letzten  dieser  Häuser  liegen  auf  einem  kleinen  auf  drei 
Seiten  von  Wald  umschlossenen  Ackcrfclde  lose  zum  Theil  bis 
2 Fuss  lange  Bruchstücke  eines  festen  ziemlich  reinen  grau- 
braunen Kalksteins  in  solcher  Weise  umher,  dass  ungcadilet 
ein  deutliclier  Aufschluss  fehlte,  nicht  wohl  daran  zu  zweifeln 
ist,  dass  dasselbe  Gestein  den  Untergrund  des  Ackerfeldes 
bildet.  Die  Bruchstücke  des  Kalksteins  sind  mit  Versteine- 
rungen erfüllt.  Am  häufigsten  sind  Korallen  der  Gattung 
Astraea.  Von  Mollusken  wurde  nur  Trujonia  coslata  mit 
Sicherheit  erkannt.  Das  Gestein  stimmt  in  seiner  petrogra- 
pliischen  Beschaffenheit  am  meisten  mit  demjenigen  überein, 
welches  vor  einer  Reihe  von  Jahren  an  der  sogenannten 
Haferkost  zwischen  Alfeld  und  Delligsen  durch  einen  Stras- 
senbau  aufgeschlossen  wurde  und  deren  bei  jener  Gelegen- 
heit zum  Vorschein  gekommene  Versteinerungen  zum  Theil 
durch  meinen  Bruder  beschrieben  worden  sind.  Auch  an  der 
Haferkost  sind  Korallenstückc  der  Gattung  Astraea  (in  der 
weiteren  vor  den  Arbeiten  von  Edwards  und  Haime  ge- 
bräuchlichen Ausdehnung!)  die  häuGgsten  Fossilien,  welche 
sonst  im  nördlichen  Deutschland  kaum  in  einem  anderen 
r*iiveau  der  Juraformation  als  im  sogenannten  Coralrag  in 
grösserer  Menge  Vorkommen.  Andere  an  der  Haferkost  vor- 
kommende  Arten,  wie  namentlich  Ammoniles  Ilumphriesianut 
weisen  den  dortigen  Schichten  mit  Bestimmtheit  ihre  Stelle 
in  der  unteren  Abtheilung  des  mittleren  Jura  (Etage  Bnjocien 
d’Orbigny;  Inferior  oolilc  der  Engländer)  an  und  in  das- 
selbe Niveau  werden  daher  vorläuGg  wohl  auch  die  Schichten 
von  Holzhausen  zu  stellen  sein.  Uebrigens  haben  sich  die- 
selben über  die  genannte  beschränkte  Lokalität  hinaus  nicht 
verfolgen  lassen  und  stehen  für  jetzt  ganz  vereinzelt  unter  den 
mitteljurassischcn  Schichten  der  Wesergegenden  da. 

Nordwärts  am  Ostabhange  des  Teutoburger  Waldes  fort- 
schreitend triifl  man  zuerst  wieder  in  der  Nähe  von  Detmold 
Schichten  an , welche  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  dem 
mittleren  Jura  zuzureclinen  sind,  ln  dem  kleinen  Querthale, 
Welches  von  dem  Dorfe  Heiiigcnkirchen  sich  gegen  die  Kette 
hinaufzieht  und  in  diese  bis  an  den  Pläner  einschneidet,  sind 
auf  eine  kurze  Erstreckung  schwarze  Schieferlhone  mit  Thon- 
cisensteinnieren  aufgeschlossen  , welche  so  sehr  denjenigen 

Verh.  d.  n.  Vfr.  XV.  Jahr;,  Neue  Folge  V. 
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von  Horn  gleichen,  dass  man  des  Mangels  von  Versteinerungen 
ungeachtet  sic  diesen  vorläuflg  gicichslellen  wird. 

Eine  weite  Lücke  trennt  diesen  Punkt  von  dem  nächsten, 
an  welchem  mitteljurassischc  Gesteine  in  der  Bergkette  ver- 
kommen. Die  Häuser  des  lippcsclien  Städtchens  Oerling- , 
hausen  stehen  zum  Tlieil  auf  schwarzen  Mergelscbiefcrn  mit 
Beleniniles  gigauteus,  welche  besonders  bei  der  Anlage  iifeh- 
rertr  Keller , namentlich  auch  desjenigen  des  Apothekers  , 
Melm  vorübergehend  aufgeschlossen  gewesen  sind.  Die- 
selben Schichten  sind  auch  in  dem  für  die  Kennlniss  der 
inneren  geognostischen  Zusammensetzung  des  Höhenzuges 
so  wichtig  gewordenen  Stollen  der  Eisensteingrube  Eintracht 
bei  Grävinghagen  unweit  Oerlinghausen  ebenfalls  angelrofTen 
worden.  Auch  zwischen  Grävinghagen  und  Bielefeld  sind 
ganz  ähnliche  Schiefermergel  mit  Sphärosideritnieren,  jedoch 
ohne  deutiiehe  organische  Einschlüsse  an  mehreren  Punkten 
in  dem  Höhenzuge  selbst  nachgewiesen  worden.  In  dem 
Abschnitte  des  Teutoburger  Waldes  endlich,  welcher  zwischen 
Bielefeld  und  dem  westlichen  Ende  bei  Bevergern  liegt , ist 
bis  jetzt  nur  sehr  wenig  von  dem  Vorhandensein  mitteljuras- 
sischer  Schichten  bekannt  geworden,  obgleich  sic  schwerlich 
auf  grösseren  Strecken  ganz  fehlen.  Bei  Gelegenheit  eines 
Versuchsbaues  auf  Steinkohlen  haben  sich  am  östlichen  Ab- 
hang des  Hemberges  bei  Kirch-Dornberg  unweit  Werther  in 
dunkeien  Mergelschichten  Trigonia  costata  und  Belemnües 
canaliculatus  gefunden. 

Um  so  zahlreicher  sind  nun  aber  die  Punkte,  an  weichen 
mitteljurassische  Schichten  in  der  Gegend  von  Osnabrück  und 
Ibbenbüren  in  der  Thalebcne  zwischen  den  beiden  Höhen- 
zügen selbst  aufireten. 

Der  östlichste  dieser  Punkte  ist  der  nördliche  Vorberg 
des  Stunde  südlich  von  Wellingholthauscn  gelegenen  Bc- 
nigsberges.  Dieser  Vorhügel  besteht  aus  dunkelgrauero,  mit 
einer  braunen  Verwitlerungsrindc  bedeckten  Kalkstein , wel- 
cher in  dünne , 1 bis  2 Zoll  dicke  fast  wagerecht  liegende 
Platten  abgesondert  ist.  Ein  alter  nicht  mehr  im  Betriebe 
befindlicher  Steinbruch  auf  dein  bewaldeten  Scheitel  des  Vor- 
hügels schliesst  diese  Schichten  deutlich  auf.  Der  Kalkstein 
enthält  in  grosser  Häufigkeit , aber  selten  deutlich  erhalten 
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Äticula  echinaia  Sow.  QlUonolis  decussala  Münster).  Ein- 
mal wurde  auch  Pholadomya  Uurchisoni  beobachtet.  Das 
heuflge  Vorkommen  von  Avicuta  echiiiata  genügt  um  den 
Schichten  mit  ßesliinmtheit  ilire  gcologischu  Stellung  anzii- 
weisen.  Es  ist  unzweirelhaft  dasselbe  Niveau  des  millleren 
Jura,  welches  in  der  Porta  Wesiphalica  und  fast  überall  sonst 
in  der  Weserkette  durch  dieselbe  Muschel  vorzugsweise  pn- 
läontologisch  bezeichnet  wird  und  welches  oben  als  dem 
Cornbrash  der  Engländer  gleichstehend  bestimmt  wurde.  An- 
dere Schichten  der  Jurarormalion  sind  am  Benigsberge  nicht 
nachzuweisen.  Der  llauptberg  besteht  aus  gelbem  zur  Neo- 
com-  oder  Hilsbildung  gehörenden  Sandstein. 

In  ein  ganz  anderes  Niveau  gehören  Schichten,  welche 
westlich  von  Wellingholthausen  bei  dem  Colonate  Stumpe  in 
der  Baucrschaft  Wesendorf  anstehen.  Es  ist  ein  grauer, 
thoniger,  von  dnnkclen  Streifen  flammig  durchzogener  Sand- 
stein, welcher  ganz  demjenigen  gleicht,  welcher  in  derNÄhe 
von  Ibbenbüren  mehrere  später  zu  erwähnende  grössere  Par- 
tien zusainmensetzt.  Ein  unweit  des  Colonais  gelegener 
kleiner  Stcinbrucli  schliesst  die  Schichten  deutlich  auf.  Von 
Versteinerungen  wurden  in  dem  Sandsteine  namentlich  Am- 
mmiilet  cordalus,  Peclen  subßbrosiis  und  Trigouia  clavellala 
beobachtet.  Von  diesen  genügt  schon  Ammoniles  cordatus 
allein  um  dem  Sandsteine  in  der  Oxford-Bildung  seine  Steile 
allzuweisen.  f 

In  der  südöstlich  von  Borgloh  gelegenen  Bauerschaft 
Allendorf  wurden  aus  einem  neben  dem  Hause  des  Colonen 
Johannismann  vor  einigen  Jahren  gegrabenen  Brunnen  schwarze 
Thonmergel  herausgeschalTt,  welche  Belemniles  gigatileus  und 
Ammoniles  Parkhisoni  enthielten  und  deren  Alter  sich  daher 
ebenfalls  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt. 

Auch  ganz  in  der  Nähe  des  durch  seinen  Steinkohlen- 
bergbau bekannten  Fleckens  Borgloh  stehen  Schichten  an, 
welche  mit  Wahrscheinlichkeit  dem  millleren  Jura  zuziircch- 
nen  sind,  ln  Folge  einer  ganz  aulTallcnden  Schichtenstörung 
sind  Muschelkalk  und  Keuper  bei  liorgloh  senkrecht  aufge- 
richtet und  bilden  zwei  schmale  von  Osten  nach  Westen 
streichende  Zonen , welche  unter  dem  Flecken  selbst  her- 
ziehen und  dann  weiter  westlich  vor  einem  Rücken  von  Gc- 
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sleinen  der  Weald-Bildang  plfilzlich  ihr  Ende  erreichen.  Zwi- 
schen der  schmalen  Keuperzone,  deren  rolhe  Mergel  am 
westlichen  Ausgange  von  Borgloh  in  einem  kleinen  Gehölze 
neben  verschiedenen  Muschelkalk-Sleinbrüchen  deutlich  ent. 
blösst  sind , und  einem  weiter  nördlich  fortstreichenden  Mu- 
schelkalkzuge, dessen  Schichten  namentlich  den  Abhang  bilden, 
über  welchem  man  von  Borgloh  in  das  Liasthal  von  Haus- 
Dratum  hinabsteigt,  ist  nämlich  eine  Zone  von  gleichfalls 
senkrecht  aufgerichtelen  dunkelen  Mergeln  mit  einzelnen  Sphä- 
rosideritnieren  vorhanden,  deren  Gesteine  nach  ihrer  äusse- 
ren Aehnlichkeit  der  durch  Belemnites  giganleus  bezeichneten 
Schichtenfolge  zugerechnet  werden  können,  in  jedem  Falle 
wohl  zum  mittleren  Jura  gehören. 

Weiter  westwärts  fortschreitend  trifft  man  zuerst  wieder 
in  den  Umgebungen  des  Höggel  mitteljurassischc  Gesteine 
an.  Zunächst  stehen  am  Bückersberge,  1000  Schritte  nörd- 
lich von  der  Hütte  von  Beckerode  ein  brauner  unreiner  tho- 
niger  Sandstein  und  schwarzer  sandiger  Thonmergei  an,  in 
welchem  AmmontVes  Parkinsoni  (eine  kleine  Form  I)  beobachtet 
wurde.  Aus  denselben  Gesteinen  besteht  anscheinend  der 
ganze  ßückersberg. 

Am  nahe  gelegenen  Martiniberge,  der  aus  ganz  ahn. 
liehen  sandigen  und  thonigen  Schichten  besteht,  fand  Herr 
Dr.  Banning’)  einen  Ammoniten,  der  sich  mit  Sicherheit 
als  Ammoniles  Lamberti  bestimmen  und  also  auf  ein  höheres 
geognostisches  Niveau,  auf  dasjenige  des  Oxford-Thons  deutet 
D3rselbe  Ammonit  wurde  an  dem  östlich  von  Hagen  gele- 
genen Ellenbcrge  von  mir  beobachtet.  Der  nach  Hagen  ge- 
wendete Vorsprung  dieses  Berges  besteht  aus  braunem  Sand- 
stein mit  Lagern  von  Thoncisenstein  und  gerade  der  letztere 
umschliesst  auch  hier  die  Ammoniten.  Auch  die  übrigen 
Theile  des  Eltcnberges  bestehen  anscheinend  aus  denselben 
Gesteinen.  Endlich  wurden  in  einem  etwa  800  Schritte  süd- 
östlich von  der  Eisenhütte  von  Beckerode  vor  einigen  Jahren 
gegrabenen  Brunnen  in  schwarzem  Thonmergel  mit  Sphärosi- 
derilnieren  durch  Herrn  Jul.  M eier  verschiedene  Verstei- 
nerungen beobachtet,  unter  denen  sich  Pholadomya  Murchi- 

1)  De  llueggelio  disaert.  ioaugur.  p.  26. 
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ioni , Belemnite»  canaJiculaItu , jImmonUes  Parkituoni  und 
AmmonHes  coronalus  mit  Sicherheit  erkennen  iiessen.  Diese 
Arten  selbst,  wenn  sie  nicht  genau  in  derselben  Schicht  zu- 
sammcnliegcn  sollten , erweisen  doch  in  jedem  Falle  das 
Vorhandensein  der  mittleren  Abtheilung  des  braunen  Jura 
an  jener  Stelle. 

Mehrere  vereinzelte  Erhebungen  mitleljurassiscbcr  Ge- 
steine von  meistens  ganz  beschränktem  Umfange  finden  sich 
weiter  nördlich  in  dem  üaeb  hügeligen  Gebiete  zwischen 
Osnabrück  und  Ibbenbüren.  Die  herrschenden  Gesteine  dieser 
Erhebungen  sind  ein  brauner  oder  grauer  Quarzfels  und 
dunkelfarbige  sandige  Thonmergel.  Der  Sandstein  ist  man- 
chen Sandsteinen  der  Keuper- Bildung  ähnlich.  Auch  für 
Sandsteine  der  Wcnid-Bildung  könnte  er  nach  seinem  pclro- 
graphischen  Ansehen  gedeutet  werden.  Glücklicher  Weise 
enthalten  die  mit  dem  Sandsteine  eng  verbundenen,  zum  Theil 
mit  ihm  wechsellagernden  sandigen  Mergel  hin  und  wieder, 
wenn  auch  sparsam,  einzelne  organische  Reste.  Namentlich 
wurde  an  mehreren  Punkten  Ammoniles  cordalus  beobachtet, 
welcher  die  Zugehörigkeit  der  Schichtenfolge  zum  Oxford 
ziemlich  sicher  beweist.  Zu  der  Zahl  dieser  Hügel  gehört 
zunächst  derjenige  von  Gesmold,  etwa  % Meile  in  südwest- 
licher Richtung  von  Osnabrück  gelegen  und  östlich  und  west- 
lich durch  eine  kleine  Muschelkalkparlie  begrenzt.  Ferner 
eine  ganz  niedrige  rundliche  Erhebung  westlich  von  dem 
Hofe  Ströhen,  eine  Meile  wcslsüdwesllich  von  Osnabrück,  auf 
deren  Scheitel  in  einem  kleinen  Steinbruche  brauner  Quarz- 
fcls  gebrochen  wird.  Dann  in  geringer  Entfernung  von  die- 
ser letzteren  gegen  Nordwesten  eine  etwas  grössere  Er- 
hebung, deren  Höhe  nach  der  Papen’schen  Karte  32ö  Fuss 
beträgt.  Mehrere  alte  Steinbrüche  auf  dem  Gipfel  schliessen 
Schichten  von  braunem  Ou^rzfels  auf  und  am  südlichen  Ab- 
hange des  Hügels  stehen  braune  sandige  Mergel  zu  Tage,  in 
denen  Ammouiles  cordalus  und  Pecien  subfibrosus  beobachtet 
wurden.  Weiterhin  westlich  besteht  auch  der  viel  grössere 
südwestlich  von  Lotte  gelegene  Hagenberg  aus  einer  ganz 
ähnlichen  Schichtenfolge.  Auch  der  Luser  Berg  an  der 
Strasse  von  Osnabrück  nach  Tecklenburg  ist  aus  milteijuras- 
sischen Gesteinen  zusammengesetzt.  Dunkelgraue,  schwarz 
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gestreiRe  Snndslcine  und  braune  sandige  Schiefennergel  ent- 
halten hier  Ammonites  Parkinsoni,  Pholadomya  Murchisoni  und 
Goniomya  sp.,  welche  auf  einen  tieferen  Horizont  des  brau- 
nen Jura  mit  Bestimmtheit  hindenten.  Am  sildlichen  Fussc 
des  Berges  bei  dem  Hofe  Mindernp  stehen  dagegen  schon 
Lias-Schiefer  mit  Ammoniles  Amallheut  an,  welche  sich  von 
hier  bis  nach  Stift  Lehden  und  andererseits  über  einen  gros- 
sen Thcil  der  bewaldeten  Fläche  des  sogenannten  Habichts- 
waldes zusammenhängend  auszubreiten  scheinen.  Auch  der 
an  der  Strasse  von  Tecklenburg  nach  West  er  kappein 
gelegene  Hafenberg  besteht  aus  ähnlichen  mitteljurassischen 
Schichten.  Ein  gutes  Profil  derselben  wird  durch  die  über 
den  Hügel  führende  Strasse  aufgeschlossen.  Auf  dem  süd- 
lichen Abhänge  des  Hügels  stehen  bunte  Kcupermergel  an 
Dann  folgen  dunkele  sandige  Schiefermergcl  mit  einzelnen 
Zwischenlagcn  eines  dunkelgrauen  flammig  gestreiften  Sand- 
steins von  ganz  ähnlicher  Beschalfenheit  wie  derjenige  dm 
Looser  Berge.  Sämmtliche  Schichten  dieses  Profils  sind  senk- 
recht aufgerichlet.  Dieselbe  Zusammensetzung  des  Berges 
lässt  sich  auch  bis  vor  Ledde  verfolgen. 

Mehrere  mittcljurassischc  Hügel  erheben  sich  ferner  über 
der  niedrigen , wahrscheinlich  ganz  dem  Lias  angehörenden 
ebenen  Fläche,  welche  sich  zwischen  Westerkappeln  und  dem 
östlichen  Ende  der  Ibbenbürencr  Kohlengebirgserhebung  aus- 
breitel.i  Die  Firste  dieser  mit  ziemlich  steilen  Abhängen  aus 
der  Ebene  aufsteigenden  Hügel  wird  durch  Bänke  eines  sehr 
festen,  flammig  gestreiften,  dunkelgrauen  oder  schwärzlichen 
Ouarzfelses  gebildet,  in  welchem  jemand,  der  nur  die  typi- 
sche Erscheinungsweise  der  milteijurassischen  Schichtenreihe 
in  Norddeulschland  kennt , nimmermehr  auf  den  ersten  Blick 
ein  Glied  dieser  Reihe  vermuthen  würde  , sondern  welchem 
er  viel  eher  unter  den  paläozoischen  Gesteinen  eine  Stolle 
anzuweisen  geneigt  sein  würde.  Kennt  man  jedoch  die  mit- 
teljurassischen  Ge.‘^leine  des  nahe  gelegenen  Endes  der  We- 
serkelte,  so  fällt  sogleich  die  nahe  Uebereinslimmung  mit 
diesen  auf.  Nnnienilich  gleicht  das  dunkele  quarzige  Gestein 
in  dem  früher  beschriebenen  Profile  des  Penter  Knapp  fast 
ganz  demjenigen  der  hier  in  Rede  stehenden  Hügel.  Die 
unmittelbare  Unterlage  des  Quarzfcises  bilden  meistens  braune 
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sandige  Mergel.  Da  der  Ouarzfcls  bei  seiner  rcsligkcit  ein 
geschnlzles  Wegebau-Material  licferl,  seist  er  an  den  meisten 
jener  Hügel  durch  Sleinbrüciie  Bufgcsrhlosscn. 

Zunüclist  liegen  südwestlich  von  Westerkappeln  zwei  sol- 
cher Hügel,  der  Ib  e s Knapp  und  Hollenberger  Knapp. 
Besonders  auf  der  Firste  des  letzteren  Hügels  sind  ausge- 
dehnte Steinbrüchc  vorhanden.  Ammoniles  cordatus  und  ühijn- 
choneüa  variain  (oder  eine  sehr  nahe  stehende  Art!)  wur- 
den hier  deutlich  beobachtet.  Ei.nc  andere  Erhebung  der  Art 
ist  ganz  nahe  bei  Mettiiigen  gelegen.  In  einem  100  Schritt 
von  dem  Wohnhause  von  Leidig  entrernlen  Steinbruche  wird 
ein  Ouarzfcls  gebrochen,  »velcher  demjenigen  der  vorherge- 
nannten  Hügel  ganz  ähnlich  ist  und  nur  durch  noch  dunkc- 
Icre  Färbung  sich  unterscheidet.  Die  Bänke  des  Ouarzfelses 
fallen  hier  mit  HO  Grad  gegen  Westen  ein.  Ein  zweiter 
Steinbruch  befindet  sich  weiter  gegen  Südosten  nuf  der  Kuppe 
des  Hügels.  An  beiden  Stellen  fanden  sich  Ammoniles  cor- 
datus, Rhynchonella  corians  und  mehrere  nicht  näher  be- 
stimmbare Zwcischaler.  Auch  am  Hügel  bei  der  Tacken- 
berger  Mühle  ist  dasselbe  Gestein  durch  mehrere  (etwa  150 
Schritte  westlich  von  der  Mühle  gelegene)  Steinbrüche  auf- 
geschlossen. Endlich  ist  auch  noch  einer  langen  und  schma- 
len Erhebung  ähnlicher  Gesteine  zu  gedenken,  welche  sich 
auf  der  Südseite  der  Kohlengebirgspartie  von  Ibbenbüren 
entlang  zieht.  Dieselbe  beginnt  als  eine  ganz  flache,  kaum 
kenntliche  Anschwellung  des  Bodens  bei  Ibbenbüren  selbst, 
erhebt  sich  gegen  Südosten  immer  mehr  und  bildet  sich 
endlich  zu  einem  deutlichen  schmalen  llügelrnckcn  aus,  der 
bis  in  die  Nähe  des  südösüichen  Endes  der  Kohlengebirgs- 
erhebung  reicht.  Schon  bei  der  am  südöstlichen  Eingänge 
von  Ibbenbüren  stehenden  Windmühle  wird  die  Erhebung 
bemerkbar  und  in  der  Nähe  werden  auch  schon  durch  die 
Feldarbeiten  Gesteinsstücke  eines  bräunlichen  oder  gelblichen 
eisenschüssigen  Sandsteins  an  die  Oberfläche  gebracht.  Bei 
dem  Colonate  Rühlinann  wird  derselbe  bräunliche  Sandstein 
durch  einen  kleinen  Steinbruch  aufgeschlossen.  Zum  Theil 
geht  hier  der  Sandstein  in  einen  festen  dunkelen  Quarzfels 
über.  Versteinerungen  sind  hier  nicht  selten  und  namentlich 
erfüllt  Rhynchonella  varians  manche  Stücke  in  ungeheurer 
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Zahl  der  Individuen.  Ausserdem  wurden  AmmonUes  Jason 
und  Trigonia  davellata  beobachtet.  Noch  weiter  gegen  Osten 
lässt  sich  das  Fortstreichen  des  Sandsteinzuges  mit  Leichtig- 
keit durch  die  überall  zerstreut  an  der  Oberfläche  uuiherlie- 
genden  Stücke  des  Gesteins  verfolgen.  Ein  deutlicher  Auf- 
schlusspunkt  findet  sich  erst  wieder  bei  dem  Colonate  Wind, 
meicr.  Fünfzig  Schritte  südöstlich  von  diesem  Colonate  ist 
in  einem  Steinbruche  ein  schwärzlicher  zum  Theil  etwas 
flammig  gestreifter  sandig-thoniger  Mergel  entbiösst , dnssen 
Schichten  mit  43  Grad  gegen  Soden  einfallen  und  welcher 
anscheinend  das  Liegende  des  braunen  Sandsteins  bildet. 
Auch  bei  dem  Heuerhaus  von  Determeier  wird  der liraune 
Sandstein  überall  in  Gruben  und  andern  oberflächlichen  EnU 
^blössungen  angclrolTen.  Auch  hier  ßnden  sich  dieselben  vor- 
her genannten  Versteinerungen  und  ein  nicht  näher  bestimm- 
barer radial  gerippter  Pecten.  Noch  weiter  gegen  Osten  sind 
mir  zwar  deutliche  Aufschlusspunkte  nicht  weiter  bekannt, 
aber  dennoch  lässt  sich  durch  lose  umherliegende  Stücke  das 
Forlslreichen  des  Sandsteins  noch  eine  lange  Strecke  weit 
verfolgen.  Nach  den  organischen  Einschlüssen  sind  die  den 
Höhenzug  zusommenselzenden  Gesteine  wesentlich  desselben 
Alters  wie  diejenigen,  aus  denen  der  Hollenberger  und  Ibcs  < 
Knapp  bestehen,  und  namentlich  weisen  auch  hier  Ammonites 
cordatus  und  Ammonites  Jason  auf  die  Oxford  - Bildung  hin. 
Westlich  von  Ibbenbüren  sind  nirgend  milteljurassische  Ge- 
steine gekannt.  Selbst  im  Bette  der  Ems  unterhalb  Rheine 
fehlen  sie  zwischen  dem  Lias  und  dem  Weald. 

c.  Oberer  oder  weisscr  Jura.  ' 

Das  Vorkommen  von  Gesteinen  des  oberen  Jura  in  dem 
Gebiete  zwischen  den  beiden  llöbenzügen  ist  ein  so  beschränk- 
tes, dass  es  leicht  ganz  übersehen  werden  könnle*.  In  dem 
südlichen  Theile  des  Gebieles  fehlen  sie  ganz.  Der  erste  Punkt, 
wo  sie  erscheinen,  liegt  zwischen  Bielefeld  und  Weither  am 
JVordosl- Abfalle  des  Teutoburger  Waldes*).  Losgctrennl 
von  dem  Haiiplzugc  des  Neocoiii-  (Hils-)  Sandsteins  und  des 
Flammeninergcls  und  namentlich  auch  durch  einen  breiten 

1)  Vergl.  Leonh.  u.  liroiin’s  Jahrb.  1850.  S.  403. 
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Muschelkalkrückcn  davon  geschieden,  wiederholen  sich  näm- 
lich dort  beide  Gesteine  nochmals  in  einer  nördlich  von 
Kirch-Dornberg  gelegenen  wenig  ausgedehnten  Partie.  Na- 
mentlich die  beiden  nördlich  der  von  Bielefeld  nachWerther 
führenden  Landstrasse  gelegenen  Hügel,  der  Hassberg  und  der 
Willbrink,  sind  daraus  zusammengesetzt,  und  noch  dicht  vor 
dem  südlichen  Eingänge  von  Werther  werden  durch  das  Ein- 
schnciden  der  Landstrasse  dieselben  Gesteine  aufgeschlossen. 
Zwischen  dem  südlichen  Ende  dieser  Partie  von  Kreidegestoinen 
und  dem  Muschclkalkrücken  finden  sich  die  oberjurassisclien 
Schichten  , um  welche  es  sich  handelt.  Geht  man  nämlich  ' 
von  dem  hart  an  der  Landstrasse  gelegenen  Wirthshause, 
dem  Kreuzkruge , der  Strasse  nach  Werther  nach , so  trifft 
man  etwa  200  Schritte  von  jenem  Hause  an  der  Strasse  selbst 
zuerst  rothe  Mergel,  anscheinend  dem  Keuper  angehörend, 
in  unbedeutender  Mächtigkeit  an.  Dann  folgt  auf  derselben 
rechlcn  Seite  der  Landstrassc  eine  etwa  25  Fuss  mächtige 
wenig  geneigte  Schichtcnfolgc  von  grünen  Mergeln  mit  un- 
regelmässig gestalteten  faustgrossen  Kalkconcrelionen  und  von 
grauen  dünn  geschichteten  Kalkstcinlagen.  Sowohl  die  Mer- 
gel als  auch  die  Kaiksteinschichten  enthalten  in  grosser  Häu- 
figkeit Exogyra  virgula.  Dadurch  wird  die  Schichtenfolgc 
unzweifelhaft  als  zur  Kimmeridge-Bildung  gehörig  bestimmt. 
Unmittelbar  jenseits  der  Kalkschichten  folgen  an  der  Strasse 
wieder  rothe  Keupermcrgel  und  auf  diese  stark  zerklüfteter 
gelber  Neocomsandstein.  ln  jedem  Falle  ist  das  Vorkommen 
der  Kimmeridge-Bildung  hier  ein  äusserst  beschränktes.  Sehr 
bemerkenswerth  ist  dasselbe  durch  die  Isolirthcit  seiner  Lage. 
Nirgendwo  in  der  ganzen  Erstreckung  des  Teutoburger  Wal- 
des von  Stadlherge  im  Diemelthale  bis  Bevergern  an  der  Ems 
sind  sonst  dieselben  Schichten,  oder  überhaupt  oberjurassi- 
schc  Bildungen  bekannl.  Die  nächsten  Punkte  der  Kimmeridge- 
Bildung  in  der  Weserkelle  sind  mehrere  Meilen  entfernt  und 
dazwischen  nur  Gesteine  höheren  Alters. 

Ein  zweites  Vorkommen  oberjurassischcr  Gesteine  ist 
mir  in  der  Nähe  von  Borgloli  bekannt  geworden.  Etwa  '4 
Stunde  südlich  von  diesem  Flecken  sind  in  dem  Felde  des  ' 
Colonen  Johannismann  durch  einen  Steinbrueh  flach  gelagerte 
Bänite  des  dunkelblaugrauen  Kalkes  der  unteren  Abtheilung 
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der  Weald-Bildungf  (Purbcckkalk)  aufgeschlossen,  und  dicht 
daneben  wird  in  einem  anderen  Sleinbruche  das  Liegende 
dieser  Bänke  in  Gestalt  grauer  Mergel  mit  Exogyra  virgula, 
Peclen  comatus  u.  s.  w.  sichtbar.  Also  auch  hier  wäre  da- 
durch das  Vorhandensein  der  Kimmeridge-Bildung  fesigeslellt. 
Einzelne  Versteinerungen  der  letzteren,  namentlich  Gresslya 
Saussurii  wurden  übrigens  auch  noch  an  ein  paar  anderen 
Stellen  zwischen  Bor^loh  und  Iburg  in  dem  blaugrauen 
Wealdkalke  beobachtet,  dessen  organische  Einschlüsse  sich  in 
den  oberen  Lagen  überhaupt  mit  denjenigen  der  Kimmeridge- 
Bildung  vermischen. 

5.  Die  tV  c a I (I  - B i I d u n g. 

Gesteine  dieser  zwischen  die  Jura-  und  Kreideformation 
eingeschobenen  Süsswasscr-  und  Brackwasser-Bildung  sind 
in  dem  ganzen  zwischen  Oerlinghausen  und  dem  westlichen 
Ende  bei  Bevergern  liegenden  Abschnitte  des  Teutoburger 
Waldes  als  ein  regelmässiges  Glied  vorhanden ').  Fast  überal 
lässt  sich  dort  auch,  wie  überhaupt  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land , eine  untere  kalkige  und  eine  obere  thonig- sandige 
Ablheilung  unterscheiden.  Die  erslere  erscheint  gewöhnlich 
in  der  Form  fester  mit  Serpula  coacervala  erfüllter  Kalk- 
steinbänke  (Scrpulil).  Die  obere  thonig-sandige  Ablheilung 
hat  an  vielen  Stellen  zu'  Versuchsarbeiten  auf  Steinkohlen 
Veranlassung  gegeben  und  an  einer  Stelle,  nämlich  bei  Kirch- 
Dornberg  zwischen  Bielefeld  und  VVerlher  werden  sogar  seit 
langer  Zeit  Steinkohlenflötze  dieser  Schichtcnfolge  in  freilich 
nur  beschränktem  Maassslabc  abgebaul.  Nirgend  tritt  übri- 
gens die  Weald  - Bildung  in  der  ganzen  Erstreckung  von 
Borgholzhatiscn  orographisch  selbstständig  auf,  sondern  bildet 
die  nordöstlichen  Abhänge  der  hohen  Rücken  von  Kreide- 
sandstein. Erst  in  der  Gegend  von  Osnabrück  gewinnt  die 
Weald-Bildung  eine  weit  grössere  Ausdehnung  an  der  Ober- 
fläche. liier  erweitert  sie  sich  zwischen  Wcllinghollhnusen 
und  Oesede  zu  einer  breiten  Zone , welche  durch  die  Sand- 
steinpartie  des  Dörenberges  in  zwei  Arme  gelheilt  wird. 


1)  Vcrgl.  Leonh.  und  Bronn's  Jalirb.  184S.  S.  7S9 ; 1830.  S.  400 
bis  403.  * 
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Bei  Borgloh  geben  die  Sleinkohlonflützo  dieser  Partie  schon 
seit  längerer  Zeit  za  einem  nicht  unbedeutenden  ßergban 
Vernniassung , und  durch  den  in  der  Bauerschart  Mnlbergcn 
unterhalb  Oesede  angesetzten  um!  von  dort  bis  Bnrginh  her- 
anzuführenden tiefen  Stollen  holTl  man  den  Reichlhum  noch 
vollständiger  aiifzuschliessen.  Zwischen  Hagen  und  Ibben- 
büren schrumpft  die  Bildung  wieder  zu  einem  schmalen  Streifen 
am  Nordabhangc  der  Sandslcinketle  zusammen.  Nahe  bei 
Tecklenburg  sind  noch  Spuren  von  Stcinkohlenflötzen  in  dem- 
selben nacbgevviesen  worden,  und  die  Cyrenen-reiehen  oberen 
Schieferlhone  mit  dünnen  lediglich  aus  Schalen  von  Cyrenen 
und  Melania  strombiformis  gebildclen  Kalksteinlagen  sind  in 
einer  in  der  Bauerschafl  Lehe  am  Wege  von  Ibbenbüren 
nach  Brochterbeck  gelegenen  Mergelgrube  noch  einmal  vor- 
trefflich aufgeschlossen.  Der  westlichste  Punkt,  an  welchem 
Gesteine  der  Wenld-Bildung  am  Nordabhange  der  Sandslein- 
kcllc  bekannt  geworden  sind , liegt  hart  an  der  von  Ibben- 
büren nach  Münster  führenden  Landstrassc  und  hier  wurde 
sogar  noch  ein  dünnes  Kohlenflölz  erschürft 

6.  TertiärliildungeD. 

\ 

Kreidebildungen  fehlen  in  dem  zwischen  dem  Weser- 
gebirge und  dem  Teutoburger  Walde  liegenden  Gebiete  gänz- 
lich. Dagegen  treten  tertiäre  Ablagerungen  an  einigen , in 
ihrer  Ausdehnung  freilich  sehr  bcschnlnklen  Partien  auf. 
Vorzugsweise  kommt  hier  eine  mindeslens  lÜOFuss  mächligc 
Schicillenfolge  muschelreicher  gciblichgrauer  Kalkmergcl  in 
flelrachl,  welche,  weil  sic  ein  geschälzles  Material  zum  Mer- 
geln Ihoniger  Aecker  liefern,  begierig  aufgesucht  und  durch 
Mergelgruben  aufgeschlossen  sind.  Die  durch  diese  Mergel 
gebildeten  Partien  sind  kleine  unansehnliche  Hügel  oder  kaum 
merkliche  Erhebungen,  welche  inselarlig  in  dem  Bereiche  von 
Triasbildungcn  aufirelcn.  Die  ansehnlichsle  und  am  längsten 
bekannte  dieser  Partien  ist  der  Do  borg  bei  Bünde,  ein  '/, 
Stunde  südwestlich  von  Bünde  gelegener,  kaum  oO  Fuss  über 
das  umgebende  Land  sich  erhebender  Hügel.  Durch  zahl- 
reiche Mergelgruben  ist  er  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
aufgeschlossen.  Die  Hauptmasse  des  Hügels  wird  durch  einen 
losen,  mit  dem  Spaten  zu  stechenden  grauen  Mergel  gebildet, 


Digitized  by  Google 


413 


welcher  sich  bei  näherer  Untersuchung  aus  kleinen  kalkigen 
Bruchstücken  von  Muschelschalen  , aus  feinen  gerundeten 
Körnern  von  grünlichschvvarzem  Eisensilikat , aus  eckigen 
Quarzkörnern  und  aus  einem  sparsamen  Gemente  von  kohlen- 
saurem Kalk  zusammengesetzt  erweist.  Einzelne  Lagen  und 
Knollen  in  diesem  Mergel  haben  eine  grössere  Festigkeit,  so 
dass  sie  an  der  Luft  nur  sehr  langsam  zerfallen.  Dieselben 
bestehen  aus  einer  Zusaramenhäufung  von  Muschelschalen  mit 
einem  reichlicheren  Gement  von  kohlensaurem  Kalk.  Das 
Streichen  der  Schichten  ist  der  Hauptausdehnung  des  Hügels 
parallel  von  Osten  gegen  Westen.  Das  Fallen  ist  gegen 
Norden  mit  einer  sonst  für  diese  Bildungen  ungewöhnlich 
starken  Neigung  von  25  bis  .10  Grad.  Die  ganze  Aufeinan- 
derfolgc  der  Schichten  ist  reich  an  organischen  Einschlüssen 
und  der  Doberg  ist  seit  langer  Zeit  bei  den  Paläontologen 
als  wichtiger  Fundort  berühmt. 

Die  gewöhnlichen,  grösseren  Arten  sind  folgende: 

1 ) Echinolampas  Klcinii  A g a s s i z ( Clypeaster  KlewH 
Gol  d fus  s). 

2)  Echinaulhus  subcarhialus  Desor  Synopsis  des  Echi- 
nides  foss.  p.  296  (Nucleoliles  subcarinatus  Goldfuss;  Pygo- 
rhynchus  subcarinatus  A g as s i z). 

3)  Spaiangus  Hoffmanui  G o I d f u s s, 

4)  Spaiangus  Desmaresti  Goldfuss. 

5)  Terebralula  grandis  Blumenbach. 

6)  Ostrea  subdeltoidea  Münster  in  Leonhard  und 
Bronn’s  Jahrb.  1835.  p.  440  (Ostreo  delloidea  Lain.  bei 
Goldfuss  II.  p.  27.  t.  8i.  f.  1). 

7)  Pecten  Münsteri  Goldfuss.  Ausserordentlich  häufig 
und  die  Schalen  oft  zu  einer  Muschelbreccie  zusammengehäuft. 

8)  Pecten  Janus  Goldfuss.  Die  beiden  Klappen  der 
bis  2 Zoll  grossen  Schale  sehr  verschieden.  Die  rechte 
Klappe  Hach  und  auf  der  Oberfläche  mit  bündeiförmig  grup- 
pirten , durch  kleine  abstehende  Schuppen  rauhen , feinen 
radialen  Falten  bedeckt.  Die  rechte  Klappe  gewölbt,  mit 
starken  gerundeten  glatten  radialen  Rippen  bedeckt. 

9)  Pecten  Hoffmanni  Goldfuss. 

10)  Modiola  sericea  Bronn  (iJytHus  sericeus  Goldfuss 
II.  p.  179.  I.  131.  f.  12). 
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11}  Pectunculus  polyodonld  Bronn  bei  Goldfass  II. 
p.  161.  t.  126.  f.  6.  (pars). 

12)  Nucula  compla  Gold  fass. 

13)  Cardium  cingulaium  Gold  fass. 

14)  Astarle  incrassata  La  Jonkaire. 

15)  Cyprina  aequaUs  Bronn  bei  G o 1 d fu  s s II.  p.  236. 

I.  148.  f.  5.  Nach  Bronn  (Leih,  gcogn.  ed.  3.  Vol.  III. 
p.  398)  angeblich  mit  der  lebenden  Cyprina  Islandica  Lam. 
identisch.  Die  faustgrossen  Sleinkernc  nebst  Echinolampas 
Kleinii  das  hiafigste  Fossil.  Exemplare  mit  erhaltener  Schale 
selten.  , 

16)  Cylherea  inflata  Gold  fass  II.  p.  239.  t.  148.^  f.  6; 
nach  Bronn  (Ind.  Pal.  1354)  mit  Venus  Brocckii  Deshayes 
synonym. 

17)  Cylherea  undata  Best  er  Ol  bei  Gol  dfuss  II.  p.  240 
t.  139.  f.  13. 

18)  Cylherea  subericynoides  Deshayes  bei  Goldfuss 

II.  p.  240.  l.  149.  f.  15,  16. 

19)  Venus  suborbictilaris  Goldfuss. 

20)  Panopaea  intermedia  Sowerby  bei  Goldfuss  II. 
p.  275.  t.  158.  f.  6. 

21)  Panopaea  inßala  Goldfuss  II.  p.  275.  t.  158.  f.  7. 

22)  Pholadomya  Puschii  Goldfuss. 

23)  Pleurotomaria  Sismondai  Goldfuss  Wahrscheinlich 
die  jüngste  grössere  und  unzweifelhafte  Art  des  Geschlechts. 

24)  Turbo  sp. 

25)  Emarginula  sp.  ■) 

26)  Baianus,  mehrere  näher  zu  beslimniende  Arten. 

27)  Lamna  sp.  Zähne. 

28)  Oxyrkina  sp.  Zähne. 

29)  Olodus  subplicatus  Agass.  Zähne. 

30)  Halilherium  Kaup.  (llalianassa  II.  v.  Meyer)  sp. 
Faust-  bis  kopfgrosse  Wirbel!  Nicht  seilen. 

Nur  durch  das  Bachthal  des  Mühlenbachcs  (in  wel- 


1)  Von  G.islropoden,  oligleiili  urjpränglicli  wohl  in  ansehnlicher 
Zahl  der  Arien  vorhanden , haben  sich  bisher  nur  wenige  bestimrnen 
lusen,  weil  sich  fast  niemals  die  Schale  erhalten  Undel. 
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ehern  der  das  herrschende  Gestein  der  Gegend  bildende 
Keuper  überall  zu  Tage  siebt)  getrennt,  ist  östlich  von  dem 
Doberge  eine  andere  kleinere  Partie  derselben  Tertiärgesteine 
vorhanden.  Dieselbe  ist  durch  eine  auf  dem  Grundstücke 
von  Ep  in  ei  er  gelegene  Mergelgrube  auFgesrhlossen.  Das 
Gestein  ist  mit  demjenigen  des  Doberges  durchaus  überein- 
stimmend. Das  Einfällen  der  Schichten  ist  mit  30  Grad  gegen 
Nordwesten.  Die  sonst  nur  seltene  Pleurotomaria  Sismotidai 
wurde  hier  häufig  beobachtet. 

Ein  dritter  Punkt  befindet  sich  nordöstlich  von  Bünde 
auf  der  linken  oder  nördlichen  Seite  des  Elseflusses.  Den 
einzigen  Aufschluss  gewährt  eine  nicht  mehr  im  Betriebe 
befindliche  und  ziiin  Theil  überwachsene  Mergelgrube , wel- 
che westlich  von  dem  Dorfe  Spratow  gelegen  ist.  Das  Ge- 
stein ist  auch  hier  demjenigen  des  Doberges  ganz  gleich  und 
das  Fallen  der  Schichten  mit  25  Grad  gegen  Norden. 

Eine  zweite  Gruppe  von  drei  kleinen  Partien  derselben 
Teiliärbildung  gehört  der  Umgegend  der  Stadt  Osnabrück  an. 
Die  ansehnlichste  und  bekannteste  dieser  Partien  ist  der  I 
Meile  nordöstlich  von  Osnabrück  zwischen  dem  Dorfe  Belm 
und  dem  Gute  Haus  Asirup  sich  erstreckende  kaum  40  Fuss 
hohe  Hügel.  Eine  westlich  von  den  Wirthschnftsgebäuden 
des  Gutes  gelegene  grosse  Wergeigrube  und  ein  tiefer  Ein- 
schnitt des  von  dem  Gute  quer  über  den  Hügel  führenden 
Weges  gewähren  über  die  Zusammenselzung  des  Hügels 
guten  Aufschluss.  Die  pcschaffenhcit  des  Gesteins  ist  eben 
so  übereinstimmend  als  die  Natur  der  organischen  Einschlüsse. 
Unler  den  Letzteren  sind  hier  Tcrebratula  grandis  und  Pho- 
ladomya  Puschii  häufiger  als  am  Doberge. 

Der  zweite  Punkt  ist  '/,  Meile  westlich  von  Osnabrück 
an  der  nach  Lotte  führenden  Landstrasse  gelegen.  Dei*  Auf- 
schluss wird  hier  Ihcils  durch  einen  Einschnitt  der  Lnndslrasse 
unweit  des  einzeln  stehenden  Hauses,  der  NeueWirth  genannt, 
theils  durch  eine  dicht  daneben  auf  der  nördlichen  Seile  der 
Landstrasse  befindliche  Mergelgrubc ')  bewirkt.  Der  übrigens 
ganz  mit  demjenigen  von  Astrup  übereinstimmende  Kalkmcrgcl 


1)  nie  Stelle  ist  niif  der  Papen’schen  Karle  von  tiaiinovcr  dicbl 
unter  dem  Worte  „Wirlli“  zu  suchen. 
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enlhill  hier  namentlich  in  seinen  oberen  Lagen  häufig  ge- 
rolllü  grünliciischwarze  Bruchstücke  von  Lias- Ammoniten 
(namentlich  Ammoniles  capricomus  und  Ammoniles  Amaltheus) 
und  Belemnileii,  welche  augenscheinlich  aus  zerstörten  Thei- 
Icn  der  in  der  Nähe  nnslehenden  Liasbildung  herrfihren.  Ue- 
brigens  finden  sich  in  dem  Mergel  alle  gewöhnlicheren  organi- 
schen Formen  von  Bünde  und  Asirnp. 

Der  dritte  Punkt  endlich  besteht  in  einem  flachen  y« 
Stunde  nördlich  vom  Neuen  Wirth  auf  dem  Colunate  Pol- 
kotten gelegenen  Hügel.  Eine  am  Fusse  des  Hügels  ge- 
legene, ausgedehnte,  aber  jetzt  nenig  benutzte  Mergelgrube 
zeigt  dieselben  Merkmale  des  Gesteins  und  die  gleichen, 
jedoch  meistens  schlecht  erhaltenen  Versteinerungen,  wie  an 
den  anderen  vorher  aufgezählten  Punkten.  Alle  drei  Partien 
ruhen  übrigens  wie  diejenigen  bei  Bünde  aui  Keuperschichten. 

Was  nun  das  Alter  dieser  tertiären  Mergel  von  Bünde 
und  Osnabrück  und  deren  Beziehungen  zu  anderen  Ndeutschen 
Tertiärbildungen  betrilTt , so  ist  zunächst  deren  vollständige 
Uebereinslimmung  mit  einigen  anderen  ähnlichen  weiter  öst- 
lich gelegenen  gleichfalls  beschränkten  inselartigen  Punkten  zu 
kunstatircn.  Zu  diesen  Punkten  gehört  die  Ablagerung  bei 
Friedri  chsfeldc  unweit  Lemgo,  die  bei  Lüthorst  un- 
weit Dassel,  die  von  Freden  unweit  Alfeld,  die  von  Bo- 
denburg im  Braunschwcigschen , die  von  Diekholzen 
unweit  Hildesheim  und  endlich  mehrere  Partien  in  der  Ge- 
gend zwischen  Güttingen  und  Kassel.  Die  Uebereinslimmung 
ist  so  vollständig,  dass  z.  B.  Handstückc  des  Gesteins  von 
Diekholzen  ununterscheidbar  sind  von  solchen  des  Doberges 
und  solche  Arten,  wie  Vccten  Münsteri,  Cyprina  aequalis  und 
Echinolampas  Klein», hier  ebenso  die  häufigsten  sind,  wie  an 
der  westphälischen  Lokalität.  Eine  so  vollkommene  Ueber- 
einslimmung ist  nur  erklärbar,  wenn  man  diese  sämmtlichen 
Ablagerungen  als  Niederschlage  aus  demselben  zusammen- 
hängenden Meere  betrachtet.  Dann  ist  aber  auch  die  fernere 
Annahme  nothwcmlig,  dass  dieselben  tertiären  Ablagerungen 
auch  in  den  ganzen  Zwischenräumen  zwischen  den  einzelnen 
Punkten  ursprünglich  vorhanden  gewesen  und  hier  erst  später 
zerstört  und  forlgeführt  worden  sind.  Denn  undenkbar  ist 
es,  dass  sich  eine  Schichtenfolge  von  zum  Theil  so  belrächt- 
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lieber  Mächtigkeit  allein  an  so  beschränkten  Pqnklen  gebildet 
habe,  während  in  der  Umgebung  dieser  Punkte  aus  demselben 
Meere  keine  Niederschläge  erfolgten. 

Wenn  demnach  die  genannten  Punkte  als  die  durch  be- 
sondere Umstände  von  der  Zerstörung  und  Fortführung  ge- 
schützten Ueberbleibsel  einer  früher  über  einen  ansehnlichen 
Theil  des  nordwestlichen  Hügellandes  verbreiteten  Tertiär, 
bildung  anzusehen  sind,  so  fragt  sich  jetzt,  in  welchem  Al- 
tersverhältniss  diese  Bildung  zu  anderen  tertiären  Ablagerungen 
Norddeutschlands  steht.  Beyrich>))  auf  umfassende  Un- 
tersuchungen der  organischen  Einschlüsse  gestützt , stellt  sie 
neuerlichst  auf  gleiches  Niveau  mit  den  Lagern,  aus  welchen 
die  über  einen  grossen  Theil  von  Mecklenburg  als  Oiluvial- 
geschiebe  verbreiteten  Bruchstücke  des  sogenannten  Stern- 
berger Gesteins  herrühren  und  mit  gewissen  Conchylien- 
reichen  Ablagerungen  von  dunkelem  thonigen  Sand  der 
Gegend  von  Krefe  Id  und  Neuss  am  Rhein.  Zugleich  weiset 
er  diesen  vereinigten  Ablagerungen  ihren  Platz  in  der  oberen 
Abtheilung  seines  oligoeänen  Tertiärgebirges  d.  i.  der  von 
ihm  für  gewisse  deutsche  und  belgische  Lager  neu  errichteten 
und  zwischen  Lyell’s  eoeäne  und  mioeäne  Gruppe  einzu- 
reihenden  Abtheilung  an.  Hiernach  würden  die  tertiären 
Mergel  von  Bünde  und  Osnabrück  nicht  blos  jünger  als  die 
nordostdeutsche  Braunkohlenbildung  sondern  auch  jünger  als 
die  rheinisch-hessische  Braunkohlenbildung  und  selbst  als  der 
Septarienthon  der  Mark  Brandenburg  sein,  dagegen  würden 
sie  im  Aller  vorangehen  , sowohl  den  die  ganze  Osthälfle 
der  Herzogthümer  Holstein  und  Schleswig  einnehmenden 
Ablagerungen,  welche  Beyrich  als  Lager  vom  Aller  des 
(lolstcincr  Gesteins  zusammenfasst,  wie  auch  dem  später  noch 
weiter  zu  erwähnenden  La ger  des  unteren  Elbgebictes. 

Ausser  diesen  vorstehend  beschriebenen  mergeligen  Ter- 
tiär-Ablagerungen von  Bünde  und  Osnabrück  ist  in  unserem 
Gebiete  an  einer  einzelnen  Stelle , nämlich  nördlich  vom 


1)  Ueber  den  Zusammenlian"  der  norddeutschen  Terliärbildungen 
zur  Erläuterung  einer  gcologisrticn  Uebcrsiclitskarte  von  E.  ßeyricb. 
Aus  den  Abhandlungen  der  liönigl,  Akad.  dor  Wiss.  zu  Berlin  1855. 
Berlin  1856.  p.  19. 
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Piesberge  unweit  Osnabrück  auch  nncli  eine  amlere  llionig 
sandige  Terliärbildung  verschiedenen  Alters  durch  Bohrungen 
bekannt  geworden.  Da  dicscll)e  Bildung  aber  in  der  nord- 
wärts von  der  VVeserkette  liegenden  libene  viel  ausgedehnter 
und  deutlicher  aultritt,  so  soll  hei  der  Schilderung  ihres  dor- 
tigen Verhallens  das  über  das  Votkonnnen  am  Piesberge  zu 
ileinerkcnde  beigelügl  werden. 

IV.  Die  Ebene  iiii  Norden  der  WeserkeUe. 

Gerade  so  wie  die  geognoslische  Kennlni.ss  des  zunächst 
südlich  von  der Weserkelle  liegenden  Gebietes  für  die  Beur. 
Ilieilung  des  Ursprungs  der  Kette  von  M’ichligkeil  ist,  gerade 
so  kommt  dafür  auch  die  geognostische  Besehafrenheit  der 
nordwärts  sich  nusdehnenden  Ebene  in  Betracht.  In  dem 
jüngeren  Thcilc  der  hirslreckung  der  Weserkelle  reicht  die 
grosse  norddeutsche  Ebene  bis  unmittelbar  an  den  nördlichen 
Fuss  der  Kette.  Nur  in  dem  östlichsten  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Weser  befindlichen  Abschnitte  liegt  zunächst  vor 
der  aus  jurnssischen  Gesteinen  bestehenden  Haupikelle  noch 
ein  aus  Gesteinen  der  Weald-Bildiing  bestellender  Uöhenzug 
und  erst  vor  ilicsem  beginnt  das  Flarhland.  Dass  dieses  letz- 
tere in  der  Thal  blos  ein  Theil  der  ohne  Unterbrechung  bis 
zur  Nordsee  sich  erstreckenden  norddeutschen  Tiefebene  sei, 
wird  ebenso  durch  ihre  geringe  150  bis  200  Fuss  betragende 
Erhebung  über  das  Meeresuiveau  als  auch  durch  die  Zu- 
sammensetzung ihres  Bodens  erwiesen.  Die  gewöhnlichen 
losen  Aggregate,  wie  Sand,  Kies,  Lehm  und  Geschiebe,  wie 
sie  überall  in  der  norddeutschen  Ebene  Vorkommen,  sind  auch 
hier  die  herrschenden  Gesteine.  Aus  dieser  allgen^cinen  Di- 
luvial-Bedeckung  treten, aber  an  zahlreichen  Punkten  die  unter 
derselben  vorhandenen  Gesteine  des  Flötzgebirges  zu  Tage. 

Zunächst  sind  cs  Gesteine  der  Wea Id-Bildung,  wel- 
che in  solcher  Weise  in  einzelnen  Partien  aus  dem  Diluvium 
hervorlrelen.  Auf  dem  linken  Ufer  der  Weser  sind  es  nur 
Punkte  von  beschränkter  Ausdehnung.  Die  westlichsten  der- 
selben liegen  nördlich  von  Osterkappeln.  Hundert  Schrille 
nördlich  von  dem  zwischen  Oslerkappeln  und  Venne  gele- 
genen Cüionatc  llegerhof  befindet  sich  ein  dem  Colon  Trcnt- 
Vnh,  d.  n.  V«.  XV.  .7«!irt.  Ktuc  Folgt.  V.  27 
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mann  gehörender  Slcinbruch,  in  welchem  etwa  10  Fuss  von 
Diluvialsand  bedeckt  platlcnförniig  abgesonderte , und  fast 
wagerechl  abgelagerte  5 bis  6 Zoll  starke  graue  Sandstein- 
bänke abgebaut  werden.  Zahlreiche  Abdrücke  von  Cyrenen 
auf  den  Schichtflächcn  des  Sandsteins  sind  in  gleicher  Weise 
wie  die  petrographische  ßeschallcnhcit  des  Sandsteins  und 
ein  unreines  Kohlenflölz  dafür  beweisend,  dass  die  S<  hichtcn- 
folge  der  Wcald- Bildung  angehört.  Uebrig^ns  ist  das  Vor- 
handensein anstehender  Gesteine  an  dieser  Stelle  durch  keine 
Erhebung  .des  Bodens  bezeichnet  und  wahrscheinlich  sind 
dieselben  Schichten  in  dieser  Gegend  überall  unter  dem  Di- 
luvium vorhanden. 

Eine  zweite  viel  ansehnlichere  Partie  ist  der  nordöstlich 
von  Osterkappcln  gelegene  Hügel  von  Bohmle,  über  welchen 
die  von  Osnabrück  nach  Bremen  führende  Landslrasse  gelegt 
ist.  Verschiedene  künstliche  Enlblössungen  schliessen  hier 
die  Wealil  - Bildung*  auf.  Es  sind  dünn  geschichtete  graue 
Sandsteine  und  sandige  Schiefer.  Nachdem  schon  in  frühe- 
rer Zeit  verschiedene  Versuche  zur  Auffindung  bauwürdiger 
Steinkohlenflölze  hier  staltgefunden  hatten,  so  ist  in  jüngster 
Zeit  ein  Kohlenbergbau  hier  wirklich  in  Gang  gekommen. 
Man  hat  auf  der  Südseite  des  Hügels  zwei  Kohlenflölzc  von 
10  bis  18  Zoll  Mächtigkeit  angelrolTcn,  welche  auf  der  ganzen 
Westseite  des  Hügels  fortzustreichen  scheinen.  Das  oberste 
der  Plötze  hat  man  mit  einem  Schachte  38  Fuss  unter  Tage 
getrolTen. 

Demnächst  sind  ein  Paar  nördlich  von  Prcussisch-Olden- 
dorf  gelegene  und  schon  weit  in  die  Ebene  vorgeschobene 
Punkte  zu  erwähnen.  Der  eine  ist  der  Hügel,  auf  welchem 
Stift  Levern  erbaut  ist.  Besonders  deutlich  sind  die  den  Hügel 
zusammensetzenden  Gesteine  in  einem  am  westlichen  Ende 
des  Ortes  gelegenen  Sleinbruchc  zu  beobachten.  Zu  unterst 
liegen  dort  feste  graue  Sandsteinbänkc  in  einer  Mächtigkeit 
von  4 Fuss , darüber  1 Fu.ss  mächtig  unreine  schieferige 
Steinkohle  und  zu  oberst  graue  Schielcrthone  und  sandige 
Schiefer  in  einer  Dicke  von  8 Fuss.  Die  ganze  Reihe  der 
Schichten  fällt  mit  25  Grad  gegen  Süden  ein.  Auch  bei  dem 
östlich  von  Levern  gelegenen  Dorfe  Destel  treten  Schichten 
der  VVeald-Bildung  zu  Tage.  An  dem  nordwestlichen  Ende 
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des  Dorfes  werden  auf  dem  sogenannten  Kleibrinke  flach 
gegen  Norden  einfallendc  dünn  geschichtete  graue  Sandsteine 
mit  kohligcn  Theilen  gebrochen  und  mit  einem  dicht  daneben 
vor  einer  Reihe  von  Jahren  80  Fuss  znr  Aufsucliiing  von 
Steinkohlen  nicdcrgebrachten  Schachte  hat  man  nur  dieselben 
Schichten,  ohne  dass  die  Auffindung  der  gesuchten  Kohlcn- 
flölze  gelang,  angctrolTen. 

Auch  die  nordwestlich  von  Levern  gelegenen  sogenannten 
Sundernschen  Hügel  bestehen  aus  Schichten  der  NVeald-Bil- 
dung.  Durch  eine  Reihe  von  Steinbrüchen  auf  dem  Scheitel 
des  von  Norden  nach  Süden  streichenden  Ilügelzugcs,  welche 
znr  Gewinnung  von  Wegebau-Material  betrieben  werden,  ist 
hier  ein  reichlicher  Aufschluss  gewahrt.  Das  vorherrschende 
Gestein  ist  ein  dünn  geschichteter,  viele  kohligc  Theile  ent- 
haltender, grauer  Sandstein  von  ziemlich  bedeutender  Festig- 
keit, in  welchem  Atidrücke  von  Cyrenen  zuweilen  beobachtet 
werilcn.  Das  Einfällen  der  Schichten  ist  mit  30  Grad  gegen 
Westen. 

Auch  die  nördlich  von  Lülpheckc  zwischen  dieser  Stadt 
und  Rahden  befindliche  flache  Hügelcrhebung  von  Fiestel 
und  Fabbenslädt  soll  nach  einigen  früheren  jetzt  nicht  mehr 
geöffneten  Aufschlüssen  aus  schwarzen  Schieferthonen  be- 
stehen und  gehört  ebenfalls  sehr  wahrscheinlich  der  Wcald- 
Rildung  zu. 

Zwischen  der  Porta  Westphalica  und  Minden  ist  dann 
endlich  auch  noch  auf  dem  linken  Ufer  der  Weser  der  360 
Fuss  hohe  Hügel  der  Bölhorst,  welcher  sich  mit  einer  dem 
Streichen  des  Wittekindberges  gegen  Nordwesten  parallelen  Er- 
streckung vor  den  nördlichen  Fuss  des  letzteren  vorlegt.  Sand- 
steine, sandige  Schiefer  und  Schieferlhone  mit  Cyrenen  sind 
die  Gesteine,  welche  den  Hügel  zusammensetzen,  und  dünne 
zwischen  diesen  Gesteinen  eingesehaltele  Sleinkohlenflölze 
geben  hier  zu  einem  freilich  nicht  bedeutenden  Kohlenberg- 
bau Veranlassung.  Nach  der  Lage  des  Hügels  dicht  vor  der 
Hauptketlc  ebenso  wie  nach  der  Schichlenstellung  der  ihn 
zusammensclzenden  Gesteine,  welche  mit  derjenigen  der  'ju- 
rassischen Schichten  übereinstimmf,  verhält  sich  die  Bölhorst 
durchaus  als  ein  Vorhügel  der  Weserkette.  Der  Hügel  ist 
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flnd<!rorseils  nur  der  durch  das  Einschnciden  des  Wescrihales 
losgelrennic  wcsiliche  Ausläufer  eines  iiOgcIrückens  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Weser,  welcher  unweil  der  jelzl  nicht  mehr 
im  Belriche  lierindlichen  Kohlenzeche  Preussisch -Clus  be- 
ginnend bis  ßückeburg  in  fast  gleicher  Erhebung  foiizicht. 
Die  zwischen  der  Preussiscii-Clus  und  der  Bölhorst  mitten  im 
Weser  - Thale  gelegene  Kohlenzeche  Laura,  bei  welcher  mit 
einem  Schachte  in  einer  Tiefe  von  200  Fuss  ein  ISzölliges 
Kohlenflötz  angelrolTen  wurde,  beweist,  dass  in  der  That  die- 
selben Schifhien,  welche  beide  Hügel  zusammensetzen,  unter 
dem  Alluvium  des  Weserlliales  und  unter  dem  Bette  des  Flus- 
ses zusammenhängend  sich  furterstrecken.  Auf  dem  rechten 
Ufer  der  Weser  gelangt  nun  aber  weiter  westlich  dieWeald- 
Bildung  bald  zu  einer  weit  ansehnlicheren  orographiselien 
Gestaltung  und  zu  viel  grösserer  älächtigkeit.  Westlich  von 
Bückeburg  erhebt  sich  zunächst  der  schön  bewaldete  Rücken 
des  Hassel  und  darauf  folgt  dann  nur  durch  ein  Bachthal 
davon  getrennt  der  über  1000  Fuss  hoch  ansteigende  Bük- 
keberg,  der  mit  fast  wagercchter Scheitellinie  sich  fast  2'/j 
Meile  bis  Rudenberg  forterstreckt.  Sandsteine,  sandige  Schie- 
fer und  Schicferlhone  der  Wcald-ßildung  setzen  beide  Rücken 
ausschliesslich  zusammen  und  auf  dem  Nordabfalle  des  Rük- 
kens  wird  bei  Obernkirchen  und  Stadthagen  auf  den  in  diese 
Schichten  eingeschlossencn  Kohlenflötzen  der  wichtigste  Berg- 
bau betrieben,  zu  welchem  die  Flötze  der  Wcald-Bildung  in 
Norddeutschland  überhaupt  Veranlassung  geben.  Der  Harrel 
hat  noch  eben  so  wie  der  erwähnte  von  Bückeburg  bis  zur 
Preussisch-Clus  fortlaufende  nicilrige  Hügelrüeken  das  gleiche 
Streichen  gegen  Wcstnordwesteii  und  das  gleiche  Einfallen  der 
Schichten  gegen  Norden  mit  der  dahinter  liegenden  Weserkette 
gemein.  Der  Bückeberg  dagegen  wendet  sich  gleich  bei  sei- 
nem Aufsteigen  von  der  Richtung  der  Weserkette  ab  und 
wendet  sieh  gegen  Nordwesten.  Der  Charakter  einer  Vor- 
kette des  Wesergebirges  geht  hier  ebenso  durch’  die  stark 
divergirende  Richtung  des  Höhenzuges  als  durch  die  be- 
deutende derjenigen  der  Weserketle  mehr  als  gleichkommende 
Höhe  verloren.  Noch  weniger  lässt  sich  die  nur  durch  das 
schmale  Thal  von  Rodenberg  getrennte  Fortsetzung  des  Bücke- 
berges, der  Deisler,  als  eine  blosse  Vorketle  des  Weserge- 
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birgcs  bdracliluii , denn  ab^'fselicn  voii  dar  viel  grösseren 
räumlieben  Enllernung  von  der  Weserkclle  befinden  sich  auch 
liier  die  Schichten  der  Weahl-Bildun>;  nicht  einmal  mehr  in 
einfacher  unniitlelbarer  Auflagerung  auf  den  jüngsten  juras- 
sischen Schichten  der  VVeserkettt'. 

Auch  in  der  nördlicli  von  dem  Bückeberge  liegenden 
Ebene  treten  Gesteine  der  Weald-Bildting  in  einzelnen  insel- 
artigen  Partien  aus  dem  Diluvium  hervor.  Die  bemerkens- 
vvertheste  von  diesen  ist  die  bis  zu  öl8  Kuss  aursleigende 
Erhebung  der  Kehburger  Hügel , uninittclbar  im  Süden  des 
Steinhuder  Meeres.  Dieselbe  besteht  aus  einem  hufeisenför- 
mig, gekrümmten , fast  eine  Meile  langen  bewaldeten  Hü- 
gclrucken.  Der  ganze  Rücken  ist  ausschliesslich  aus  Cyre- 
nen-reichen  Schieferlhoncn  und  Sandsteinen  der  Weald-Bildung 
zusammengesetzt  und  einzelne,  in  dieselbe  eingeschaltete,  wenig 
mächtige  und  unreine  Steinkohlenflötze  haben  wiederholt  zu 
Versuchsarbeiten  auf  Steinkohle  Veranlassung  gegeben.  Im  Lie. 
genden  dieser  Gesteine  der  WeaUl-Bddung  bat  man  vor  Jah- 
ren unweit  des  Gesundbrunnens  Gyps  und  dunkele  Thone,  beide 
vielleicht  dem  Hils  oder  Neocom  angebörend  angetrofTen. 

Auch  der  Boden  des  eine  Meile  von  Bückeburg  gelegenen 
Schnumburger  Waldes  wird  in  weiter  Ausdehnung  durch 
dunkele  Schiefertlione  gebildet,  welche  sehr  wahrscheinlich 
solche  der  Weald-Bildung  sind. 

Nächst  der  Weald-Bildung  folgen  dem  Aller  nach  unter 
den  Gesteinen,  wclehe  aus  dem  Diluvium  der  der  Weserkettc 
nordwärts  vorliegenden  Ebene  in  einzelnen  Partien  hervor- 
treten , zunächst  solche  der  Kreideformation.  ln  der  Nähe 
von  Minden  hat  man  an  mehreren  Stellen  dunkele  plastische 
Thone  beobachtet,  welche  nach  ihren  organischen  Einschlüssen 
der  untersten  Ablheilung  der  Kreideformation,  dem  Neocom 
oder  Hils  angchören.  Namentlich  hat  man  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  bei  Anlage  eines  Fcsiungsgrabens  vor  dem  Fi- 
.''cher-Thorc  bei  Minden  einen  solchen  plastischen  Thon  an- 
getrolTen,  welcher  Thracia  rhillipsii,  ein  in  dem  sogenannten 
Hilsthon  Norddeutschlands  weit  verbreitetes  Fossil,  in  grosser 
Häufigkeit  einsclilicsst Audi  Exemplare  der  grossen  unter 

1)  Vcrgl.  K.  Ro  em  c r in  Lconh.  ii.  B r o n n’s  Jalirli.  1845.  S.  t87. 
und  in  Zeilsclir.  der  deulscli.  ^col,  Ues.  Bd.  VI.  1854.  S.  122. 
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«1er  Benennung  Uamites  gigas  Sow.  von  meinem  Bruder  A. 
Roemer  beschriebenen  Crioecras-Arl,  llicils  aus  einer  zwi- 
schen Minden  und  Petershagen  gelegenen  Thongrube , Iheils 
aus  einem  Brunnen  zu  Klarenhorst  im  Amte  Windlieiin,  Kreis 
Minden,  herrührend,  habe  Ich  vor  Jahren  in  der  Sammlung 
des  Geh.  Medizinal  - Raths  Pr.  .Meier  in  Minden  gesehen. 
Während  diese  thonigen  unteren  Kreidebildungen  ohne  alle 
orographische  Auszeichnung  in  dem  Grunde  der  Diluvial-Ebene 
liegen,  so  treten  dagegen  gewi.sse  kalkige  Gesteine  aus  der 
oberen  Abtheilung  der  Kreideformation  in  einer  ausgezeich- 
neten Högelgruppe  sehr  ansehnlich  über  das  Niveau  der  Ebene 
hervor.  Diese  Hügelgruppe  sind  die  Stemmer  oder  Stem- 
weder  Berge,  2'/^  Meile  nördlich  von  Preussisch-Oldendorf, 
und  unmittelbar  südlich  an  dem  Dümmer  See  gelegen.  Auf 
fast  kreisrunder  Basis,  an  deren  Umläng  die  Ortschaften  Lein, 
förde,  Haldem  und  Wehdem  liegen,  erheben  sich  dieselben 
ringsum  isolirt  bis  zu  einer  Holm  von  fast  800  Fuss.  Schich- 
ten eines  fein  porösen  weichen  gelbli^hw'eissen  Kreidemergels, 
dessen  Altersstellung  durch  Belemnilella  muci  onata  und  zahl- 
reiche andere  wohlerhaltene  Versteinerungen  in  der  obersten 
Abtheilung  der  Formation,  der  Senon-Gruppe  d’Orbigny’s, 
mit  Leichtigkeit  ermittelt  wird,  setzen  die  ganze  Erlu'bung 
zusammen. 

Endlich  ist  auch  noch  einer  tertiären  Ablagerung  zu  ge- 
denken, welche  an  einem  einzelnen  Punkte  in  der  Ebene 
bekannt  geworden  ist.  Einige  Meilen  nördlich  von  Bramsche 
im  Haascj'fhale  ist  in  der  durch  die  Lage  der  Orte  Bersen- 
brück, Ankum,  Bergen  u.  s.  w.  bezeiclineten  Gegend  unter 
dem  Diluvium  eine  jedenfalls  bis  100  Fuss  mächtige  Abla- 
gerung von  diinkelem  sandigen  Thon  verbreitet,  welcher  an 
vielen  Stellen  in  sogenannten  Mergelgruben  gegraben  mul 
als  Düngnngsmillel  für  den  meisleiis  leichten  und  sandigen 
Ackerboden  der  dortigen  Gegend  verwendet  wird.  An  einer 
Stelle  in  der  Bauerschaft  Woltrup  unweit  Bersenbrück  habe 
ich  in  diesem  Tlionc  zahlreiche  wohlerhaltene  Conchylien 
aufgefunden , durch  welche  das  Alter  des  Thons  als  einer 
Tortiärbililung  sogleich  fesigeslelll  und  zugleich  die  Ueber- 
cinstiinmnng  des  Thons  mit  einer  ähnlichen  Ablagerung  bei 
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Dingden  unweit  Wesel  eriniUell  ward*).  Durch  Beyrich’) 
werden  die  an  verschiedenen  Stellen  des  norddeutschen  Tief- 
landes beobacliteten  Terliär  - Ablagerungen  gleichen  Alters 
unter  der  Benennung  „A  bl ii  g er uii g en  des  unterenElb- 
gc  bi  et  es“  zusammengefasst  und  ihnen  ihre  Stelle  in  der 
mioeänen  Abtheüwng  des  Tertiär-Gebirges  angewiesen.  Zu. 
gleich  ist  damit  ausgesprochen,  dass  die  Thone  von  Woltrup 
bei  Bersenbrück  jünger  sind  als  die  tertiären  Kalkinergel  von 
Bünde  und  Astrup.  Uebrigens  ist  es  durchaus  wahrschein- 
lich , wie  auch  B e y r i c h angenommen  hat , dass  sich  aus 
der  Gegend  von  Bersenbrück  derselbe  Thon  weithin  über  die 
nordwärts  von  der  Weserkelle  gelegene  Ebene  unter  dem 
Diluvium  verbreite.  Bemerkenswerth  ist,  dass  an  einer  Stelle 
dieselbe  thonige  Tertiär  - Ablagerung  selbst  in  das  südwärts 
von  der  Weserkctle  gelegene  Hügelland  hineingreift.  Sic 
ist  nämlich  nördlich  vom  l’icsberge  bei  Osnabrück  vorhanden 
und  hier  unter  einer  40  Fuss  dicken  Diluvialbedcckung  durch 
ein  Bohrloch  in  der  Lechtinger  Bauerschaft  in  einer  wenig- 
stens 160  Fuss  betragenden  Mächtigkeit  und  mit  mehreren 
bezeichnenden  Conchylien-Arten  nachgcvvicscn  worden  *). 


V.  Die  Entstehung  der  Weserkette. 

Nachdem  in  dem  Vorstehenden  nicht  nur  die  Weserkette 
selbst,  sondern  auch  die  nord-  und  südwärts  au  dieselben 
angrenzenden  ebneren  Gebiete  in  ihrer  geognostischen  Zu- 
sammensetzung beobachtet  worden  siml , so  wird  es  jetzt 
auch  möglich  sein,  bestimmtere  Vorstellungen  über  die  Vor- 
gänge zu  gewinnen  , <lenen  die  Weserkette  in  der  gegen- 
wärtigen Gestalt  ihren  Ursprung  verdankt.  Zunächst  ist  für 


1)  Vcrgl.  F.  K 0 c m 0 r „Vorläufige  N'oUz  über  ilic  Auffindung  einer 
cueänen  Tcrliärbildung  in  der  Gegend  von  Osnabrück“  in  Zeitschr.  der 
deiilscli.  geol.  Ges.  l)d.  II.  1830.  S.  23.1  bis  237. 

2)  L'cber  den  Ziisaimucnliang  der  norddeutschen  Tcrliärbildungen 
als  Erörterung  zu  einer  geologischen  Oebersichlskarto.  Aus  den  Abhand- 
lungen der  Bert.  Akad.  der  Wissensch.  1855.  Berlin  1836. 

3)  Vcrgl.  F.  Ko  einer  n.  a.  0.  8.  234. 
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die  Entstellung  der  Wcscrkcltc  natürlich  die  ursprünglich 
wageredile  Ablagerung  aller  der  Gesteinsschichten , welche 
an  ihrer  Zusaiiiinenselzung  theilnebinen,  vorauszusetzen.  Die 
Ablagerung  der  ganzen  Keihc  dieser  Schichten  muss  ohne 
jede  plötzliche  Störung  oder  Aenderung  der  natürlichen  Ver- 
hfillnisse  des  Meeres,  in  welchem  die  Niederschlage  erfolgten, 
■geschehen  sein.  Namentlich  ist  nicht  etwa  die  wagercchte 
Lage  eines  Theiles  der  Schichten  vor  der  Beendigung  der 
Ablagerung  der  ganzen  Reihenfolge  durch  Hebungen  geän- 
dert worden,  denn  nirgendwo  wird  eine  Ungleichförmigkeit 
der  Lagerung  zwischen  zwei  zunächst  aufeinanderfolgenden 
Schichten , sondern  überall  der  vollkommenste  Parallelismus 
zwischen  denselben  in  der  Bergkette  wahrgenommen.  Da- 
gegen sind  allmälige  Aenderungen , durch  welche  die  mine- 
ralische Natur  der  Niederschläge  und  die  Beschaffenheit  der 
das  Meer  bewohnenden  Thierwclt  umgestallet  wurden , ja 
allerdings  in  mehrfacher  Wiederholung  erfolgt.  Auf  die 
vorherrschend  Ihonigen  Niederschläge,  welche  als  Glieder 
des  Lias  und  der  unteren  Abtheilung  des  braunen  Jura  be- 
stimmt wurden,  folgte  der  aus  grobem  Quarzsand  und  Eisen- 
o.xydhydrat  gebildete  Bausandstein  mit  AmmonUes  inacro- 
cephalus,  auf  diesen  die  mächtige  Schichtenfolge  des  O.xford- 
Thons  von  thonig- sandiger  Beschafrenheit,  noch  höher  die 
rein  kalkige  Bildung  der  oolithischen  Kalksteinbänke  des  Coral- 
rag  und  endlich  diejenige  der  thonig- kalkigen  Mergel  der 
Kinimeridge-Bildung.  Die  Thicrwelt  wurde  in  mehrfachem 
Wechsel  so  vollständig  verändert,  dass  die  ganze  Reihenfolge 
der  Schichten  eine  Succession  von  10  bis  12  verschiedenen 
Faunen  umschliesst , von  denen  je  zwei  benachbarten  kaum 
irgend  eine  Thier-Species  gemeinsam  ist.  Welche  Ursachen 
die  Aenderungen  in  der  mineralischen  Natur  der  Niederschläge 
herheiführten , ist  hier  ebenso  wenig  im  Einzelnen  näher 
nachweisbar , wie  für  das  Flötzgcbirge  überhaupt  diese  Ur- 
sachen sicher  erkennbar  sind.  Die  Vertheilung  von  Wasser  / 
und  Land,  die  Tiefe  des  Meeres,  die  Richtung  der  Meeres- 
strömungen und  vie^e  andere  physikalische  Verhältnisse  sind 
uns  für  die  einzelnen  Zcitahschnitle , während  welcher  be- 
stimmte Glieder  des  Flölzgebirges  sich  absetzen,  und  für  die 
einzelnen  Orte,  wo  dieses  geschah,  viel  zu  wenig  bekannt. 
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hIs  dass  die  Nadiweisung  juiier  ('i'saclii-ii  audi  nur  versuclil 
werden  könnte.  Die  Aendcrungen  der  Thierwelt  waren  da- 
gegen hier  augenscheinlirh  ebenso  durch  dieselben  Gesetze 
beherrscht,  welche  nilgeincin  das  Auftreten  und  die  l.cbens- 
dauer  der  Species  bestimmen  und  welche  eben  durch  ihre 
Allgemcingültigkcit  die  Möglichkeit  gewähren,  den  Synchro- 
nismus von  zwei  . räumlich  weil  getrennten  und  nicht  zu. 
saminenhängcndcn  Ablagerungen  aus  ihren  organischen  Ein- 
schlüssen zu  ermitteln. 

Demnächst  ist  nun  diese  ganze  Bcihenfolgc  von  Gesleihcn 
durch  Mebung  in  die  gegen  Norden  geneigte  Stellung  ge- 
bracht worden,  welche  sie  gegenwärtig  in  der  Bergkette  ein- 
nimnit.  Anders  wie  bei  den  meisten  grösseren  Gebirgen, 
welche  sich  mehr  oder  minder  deutlich  als  das  Resultat  wie- 
derholter und  oft  zusammengeselztor  Hebungen  dnrstellen,  ge- 
nügt für  die  Erklärung  des  gegenwärtigen  Verhaltens  der 
Weserketle  die  Annahme  eines  einzigen  Hebungsaktes.  Der- 
selbe hat  in  einer  geradlinigen  dem  Streichen  des  Höhenzwges 
parallelen  Richtung  gewirkt.  Die  lineare  Axe  der  Erhebung 
fällt  jedoch  darum  nicht  noihwendig  mit  iler  Kaimidinie  des 
Gebirges  selbst  zusammen,  sondern  ist  vielleicht  weiter  süd- 
lich in  der  Thalfläche,  welche  die  Wcserkelte  von  dem  Teuto- 
burger Walde  trennt,  zu  suchen.  Das  Anfragen  des  Kammes 
der  Kette  ist  nämlich  nicht  Folge  der  unter  demselben  gerade 
am  intensivsten  wirkenden  hebenden  Kraft , sondern  durch 
die  grössere  Festigkeit  der  den  Kamm  zusammensetzenden 
Gesteinsschiehten  bedingt.  Nur  an  einigen  wenigen  Punkten 
hat  die  im  Ganzen  in  einfacher  linearer  Richtung  wirkende 
Hebung  eine  partielle  Ablenkung  und  Störung  erfahren,  oder 
cs  hat  sich  in  paralleler  Richtung  neben  ihr  noch  eine  an- 
dere geäussert.  Einer  .solchen  Störung  oder  Complikation 
der  hebenden  Thaiigkeit  verdankt  zunächst  die  vor  derllauj)t- 
kette  liegende  Bergerhebung  von  Preussisch- Oldendorf  mit 
der  zum  Theil  senkrechten  Stellung  der  Schichten  ihren  l'r- 
sprung.  Es  ist  bemerkenswerlh  , dass  die  Hauptkettc  gerade 
da,  wo  diese  Erhebung  ihr  vorlicgf,  eine  auffallende  Krüm- 
mung und  Ablenkung  von  der  herrschenden  Streichungs- 
richtung  zeigt.  Auch  die  weiter  westlich  liegenden  Erhe- 
bungen von  Engter  und  Venne  und  diejenigen  von  Ueffeln 
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verdanken  soiciion  neben  der  Riclilung  der  Haupterhebung 
wirkenden  hebenden  Krärien  ihren  Ursprung. 

Mit  dieser  durch  eine  einfache  Anfriciilung  der  ursprüng- 
lich wagerecht  abgelagerten  Schichten  bewirkten  Bildung  der 
Weserkette  ist  mm  auch  das  Verhallen  der  nordwärts  aus- 
gedehnten Ebene  in  völligem  Einklänge.  In  derselben  treten 
zunächst  in  einzelnen  Partien  Gesteine  der  Weald- Bildung 
auf,  welche  nach  ihrem  Aller  das  auf  die  Kimmcridge-Bildung, 
die  noch  an  der  Zusammensetzung  der  Hauptkette  Theil  nimmt, 
zunächst  folgende  jüngere  Glied  des  Elötzgebirges  sind.  Wu 
diese  der  llauptkclle  nahe  liegen , wie  in  dem  Hügel  der 
Bölhorst  und  dem  Hügelrückcn  zwischen  Minden  und  Bücke- 
burg, theilen  sic  noch  die  gegen  Norden  einrallendc  Schich- 
lenstellung  mit  der  Haupikelte.  Wo  sie  dagegen  weiter  von 
der  Haupiketle  ab  gegen  Norden  gerückt  liegen , wie  z.  B. 
bei  Stift  Levern  und  in  den  Sunderschen  Hügeln,  zeigen  sie 
sich  in  ihrer  Schichtenslellung  unabhängiger  von  der  Haupt- 
kclle  und  im  Ganzen  ist  die  Schielilenslcllung  eine  flachere, 
geradeso  wie  es  meistens  mit  den  den  Gebirgen  vorliegenden 
Ebenen  der  Fall  zu  sein  pflegt  und  wie  es  sich  z.  B.  auf  der 
Nordseite  des  Harzes  mit  dem  Pläner  verhält,  der  bei  Gos- 
lar die  steile  Schichtenstellung  der  dort  am  Rande  des  älteren 
Gebirges  aufgerichtelcn  übrigen  Glieder  des  Flölzgcbirges 
Ihcilt,  während  er  1 Meile  nordwärts  schon  ganz  flache  oder 
doch  von  derjenigen  am  Harzrande  selbst  unabhängige  La- 
gerung zeigt.  Ueber  dem  Weald  wurden  bei  Minden  dunkele 
Thone  nachgewiesen , welche  nach  ihren  organischen  Ein- 
schlüssen der  untersten  Abiheilung  der  Kreideformalion,  dem 
llils  A.  Rocmer’s  angehören.  Wahrscheinlich  besitzen  sie 
unter  der  Diluvial- Bedeckung  der  Ebene  eine  weitere  Ver- 
breitung; dass  sie  ebenso  wie  überall  im  nördlichen  Deutsch- 
land auch  hier  den  obersten  Schichten  der  Weald- Bildung 
gleichförmig  aufriihen , ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln.  Bc- 
merkenswerlh  ist  das  völlige  Fehlen  des  Pläners  und  des 
ihm  fast  überall  in  Norddentschland  enge  verbundenen  Flam- 
inenmergels  in  der  nordwärts  von  der  Weserkette  sich  aus- 
dehnenden  Ebene,  während  doch  die  öbersle  Abiheilung  der 
Formation  (Senonien  d’Orbigny's)  in  den  die  Hügelgruppe 
von  Haldem  und  Lemförde  zusammenscizenden  kalkigen  Schicli- 
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len  wieder  vcrlrclen  ist.  Dieses  Verhalten  in  der  Vertretung' 
der  einzelnen' Abllieilungcn  der  Krcidcformalion  erstreckt  sich 
in  gleicher  Weise  auch  noch  weiter  gegen  Osten  auf  die 
nordwärts  vom  Deisler  liegende  Ebene  in  der  Nähe  von  Han- 
nover. Dort  liegt  in  dem  Hügel  von  Gehrden  ebenso  eine 
der  weissen  Kreide  wesenlliih  iin  Alter  gleichslehende  mer- 
gelige Schichlcnfolge  unniillelbar  auf  dunkelen,  wahrschein- 
lich dem  Hils  angehörenden  Thonen  auf.  Pläner  und  Elain- 
mcnmergel,  welche  doch  südlich  von  Hannover  überall  die 
am  regclmässigslcn  vorhandenen  Glieder  der  Kreide  sind, 
fehlen  auch  hier  ganz  entschieden. 

Als  die  Ablagerung  der  Tertiärschichten  erfolgte,  war 
die  Weserketle  schon  vorhanden.  Die  anscheinend  vollständig 
wagerechle  Lagerung  der  dunkelen  Thone  von  Bersenbrück 
weiset  darauf  hin  und  das  Verhallen  der  übrigen  Terliärlager 
Norddeutschlands  uiilcrstützl  diese  Annahme.  Auch  der  Um- 
stand, dass  nördlich  vom  Piesberge  dieselben  tertiären  Thone 
im  Süden  der  Kette  nachgewiesen  wurden,  steht  nicht  ent- 
gegen, da  dieser  Punkt  dem  westlichen  Ende  der  Kette  schon 
so  nahe  liegt,  dass  um  dieses  herum  leicht  ein  Busen  des  die 
dunkelen  Thone  abselzenden  Terliärmeeres  in  das  zunächst 
südwärts  von  der  Kette  liegende  Gebiet  hin  eingreifen  konnte. 

Wenn  in  solcher  Weise  das  Verhallen  des  Nordabhanges 
des  Höhenzuges  und  der  vorliegenden  Ebene  aus  der  ein- 
fachen Aufrichtung  der  Schichten  sich  im  Ganzen  leicht  und 
natnrgemäss  erklärt,  so  ist  das  durchaus  anders  in  BelrelT 
des  Südabhanges  und  der  südwärts  sich  ausdehnenden  Thal- 
fläche. Hier  wird  es  sehr  schwierig  von  den  Vorgängen, 
welche  die  gegenwärtige  Gcstalluiig  herbeigeführt  haben,  eine 
klare  Vorstellung  zu  gewinnen.  Zunächst  bereitet  die  Frage, 
weshalb  die  verschieilenen  an  <lcr  Zusammensetzung  der  Kelle 
Ihcilnehmcnden  jurassischen  Gesteine  in  ihrer  Verbreitung 
gegen  Süden  so  scharf  durch  die  Linie  des  Südabhanges 
selbst  abgeschnitlen  werden,  bedeutende  Schwierigkeit.  Wenn 
man  bei  Hausberge  auf  der  Südseite  der  Porta  VVeslphalica 
stehend  den  steilen  Südabhang  der  Kette  betrachtet  und  an 
demselben  die  Schichlenkopfe  der  ganzen  mehrere  hundert 
Fuss  mächtigen  Reihenfolge  von  Schichten  zu  Tage  treten 
sieht,  so  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf,  wo  denn 
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die  Foi'tsclzun^r  der  liier  so  plölzlicli  ubgcbruchcncn  Schidilen 
zu  suchen  sei.  Vergebens  sicht  man  sich  in  dem  südwärts 
von  der  Kette  liegenden  Hügelhindc , in  der  Gegend  von 
Vlotlio , IleiToril  und  Biclereid  nach  den  Gesteinen  um , die 
in  dem  schönen  Profile  am  Jaeobsberge  aufgeschlossen  sind. 
•Mirgend  eine  Spur  davon,  nirgend  auch  nur  die  kleinste  Ab- 
lagerung des  blauen  oolithischen  Kalksteins  (Coralrag)  oder 
der  dunkclen  sandigen  Schieferthone  mit  i4>n/nont7es  cordalus, 
oder  des  so  leicht  erkennbaren  ßausandsleins  mit  Amtnonües 
tnacrocepluiliis.  Das  Abschneiden  aller  dieser  Gesteine  durch 
den  Südabhang  der  Kette  selbst  ist  so  scharf,  dass  bei  der 
ersten  Beobachtung  dieses  Verhaltens  der  Beobachter  un- 
willkürlich zu  der  Annahme  geführt  werden  wird , es  habe  , 
hier  eine  einseitige  Hebung  längs  einer  Spalte  so  stallge- 
funden,  dass  nur  die  eine  Lippe  der  Spalte  gehoben  sei  und 
gegenwärtig  die  Bergkette  bilde , während  die  andere  Lippe 
in  unveränderter  wagcrechtcr  Lage  verblieben  sei.  Dadurch 
würde  sich  eben  so  die  Steilheit  des  südlichen  Abhanges  als 
auch  die  Abwesenheit  der  die  Weserkettc  zusammensetzen- 
den jurassischen  Gesteine  in  dem  südlich  von  dieser  liegen- 
den ilügellande  erklären.  Allein  diese  Annahme  ist  dennoch 
durehaus  unzulässig,  denn  die  Gesteine,  welche  das  zunächst 
südlich  von  der  Kette  liegende  Hügelland  zusaminens,etzen, 
sind  nicht  jüngere  als  diejenigen  der  Kette  selbst , sondern 
altere  - - Lias  und  Keuper  — und  ihre  Schichten  lieg;en  nicht 
wagerecht,  sondern  sind  gleichförmig  mit  denen  der  Kette 
selbst  gegen  Norden  geneigt , so  freilich  dass  in  grösserer 
lintfernung  von  der  Kelle  allmälig  flachere  Neigungen  her- 
vortreten. ‘ 

Da  nun  aber  andererseits  das  ursprüngliche  Ablagerungs- 
gebiet der  die  Kette  zusammenselzenden  mehrere  hundert 
Fuss  mächtigen  Reihenfolge  von  Gesteinen  unmöglich  so  plötz- 
lich gegen  Süden  begrenzt  gewesen  sein  kann,  wie  es  die 
gegenwärtige  Verbreitung  dieser  Gesteine  durch  den  Südab- 
fall der  Kelle  ist,  sondern  nolhwendig  wie  überall  sonst  bei 
den  Ablagerungen  des  Flölzgebirges  ein  allmäliges  Verdünnen 
und  Auskeilen  der  Schichten  gegen  die  Grenze  ihrer  Ab- 
lagerung, d.  i.  gegen  die  Küsten  des  Meeres  hin,  in  welchem 
die  Ablagerung  erfolgte,  statlgcfunden  haben  muss,  so  bleibt 
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für  die  Erklärung  der  vorliegenden  Tbalsachcn  kein  anderer 
Aasweg  als  die  Annahme  grossarligcr  Denudutiunen.  Die 
jurassischen  Gesteine,  welt  he  die  VVeserketle  zusamaienselzen, 
haben  sich  früher  weiter  gegen  Süden  verbreitet,  aber  in  dem 
südwärts  von  der  Kette  liegenden  Gebiete  sind  sie  seitdem 
vollständig  zerstört  und  fortgelührt  wurden.  Obgleich  sieh 
nicht  genau  hesliminen  lässt,  bis  wie  weit  die  ursprüngliche 
Ablagerung  gereicht  habe , so  lässt  sich  doch  eine  gewisse 
äusserste  Grenze  angeben.  Gewiss  lieben  sie  nicht  bis  zu 
der  Linie  gereicht,  welche  jetzt  der  Teutoburger  Wald  ein- 
ninimt.  Alles  deutet  nämlich  daraufhin,  dass  in 
dem  Raume  zwischen  der  W e s e r k e 1 1 e und  dem 
Teutoburger  Walde,  zur  Zeit  der  Ablagerung 
der  b e i d c H ö h e n z ü g c zusammensetzendeiiFlötz- 
gebirgsschichlen  eine  Scheide  oder  trennende 
Erhebung  vorhanden  gewesen  sei,  welche  für 
«licAblrrgerung  der  Gesteine  der  Weserk  eite  die 
südliche,  f ü r d i e j e n i g e n d e s T e u t o b u r g e r W a I d e s 
die  nördliche  Grenze  abgegeben  hat.  Die  gänz- 
liche Verschiedenheit  der  inneren  geognostischen  ßeschaflen- 
hcil  beider  Uöhenzüge  der  geringen  räumlichen  Enti'ernung 
ungeachtet,  ist  dafür  beweisend  ').  Während  die  Wesorkette 
ausschliesslich  aus  Schichten  der  Jura-Formation  zusainmen- 
geselzt  ist,  so  wird  der  Haupikörper  des  Teutoburger  Waldes 
durch  Schichten  der  Kreide -Furnialioii  und  namenilich  ein 
kalkiges  jüngeres  Glied,  den  Planer,  und  ein  sandiges  älteres, 
den  Neocom-  oder  Ilils  - Sandstein  , gebildet.  Von  beiden 
findet  sich  nordwärts  vom  Teutoburger  >Valde  ebenso  wenig 
in  der  zwischen  den  beiden  Höhenzügen  liegenden  Thalllä- 
clie  als  auch  in  der  Ebene  im  Norden  der  Wescrketle  eine 
Spur.  In  der  letzteren  würden  sie  zwischen  den  Erhebungen  ' 
von  Gesteinen  der  Wcald-Bildung,  also  z.  B.  dem  Hügel  von 

1)  Kür  den  Uau  des  Teutubiirgcr  Waldes  isl  zu  vtrgliichrn  meine 
.Monographie  der  Kreideliildungcn  Weslphaleiis  in  Zcitschr.  der  deutsch, 
gi'ol.  (ies.  tid.  VI.  1854.  S.  99  IT.  und  inVcrliandl.  des  naliirh.  Vereins 
für  Kheinl.  u.  Wesiph.  Jahrg.  XI.  1854.  S.  29  IT.  und  voizügliili  v. 
Dechen : Der  Teiilobnrger  Wulil,  eine  geognostischc  Skizze  in  Ycrii. 

<lrs  naUirh.  Vereins  liir  lUieinl.  und  Wesipli.  Jahrg.  Xttl.  S.  IF. 
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Stift  Levern,  und  den  Kreidegcsieincn  vom  Aller  der  weissen 
Kreide,  also  der  Hügelgruppe  von  Haldem  und  Lemförde,  za 
suchen  sein.  Gewiss  haben  daher  auch  diese  Kreidegesleine 
des  Teutoburger  Waldes  ihre  ursprüngliche  nördliche  Ab- 
Ingerungsgrcnzc  in  dem  ßauinc  zwischen  den  beiden  Höhen- 
zögen gehabt.  Dass  ihre  Vcibreilung  gegen  Norden  ur- 
sprünglich nicht  so  plötzlich  wie  gegenwärtig  durch  den 
Nordabfall  dos  Höhenzuges  selbst  begrenzt  gewesen  sei,  son- 
dern dass  sie  sich  \jeitcr  nördlich  erstreckt  und  allmälig 
ausgckeilt  haben,  ist  übrigens  in  gleicherweise  wahrschein- 
lich, wie  es  für  die  jurassischen  Gesteine  der  Weserkctle  in 
BelrelT  der  Verbreitung  gegen  Süden  angenommen  wurde. 

Die  in  dem  Teutoburger  Walde  — wenigstens  von  Oer- 
linghausen bis  zum  wcsilichcn  Ende  bei  Bevergern  — unter 
dem  Hils-Sandstein  folgenden  Schichten  der  Weald-Bildung 
sind  denjenigen,  welche  auf  der  Nordseile  der  Weserkette 
entwickelt  sind,  so  ähnlich,  dass  ihre  BeschaiTenheii  der  An- 
nahme günstig  ist,  cs  habe  der  Absatz  beider  in  demselben 
Becken  süssen  oder  brackischen  Wassers  stattgefunden.  Allein 
deshalb  ist  es  nicht  nolhwendig , dass  dieses  Wasserbecken 
(]uer  über  den  gegenwärtig  beide  Höhenzüge  trennenden  Raum 
hinübergereicht  habe,  dass  also  z.  B.  zwischen  den  Gewässern, 
in  denen  der  Absatz  der  Weald- Schichten  bei  Minden  und 
Böckeburg  erfolgte,  einerseits  und  denjenigen,  in  welchen 
bei  Bielefeld  und  Kirch-Dornberg  die  Weald-Schichten  sich 
bildeten,  andererseits,  ein  direkter  geradliniger  Zusammen- 
hang stattgefunden  habe,  sondern  beide  Gewässer  können  um 
die  westliche  Spitze  der  Weserkelle  herum  in  Verbindung 
gestanden  haben.  Das  Letztere  ist  das  Wahrscheinlichere, 
wenn  man  erwägt,  dass  in  dem  grösseren  Thcile  der  Thal- 
fläche zwischen  den  beiden  Hühenzügen  und  namentlich  z.  B. 
auf  der  Linie  zwischen  Minden  und  Bielefeld  Ablagerungen 
der  Weald-Bildung  durchaus  fehlen,  und  dass  dagegen  in 
der  westlich  von  den  Enden  der  Weserkelle  und  des  Teuto- 
burger Waldes  liegenden  Ebene  Ablagerungen  der  Weald- 
Bildung,  wie  aus  dem  Hervorlrelen  im  Bette  der  Ems  bei  der 
Saline  Goltesgabc  und  bei  Salzbergen , und  in  der  Gegend 
von  Bentheim  ersichtlich  ist,  eine  weile  Verbreitung  besitzen. 

Unter  den  Schichten  der  Weald-Bildung  sind  im  Teulo- 
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burger  Walde  an  vielen  Stellen  jurassische  Gesteine  nnclige- 
wiescn  worden.  Die  Aebnlichkeit  derselben  mit  denen  der 
Weserkette  ist  aber  in  dem  ganzen  südöstlichen  und  östlichen 
Thcile  bis  gegen  Borgholzliausen  hin  so  gering , dass  man 
wenig  geneigt  wird  sie  als  die  südlichen  Enden  der  die  We- 
serkelle  bildenden  Ablagerungen  nnzusehen.  Das  gilt  nament- 
lich von  den  mitleljurassischcn  Schichten,  welche  an  mehreren 
Stellen  am  Nordost- Abhänge  des  Teutoburger  Waldes  z.  B. 
bei  Horn  zu  Tage  treten.  Alle  die . petrographisch  und  pa- 
läontolugisch  besonders  deutlich  hezeichnelen  mitteljurassi- 
schen Gesteine  der  Weserkette  wie  z.  B.  der  braune  ßau- 
sandstein  mW  Ammoniles  macrocepbalus,  fehlen  am  Teutoburger 
Walde  gänzlich.  Es  fehlt  ferner  die  ganze  mächtige  Reihen- 
folge von  Gesteinen,  welche  in  der  Weserkettc  den  oberen 
oder  weissen  Jura  vertreten,  der  dunkelblaugraue  oolithische 
Kalkstein  („Coralrag“  A.  Roemer’s)  und  die  Folge  grauer 
Kalkmergel  (Kimmeridge- Bildung).  Von  den  letzteren  hat 
sich  jedoch  eine  Spur  am  Kreuzknige  bei  Kirch  - Dornberg 
unweit  Wei  ther  gefunden,  welche  allerdings  ziemlich  gleiches 
Aussehen  mit  den  gleichstehenden  Mergeln  der  Cementfabrik 
am  Fusse  des  Jacobsberges  besitzt.  Weiter  westlich  wird 
das  Verhallen  ein  anderes.  In  der  Gegend  von  Osnabrück 
und  Ibbenbüren  treten  in  der  Ebene  zwischen  den  beiden 
Ilöbenzögen  und  auch  am  Nordabhangc  des  Teutoburger  Wal- 
des jurassische  Ablagerungen  hervor,  welche  mit  denjenigen 
in  dem  zunächst  gelegenen  Abschnitte  der  VVeserkelle  so 
nahe  übereinstimmen , dass  die  Ablagerung  beider  in  dem- 
selben ungetheillen  Wasserbecken  durchaus  wahrscheinlich 
wird.  Das  gilt  namentlich  von  den  Schichten  mit  Acicula 
echinala  am  Benigsberge  unweit  Wellingholzhausen  und  von 
den  dunkelen  Quarzfels  - Schichten  des  Ibes-Knapp,  Hollen- 
berger Knapp  lind  anderer  dem  Kohlengebirge  von  Ibbenbüren 
nahe  liegenden  Erhebungen.  Man  würde  hiernach  annchmen 
müssen,  dass  die  weiter  östlich  vorhandene  Scheide  sich  in 
der  Gegend  von  Osnabrück  und  Ibbenbüren  hernbgesenkt 
habe,  so  dass  wenigstens  zur  Zeit  der  millcljurassischen  Schich- 
ten dasselbe  Meer  den  Raum  zwischen  den  beiden  Höhen- 
zögen einnahm. 

Im  Grossen  und  Ganzen  bleiben  aber  immer 
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(i  i c We  serke  t te  und  der  Teutoburger  Wa  Id  trotz 
der  geringen  räumlichen  Entfernung  zwei  Hö- 
licnzüge  von  so  durchaus  vcrscliiedencr  Zusam- 
iiicnselzung,  dass  nothwcndig  zur  Zeit  des  Ab- 
satzes der  beide  zu sa m in e n s elz en (I cn  Gesteine 
eine  trennende  Erhebung  zwischen  ihnen  vor- 
handen gewesen  sein  muss.  AufTailend  ist  dabei  dann 
nur,  dass  die  Hebungslinien,  nach  welchen  später  die  Auf- 
richtung der  Schichten  in  den  beiden  Höhenzügen  erfolgte, 
mit  der  Richtung  jener  Grenzscheide  so  nahe  ziisainmcnfallcn 
oder  wenigstens  parallel  laufen.  Est  ist  Jedoch  eine  für  viele 
Gegenden  nachweisbare  Erscheinung,  dass  in  denselben  ver- 
schiedene, durch  gro.sse  Zeiträume  getrennte  Erhebungen  in 
fast  gleichlaufenden  Richtungen  sich  ereignet  haben,  vielleicht 
weil,  nachdem  eiiimul  die  lieferen  Thcile  der  Erdfeste  durch 
eine  Hebung  in  einer  gewissen  Richtung  zerrissen  waren, 
in  eben  dieser  Richtung  allen  späteren  hebenden  Kräften  die 
Aeusseriing  leichter  wurde  als  in  anderen.  So  mag  sich  der 
Parallelisinus,  welcher  zwischen  der  Streichungslinie  der  We- 
serkette  und  der  Richtung  der  ehemals  vorhandenen , die 
Ablagerungen  der  Weserkette  und  des  Teutoburger  Waldes 
trennenden  Erhebung  besteht,  naturgemäss  erklären. 

Entsteht  nun  die  Frage  nach  dem  Zeitpunkte,  in  wel- 
chem die  Hebung  der  Weserkette  d.  i.  die  Aufrichtung  der 
dieselben  zusammcnselzenden  Schichten  erfolgte,  so  ist  die 
Resliinmung  desselben  nur  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen 
möglich.  Gewiss  ist,  dass  die  Schichten  der  Weald-Bildung 
von  dieser  Hebung  gleich  den  Jurassischen  betrolTen  , dass 
dagegen  die  tertiären  nicht  mehr  von  derselben  berührt  wur- 
den. Die  Aufrichtung  hat  deshalb  in  Jedem  Falle  nach  der 
ursprünglichen  Ablagerung  der  Weald-Bildung  und  vor  der- 
jenigen der  Tertiär  - Bildungen  staltgcfunden.  Die  Kreido- 
schichten  der  Hügelgruppe  von  Haldem  und  Lemförde  liegen 
schon  zu  entfernt  von  der  Weserkette,  als  dass  man  aus 
ihrer  Stellung  mit  Sicherheit  entnehmen  könnte,  ob  dieselbe 
von  der  Schichtcnslellung  in  der  Weserkette  abhängig  ist 
oder  nicht.  Da  nun  aber  für  die  meisten  Höhenzüge  des 
norihvesllichen  Deulschlanils  und  namentlich  auch  für  den 
nördlichen  llarzrand  der  Zeitpunkt  der  Erhebung  als  zwischen 
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<ler  Ablagerung  der  jüngsten  Schichten  des  Kreidegebirges 
und  den  älteren  des  Terliärgebirges  liegend  aus  den  Lage- 
rungsverhällnissen  der  betrclTenden  Gesteine  sich  erweisen 
lässt,  so  wird  man  den  gleichen  Zeitpunkt  auch  für  die  Hebung 
der  VVeserkette  als  wahrscheinlich  annehmen  dürfen.  In  Be- 
treff  des  Zeitpunktes  der  Hebung  des  Teutoburger  Waldes 
gelangt  man  zu  dem  gleichen  Ergebniss.  In  demselben  sind 
nämlich  die  Schichten  des  Pläners  in  gleicher  Weise  wie  die 
übrigen  den  Höhenzug  zusammensotzenden  Gesteine  aufge- 
richlet,  während  die  jüngeren,  der  weissen  Kreide  wesentlich 
im  Aller  gleichstehenden  Kreideschichten  zu  weit  von  dem 
Höhenzuge  selbst  getrennt  in  der  Münslerschcn  Ebene  auf- 
Irelen , als  dass  ihre  Schichtenstellung  für  die  Frage  ent- 
scheidend sein  könnte , ob  sie  zur  JZeit  der  Erhebung  der 
Kette  schon  vorhanden  waren  oder  nicht.  Es  bleibt  also 
auch  hier  nur  übrig , nach  Analogie  der  Erscheinungen  in 
anderen  Theilcn  Norddculschlands  für  die  Hebung  den  Zeit- 
punkt nach  dem  Schluss  der  Kreide  - Periode  und  vor  dem 
Anfänge  der  Tertiär-Periode  anzunehmen. 

Durch  die  Aufrichtung  der  Schichten  war  nun  aber  die 
Bildung  der  Weserkelte,  wie  sic  gegenwärtig  erscheint,  kei- 
neswoges  vollendet , sondern  nach  derselben  hat  erst  die 
vereinte  Wirkung  des  Meeres  und  der  atmosphärischen  Ge- 
wässer die  grossartigen  Denudationen,  deren  Annahme  nach 
dem  Früheren  nothwendig  ist,  bewirkt  und  die  weitere  Aus- 
arbeitung der  ObcrflächeiibeschafTenheit  der  Ucrgkelle  mit 
ihren  Thälern  und  Einschnitten  übernommen.  Diese  Denu- 
dationen müssen  im  Wesentlichen  vollendet  gewesen  sein, 
als  der  Absatz  der  kalkig  mergeligen  Tertiärbildung  erfolgte, 
von  welcher  der  Doberg  bei  Bünde  und  der  Hügel  von  As- 
trup unweit  Osnabrück  als  vereinzelte  UeberbleibscI  nnzuseh.en 
sind,  denn  die  durch  Keuperschichten  gebildete  Unterlage, 
auf  welcher  diese  Tertiär-Partien  aufruhen  hat  das  gleiche  Ni- 
veau wie  das  umgebende  Hügelland. 

Später  haben  denn  auch  noch  die  Flulhen  der  Diluvial- 
zeit ihre  Einwirkung  auf  die  Gestaltung  der  Bergkette  ge- 
äussert.  Sic  haben  den  wesllichslcn  Abschnitt  derselben, 
namentlich  zwischen  Engter  und  Bramsche , zum  Thcil  mit 
grossen  nordischen  Gcschiebeblöckcn  und  Diluvialkies  über- 

Vtih,  d.  n.  Ver.  XV.  «TAhrf,  Nfiie  Folge  V,  Oß 
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scliüUel  und  liaben  auch  weiter  ösilicli  durcli  inelirerc  Quer- 
(häler  der  Kelle  eindriiigend  liinlor  derseiben  mäciiligc  Ab- 
lagerungen von  Diluvialscliutl  anfgehäun,  so  nameiillich  bei 
liansberge  an  di  r l’orla  33'esl(ihalica  und  in  der  Lücke  von 
Klein -Hreinen.  Mit  Ausschluss  des  genannten  westlichsten 
Abschnilts  ist  jedoch  die  ganze  Bergkette  zur  Zeit  der  Dilu- 
vialfluthen  'schon  als  ein  langes  schmales  , weithin  in  das 
Meer  vonagendes  Vorgebirge  über  die  Wasserlliu  he  erhüben 
gewesen , denn  iiirgemlwo  finden  sich  in  dem  östlicheren 
Theile  der  Keltö  Ablagerungen  von  Diluvium  oder  auch  nur 
einzelne  Diluvialgeschiebe  bis  zuin  Kamme  des  Höhenzuges 
hinreichend.  Schon  bei  Oslerkappeln  rehleii  dergleichen  und 
noch  viel  weniger  finden  sie  sich  auf  der  Höhe  der  Kette  bei 
Lübbecke  oder  am  Willekindsbergc  oder  gar  in  dem  östlich 
von  der  Weser  liegenden  Alischnitle  des  Höhenzuges,  Be- 
merkenswcrlh  ist,  dass  sic  am  Nurdabhange  der  Kette  hier 
überall  nicht  einmal  bis  *zu  dem  Niveau  hinansteigen,  welches 
der  von  ihnen  Qbcrschültele  westlichste  Abschnitt  erreicht, 
sondern  lediglich  den  l'uss  der  Kelle  berühren.  Vivllcidil 
sind  sie  früher  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  vorhanden  ge- 
wesen und  sind  erst  spater  an  dem  steilen  Abhange  hin- 
abgewaschen worden.  In  der  zwischen  der  Wcsorkctic 
und  dem  Teutoburger  Walde  liegenden  Thalcbcne  sind  zwar 
überall  einzelne  nordische  Gcschieiieblöckc  verbreitet,  allein 
diese  sind  nicht  über  die  Wescrkellc  an  ihre  jetzige  Stelle 
gelangt,  sondern  offenbar  von  Westen  her  durch  die  hier 
gegen  das  Flachland  offene  Mündung  der  Thalebene  und  zimi 
Theil  auch  wohl  durch  die  Porta  Westphalica  herbeigeführl 
worden.  Flulhen  der  Diluvialzeil  sind  es  auch  gewesen,  wel- 
che die  ursprünglich  weit  ausgedehnte  kalkige  Tertiärbildung 
bis  auf  die  geringen  UeberbleibscI  von  Bünde  und  Osnabrück 
zerstört  haben  und  welche  überhaupt  durch  ihre  Denudationen 
im  Wesentlichen  die  gegenwärtigen  Relief-Verhältnisse  der 
Oberfläche  herbeigelTihrt  halien.  Nach  den  Diluvialfluthen  ha- 
ben nur  noch  die  einschneidenden  und  forlführenden  Kräfte 
der  fliessenden  Binnengewässer  auf  die  limgcsiallung  der 
Oberflächen-Verhällnissc  in  der  Wescrkellc  und  dem  angren- 
zenden Gebiete  cingewirkl.  Erst  seit  den  Diluvialfluthen 
haben  sich  die  Flüsse  und  Bäche  ihre  Thäler  bis  zu  der  ge- 
genwärtigen Tiefe  cingegraben.  Wesentlich  bedingt  waren 
(liese  Einwirkungen  durch  die  Hebungen,  weiche  mit  der 
ganzen  nördlichen  Hälfte  des  Continenls  auch  die  Gegend  der 
Weserkelle  seil  der  Ablagerung  der  nordischen  Diluvialmas- 
sen betroffen  haben.  Da  die  Diluvialmassen  bei  der  unge- 
hencren  Ausdehnung,  welche  sie  in  Deutschland  und  überhaupt 
im  nördlichen  Europa  erreichen,  nur  aus  einem  mit  dem  all- 
gemeinen Ocean  in  Verbindung  stehenden  Meere  abgelagert 
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sein  Köiinc'ii,  so  muss'  iiolliwendi^'  der  ganze  Tlieil  des  Con* 
lincnrs,  über  welebeii  sieh  diese  Massen  verbreiten,  seit  deren 
Ablagerung  ebenso  huch  einporgestiegen  sein,  als  der  Hö- 
henabsland des  Niveaus  der  am  höchsten  liegenden  Massen 
dieser  Art  von  dem  ewig  unveränderlichen  Niveau  des  Mee- 
resspiegels betrögt.  Dieses  Eniporsteigen  der  Nordhällte  des 
Continents  ist  aber  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  nicht  ein 
instantanes  oder  plötzliches,  sondern  ein  säkulares 
oder  während  eines  langen  Zeitraumes  stetig  fortschreitendes, 
ähnlich  wie  dasjenige,  deni^  die  Ostküsle  von  Schweden  noch 
gegenwärtig  unterworfen  ist , gewesen.  Die  Vertiefung  der 
Thäler,  der  Flüsse  und  Bäche  muss  im  Vcrhältniss  zu  dieser 
allmäligen  Erhebung  des  Conlinents  statigefunden  haben, 
denn  nur  so  Hess  siih  die  Uleiehmüssigkeit  des  Gefälles, 
dessen  Herstellung  alle  messenden  Gewässer  rorlwährend 
erstreben,  trotz  jener  conlinentaleii  Hebung  aufrecht  erhalten. 
Wenn  wir  also  z.  B.  die  Weser  vor  Vlotho  ihr  bis  dahin 
breites  und  flaches  Thal  verlassen  und  in  das  hohe  durch 
ziemlich  feste  Keujierschichteu  gebildete  Bergland  eindringen 
sehen,  während  der  kürzere  und  weit  weniger  durch  vor- 
liegende Höhen  gehinderte  Weg  zur  Porta  Westphalica  längst 
des  bis  dahin  verfolgten  Südabhanges  der  Wescrkelte  gelegen 
hätte , so  werden  wir  für  die  Erklärung  dieser  Erscheinung 
auf  die  Zeit  zurückgehen  müssen,  in  welcher  das  Bette  des 
Weserstronies  sehr  viel  höher  im  Vergleich  zu  den  dasselbe 
gegenwärtig  umgebenden  Berghohen  lag  und  in  welcher  daher 
eine  auch  nur  flache  Depression  auf  der  Oberfläche  des  durch 
Keuperschichten  gebildeten  Landes  in  der  Richtung  des  ge- 
genwärtigen engen  und  tiefen  Thaies  von  Vlotho  den  Fluss 
veranlassen  konnte  hierhin  seinen  Lauf  zu  nehmen.  Nachdem 
aber  diese  Richtung  einmal  gewählt  war , musste  der  con- 
tinentalen  Hebung  des  Landes  entsprechend  der  Fluss  sein 
Bette  allmälig  immer  tiefer  bis  zu  dem  gegenwärtigen  Niveau 
eingraben.  Dass  dadurch  ein  enges  spaltenähnliches  Thal 
und  nicht  eiu  breites  muldenförmiges,  wie  zwischen  Hameln 
und  Rinteln  entstand,  war  durch  die  Festigkeit  und  die  Schich- 
tungsverhältnisse des  Keupers  bedingt. 

Schliesslich  verdient  noch  besonders  hervorgelioben  zu 
werden,  dass  für  die  Nachweisung  einer  ähnlichen  ungleich- 
mässigen  Erhebung  nach  der  Ablagerung  des  Diluvium.«,  wie 
sie  H.  von  Dechen')  so  scharfsinnig  für  den  Teutoburger 
Wald  erwiesen  hat,  in  der  Weserkette  zur  Zeit  wenigstens 
noch  das  nöthige  Anhalten  in  den  über  die  Verbreitung  des 
Diluviums  bekannten  Thatsachen  fehlt. 

1)  S.  Verh.  Jfs  natuili.  Verein»  für  Hheiol.  ii.  Weatpli.  Jahrg.  Xttt. 
I85Ö.  S.  40ß. 
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VI.  Vergleichende  üebersichi  der  Jiirabildiiiigeii  der  Weserkelle 


BeneBnongderSchichten.l®“^““««“  der  Weserkette  und  des  lunächst  as^ 

grentenden  Gebietes. 


W e a I il  - U i I il  u n g. 


Feile  graue  oolilliische  Kalksteinbänke  mit  Est- 
gijra  virgula  und  Ttrthralula  svbitlla  auf  der  IlUr 
der  RergcrlicFung  von  Vcunc  und  Engter. 


In  dünne  l’Iatten  ahgcsonderler  mit  knillcrndrni 
Gcriinsrli  zerbrucliendcr  mergeliger  grauer  Kalksteie 
I mit  A'ueula  tn/Iexa  und  anderen  kleinen  Zweipichalrrn 
lauf  den  Scbichtflächen  im  Tliale  von  Münder  imil 
ll.auenaii  (Eiinbeckhünser  l’lallenkalk).  — Duokrl- 
Igrnuc  acliieferiga  Kalkmergel  mit  A'ueu/a  inßexa  bei 
IKIcin-tiremen,  in  dem  üorle  lleverstedl  und  bei  der 
ll.cckermfililc  unweit  üiterkappcln. 


Scliichten  derExo-  I Hunkclblaugrano  feste  Mergclbünke  (Ccmentkslk) 
g«ra  « i rau I a (Kimmei  1“"'^  lockere  dunkelgraue  Kalkmergel  mit  Exogijm 
ridge.Bildiing  ■ „Kimme-  •"'S“*“’  Gressitja  Sausturii,  Vholatlomya  miiUicoiMi', 
ridge-Claya  der”£nglän  Ptclen  comatHs,  Terebratiila  lubstlla  u.  s.  w.  längs 
der*  Etage  Kimmcrid-  ganzen  A'ordablianges  der  Kette,  nairventlicb  bei 
gi'cn“  d'Urbi  g n y’s).  KIcin-Bmnen,  bei  der  Cemenlfabrik  am  Fusse  des 

” " ' Jacobsberges,  bei  Lübbecke  u.  s.  w.  — Dünn  ge- 

schicbletcr  brauner  Sandstein  und  sandige  Schieler, 
in  tbonig-mergcligcn  Zwiscbenlagcn  zum  Tbeil  die- 
selben Versteinerungen  wie  die  vorbcrgennnnlen  Mer- 
gel enihallend,  auf  der  ganzen  Erslreckuog  von  Lüb- 
becke bis  zum  wesllichen  Ende  der  Kette,  nanienllicli 
am  Pferde-Campo  und  bei  Hcddinglianscn  vvesilirb 
I von  Lübbecke,  auf  dem  Uüren-Canipu  am  Linibergc 
' südlich  von  I’rcussisch-Oldendorf,  am  Capellenbcrge 
bei  Osicrkappeln,  in  der  Bcrgerlicbung  von  Venne  and 
Engter  und  in  derjeuigen  zwischen  Braniscbc  und 
Ucll'eln.  — Grane  feste  Kalk-Concretioncn  einscblies- 
sende  Mergel  mit  Exogyra  virgula  am  Kreuzkruge' 
\ zwischen  Werlbcr  und  Bielefeld. 


S c II  i c b t e n der  Rltyn- 
c hon  ella  p in  guit 
„Coralrag“  der  Engländer 
(„Elage  Corallien“  d’Or. 
b i gii  y’s). 


Mäcblige  Bänke  von  festem  feinkörnig  oolithischen 
diinkelblaugrauen  Kalkstein  mit  Exogyra  fpiralii, 
Cidaris  elongata,  RhynchoncUa  pinguis  u.  s.  tv.  vom 
Astliclien  Ursprünge  der  Weserkelle  am  Süntel  bis 
zur  Margarelhen.Clns  an  der  Porta,  namentlich  die 
senkrcclilen  Frlsabstüize  des  Höllensteins,  der  l’a- 
scheoburg,  der  Liilidener  Klippe  ii.  s.  w'.  bildend,  in 
dem  ganzen  wcsllicb  von  dem  Wittckindiberge  lie- 
genden Absclinitle  der  Kette  fehlend. 
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■nd  drrjeiii;;rM  in  aiidrreii  Tlieileii  NorddeulsclilaiiHs. 


(leichstchonde  BildangeD  in  anderen  Tbeilen  Norddenticblands,  namentlich 
ii  Hannover  (nach  A.  Roemer  and  eigenen  Beobachtnngenj  und  Brann- 
schweig  (nach  t.  Strom beckK 


I .Mit  gleicher  (iesteinsbcscliairenheil  in  der  Umgebung  der  sogenannten 
^IltlsiiQlde,  nniiienllirb  bei  Salshcmmrndorf,  FöUtehauscn,  Eggersen,  Ammensen 
!•  a.  w.  (nach  H.  Hoemer). 

i 


I Dünngescliichtelcr  wci9<ier  Kalkstein  von  geringer  Kestiekeil  und  mit  un- 
,et)eueni  erdigen  Hrurli  („I*  o r ll  a n d k a 1 k'*  A.  K o c m e r\«)  ; bei  Uppen  und 
j^^endhauscD  unweit  llildc:$lieirn  , am  K?iblebcrge  bei  Kdite,  am  Langeobergo 
jkei  Goslar,  am  Deister,  am  Osierwalde,  in  der  llilsmuldc  u.  s.  w. 

I 


: Weisscr  oder  liellgeli'cr  oolilhischer  Kalkstein  mit  Rhijnchonelta  pinguii, 

Erojjrn  ipiralis  (^pars,)  Cidarii  elongata,  Turbo  princtps,  Phaiiantlla  tlriala, 
liwa  (amida  II.  s.  w.  („oberer  Coralrag“  A.  Itoemcr's);  am  Galecn- 
Spitihiitc  uDil  Knebel  bei  llildeshelni,  bei  llubcneggclsen,  am  l’elcrs- 
hri  (ioslar  ; als  lilaiigrauer  onliUiisrher  Kalkslein  am  Deisler,  am  Ustcr- 
ivaldel  und  in  der  Umgebung  der  llilsmulde,  namenllirli  den  sogenannten 
«nensieiner  Bergen  u.  s.  w. 
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Benennung  der  Schichten 


.1 


Bildungen  der  Weserkette  und  des  zunächst  au- 
grenzenden  Gebietes. 


Schichten  de»  Am- 
monit et  eordatut 
(„Oiford-clay*  der  Eng- 
Under;  „Lower  celcareoiis 
grit«  von  F h i I i p s „Elago 
Oxrordieo“  d'ürliig- 
ny’»). 


Schichtendes.dmino' 
nitei  ornalus  (Oppel) 
(„brouncr  Jur»  C;  Ornatcn- 
Thon“Qu  cn*  t cill’s;„Eln- 
ge  Callovien“  d’Orlii"- 
ny'*  [pers]  ; „Kelloway 
rock»  der  Eugläniter  r.uin 
Theil;. 


Dunkele» gandig-rnoniges,  flammig  gcslreiltes, meljr 
oder  minder  lesles  zum  Theil  mergelig  zcrIalIrDiIc! 
(iestein  mit  Grypkaea  ihtalaln,  Ammonilcs  eordalm, 
Ammonilet  perarmaliis  u.s.  w.,  aul  der  ganzen  Sirecte 
vom  Sfiulei  liis  zur  l’orla  Wcsiphnlira  , überall  zu- 
nüehst  von  dem  oolilliischeii  Kalkslein  bedeckt  so 
nainenilirli  am  Jarobsbnrgc,  in  älinlielier  pclrogra- 
phiseher  Ausbildung  auch  noih  zwischen  der  Poiia 
Westphaliea  und  Lübbecke.  — Drauncr  oder  gninn 
(Juarzfels  und  dunkele  sandige  Thonmergcl  mitd«- 
^moniles  rj>rdalut,  verschiedene  kleine  Erhebongeii  in 
Idem  (iebietc  zwischen  üsnahrüek  und  Ibbenbüren 
iziisammeuselzcnd,  so  nanicntlieh  die  Hügel  vonGes- 
jmuld,  von  Sirohrn,  den  ibesknapp,  den  Hollenbergri 
I Knapp  u.  s.  w.,  auch  eine  schmale  niedrige  Erbeiiuiii.’ 
längs  des  süillichcn  Abhanges  der  hohlcngebirgsErhc- 
bung  von  Ibbenbüren. 


Dunkele  sandig-lhonige  Mergelscbiefcr  mit  .dmwo- 
nites  Jason  und  undrullichen  Zweiscbalcrn  am  Ja- 
cobsbiTgu.  — Dunkele  sandige  älergcl  mit  Ammii- 
nites  Lamherii  am  Marlinibergc  und  am  Ellcnbcrge  in 
der  Kalle  des  ilüggcls. 


Schichten  dos  Am 
monites  maoroce- 
p halut  (0  ppel) 
IQuenstedt’s  brauner 
Jura  ( [pars];Marroct'pha. 
lut.Uolilh;  Eisenoolithe). 


Schichten  der  .tri- 
eula  ec  hina  I a (Jlo- 
notii  de  c US  s at  a) 
(„Cornbrash  der  Eng- 
länder“ ; 0 p p e l’s  „Zune 
derTerebratula  Jr/jenalas“ ; 
d'ürbigny’s  „Etage 
Balhooicn“  [pars]). 


Drei  bis  vier  Euss  miirhtigc  Schicht  sandig-kalki- 
gcr  brauner  durch  leine  weisse  uolitbischo  Körner 
gesprenkelter  Mergel  mit  Ammonites  triplicalus,  am 
Jacubsberge  und  am  Wiltrkindsbetgc. 


iSranner  grobkürniger , in  dicke  bünkc  abgeson- 
derter, im  (lanzen  ‘J8  1‘usg  mächtiger  Sandstein  mH 
idi/imorsiles  niacroerpitatus,  Ammonilcs  bullatus,  Uc- 
Icmniles  ennaliculalus  (?;,  Vlcurolomarin  ornala  n. 
s.  w.  am  Jacobsberge  und  am  Witlekind.sbcrge  und 
eine  Strecke  weit  zu  beiden  Seiten  der  l’orla  Wcsi- 
phaiiea. 


.Mächtige,  bis  luO  Kuss  dir  kc  Schichlenrulgc  duu- 
kcler  snndig-lliiiniger  glininierreicher  .Mcrgelschirfnr, 
im  oberen  Tbeile  einzelne  Känke  von  leslem  dmikel- 
blaugrauen  oder  (am  jacobsberge  !)  biannen  Kalkslcin 
cinsrhliessend , palHonloIngisch  vorzugsweise  dnrcli 
das  zurnThcil  ansserordenilich  gcbäullcVurkoiiinjcn  von 
Acicula  echinaln  Sow.  ( ilonolis  tleritssala  Münster) 
bezeichnet)  ausserdem  ini  unlcren  ilieile  auch  Oilrt« 
roslata  enthaltend,  in  der  ganzen  Erstreckung  vom 
östlichen  Ursprünge  der  Wescikctle  am  Sflntel  bis 
über  Lübbecke  hinaus  ; dünngeschicbleler  brauner 
Kalkslcin  am  lienigsbergc  unweit  Wellinghollhausen. 
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(leichsteh«nde  BildaDsen  ia  anderen  Thailen  Norddentscblands,  namentUch 
Ib  Bannom  (nach  A.  Roemer  nnd  eigenen  Beobachtungen)  und  Brann- 
schweig  (nach  t.  Strombeck'. 

I Seiir  ferne  srriiiliriiinc  kieiclitc  KiijtiitrinhankR  nud  t;raup  landige  Kalk- 
mergrl  mit  Gnjpkaea  dilalaln,  Ammonllet  rordalm , Ammonilei  peritrmalui, 
lAmmoniles  bipfex,  Belemnilet  excpiifricH»  l<  I n i n v.  [^Belemniles  innequalit  A. 
Roemer)  Pleurotommria  Hünsleri , Peelen  fihrosus  , TertLratula  impretta, 
Tereliratvla  globata  (Sowerby  bei  A.  Knctner)  ii.  «.  w.  „(unterer  Co- 
ralreg  A.  Koemer'e  vcrgl  Nachlr.  S.  4)“ ; bei  Heertiim  niiNvcil  HiMrelicim, 
am  Töiiniesbrrge  bei  llannoycr.  ' 


i 


Duokrirr  Tboii  mit  Ainriionitrs  Lamberti,  Amiiioititrs  Jaro»,  ylniOTOtiifes  or- 
’oites , Ammonilei  altilela  ii  a.  rv  hiii  Tniiiiic»lH  i ge  und  am  l.iiidiirr  berge 
(Sleinbrnch  in  der  .<;i)gctiuuiileii  Allen  Kuli)  bi  i Hannover;  Hin  Spei  keiilii  inkc 
ibci  Biedcubcik  am  Deiiler;  iiiii  Clieverrberge  bei  Uranmebweig  ; bei  Eliiiic 
umveii^  Kallertleben  ii.  a.  vv.  („Oxford- 1 Iioiih  A.  Koeinei's).  * 


I Dunkeler  Thon  mit  Atnmoniles  macroeephaliis  'kleine  kaum  zollgioase 
|Form!)  mit  Ammonilet  Parkinsoiii  (in  Tboneisenateinuieren)  hei  llildealieim 
lin  eheinala  neben  dem  /iegelliofe  und  um  WeglinufC  eni  Kusse  des  Galgen- 
I berget  erOtTneten  ibongriiben);  Thon  mit  Awmanilet  marroeepbalus  (hii  I Kuss 
1 im  Dorrhmetser  !<,  .dmmoHiTes  luhlaetit,  AmmoHtles  Iripliralus,  Ammonilet  Par- 
Uintoni  vnr.  depreum  nnd  var.  bij'arrala,  Belttonilts  ranaliculatus,  l' hvladomya 
IXarckiToni,  n.  x.  xv.  bei  I.eebslädt  mixveil  HildeFlieiin. 


I (iraue  oder  braune  eiaensebilsaige  Kalksteinbiiiike  niU  Aeieata  trhinala 
i(M«»«tit  decMstalii)  erlfllll  nnd  nnsserdem  Otlren  coalnta  eiilhallend  („Eisen- 
|balk«A.  Uo  einer’a  ef.  Kaclit.  S,  3) ; am  Sleinhriige  am  Deisler,  am  Slemmcr- 
btrge  zwischen  Nenndoif  und  Hannover,  bei  VVeüliergrn  unweit  Hannover; 
jlhnnig-tandigea  eitensebnssiges  Malkgealein  mit  Arirola  erblnaln,  flhi/Hehanellit 
ttariant,  Otlren  cotlala,  Ammonilet  Parkinsoiii  u.  s.  w.  an  der  Kehreiihursl 
"ii'veit  iiaodcemp  im  Hraunaehweigseben. 
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BeneonDog  derSchichten. 

BildDBgen  der  Weserkette  and  des  zanächst  ai- 
grenzenden  Gebietes. 

Schichten  ilos  Be - 
le  Hl  niteg  gigaale  us 
(Uppel'd  Xoiic  deü /1m- 
moititei  Parkinioni  und 
Zune  des  Amiaoailes  Hum. 

pkrieiianut  veieini^l; 
(Jucnstedt’s  brauner 
Jura  cJ;  d’O  r b i a n y’s 
„Etage  Bnjocien“  [parsjj. 

Mächtige  Sehichleiifolge  grauer  Mergelschiefer  mit 
braunen  Spbäroaidcritnieren,  Ammoniteg  l'crkr'iiisai, 
BelemnUeg  gigmnleug,  Belemnileg  canalienlqtug.  Tri- 
gonia  eeslala.  Agtarle  Münsltri  n.  a.  \v.  enthallrnd, 
in  der  ganzen  Erstreckung  vom  östlichen  Urspms;« 
der  Kette  bis  Oslerkappeln ; im  Bette  des  Baches  bei 
Horn  am  Teutoburger  Walde. 

Schichlen  des  Ino- 
c e r amu  g p ol  g p l o eug 
(?U  p p ei'sZone  der  Tri- 
gonia  natis ; ? Q u e n. 
s ted  l’s  brauner  Jura  n). 

Blauschwarze  Schieferthone  mit  gleichfarbigni 
Spbäiotiderilniereii  , paläontologisch  vorzugsircl» 
durch  Inoceramug  polyploeus  n.  sp.  bezeichnet,  aus- 
serdem Peclen  incruslang  (?),  Ammoniten  ans  der 
Familie  der  Falciferen,  Alveolen  einer  grossen  ße- 
lemniten-Art  u.  s.  \y.  enthaltend,  in  der  gsnien 
Erstreckung  der  Weserkette  vom  SQnlel  bis  zur 
llaasc,  deutlich  aufgrsebiossen  namentlich  bei  Hes- 
sisch-Oldendorf,  am  Vossberge  zwischen  Engter  uud 
Osnabrück  u.  s.  w. 

Schichter!  des  l’osi. 

donomga  ß ronni 
(0  ppe  1)  (U  u e'n  s t ed  t’s 
sqhwarzer  Jura  e : Bosi- 
doniensebiererj. 

In  papierdünne  L'läller  spaltbare  hilaminöse  graue 
Vlergelsdilercr  mit  Ammoniteg  Lytkeniis,  Inoeerams 
duhiui  u.  a w.  bei  Kircli  - Dörnberg , bei  Wcithtr, 
bei  Falkcnhagen  u.  s.  w. 

S c li  i c b t e n des  /I  »i. 

monit  eg  J a me son  i 
(üppel)(l}ucnstodl’s 
schwarzer  Jora  y ; Nuinis- 
malismergel ; mittlerer 
l.ias). 

Schwarzer  Thonmergcl  mit  Terebralula  numisnalit. 
Rhyachonella  rimosa  , Ammoniteg  Jamesoni  Sow. 
[Ammoniles  Brounii  A.  U o e in  e r),  Ammoniteg  heltn- 
phyllug  numigmalis  (Ammoniles  Loscombi  Sow.),  ßr- 
lemniteg  paxillosus,  Helicina  expansa  n.  s.  w.  in  deu 
Umgebnngen  von  Herford,  namentlich  in  der  Mergel 
grabe  von  Uiehrork,  hei  Kalkenhagen,  an  der  Best, 
lager  Schleuse  unterhalb  llheine. 

Schichten  der  G ry- 
phaea  arcuata 
(Uuenstedt’g  schwar- 
zer Jura  a [pars]  Arietun- 
kalk ; 0 p p e l’s  „ Zune 
deeAmmonileg  ßuclilaudi; 
unterer  Lias). 

Schwarzer  im  frischen  Zustande  ziemlich  feslei 
ITionmergel  mit  Gryphaca  arcuata  io  den  Uiiigebno- 
zen  von  Herford;  eisenschüssige  braune  Mergel  ein- 
zelne feste  Knlksteinlagen  iimsrhliessend,  mit  Crj- 
phaea  arcuata  zwischen  Willchndesscn  und  IVeoen- 
heerse  und  weiter  nördlich  am  Ostabliangc  des  Teuln. 
burgcrWaldes;  Bchwarzerihonincrgel  hciKalkcnhagcii- 

Schichten  d c s /I  m- 
inonileg  an  gulatu  s 
(Qucnstcdt's  schwar- 
zer Jura  o [pars];  Tha- 

Schwarzer  Thonmergcl  mit  Ammoniles  «»ijafflhUi 
Caräinia  Lisleri  ii.  s.  w.  bei  Exten  unweit  Binicln 
und  hei  Falkcnhagen. 

las9iten.Bänke,C»rdinien. 

schichlen)“. 
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lickitehnde  BildonKeD  in  udenn  Th«üeD  MorddeDtschlands,  namentlich 
Sannorer  (nach  A.  Roemer  nnd  eigenen  Beobachtangen)  und  Brann- 
schweig  (nach  r Strombeck>. 

BliQgraucr  Tbnn  mit  EifrnXeiiinieren,  Beltwutilet  gijanltut,  seltener  Am- 
mitu  Parkintoni  vsr.  planulalm  enlhsllend,  «n  vielen  Punkten  im  Krsun- 
bweigscbrn  ; in  Hannover  mit  hAberen  Schichten  meistens  sehr  enge  ver- 
sden.  (i\.  Rocmet's  ,Uogger‘-  zum  Theil.) 


Dunkelblaugrauer  plastischer  Thon  mit  Amm»»itet  opalinui,  Trigonia  tia- 
t,  hueeramut  polgplocut  (/naceramai  dmHu$  anctorum)  u.  s.  w.  in  Braun- 
:h\\tig  und  Hannover  namenilirb  bei  Ucker  nawait  Goslar,  bei  Klein-Schöp- 
cnslUl  n.  s.  w. 


kbrnso  an  vielen  Punkirn  in  Hannover  und  Braunsrhwrig,  namcnilicli 
I den  Ztvergelöchern  bei  Hildeshriiii,  am  l.angenhergc  bei  Goslar  u.  s.  w. 
fosid  0 n i e n - S c li  i c fc  r“  A.  Koemer’s.) 


Graubraune  Thonmergel  mit  Eisenoolithen,  BtUmnilct  paxillosus,  Ammo- 
capricornu$,  Ammonitet  fimtriatus,  Terchralula  nttmhmalit,  Rkynchontlla 
"sia,  Gryphaea  egmbium  n.  s.  w.  am  Haulcnbergc  bei  SrhAppcnslädt  und 
I luderen  Stellen  im  Brnnnschweigsclieri ; roihe  oolilhische  Eisensleinbänkc 
9u  iVillersbausen  und  Kalilefeld  unweit  Eimberk.  („Bel  e m n i I e n - S c li i c li- 
ii“  A.  Koem  e r’s.) 


Eisenschüssiger  Tbonmergel  oder  oolilhischer  Eisenstein  mit  Ammonilct 
‘UckUiiidi  und  Grgphata  arcuala  im  lirannachwcigsrlicn , namentlich  in  der 
iegend  von  Helmslkdl. 


Uuichel.Conglomerale  mit  BAnken  von  Sand  und  Sandsteinscliierrro,  Car- 
i>ia  Lüleri,  Ammoniles  angulalu$,  AmmoniUs  psilonolut,  Oslrea  sublitmellosii 
illiallcnd  im  Braunscliweigsclirn  nnd  namentlich  in  der  Gegend  von  Helmstädt; 
thtvsrie  Thonmergel  mit  Ammoniln  angvlatvs  am  Ustabfalle  des  Steinhergrs 
ci  llildesheim  neben  der  neuen  Ziegelei. 
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Ucher  den  Gault  bei  der  Frankenmühlo  unweit  Ahaus. 

Von 

A.  von  Strombeck  in  Braunscliwci^'. 


Im  llerbslo  1857  sahen  wir  bei  Herrn  von  der  Marek 
in  Hamm  eine  wcrihvolle  Folge  von  Versteinerungen  aus  dem 
Gaull  der  Franke  um  üble  bei  Ahaus  in  VVesIphalen, 
die  die  Absiehl  entstehen  Hess,  die  Fundstelle,  deren  schon 
Ferd.  Römer  in  Leonhard’s  .lahrb’iche,  1855  S.  32-}  erwähnt, 
zu  besuchen.  Wenn  gleich  diese  Absicht  seitdem  nicht  in 
Erfüllung  gegangen  ist,  so  haben  wir  doch  durch  die  gütigen 
Mittheilungen  des  Herrn  von  der  Marek  über  die  dortigen 
Vorkommnisse  eine  Uebersicht  erhalten.  Darnach  hat  die 
Gault-Fauna  der  Frankenmühic  eine  ungemein  grosse  Ueber- 
einstiminung  mit  derjenigen  von  Olhcy  zwischen  Goslar  und 
Liebenburg,  welche  von  uns  im  Jahrb.  13.57  S.  6d5  IT.  als 
unterer  Gault  (Aptien  d’Orb.)  mit  Ammonilcs  Martini  bezeichnet 
wurde.  Es  wird  an  der  Zeit  sein  , hierauf  und  auf  die  an  ■ 
und  für  sich  sehr  interessante  Loealität  die  Aufmerksamkeit 
der  Geologen  hin  zu  lenken. 

Das  bei  der  Frankenmühle  die  Petrefacten  enthallende 
thonig  kieselige  Gestein,  das  eine  wenig  über  einen  Fuss  mäch- 
tige Bank  bilden  und  im  hangenden  und  liegenden  von 
dunklem  plaslisrhen  Thon  begrenzt  sein  soll,  ist  ziemlich  fest, 
von  rauchgrauer  Farbe,  und  umschliesst,  zum  Theil  dicht  liegend, 
milchweisse  Ouofzgfschiebe  von  der  geringsten  bis  zu  Erb- 
sen-Grösse,  hin  und  v.  ieder  zeigt  sich  dasselbe  eisenschüssig, 
und  nimmt  dann  durch  Verwitterung  < ine  braune  Farbe  an. 
Das  Ganze  ist  mehr  oder  weniger  von  Erdöl  durchdrungen, 
das  in  verhärtetem  Zustande  die  weissen  Kalksclialen  oder 
die  Steinkerne  zu  bedecken  pdegt.  Das  Muttergestein  von 
dieser  eigenthömlichen  BeschalTenheit,  das  den  Petrefacten 
noch  anhaftet  und  diese  erfüllt,  lässt  keinen  Zweifel,  dass 
sic  sämmtljch  aus  ein  und  demselben  Niveau  herslammen. 
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Zudem  sind  die  meisten  von  Herrn  von  der  Marek  an  Ort 
und  Stelle  aurgenomnien.  Die  bcmerkenswerlheslen  Species, 
die  theils  dessen,  Iheils  unsere  Sammlung  enthält,  sind  fol- 
gende : * 

1.  Nautilus,  eine  ziemlich  häufige  Form,  die  durch  ihre  star- 
ken und  nicht  zahlreichen  welligen  Runzeln  dem  N.  Saussureaiuis 
Pictet  gres  verts  17,  Tab.  I,  3 aus  dem  oberen  Gault  nahe 
steht,  ja  vfelleicht  damit  specilisch  zusammenfällt  , jedoch 
durch  minder  engen  Nabel,  wie  es  scheint,  constant  abwcicht, 
Naut.  neocomiensis  d’Orb.  Palcont.  Tr.  Cret.  Tab.  II  trifft  in 
letzterer  Hinsicht  mehr  zu , ist  jedoch  weit  platter.  — Von 
Olhey  ist  die  Species  nicht  bekannt. 

‘2.  Anmoniles  Slarlini  d’Orb.  Tab.  58,  7—10,  bis  zu 
1 Fuss  Durchmesser.  Ungemein  häutig,  gleich  wie  bei  Olhey. 
Bei  mehrerer  Grösse  lassen  sich  hauptsächlich  zwei  Varietäten 
unterscheiden.  Die  eine  behält  die  Stacheln  auf  der  Seiten* 
mitte  und  die  Anschwellungen  an  der  Sutur,  die  andere  führt 
nur  diese  fort,  ohne  wesentliche  Spur  von  jenen  zu  conser- 
Viren.  Im  Jugend -Zustande  fehlen  aber  auch  an  letzterer 
Varietät  die  mittleren  Stacheln  nicht.  Wir  halten  uns  über- 
zeugt, dass  letztere  Varietät  in  dem  vorliegt,  was  Forbcs  im 
Ouarterly  Journ.  1845  S.  354  Tab.  5,  4 als  Amm.  Hambrovii 
darstellt.  Sicher  enthält  das  Innere  das  was  ib.  fig.  3 als 
Amm.  Martini  bezeichnet  wird.  — Von  dem  gekerbten  Ainm. 
mammillalus  Schl,  haben  wir  von  der  Frankenmühle  gleichwie 
bei  Olhey,  nichts  bemerkt. 

3.  Ammonites  Deshayesi  Lcym.  Mem.  de  la  Soc.  Geol. 
de  Fr.  lerc  Ser.  V,  15  Tab.  17,  17—18;  d’Orb.  Tab.  47  (Amm. 
consobrinus).  Ziemlich  häufig,  auch  schöne  und  grosse  E.\em- 
plare.  Im  Allgemeinen  ist  die  nach  vorn  gerichtete  Biegung 
der  Rippen  auf  dem  Rücken  (über  liis  1 Zoll  Durclunesser 
findet  in  der  Medianlinie  keine  Unterbrechung  slat',)  schwä- 
cher, als  an  englischen  und  hiesigen  Stücken,  ja  zum  Theil 
fast  unmerklich.  Die  Kante  zwischen  Rücken  und  Seite  pflegt 
dagegen  bis  ins  höchste  Alter  hervorzustechen.  Das  grösste 
E.vcmplar  von  der  Frankenmühle  hat  etwas  Ober  14  Zoll  Rhcinl. 
Durchmesser  und  besteht  zu  etwa  •’/<,  der  letzten  Windung 
aus  Wohnkammer.  Daran  führt  der  letzte  '/t,  Umgang  ge- 
wöhnlich gebogene  Rippen,  die  aber  sämmtlich  an  derSutor 
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entspringen , und  sich  nicht  gabeln.  Auf  dem  vorgehenden 
V4  Umgänge  wechselt  sicoilich  constant  eine  Gabelrippe  mit 
einer  einfachen.  Noch  früher  zeigt  sich  die  Gabelung  all- 
mählich undeutlich  , und  cs  tritt  ein  Wechsel  von  längeren 
und  kürzeren  Rippen  ein.  Die  Rippen  nehmen  am  Icizicn 
Umgänge  dieses  Exemplars  an  Stärke  erheblich  zu.  Am 
Rücken  zählt  man  deren  etwa  50;  die  Angulicoslatcn-Kiinte 
bleibt  bis  zum  neusten  Thcilc  stark  angedeutet. 

4.  Noch  liegen  einige  Fragmente  von  Ammoniten  vor, 
die  vollständig  3 Zoll  Durchmesser  gehabt  haben  mögen, 
mit  denen  Ueberoinstimmendes  sich  auch  bei  Oihey  und  nin 
Maslbruch  bei  Brnunschweig  findet,  und  die  zwar  viel  Achn- 
lichkeit  mit  Amm.  Deshayesi  zeigen,  davon  aber  durch  ge- 
ringere Anzahl  der  Rippen  und  deren  mehrere  Stärke,  auch 
im  Jugend-Zustande,  abweichen.  Doch  bleibt  nach  den  seit- 
herigen Erfunden  noch  zweifelhaft,  ob  damit  eine  specifische 
Verschiedenheit  cintritt , zumal  man  sich  gewphnen  muss, 
bei  den  Kreide-Ammoniten  aus  einem  Wechsel  in  der  Be- 
rippung nicht  immer  auf  Art-Abtrennung  zu  schlicssen. 

Ein  Stück,  das  5 Zoll  Durchmesser  gehabt  haben  wird, 
und  an  dem  noch  ein  Theil  des  Jugend -Zustandes  haftet, 
scheint  in  diesem  mit  jener  Form  völlig  zu  harmoniren.  Die 
äussere  Windung  mit  gewölbter  Seite  und  abgerundeter  An- 
gulicoslalen  - Kante  führt  indessen  statt  der  Rippen  breite 
wulstartige  Erhöhungen,  die  sich  etwas  über  der  halben  Höhe 
in  zwei,  auch  drei  Theilc  spalten,  und  so  ohne  Unterbrechung 
und  mit  Biegung  nach  vorn  über  den  Rücken  laufen.  Jeden- 
falls liegt  hier  eine  merkwürdige  Verschiedenheit  zwischen 
Jugend  und  Alter  vor. 

5.  Crioceras  sp.  Eine  ziemlich  häufige  Form  , die  mit 
derjenigen  von  Oihey  vollständig  und  mit  derjenigen,  welche 
wir  zu  Cr.  Emmcrici  d’Orb.  stellen  und  sich  etwas  tiefer,  hart 
über  dem  Silsconglomerat,  in  dem  Gliede  Nro.  7 der  Uebersicht 
in  Lcouh.  Jahrb.  1857  S.  659  findet,  was  Grösse,  Zunahme  und 
Abstand  der  Windungen  und  Berippung  anbetrilft,  übereinstimmt, 
jedoch  keine  Spur  von  Stacheln  des  Cr.  Emmerici  zeigt.  Es 
muss  indessen  bemerkt  werden,  dass  Cr.  Emmerici  an  Stein- 
kernen  glcichralls  nichts  von  Stacheln  wahrnehmen  lässt,  und 
dass  von  der  Frankenmühic  davon  nur  Steihkerne  vorliegen. 
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So  könnte  man  rruilicii  auf  liionliläl  sciilicsSLH,  alloiii  cs  scheiiil 
die  Form  der  Frankeniiifilile,  nueh  mit  der  Schale,  frei  von 
Stacheln  zu  sein*,  da  das  hin  und  wieder  noch  vorhandene 
IHuttergeslein  nichts  davon  sehen  lässt.  An  einem  Exemplar 
unserer  Sammlung  von  !8  Zoll  Uheinl.  Durclimesser  besteht 
der  letzte , in  der  früheren  Spirale  sich  windende  Theil  von 
etwa  '4  Umgang,  aus  Wuhiikammer. 

6.  Anc>jlocera$  Olgas  d’Orb.  Prodr.  (Ancyl.  Kenauxianus 
d’Orb.  l'aleonl.  Tal).  123;  liamiles  gigas  Sow.  Tab.  593,  2.) 
Es  liegt  hiervon  freilich  nur  ein  9'/,  Zoll  langes  Stück  mit 
der  hakenförmigen  Biegung  vor,  das  indessen  gut  erhalten  ist. 
Dasselbe  hat  einen  ahgerundel  qundratisclien  Ouerschnitt, 
unten  und  oben  ziemlich  gleich,  etwa  3 Zoll  iin  Durchmesser, 
führt  Knoten,  die  der  Länge  nach  oder  vertikal  6 Reihen,  2 
auf  jeder  Seile  und  2 auf  dem  Rücken,  bilden,  und  horizontal 
liurcli  Rippen  verbunden , in  9 Reihen  jenes  Stück  umgeben. 
Die  Knoten  nehmen  nach  oben,  oder  nach  der  Umbiegung 
zu  an  Stärke  bedeulend  zu.  Zwischen  je  zwei  mit  Knoten 
versehenen  Rippen  befinden  sich  am  unteren  Theile  3—4 
schwächere  knotenlose  Rippen , die  sich  im  obern  Theile 
verwischen.  — Anzunehmen,  dass  dies  Fragment  der  unter 
Nrn.  5 erwähnten  Species  zugehöre,  scheint  nicht  zulässig, 
weil  an  dieser  schon  ein  Theil  des  spiralförmig  gewundenen 
Gehäuses  in  Wohnkainmer  besieht,  und  die  Wohnkammer 
somit  eine  übermässige  Länge  gehabt  haben  würde. 

7.  Paiinpaeci  neocomiensis  d’Orb.  Tab.  353 ,3  8 ; Fiel. 
Apl.  Tab.  6,  2—3.  Sellen.  Die  Formen  gleichen  denen  aus 
dem  hiesigen  Neocom- Eisensteine  (oberes  Hilsconglomerat) 
und  aus  dem  Neocom-Sandslein  des  Teutoburger  Waldes  in 
aller  Beziehung.  Alya  elongala  A.  Rom.  und  Panopaea  pli- 
eata  Sow.  bei  A.  Röni.  von  Osterwald  und  Bredenbcck,  aus 
Schichten,  die  mit  dem  Specton  clay  von  gleichem  Alter 
sind,  und  aus  dem  Specton  clay  der  Moorhülle  bei  Bratin- 
schweig  erscheinen  meist  vorn  abgeslulzt  und  hinten  zusam- 
mengedrückt, gleichwie  die  Stücke  aus  dem  hiesigen  eigent- 
lichen oder  untern  Hilsconglomerat,  doch  dürfte  die  Abweichung 
lediglich  dem  verschiedenen  Erhallungs-Zustande  beiznmessen 
sein.  So  steigt,  abgesehen  von  der  Frankenmühle , die  Art 
vom  untersten  Hilsconglomerat  aufwärts  bis  in  den  Specton 
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day,  was  iiiif  den  Angaben  von  d'Orb.  und  Picl.  übcreinslimmt. 
— Von  Olhcy  ist  sie  seither  nicht  bekannt  gcwürdc;i. 

8.  Pmna  Robinaldina  d'Orb.  Tab.  ;i30,  t— 3;  Pict.  Api. 
Tnb.  lö,  (P.  rugosa  Rom.  Ool.  Nachlr.  32  Tab.  I**,  37 
und  Kreide  S.  ti.'O.  Selten.  E.xeinplare  aus  dein  hiesigen 
Neoeom-Eisenslcin,  aus  dein  Specton  ciay  der  Moorhntte  und 
aus  den  mit  letzterem  gleiclmlleiigen  Schichten  bei  Oster- 
wald weichen  nicht  ab.  Ans  dem  unteren  Hilscongloinerat 
nicht  bekannt.  Pinna  gracilis  Pbill.  ans  dem  englischen  Specton 
clay  würde , wenn  erkennbar  abgebildet , und  wenn , wie 
wahrscheinlich,  dasselbe,  die  erste  Ueneiinung  sein.  Dagegen 
durfte  die  Idcutincirung  bei  Porbcs  cQuai  I.  Journ.  1845,  S.  248) 
mit  P.  restituta  Goldf.  aus  ßeli'mnitcllen- Kreide  und  mit  P. 
tetragona  Sow.  aus  .Iura  nicht  haltbar  sein.  — P.  Robinaldina 
wird  >on  d'Orb.  iih  Prodr.  aus  Neocomien  (doch  wohl  irr- 
thüinlich)  und  von  Pict  und  Kenev.  aus  unterem  Aplien  an- 
gegeben. 

Acicula  sp.  Hochgewülbt  und  übereinen  Zoll  lang,  mit 
derjenigen  allem  Anscheine  nach  identisch , die  auch  bei 
Olhey  angetrolTen  wird.  Selten. 

10.  lihytu'honella  antidichotoma  d'Orb.  Tab.  50(1,  I — 4: 
Pict.  gres  verts  Tab.  50,  5.  Selten.  Die  Form,  welche  aus  der 
hiesigen  Gegend  (S.  Jahrb.  I.  c.  S.  07t3)  bis  jetzt  nur  aus 
den  ältesten  Gault-Schichten  bekannt  ist,  weicht  von  dieser 
und  wie  sie  d’Orb.  und  Pict.  aus  dem  oberen  Albien  dar- 
stellen,  in  so  fern  ab,  dass  die  Vereinigung  der  Falten  erst 
nächst  dem  Rande  eintritt,  und  die  vereinigten  Fallen  nicht 
so  hoch  und  scharf  erscheinen,  doch  dürfte  hierin,  hei  den 
übrigen  gleichbleibenden  Merkmalen,  nichts  weiter,  als  eine 
locale  Varietät  zu  rinden  sein. 

11.  Terebralula  Montoniana  d’Orb.  Tab.  510,  t— 5.  Nicht 
Süllen.  Dieselben  Formen,  die  wir  im  Jahrb.  I.  c.  S.  653  be- 
zeichneten,  und  die  in  der  Gegend  bei  Rraunschweig  vom 
unteren  liilsconglonicrat  aufwärts  bis  oben  in  den  unteren 
Gault  (Aplien) , Gargns-Scliichten  aurtrelen.  Bei  Pict.  und 
Kenev.  im  Apt.  mag  sie  unter  Terebr.  depressa  Lam.  Davids. 
Tab.  20,  4 not  begrilFen  sein.  d’Orb.  giebt  sie  aus  Urgonien 
und  Aplien  an. 

12.  Holaster  laeeis  Ag.  d'Orb.  Tab.  812.,  Sellen.  Die 
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Bestimmung  dürfle  richtig  sein , doch  liegen  nur  wenige 
Hxemplarc  vor.  Aus  der  Gegend  bei  Braunschweig  ist  die 
Art  noch  nicht  bekannt.  d’Orb.  und  Renev.  ritiren  sie  aus 
oberem  Albien. 

13.  ? Hemiasler  Phrynus  Desor.  d’Orb.  Tab.  872  (Hem. 
ininimus).  Sellen.  Die  Stücke  gleichen  allem  Anscheine  nach 
etwas  kleineren  E.\cinplarcn  ans  dem  oberen  Gault  von  Es- 
cragnolles,  die  Uesor  .selbst  bestimmte,  die  jedoch  hinten 
minder  hoch  sind,  als  die  Abbildung  aiigiebl.  Die  Peripelal- 
bindc  ist  nicht  deullich  bemerkbar,  daher  die  Specics  von 
der  Frankcnmühle  noch  zweifelhaft  sein  könnte.  Dieselbe 
hat  sich  in  hiesiger  Gegend  noch  nicht  gefunden.  d’Orb. 
beschränkt  sie  auf  sein  Albien  ; Renev.  citirt  den  Hem. 
ininimus  aus  oberem  Albien  und  den  Hein.  Phrynus  als  frag- 
lich ans  dem  oberen  Aptien. 

Einige  Arten  von  der  Frankcnmühle  aus  den  Genus 
ßoslellaria,  Pleurolomaria,  Inoceramus  u.  s.  w.  sind  zu  wenig 
gut  erhallen,  oder  bieten  keine  sicheren  Vergleichungen,  so 
dass  wir  sic  einstweilen  unbeachtet  lassen. 

Ausser  diesen  organischen  Resten  liegt  von  der  betref- 
fenden Localität  noch  eine  grosse  Anzahl  von  demjenigen 
Belemmles  semicanaliculalus  Bloin.  d’Orb.  vor,  dessen  wir 
Jahrb.  1.  c.  S.  650  aus  den  hiesigen  Gargas -Schichten  er- 
wähnten. Sie  gleichen  einander  von  den  beiderseitigen  Fund- 
stellen auf  das  Vollständigste , ja  selbst  die  cigenthümlichc 
graue  Farbe,  die  jedoch  durch  eingedrungenes  Erdöl  hin  und 
wieder  gedunkelt  wird,  und  die. äussere  Glätte  finden  sich 
wieder.  Offenbar  rühren  diese  Belemnitcn  der  Frankenmühle, 
dem  Erhallungs-Zustande  nach  , nicht  aus  dem  Gesteine  her, 
das  die  obigen  Petrcfacten  umschlicsst,  sondern  aus  anlie- 
genden Thonen  ; es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  aus  dem 
hangenden  oder  aus  dem  liegenden.  Nach  den  Vorkommnissen 
bei  Braunschweig  sollte  man  auf  das  hangende  schlicssen. 
Neueren  Funden  zufolge  scheint  indessen  dieser  in  den 
Gargas-Schichten  bei  Braunschweig  ungemeine  häufige  Be- 
lemnit,  bei  Olhey,  wenn  gleich  selten,  auch  in  den  Thon  mit 
Amm.  Martini  herabzugehen.  Darnach  würde  derselbe  auch 
in  der  Gesteinsbank  der  Frankenmühle  zu  vermulhen  sein.  — 
Ferd.  Roemer  idenlificirt  im  Jahrb.  IbööS.  324  die  Specics 
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mit  Belemn.  Brunsvicensis  aus  dom  hiesigen  Specinn  clay  und 
dem  darunter  liegenden  Thon  mit  Crioceras  Emmerici,  allein 
diese  Form  weicht  wesentlich  ab.  Schon  die  lange  Alveole 
und  der  gänzliche  Mangel  einer  Furche  am  Alveolar- Ende 
bedingen  eine  scharfe  specifische  Trennung.  — 

Vergleicht  man  die  organischen  Uestc  von  der  Franken- 
mühle  mit  denjenigen  von  Olhey,  so  stellt  sich  heraus,  dass 
auch  nicht  eine  einzige  Spccies  der  letzteren  Localiiät  in 
jener  fehlt.  So  sind,  abgesehen  von  Belemnilcs  semicana- 
liculatus,  gemeinsam:  Ammonites  Martini,  Dcshayesi  und  die 
unter  Nro.  4 gedachte  Species:  Crioceras  sp.  Nro.  5;  Avicula 
sp.  Nro.  9 und  Terebratula  Monloniana.  Die  Annährung  tritt 
aber  dadurch  noch  bestimmter  hervor,  dass  von  den  hervor- 
stehenden Formen  die  am  meisten  charakteristischen , wie 
Ammonites  Martini  und  Deshayesi  an  beiden  Stellen  gleich- 
massig  vorwallen.  Die  Aehnlichkeit  der  Fauna  an  der  Fran- 
kenmühle  und  bei  Olhey  ist  mithin  überaus  auffällig  und 
gross.  Dagegen  fehlen  bei  Olhey  nach  den  seitherigen  Er- 
funden mehrere  Species,  die  von  der  Frankenmöhle  vorliegen. 
Es  dürfte  diess  dem  Umstande  beizumessen  sein  , dass  dort 
^ die  sämmtlichen  Schichten  aus  Thon  bestehen , während  die 
Gesteinsbank  der  Frankenmüble  der  Erhaltung  und  Auffindung 
günstiger  ist.  Es  bezieht  sich  diess  auf  Nautilus  Saussureanos 
I Ancyloceras  gigas,  Panopaea  ncocomiensis,  Pinna  Robinaldina, 
Rhynchonella  antidichotoma , Holaster  laevis  und  Hemiaster 
Phrynus,  Species,  die  zum  Theil  wegen  ihres  minder  hervor- 
stechenden Aeossern,  von  nicht  gleichem  Werthe  erscheinen. 
Berücksichtigt  man  sie,  mit  Ausschluss  der  nicht  ganz  sicher 
bestimmten  Nautilus  Saussurianus  und  Hemiaster  Phrynus , 
aber  weiter , so  bezeichnet  ihr  Vorhandensein , soweit  bis 
jetzt  bekannt  ist,  nämlich: 

in  der  Gegend  von  In  Anderen  Gegenden 
BrAuntchwelf : nach  d’Orb.  n.  Pletct: 

TOD  Ancyloceras  gtgaa  . . fehlt.  Apt. 

„ Panopaea  oeocomiensis  . unt.  und  oberes  TIeoc.,  Apl.  u.  AI- 

Hilsconglom.  und  bien. 

Specl.  cl.  (Nr.  6). 

„ Pinna  Robinaldina  . . oberes  Hilscog.  n.  Neoc.  u.  Apt. 

Spect.  cl.  (Nr.  6). 

, Rhynchonella  antidichotoma  Criocer.  Schichten  Albien. 

(Nr.  7). 

, Holaster  laevis  . . . fehlt.  Albien. 

SO  dass  diese  letzten  Formen  nach  den  hiesigen  Vorkomm- 
nissen die  Verwandtschaft  der  Fauna  der  Frankeninühle  und 
' von  Olhey  an  ältere , nicht  aber  an  jüngere  Bildungen  an- 
scbliessen,  während  die  Vorkommnisse  in  anderen  Gegenden 
j theils  älteres  und  jüngeres,  theils  das  gleiche  Niveau  andcuten. 

Ira  übrigen  steht  das  Alter  der  Olheyer-Schichten  aus 
I den  Erörterungen  im  Jahrb.  1.  c.  so  fest,  dass  dasjenige  der 
V«rh.  d.  B.  Ver.  XIV,  Jahrf.  Heue  Folje  V.  29 
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Frankenmöhle  sich  darnach  ergiebt,  ohne  die  Verhältnisse 
ausserhalb  Deutschland  in  Erwägung  zu  nehmen.  DieThone 
mit  Belemnites  semicanaliculatus  werden  mit  Nro.  5a  der 
Uebersicht  im  Jahrb.  1857  S.  659,  den  Gargas- Schichten, 
gleich  sein,  und  die  feste  Gesteinsbank  ist  daselbst  Nr.  5b, 
der  Thon  mit  Ammonites  Martini.  Beide  gehören  dem  jüng- 
sten Gliede  des  unteren  Gault  (Aptien)  an.  Die  auf  frühere 
Beobachtungen  ib.  S.  674  gegründete  Angabe , dass  die 
Schichten  der  Frankenmühle  zum  Specton  clay  und  den  Crio- 
ceras-Schichten  zu  rechnen  seien,  ist  hiernach  zu  berichtigen. 
Im  Allgemeinen  möchten  wir  dafür  halten,  dass  zufolge  der 
organischen  Einschlüsse  die  Schichten  der  Frankenmöhle  und 
von  Olhey  (Nr.  5),  sich  dem  älteren  Theile  des  unteren  Gault 
(Aptien),  dem  Specton  clay  (Nr.  6)  und  dem  Thone  mit 
Crioceras  Emmerici  (Nr.  7)  weit  mehr  nähern,  als  dem  Thone 
mit  Ammonites  Millctianus  (Nr.  4),  den  wir  in  den  mittleren 
Gault  setzen.  Noch  immer  tritt  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land die  Grenze  zwischen  mittlerem  und  unterem  Gault,  da  die 
in  jenem  vorherrschenden  Ammonites  tardefurcatus  urrd  Mil- 
letianus,  mit  den  den  oberen  Theil  von  diesem  bezeichnenden 
Ammonites  Martini  und  Deshayesi  seither  noch  nicht  verge- 
sellschaftet gefunden  sind,  ziemlich  scharf  auf.  Mit  der  An- 
sicht aber,  dass  bei  völliger  Entwickelung  sämintlicher  Glieder 
scharfe  Grenzen  weder  zwischen  Neocom  und  unterem  Gault 
(Aptien),  noch  innerhalb  der  ganzen  übrigen  Kreide  vorhanden 
sind,  drangt  sich  die  Vermuthung  auf  dass  sich  im  nordwest- 
lichen Deutschland  zwischen  unseren  Schichten  Nr.  4 und 
Nr.  5,  d.  h.  zwischen  dem  mittleren  und  unteren  Gault,  ein 
Bindeglied  der  Beobachtnng  entzieht,  oder  die  Erfunde  man. 
gelhaft  sind,  — gleichwie  ein  ähnlicher  Hiatus  zwischen  dem 
hiesigen  mittleren  und  oberen  Gault  noch  unbeseitigt  bleibt. 

Noch  verdient  eine  weitere,  wenn  auch  nicht  ganz  zu- 
verlässige Schlussfolge  der  Erwähnung.  Die  ungewöhnliche  De- 
bereinstimmung,  die  dem  vorstehenden  gemäss  in  dem  jüngeren 
Theile  des  unteren  Gault  (Aptien)  bei  der  Frankenmühle  und 
nächst  Braunschweig  Statt  findet,  macht  nämlich,  abgesehen 
von  sonstigen  Umständen,  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  dass 
die  beiderlei  Ablagerungen,  wenn  auch  entfernt,  doch  in  ein 
und  demselben  Bassin  abgesetzt  sind,  und  da  ausserdem  eben- 
dergleichen  Anklänge  bezüglich  der  jüngsten  Kreidebildungen, 
theils  mit  Belemnitella  quadrata  theils  mit  Belemnitella  mu- 
cronata  bekannt  sind:  so  ist  die  Vermuthung  nicht  unbegrün. 
det,  dass  der  zwischenliegende  Cenomane  und  Senone  Pläner 
Westphalens  und  des  Teutoburger  Waldes  eine  gleiche  Glie- 
derung führt,  als  wir  von  dem  am  Harze  im  Jahrb.  1857 
S.  785  und  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  Bd.  IX. 
S.  415  bekannt  gemacht  haben.  Ho^entlich  genügt  diess, 
dem  einen  oder  anderen  Geologen  Anregung  zu  gewähren, 
über  die  Angelegenheit  etwas  bestimmteres  zu  ermitteln. 

Bonn,  Drack  von  Carl  Oeorgi.  ' 
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der 

uiederrlteiiiisclien  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde  zu  llonn. 

ln  der  Sitzung  der  physicalischen  Section  vom  4.  No- 
vember i857  kamen  folgende  wissenschaftliche  Vortrage  vor: 

Landesökonomie-Rath  Weyhe  spricht  über  die  Castra- 
tion der  Hauslhiere  und  die  Veränderungen,  welche  die  Un- 
terdrückung der  geschlechtlichen  Functionen  im  Thierkörper 
hervorbringt , und  welche  wirthschaftliche  Vortheile  daraus 
hervorgehen.  Er  knüpft  daran  eine  Mitlheilung  über  die  schon 
vor  Jahrhunderten  geübte , inzwischen  aber  wieder  in  Ver- 
gessenheit gerathene  Castration  der  Kühe , welche  seit  eini- 
gen Jahren  nach  der  von  Charlier  verbesserten  Methode 
wieder  in  Aufnahme  gekommen  ist  und  auch  in  der  Bhein- 
provinz  eine  verdiente  Verbreitung  gefunden  hat.  Die  für  die 
Entfernung  der  Eierstöcke  von  Charlier  erfundenen,  sehr 
sinnreichen,  doch  der  Vervollkommnung  noch  fähigen  Instru- 
mente werden  vorgezeigt  und  ihre  Anwendung  erläutert. 

Professor  Bergemann  sprach  zunächst  über  die  Zusam- 
mensetzung der  aus  Kupferoxyd  , Pbosphorsäure  und  Wasser 
bestehenden  Mineralien  im  Allgemeinen  und  darauf  ;über  das 
nach  seinem  Fundorte  ,E hl  bei  Rhejnbreitbach  mit  dem  Na- 
men „Ehlit"  buzeichnetc  Erz.  Dasselbe  hat  Bergemann 
schon  im  Jahre  I82B  untersucht  und  die  Resultate  der  Ana- 
lyse in  einer  Abhandlung  iin  Schwergger'schen  Journal  pu- 
blicirt,  in  welcher  er  zugleich  über  den  Phosphorochalcit  und 
über  das  Vorkommen  von  Selenkupfer  in  der  Gegend  von 
Linz  berichtete.  Der  Ehlit  ist  in  der  neueren  Zeit  mehrfach 
untersucht  worden  , und  mit  Resultaten , die  von  der  älteren 
Analyse  B e rge  ma  n n’s  wenig  abweichen,  aber  doch  nicht  im 
Stande  sind  , mehrere  Eigcntbümlichkeilen  des  Minerals  zu 
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erklären.  Bergemann  hat  nun  bei  einer  neueren  Analyse 
des  Erzes  die  Entdeckung  gemacht,  dass  der  Ehlit  eine  neue 
Kupferverbindung  bildet , und  dass  derselbe , ausser  den  ge- 
nannten Körpern,  Vanadinsäure  als  wesentlichen  Bestandlbeii 
enthält.  Zur  Zeit,  als  Bergemann  seine  frühere  Analyse 
publicirle  , war  diese  Säure  überhaupt  noch  nicht  bekannt. 
Die  Zusammensetzung  des  Ehlils  ist:  Kuppfcroxyd  64,09  pCt., 
Phosphorsäure  17,89  pCt. , Vanadinsäore  7,34  pCl , Wasser 
8,90  pCt.;  er  bildet  demnach  viertelphosphorsaures  Kupfer- 
oxyd (Libethenil),  vanadinsaures  Kupferoxyd  und  4 At.  Was- 
ser. In  dem  Ehlit  ist  immer  ein  in  Säuren  unlösliches  Bit- 
tererde-Silicat fein  verthcilt  als  Nebenbeslandthcil  enthalten, 
welches  die  Ausbildung  vollständiger  Krystalle  hindert.  Ber- 
gemann  glaubt,  dass  auch  dieses  Silicat  wasserhaltig  sein 
könne,  und  dass  dadurch  die  Zusammensetzung  des  Minerals 
in  Bezug  auf  diesen  Bestandtheil  unsicher  gemacht  werde. 
Nach  Berge  mann  ist  der  Ehlit  eine  besondere  Mineral- 
Species,  die  ihre  Stelle  in  den  verschiedenen  Mineral-Syste- 
men am  einfachsten  zwischen  Phosphor-Kupfer  und  Volborthit 
finden  würde. 

Berghauptmann  v.  Dechen  legte  die  geologische 
Karte  von  Europa  von  Andrö  Dumont  vor,  welche 
vor  einigen  Wochen  bei  E.  Noblet  in  Paris  und  Lüttich  er- 
schienen. Der  Verfasser,  welcher  im  Anfänge  dieses  Jahres, 
noch  in  der  Blüthe  der  Jahre , als  Professor  an  der  Univer- 
sität zu  Lüttich,  der  Wissenschaft,  seiner  Familie  und  seinen 
Freunden  zu  früh  durch  einen  plötzlichen  Tod  entrissen 
worden  ist,  halte  sich  bereits  als  Jüngling,  unmittelbar  nach 
Vollendung  seiner  Universitäts-Studien,  durch  eine  geologi- 
sche Beschreibung  der  Provinz  Lüttich  in  einem  so  hohen 
Grade  ausgezeichnet,  dass  er  bald  die  Professor  der  Geo- 
logie und  Mineralogie  in  seiner  Vaterstadt  erhielt,  die  er 
auf  eine  so  ehrenvolle  Weise  bis  zu  seinem  Ende  erfüllt  hat. 
Er  hat  die  Erwartungen,  welche  ihn  auf  diese  Stelle  ^geführt 
hatten,  vollständig  gerechtfertigt,  wohl  sogar  noch  fibertroffen. 
Die  geologische  Untersuchung  von  Belgien,  die  Herausgabe 
der  geologischen  Karte  von  Belgien,  eben  so  wichtig  für  die 
wissenschaftliche  Geologie,  wie  für  die  praktische  Industrie, 
für  den  Bergbau  und  die  Landwirthschaft,  welche  er  im 
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Aufträge  seiner  Regierung  in  einem  zwanzigjährigen  Zeit- 
räume zu  Stande  gebracht  hat , sichert  seinem  Namen  eine 
unvergängliclie  Stelle  in  der  Wissenschaft  und  in  der  Achtung 
seiner  dankbaren  ülitbürger.  Diese  hat  sich  nicht  allein  auf 
eine  unverkennbare  Weise  bei  seiner  Bestattung  auf  dem 
Friedhofe  kund  gegeben,  sondern  sie  erhält  auch  einen  blei- 
benden Ausdruck  durch  ein  Denkmal , weiches  seine  Vater- 
stadt in  der  Nähe  des  Ortes  seiner  Thätigkcit,  vor  dem  Uni- 
versiläts  - Gebäude  , zieren  wird.  Alle  Arbeiten  , welche 
Dumont  geliefert  hat,  zeichnen  sich  nicht  allein  durch  die 
Schärfe  und  Genauigkeit  der  Beobachtungsgabe  aus,  sondern 
auch  durch  Jene  unermüdliche  Ausdauer  und.  jene  stetige 
Beharrlichkeit , welche  in  der  echten  Begeisterung  für  die 
Wissenschaft  ihre  Grundlage  findet.  Diese  hervorragenden 
Eigenschaften  des  Verfassers  finden  sich  auch  in  der  vor- 
liegenden letzten  Arbeit , in  der  geologischen  harte  von 
Europa,  ausgeprägt.  Derselbe  hat  die  letzten  Jahre  seines 
Lebens  auf  ihre  Herstellung  verwandt,  er  hat  sie  selbst  im 
Sommer  des  Jahres  1Ö56  vollendet,  so  dass  ihr  Werth  durch 
seinen  frühzeitigen  Tod  nicht  gelitten  hat.  Wenn  ein  wesentli- 
cher Theii  der  Geologie,  und  zwar  ein  solcher,  der  in  der 
allernächsten  Beziehung  zu  ihren  praktischen  Anwendungen 
auf  die  Gewerbe  steht,  die  Herstellung  geologischer  Special- 
Karten  in  grossem  ftlassstabc  erfordert , um  die  auf  dem 
Horizont  reducirten  räumlichen  Verhältnisse  beobachteter  und 
unterschiedener  Felsbildungen  zur  Anschauung  zu  bringen, 
so  tritt  bei  der  Ausdehnung  der  geologischen  Kenntniss  ent- 
fernter Gegenden  immer  mehr  das  Verlangen  hervor,  eine 
Uebersicht  dieser  Kenntniss  in  graphischer  Darstellung  zu 
erhallen  , um  die  gegenseitigen  Verhältnisse  nicht  allein  in 
zeitlicher  Aufeinanderfolge  durch  Wort  und  Schrift,  sondern 
in  räumlicher  Zusammenstellung  mit  dem  Auge  aufzufassen. 
Aus  diesem  Verlangen  ist  die  geologische  Karle  von  Europa 
von  A.  Dumont  hervorgegangen.  Das  Verhältniss  des 
Massstabes  ist  wie  Eins  zu  vier  Millionen.  Eine  geographi- 
sche Meile  besitzt  dabei  eine  Länge  von  0,8*4  preuss.  Linien 
oder  nahe  ’/g  Linie.  Sie  besteht  aus  vier  grossen  Blättern 
von  je  2^  Zoll  Lange  und  24  Zoll  Höhe  und  umfasst  ausser 
dem  ganzen  Erdtbeile  Europa , Kleinasien  und  die  südliche 
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Küste  des  Mittelmeeres.  Bei  geologischen  Ucbersichts-Karien 
ist  die  Gruppirung  der  zu  unterscheidenden  Gebirgs- Forma- 
tionen von  der  grössten  Wichtigkeit.  Auf  der  vorliegenden 
Karte  sind  21  verschiedene  Farben  zur  Unterscheidung  der 
Formationen  angewandt,  und  zwar  folgende:  IJ  Neue  Bil- 
dungen und  Diluvium.  2)  Schlamin-Vulcane.  3)  Plioeän.  4) 
Mioeän.  5}  Eoeän  und  Nummulil.  6)  Kreide  (einschliesslich 
Weald).  7)  Jura.  8)  Lias.  9)  Trias.  10)  Zechslein  und  Roth- 
liegendes.  11)  Oberes  Kohlengebirge.  12)  Unteres  Kohlenge- 
birge. 13)  Oberes  Devon.  14)  Mittleres  Devon.  15)  Unteres 
Devon.  16)  Silur.  17)  Camber.  18)  Glimmerschiefer  und  Gneiss 
u.  s.  w.  19)  Granit,  Syenit  u.  s.  w.  20)  Porphyr,  Trapp, 
Serpentin.  21)  Trachyt,  Basalt,  Lava  u.  s.  w.  Auf  der  einen 
Seite  sind  die  Formationen  vom  Plioeän  bis  einschliesslich 
zur  Trias  unter  der  Benennung : neozoische  Bildungen, 
und  vom  Zechstein  bis  einschliesslich  zum  Camber  unter  der 
Benennung:  paläozoische  Bildungen  zusammengefasst, 
während  auf  der  anderen  Seile  eine  vielgliedrige  Systematik 
daran  angeknfipft  ist.  Kreide,  Jura  und  Trias  sind  in  der 
Scala  selbst  unter  der  Bezeichnung  ihrer  grösseren  Unter- 
ablheilungen  aufgeführt,  und  diese  Namen  selbst  benutzt,  um 
sie  zusammenzufassen;  so  steht  in  der  Scala  für  Kreide: 
Heersien , Maestrichien , Sönonien , Kervien  in  einer  Zeile, 
und  in  der  zweiten  Zeile  darunter  Upper  Greensand,  Gault, 
Nöoeomien,  Vaeldien.  Dieser  Abtheilung  der  Kreide  wird 
gewiss  eine  allgemeine  Zustimmung  nicht  zu  Theil  werden, 
da  derselben  nur  eine  Dreitheilung  in  Ober-Kreide,  Gault  und 
Neokom  allgemein  zuerkannt  und  der  Weald  als  eine  beson- 
dere unabhängige  Bildung  zwischen  Kreide  und  Jura  gestellt 
wird.  Die  beiden  ersten  Farbenunlerschicde  begreifen  die 
quaternären  Gebirge , die  drei  folgenden  die  tertiären  Ge- 
birge, die  fünf  folgenden  die  secundären  Gebirge  und  endlich 
die  sieben  folgenden  die  primären  Gebirge  zusammen,  ln 
der  Systematisirung  dieser  letzteren  folgt  der  Verfasser  ihm 
eigenthümlichen  Grundsätzen,  die  schwerlich  eine  allgemeine 
Geltung  erlangen  werden.  Der  Glimmerschiefer,  Gneiss 
u.  s.  w.  wird  auf  der  einen  Seile  als  azoische  Bildung 
auf  der  anderen  als  unbestimmtes  krystallinisch-schiefriges 
Gebirge  (terrain  cristallophyilien  indölermine)  bezeichnet. 
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Das  platonische  Gebirge  zerfällt  in  die  drei  nach  der  Ne- 
benbezeichnung bereits  angegebenen  Abtheilungen  des  Gra. 
nitgebirges,  Porphyrgebirges  und  Pyroidgebirges.  Die  Sy- 
stematisirung  der  verschiedenen,  durch  Farben  unterschiedenen 
Bildungen  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Karte , dagegen  ist  die 
Einlheilung  der  Gebirgsbildungen,  welche  durch  Farben  un- 
terschieden sind,  um  so  wichtiger.  Die  Unterschiede  der  zu 
einem  grösseren  Ganzen  gehörenden  Abtheilungen  sind  durch 
grelle  Farben  hervorgehoben , so  dass  die  Zusammengehö- 
rigkeit derselben  ganz  zurüektritt.  Dies  fällt  ganz  besonders 
bei  den  drei  Abtheilungen  des  Terliärgebirges:  dem  Pliocän, 
Uioeän  und  Eoeän,  in  die  Augen,  deren  Verbreitungsräumc 
so  vielfach  auf  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  und  Zu- 
sammengehörigkeit hinweisen.  Gegen  ihre.  Trennung  wird 
bei  den  meistentheil.s  grossen  Flächenräumen , welche  sie 
einnehmen  , nichts  einzuwenden  sein.  Wenn  dagegen  die 
übrigen  Gebirgsbildungen  in  ihrer  Einlheilung  unter  einander 
verglichen  werden , so  finden  sich  manche  Ungleichförmig- 
keilen , die  wenigstens  nicht  leicht  eine  genügende  Recht- 
fertigung von  dem  Slandpuncte  einer  allgemeinen  und  gleich- 
massigen  Uebcrsicht  der  Bildungsunterschiede  finden  dürften. 
Wenn  die  gesammte  Kreide  (Cretace)  mit  demWeald  zusam. 
mengefasst  wird , so  erscheint  daneben  die  Trennung  von 
Jura  und  Lias  nicht  gerechtfertigt.  Die  Vereinigung  der 
Trias  in  einer  Farbe  entspricht  der  Behandlung  der  Kreide, 
stellt  sich  aber  eben  so  der  Trennung  von  Jura  und  Lias 
entgegen.  Die  Vereinigung  von  Zechslein  und  Rothliegcn- 
dem  wird  nur  durch  die  Schwierigkeit  gerechtfertigt , die 
ohnehin  schmalen  Verbindungsgebiete  beider  in  dem  Mass- 
stabe  dieser  Karte  zu  trennen.  Die  Unterscheidung  des 
Kohlengebirges  in  ein  oberes  und  unteres  hat  nur  in  so  fern 
ein  praktisches  Interesse,  als  das  obere  in  den  meisten  Fäl- 
len der  Silz  ergiebiger  Kohlenlager  ist,  welche  ihre  grosse 
Wichtigkeit  immer  mehr  und  mehr  erweisen.  Allein  da  es 
auf  der  Karte  doch  nicht  möglich  gewesen  ist,  den  produc- 
tiven Theil  dieser  Gebirgsbildung  von  dem  Flölziceren  (Mill- 
slone  grit)  und  dem  Culm  zu  trennen,  so  erscheinen  grosse 
Flächenräume  in  gleicher  Farbe  mit  dem  productiven  Koh- 
lengebirgc,  welche  keine,  oder  doch  für  die  Industrie  völlig 
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werlhlose  Kohlenlager  enthallen.  In  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung würde  aber  die  Zusammenfassung  des  Kohlengebirges 
völlig  gerechtfertigt  gewesen  sein,  da  wesentliche  paläonto- 
logische  Unterschiede  im  Grossen  betrachtet  darin  nicht 
Vorkommen , wenn  cs  gleich  bekannt  ist,  dass  sich  einzelne 
Kohlenlager  durch  die  Verschiedenheit  der  sie  begleitenden 
Pflanzen-Abdrückc  auszeichnen.  Am  meisten  tritt  aber  die 
Dreitheilung  des  Devon  gegen  die  Vereinigung  der  Kreide, 
des  Jura , der  Trias  hervor.  Dieselbe  ist  weder  durch  die 
Verschiedenheit  des  paläonlologischen  Inhaltes,  noch  durch 
die  Grösse  und  Aussonderung  der  Verbreitungsräumc  ge- 
rechtfertigt und  kann  nur  allein  durch  die  individuelle  An- 
schauung des  Verfassers  erläutert  werden,  der  einen  grossen 
Theil  seines  thätigen  Lebens  der  näheren  Untersuchung  dieser 
Gebirgsbildung  in  seinem  Vaterlande  und  in  unserer  Provinz 
gewidmet  hat.  Die  Unterscheidung  des  Camber  (Cambri- 
schen  Systems)  von  den  krystallinischen  Schiefern  ist  sehr 
unsicher.  Oie  cambrischen  Schiefer  sollen  allerdings  Petre- 
faefen  enthalten,  die  krystallinischen  Schiefer  sollen  petrefac- 
tenleer  sein.  Allein  die  Petrefacten  in  dem  cambrischen 
Schiefer  sind  theils  so  undeutlich,  theils  so  selten,  dass  dieses 
Unterscheidungszeichen  in  seiner  Anwendung  um  so  schwie- 
riger wird  , als  auch  die  Gränze  zwischen  dem  Camber  und 
dem  Silur  schwankt.  Ausser  den  angeführten  Farben  ist  auf 
der  Karte  die  äussere  Begränzung  des  Verbreitungsgebietes 
der  nör4ischen  erratischen  Blöcke  von  der  Küste  der  Nord- 
see bis  zur  Küste  des  Nordeismeeres  dubch  eine  farbige 
Linie  bezeichnet;  sie  gewährt  eine  bessere  Uebersicht  dieses 
Gebietes,  als  durch  eine  Beschreibung  erreicht  werden  kann, 
und  zeigt,  wie  gross  die  Fläche  von  Europa  ist,  welche  erst 
unmittelbar  vor  dem  gegenwärtigen  Zustande  aus  den  Fluten 
des  Meeres  aufgetaucht  ist.  Das  Material  zu  der  vorliegen- 
den Karte  hat  sich  der  Verfasser,  so  weit  persönliche  Be- 
kanntschaften reichten,  verschalTt.  Der  in  der  mineralogisch- 
geologischen  Section  der  letzten  Naturforscher-Versammlung 
von  dem  Akademiker,  Staatsrath  Ab  ich,  dem  berühmten 
Forscher  des  Kaukasus,  gehaltene  Vortrag  zeigt  indessen, 
dass  auch  schon  gegenwärtig  ein  überaus  reichhaltiges  Ma- 
terial zur  Verbesserung  der  vorliegenden  Karte  vorhanden 
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ist,  dass  rasche  Fortschritte  in  der  Kenntniss  derVerhreituiig 
der  Gebirgsbildungen  in  den  entlegensten  Gegenden  der 
Erde  gemacht  werden.  Weder  Abir, h hat  den  Verfasser 
dieser  Karte  desshalb  getadelt,  noch  wird  die»  angef&hrt,  um 
einen  Schalten  auf  die  mäherollc  Arbeit  des  au  frQh  der 
Wissenschait  entrissenen  Gelehrten  zu  werfen,  sondern  nub 
wie  wichtig  ansammenslellende  Arbeiten  dieser  Art  fdr  die 
Förderung  und  Verbreitung  der  geologisohea  Kenntnisse  sind. 
Die  Ausführung  des  Farbendruckes  dieser  Karte  in  der  kai- 
serlichen Druck-Anstalt  in  Paris  ist  meisterhaft  und  lässt  in 
Bezug  auf  die  Genauigkeit  der  Farbenabgränming  nichts  zu 
wünschen  übrig. 

Geheiinerath  Prof.  Nöggerath  sprach  Aber  bis  jetzt 
problematisch  gewesene  Erscheinungen  in  Chalcedonen 
aus  den  Mandelbildungen  des  Melaphyrs.  Es  sind  sehr  dünne, 
meist  hohle  Röhrchen  in  dem  massiven  Cbeloedon,  in  ge- 
wissen Abständen  von  papierdOnnen,  runden  Scheibchen  um- 
geben. Die  Röhroben  erreichen  zuweilen  eine  Grösse  von 
mehreren  Zollen.  Prof.  Cotta  hatte  schon  ira  Jahre  1837 
ähnliche  Erscheinungen,  nur  viel  jtl^iner,  in  den  zn  Schlott- 
Witz  in  Sachsen  gangförmig  vorkommenden  Trümmer-Achalen 
beobachtet  und  beschrieben.  Er  glaubte  sie  für  organische 
Einschlüsse  im  Chalcedon  ansprechen  zu  dürfen,  etwa  für 
Oscillatorien,  und  nannte  sie  vorläufig  Chaiccdon-Thier. 
eben.  C^ergl.  von  Leonhard  und  Bronn,  NeuesJahr- 
buch  der  Mineralogie  u.  s.  w.  18.37.  S.  298.  ff.)  Bei  einer 
Reise,  welche  der  Vortragende  jüngst  nach  den  Achatschlei- 
fereien von  Obcrslein  im  Birkenfeld’schen  machte , ist  der- 
selbe, durch  seinen  Freund , den  Oberförster  Herrn  Tisch- 
bein  in  Herslein  aufmerksam  gemacht,  zu  einer  unzweirclhaflcn 
Erklärung  solcher  Erscheinungen  geführt  worden.  N.  legte 
der  Gesellschaft  eine  Reihe  Stücke  vor,  welche  deutlich  nach- 
wiesen, dass  jene  Röhrchen  sehr  feine  Stalaktiten  von  Chal- 
cedon sind,  um  welche  sich  als  spätere  Bildung  der  massive 
Chalcedon  in  den  Mandelräumen  abgelagert  halle.  Die  Scheib- 
chen , welche  die  Röhrchen  umgeben , sind  nichts  Anderes 
als  Risse,  Sprünge,  in  dem  massiven  Chalcedon.  Letztere 
entstehen  erst  bei  der  künstlichen  Bearbeitung  der  Chalce- 
donc , finden  sich  daher  auch  nur  in  geschliffenen  Stücken. 
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Der  Chalcedon  wird  nämlich  geglöht,  um  dadurch  eine 
schöne  weisse  Farbe  zu  erhalten.  Die  Röhrchen  sind'  nicht 
immer  ganz  hohl , sondern  hin  und  wieder  mit  Kieselmasse 
geschlossen  , und  in  den  nicht  damit  erfüllten  Räumen  der- 
selben wird  sich  Luft  oder  Wasser  beCnden.  Diese  werden 
beim  Ausglühen  der  Chalcedone  expandirt  und  veranlassen 
von  den  Röhrchen  an  verschiedenen  Stellen  ausgehende  und 
um  dieselben  hemm  sich  ausbreitende  kleine  Risse  oder 
Sprünge,  welche  das  seltsam  gegliederte  Ansehen  der  Röhr- 
chen erzeugen.  Es  wurden  nicht  geglühte  rohe  Chalcedone 
ebenfalls  mit  röhrenförmigen  Gebilden  vorgelegt,  an  welchen 
jene  runden  scheibenförmigen  Sprünge  nicht  vorhanden  waren. 
Andere  Stflbke  Chalcedon  wurden  vorgezeigt,  welche  gerade 
so  gebrochen  waren,  dass  man  auf  dem  Bruche  das  Relief 
der  dünnen  Stalaktiten  sehen  konnte,  und  noch  andere,  deren 
Röhrchen  mit  Manganoxydulhydrat  erfüllt  waren,  und  von 
welchen  sich  diese  Substanz  in  zarten  dendritischen  Formen 
im  massiven  Chalcedon  ausbreitete.  Die  Cotla’schen.  kleineren 
Röhrchen  im  schlottwitzerTrümmer.Achat  hat  der  Vortragende 
zwar  nicht  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  er  glaubt  dieselben 
aber  mit  den  von  ihm  vorgelegten  um  so  mehr  identificiren 
zu  müssen,  als  er  auch' -fiolche  vorlegte,  welche  durch  ihre 
gliederartigen  Einschnürungen  ganz  den  von  Cotta  abge- 
bildeten entsprechen  und  nur  grösser  als  diese  sind.  Die 
vorgelegten  Stücke  Chalcedon  waren  alle  aus  den  Achat- 
Mandeln  von  Montevideo,  welche  bekanntlich  jetzt  in  grosser 
Menge  in  Oberstein  und  Idar  verarbeitet  werden. 

Derselbe  Sprecher  brachte  einen  neuenFundortdesWa- 
wellits  zur  Sprache  und  legte  schöne  Exemplare  davon 
vor.  Sie  rühren  aus'  einem  Rotheisenstein-Lager  aus  der 
Grube  Eisenzeche  zu  Oberscheld  bei  Dillenburg  her , und 
bestehen  in  äusseren,  knospenförmigen,  auf  dem  Bruche  schön 
weissen  und  seidenglänzenden  Gebilden,  welche  in  Spalten 
auf  kieseligem  Rotheisenstein  aufsitzen.  Die  Exemplare  waren 
von  dem  Herrn  Markscheider  Dannenberg  in  Dillenburg 
für  das  naturhistorische  Museum  der  rheinischen  Universität 
eingesandt  worden.  Der  Vortragende  besprach  noch  im  All- 
gemeinen das  Vorkommen  des  Wawellits  auf  sehr  verschie- 
denen Gesteinen  , Kieselsohiefcrii , Kalksteinen , Trachyton, 
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Rotheisensteinen  u.  s.  w.,  auf  welchen  jenes  Mineral  immer 
die  Klüfte  bedeckt  und  dadurch  schon  allein  seine  jüngere 
Bildung  andeutel. 

Ferner  zeigte  derselbe  Redner  eine  interessante  Arte- 
facten-Breccieaus  dem  Meere  bei  Ostende  vor.  In  einem 
sehr  festen  Conglomerate  von  verschiedenartigen  Geschieben 
und  Sand,  zertrümmerten  und  gebleichten  Huscheln  (Pecten, 
Cardium  u.s.  w.),  welche  durch  ein  kalkiges,  eisenschüssi- 
ges Bindemittel  zu  einer  sehr  festen  Masse  ceinenlirt  sind, 
befindet  sich  ein  beim  Durchschlagen  des  Stückes  sichtbar 
gewordener  geschmiedeter  eiserner  Ring  von  etwa  3 Zoll 
Durchmesser.  Man  sicht  an  diesem  Ringe,  dass  ein  Tbeil  des 
Eisens  von  der  Oberfläche  weggefressen  und  zum  Binde- 
mittel der  Breccie  verbraucht  worden  ist.  An  ilor  Breccie 
befindet  sich  auch  etwas  in  Eisenoxydhydrat  umgcwandeltes 
Holz,  welches  vielleicht  ursprünglich  mit  dem  Ringe  im  Zu- 
sammenhänge gestanden  hatte.  Der  Redner  besprach  endlich 
bei  dieser  Veranlassung  die  interessanten  Fortbildungen  von 
festen,  zu  Mühlsteinen  benutzten  Breccien  beim  Leuchlthurme 
von  Messina,  welche  Spallanzani  schon  beschrieben  hatte, 
und  legte  Exemplare  davon  vor;  erwähnte  ferner  die  merk- 
würdigen, zu  Sandsteinen  cementirten,  sogenannten  erhärte>r 
ten  Dünen,  welche  nach  den  Beschreibungen  von  Peron  an 
den  Gestaden  von  Inseln  in  der  Südsec  fortdauernd  gebildet 
werden;  legte  endlich  Artefactcn-Breccien  vor,  welche  man- 
cherlei Eisengeräthe  enthalten  und  im  Rhein  unterhalb  des 
Bingerlochs  und  bei  Bonn  gefunden  worden  sind,  und  wies 
auf  den  grossen  Einfluss  hin,  weichen  das  sich  von  den 
Eisenstücken  bildende  Eiseno.\ydhydrat  auf  die  feste  Ver- 
kittung der  Geschiebe  solcher  Breccien  sowohl  im  Meere  als 
in  Flüssen  ausübt. 

Dr.  G.  vom  Rath  legte  zwei  von  Herrn  Oskar  M e r- 
rem  ausgeführle  Zeichnungen  der  Basallkuppc  Scheids- 
burg bei  Remagen  vor.  Auf  der  einen  war  das  durch 
den  Steinbruch  erölTnete  Innere  des  Berges  mit  seinen  hohen, 
schlanken  Säulen  dargestellt,  die  andere  betraf  die  Gränz-Ver- 
häitnisse  zwischen  dem  Basalt  und  dem  Grauwackenschiefer. 
Das  Innere  des  interessanten  Berges  besteht  aus  dünnen, 
senkrecht  emporstrebenden  Säulen;  gegen  den  Mantel  des 
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Berges  werden  dieselben  dicker  und  nehmen  eine  gegen  den 
Gipfel  geneigte  Lege  en.  In  der  Einfahrt  zum  Steinbruch 
sieht  man  den  Gasall  sich  über  den  Schiefer  hinweglegen. 
Zunächst  auf  diesem  liegt  eine  wenige  Fuss  mächtige  Bildung 
von  Conglomerat , zUm  Theil  aus  schlackigen  Basaltstdcken 
gebildet.  Dann  folgt  eine  ungegliederte  Basaltmasse,  worüber 
sich  dann  erst  die  Säulen  erheben , genau  senkrecht  gegen 
die  Berührungsfläche  stehend. 

Derselbe  Redner  sprach  dann  über  die  Gebirgs- Um- 
gebung von  Sta.  Caterina  in  der  lombardischen 
Provinz  Sondrio  und  namentlich  über  die  Gänge  von 
eruptiven  Gesteinen  im  dortigen  Schiefer.  Weniger  die  beiden 
schwachen  und  spärlichen  Heilquellen  (ein  Schwefelwasser  und 
ein  Eisensäuerling),  als  vielmehr  die  kühle  Gebirgsluft  det  5400 
pariser  Fuss  hoch  liegenden  Curortes  suchen  die  Lombarden 
dort  auf.  Ueber  der  kleinen  grünen  Thalebene  erhebt  sich 
in  Sfldost  steil  und  plötzlich  die  11,137  Fuss  hohe  Tresero- 
spitze,  wie  eine  weisse,  spitze,  dreiseitige  Pyramide.  Von 
derselben  aus  ziehen  in  einem  nach  West  geöffneten  Bogen 
die  Berge  zur  Zufall-  und  Ortlcsspitze  hin.  Sie  umschlies- 
sen  ein  weites  Firnmeer,  aus  weichem  der  grosse  Fomo-Glet- 
scher  sich  bildet,  der  an  Grösse  wahrscheinlich  alle  anderen 
Gletscher  der  lombardischen  Alpen  übertrifft.  Indem  er  ge- 
gen Westen  in  der  Richtung  nach  Sta.  Caterina  vordriagt, 
schliesst  er  das  kleine , gegen  Norden  sich  abzweigende 
Cedeh-Thal  gänzlich,  so  dass  das  aus  demselben  hervorstür- 
zende  Wasser  genölhigt  ist,  durch  ein  hohes , blau  schim- 
merndes Thor  in  das  Eisgewölbe  einzulreten.  Am  unteren 
Ende  des  Gletschers,  hoch  über  seinem  jetzigen  Stande,  sicht 
man  in  den  gerundeten  und  geglätteten  Felsköpfen  die  Zei- 
chen einer  ehemaligen  grös.seren  Ausdehnung  des  Eises. 
Vom  Tresero  lauft  gegen  Süden  der  beschneite  Gebirgskamtn 
zur  Drciherrenspilze  fort,  senkt  sich  dann  aber  tief  zum 
Tonal-Pass  (6210  Fuss  hoch)  hinab,  um  sich  mit  dem  fast 
isolirt  und  zu  grossen  Höhen  erhebenden  Adamello-Gebirge 
zu  verbinden.  Die  weite  und  tiefe  Senkung  des  Tonais  be- 
gleiten im  Süden  dunkle  Sycnitfciscn  wie  eine  Mauer  mit 
Thürmen,  während  gegen  Norden  sanfte,  beras’te  Abhänge 
hinaufzieben.  Etwas  westlich  von  der  Dreiherrenspitze  steigt 
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der  gleichfalls  eisbedeckte  Monte  Gavia  empor  , der  selbst 
wieder  das  Haupt  einer  vielzerschnittenen  Gebirgsmasse  ist, 
deren  Zweige  gegen  Bormio,  gegen  Edolo  and  Tirano  hin- 
ziehen. Zwischen  jenen  beiden  Gipfeln  kann  man  über  ein 
etwa  8000  Fass  hohes  Joeh  von  Sla.  Calerina  nach  dem 
Camonica-Tha!  gelangen.  Von  Norden  her  kommt  man  all- 
mählich ansteigend  auf  die  Höhe,  wo  die  wilde  Landschaft 
durch  zwei  Seen  belebt  wird.  Gegen  Süden  ist  der  Abhang 
furchtbar  steil.  Von  Bormio  herauf  über  Sta.  Caterina  bis 
Zürn  nördlichen  Abhang  des  Monte  Gavia  herrschen  grüne 
und  graue  Schiefer;  sie  tragen  die  Kalk-  und  Dolomit-Massen 
des  Monte  CHstallino,  gerade  wie  der  BOndtnerschiefer  das 
dolomitische  Tinzerhorn  trägt.  Am  Gavia-Passe  geht  der 
Schiefer  in  Glimmergneis  über  , dessen  südlich  fallende 
Schichten  von  Osten  nach  Westen  streichen.  Auf  derNord- 
seitc  des  Passes  geht  das  Streichen  der  Schieferschichten 
allmählich  in  ein  nordöstliches  über,  stellenweise  bei  Sla. 
Caterina  wird  cs  nordsüdlich.  Das  Fallen  ist  südöstlich  bis 
östlich,  dem  hohen  Gebirgskamme  zu.  ln  dem  Thale,  welches 
von  Sta.  Caterina  nach  dem  grossen  Gletscher  führt,  zeigen 
sich  in  dem  viele  Kalklager  enthaltenden  grauen  Schiefer 
merkwürdige  Gänge  von  Grünsleinporphyr  und  Syenit.  Als 
Lagergänge  schieben  sich  diese  Gesteine  zwischen  die  Srhie- 
ferschichten.  Ihre  eruptive  Natur  zeigt  sich  in  den  einge- 
schlossenen, losgerissenen  Schieferstöcken  und  in  den  Ver- 
zweigungen , welche  sie  in  das  Nebengestein  aassenden. 
Einen  ganz  ähnlichen  Syenit  findet  man  in  Ponte  di  Legno 
und  über  den  Tonal  hin  wieder.  Dieser  ganze  Weg  führt 
nur  über  Gneis,  aber  Sycnilstflcke,  oft  klaftergross,  liegen 
in  den  Thälern  und  auf  dem  Passe.  Sie  bilden  die  grossen 
Sleinmcere , welche  durch  Gletscher  und  Fluten  aus  den 
Adamello-Thülern  hervorgestossen  werden,  und  lehnen  sich 
in  grossen  Halden  an  die  südlich  vom  Passe  sich  erhebende 
Felsinauer.  Dieser  Syenit,  dessen  eruptive  Natur  jene  Gänge 
beweisen  , setzt  vorzugsweise  jene  südliche  Gebirgsgruppe 
zusammen.  Er  besteht  aus  einem  kleinkörnigen  Gemenge 
von  wcisscin  Feldspalh  und  grauem  Quaiz,  worin  liniengrosse 
schwarze  Glimmctblallchen  und  viele  Krysialle  von  schwärz- 
lichgröner  Hornblende  liegen.  Das  Gestein  enthält  unzählige 
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abgerundete  Einschlüsse  einer  an  schwarzem  Glimmer  rei- 
chen Gesteins-Varietät. 

Der  vorletzte  Vortrag  über  den  Basalt  der  Scheids- 
burg gab  dem  Berghaupimann  v.  Deche  n Veranlassung,  an 
die  Untersuchungs-Arbeiten  zu  erinnern  , welche  im  Jahre 
1821  an  dem  Fusse  der  ßasaltkuppe  des  Druidensteins  bei 
Heckersdorf  unfern  Kirchen  ausgelührt  worden  sind , und 
welche  der  Bergrath  Schmid  in  Nöggeralh’s  »Das 
Gebirge  in  Rheinland -Westfalen“,  Band  II,  S.  216.  u.  folg., 
beschrieben  hat.  Die  Verhältnisse  sind  an  vier  über  Kreuz 
stehenden  Stellen  der  wenig  elliptischen  Basaltkuppe  unter- 
sucht worden  und  stiinmen  mit  denen  der  Scheidsburg  nahe 
überein.  Es  wurde  besonders  hervorgehoben,  dass  die  Schei. 
dungsiläche  des  Grauwacken-Schiefers  und  des  ßasalt-Con- 
glomerats  durchaus  unabhängig  von  der  Lage  der  Schichten 
des  Grauwacken -Schiefers  gefunden  worden  ist.  Endlich 
wurde  noch  bemerkt,  dass  am  Fusse  der  grossen  bonnefelder 
Basaltkuppe  unfern  Neuwied  an  mehreren  Punkten  die  Gränze 
zwischen  Basalt,  Basall-Conglomerat  und  Grauwackenschiefer 
ebenfalls  sehr  deutlich  aufgeschlossen  ist  und  ganz  ähnliche 
Verhältnisse  zeigt. 

Dr.  Caspar y spricht  über  die  Blatlstellung  der  Aeste 
bei  einigen  Nymphäaeeen.  Nymphaea  alba  sowohl  als  Nuphar 
luteum  haben  nicht , wie  sonst  die  höheren  Pflanzen , am 
Astanfang  eine  einleitende  Blattstellung,  einige  Blättchen, 
welche  die  eigentlichen  Blätter  vorbereiten , sondern  die 
Blätter  des  Stammes  setzen  sich  in  ihrer  complicirten  Spi- 
rale: V,3,  %i  oder  selbst  ohne  Weiteres  sogar  ohne 

Prosenthese  auf  den  Ast  fort;  dabei  ist  die  Blaltstellung  der 
Aeste  bei  Nuphar  mit  der  des  Stammes  gleichläuGg , bei 
Nymphaea  alba  dagegen  bald  gleich-,  bald  gcgenläuGg.  Die 
Blüthen  hei  Nymphaea  alba  und  Nuphar  luteum  stehen  hier 
und  da  ohne  Regel,  stets  anstelle  eines  Blattes ; dagegen  bei 
Nymphaea  gigantea  stehen  die  Blüthen  in  regelmässigen  Rei- 
hen , indem  jedes  dritte  Organ  eine  Blüthe  ist.  Die  Blalt- 
stellung ist  hier  '^44,  “’/jo  oder  Ein  Stamm  von  Nym- 

phaea gigantea,  den  Dr.  Caspary  von  Sir  William  llooker 
empfangen  hat,  wird,  wie  auch  die  Stämme  der  hiesigen 
Nymphäaeeen,  vorgezeigt.  Auch  legt  Dr.  Caspary  die 
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Zeichnung  eines  Slanimes  der  Nymphaea  giganica  vor,  der 
ihm  vor  Kurzem  aus  dem  botanischen  Carlen  von  Berlin  zur 
Untersuchung  übersandt  worden  war. 

Professor  Troschel  zeigte  einige  Geschenke  von  Herrn 
Dr.  Tölsner  aus  der  Colonie  Leopoldina  bei  Caravellas  in 
Brasilien  vor,  nämlich  ein  Nest  von  Colibri  (Trochilus  azu- 
reus)  mit  zwei  Eiern  und  zugehörigem  Vogel,  so  wie  Bogen 
und  Pfeile  von  dem  Indianer-Stamme  der  Botocuden  Tapuyes 
und  Caroa<los  in  Brasilien.  Der  Vortragende  sprach  den 
Wunsch  aus,  dass  doch  ähnliche  Geschenke  die  Bildung  einer 
ethnographischen  Sammlung,  die  sich  im  Poppelsdorfer  natur- 
historischen  Museum  aufstellen  liesso,  fördern  möchlcn. 


In  der  Sitzung  vom  3.  Dezember,  welche  gcineinschaft- 
lich  von  der  nalurwissenschaltlichen  und  der  medicinischen 
Section  abgehalten  wurde,  kamen  folgende  wissenschaftliche 
Verhandlungen  vor: 

Geh.  Rath  Prof.  Nöggerath  legte  eine  schöne  Suite 
des  Opal.  Vorkommens  von  Czernowitza  (ungarisch 
Vörösvajas)  im  Saroser  Comitnt  in  Ungarn  vor , welche  eine 
belehrende  Anschauung  der  verschiedenen  Varietäten  des 
edlen  und  gemeinen  Opals  und  des  Hydrophans,  und  beson- 
ders der  Art,  wie  diese  Mineralien  in  dem  dortigen  Trachyt, 
theils  Klüfte  und  Höhlungen  erfüllend , theils  in  der  Masse 
eingesprengt,  aber  immer  als  spätere  Bildungen  erscheinen, 
zu  geben  im  Stande  war.  Nöggerath  hatte  vor  einiger 
Zeit  eine  Abhandlung  über  den  edlen  Opal  in  „Westcrmann's 
illustrirten  deutschen  Monatsheften“  erscheinen  lassen.  Hie- 
durch wurde  eine  nähere  Verbindung  mit  Herrn  Otto  Palt- 
loch  in  Dubnik  bei  Eperies  in  Ungarn,  dem  Inspector  der 
gegenwärtig  sehr  lebhaft  betriebenen  Opalgruben,  eingeleitct, 
und  jene  mineralogisch  und  geognostisch  interessante  Reihe 
von  Exemplaren  war  durch  die  Gefälligkeit  dieses  Herrn  bei 
dem  nalurhistorischen  Museum  der  Rhein-Universität  als  Ge- 
schenk eingegangen,  wofür  der  Vortragende  den  besonderen 
Dank  im  Namen  des  Museums  aussprach.  Es  wurden  die 
geeigneten  Experimente  im  Wasser  mit  sehr  schön  farben- 
spielendcm  Hydrophan  , Oculus  mundi  oder  Lapis  mutabilis 
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der  älteren  Schriftsteller,  angcstelU.  Unter  den  vorgelegten 
Hydrophanen  befanden  sich  Exemplare  von  einer  solchen 
Porosität,  dass  sie  eine  Zeit  lang  auf  dem  Wasser  schwaipnien 
und  erst  nach  dem  Einsaugen  desselben  darin  untersanken 
und  alsdann  durchscheinend  wurden.  Auf  diesen  schwim- 
menden Hydrophan,  wovon  schon  früher  Stücke  bei  der  k.  k. 
geologischen  Reichs-Anstalt  zu  Wien  ebenfalls  durch  Herrn 
Patt  loch  cingegangen  waren,  halle  der  Uircclor  dieser 
Anstalt,  Herr  Seclionsrath  Haidinger,  in  der  Sitzung 
dieses  Instituts  vom  20.  März  1857  aufmerksam  gemacht  und 
auf  dessen  Lebereinstimmung  in  allen  Eigenschaften  mit  dem 
Tabaschir  aus  den  Knuten  des  ustindischen  Bambus  hin- 
gewiesen. Der  Tabaschir  , den  man  vegetabilischen  Opal 
nennen  könnte , da  er  in  der  Pflanze  selbst  ausgeschieden 
wird , ist  jn  der  Thnt  ein  wahrer  Opal , ein  Kiesel-Hydrat 
wie  dieser.  Herr  Dr.  Caspary  hatte  oslindischcn  Tabaschir 
mit  in  die  Sitzung  gebracht;  er  schwamm  anfänglich  auf 
dem  Wasser,  gleich  jenem  Hydrophan,  und  nach  dem  Un- 
tersinken wurde  er  durchsichtig,  wie  dieser.  Unter  den 
vorliegenden,  bloss  durchscheinenden,  nicht  farbenspielen- 
den Opalen  befanden  sich  weisse  und  gelbliche  Exemplare 
in  sehr  zarten  und  zierlichen  stalaktitischen  Formen,  welche 
die  Spalten  und  Klüfte  des  Trachyts  auskleideten.  Diese 
Gestalten  deuten  mit  darauf  hin , dass  der  Opal  ein  Gebilde 
der  wässerigen  Lösung,  eine  erstarrte  Kiesel-Gallerte  ist,  wie 
dieses  in  der  Wissenschaft  schon  allgemein  angenommen 
wird.  Die  Möglichkeit  der  noch  heul  zu  Tage  Statt  finden- 
den Entstehung  von  Opalen  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
und  man  findet  wirklich  noch  weiche  Opale  von  mehr  oder 
weniger  gallertartiger  Consistenz , wie  solches  schon  von 
Beudant  ( Voyage  en  Hongrie)  bemerkt  und  von  Herrn 
Otto  Pattloch  bestätigt  worden  ist.  Bei  jenen  tropfslein- 
artigen Opal -Gebilden  könnte  man  zweifelhaft  werden , ob 
man  sie  gemeinen  Opal  oder  Hyalilh  nennen  müsse.  Der 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden,  einander  so  sehr  nahe 
stehenden  Mineralien  ist  in  der  That  so  gering,  dass  es  kei- 
nen Werth  haben  kann,  noch  über  die  Differenz  zu  streiten, 
wenn,  wie  vorliegend,  der  gemeine  Opal  auch  in  Tropfstein- 
formen vorkommt,  welches  sonst  gerade  das  Eigentbümliche 
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des  Hyaliths  bezeichnet.  Der  Redner  besprach  noch  die  mög- 
lichen Ursachen,  warum  gewisse  edle  Opale  in  diesen,  andere 
gleicher  Art  aber  wieder  in  anderen  Farben  spielen,  in  wel. 
eher  Beziehung  noch  Mehreres  aus  dem  Slandpuncte  der 
mineralogischen  Optik  näher  feslzustellen  sein  dürfte.  Prof. 
PI  Ücker  und  Proi.  Helmholtz  gaben,  auf  Aufforderung 
des  Vortragenden,  ebenfalls  ihre  Meinungen  über  diesen  Ge- 
genstand zu  erkennen. 

Geh.  Bath  Nöggerath  legte  ferner  ein  Stück  Kupfer- 
nickel (Arseniknickel)  von  Sangerhausen  mit  noch  ansitzen- 
dem Kupferschiefer  vor,  an  weichem  sehr  deutliche,  bis  zwei 
Linien  grosse  Krystalie  jenes  Minerals  Vorkommen.  Es  sind 
diese  Krystalie  sehr  deutliche  Dihexaeder,  ähnlich  gewöhn- 
lichen Ouarz-Krystallen,  ohne  Säulenflschen.  Weitere  Flächen 
standen  an  jenen  Krystallen  nicht  zu  bemerken,  ln  den  neue- 
ren Lehrbüchern  der  Mineralogie  steht  noch  viel  Unbestimmtes 
und  Abweichendes  über  die  Krystall  orin  dieser  Substanz, 
und  krystallisirler  Kupfernickel  gehört  im  Allgemeinen  zu 
den  mineralogischen  Seltenheiten,  was  den  Vortragenden  be- 
wogen hatte,  jenes  deutliche  Exemplar  vorzuzeigen. 

Dr.  Hertz  referirt  über  die  Theorie  Schröder’s 
van  der  Kolk  von  der  Epilepsie  nach  dessen  Vorträge 
in  der  vierten  psychiatrischen  Section  der  letzten  Naturfor- 
scher-Versammlung: Aus  der  anatomischen  Beschaffenheit, 
wie  aus  der  physiologischen  Wirksamkeit  des  verlängerten 
Markes,  insbesondere  der  Seitenstringe  desselben,  folge,  dass 
die  epileptischen  Krämpfe  nur  aus  dem  verlängerten  Marke 
ihren  Ausgangspunct  nehmen  könnten.  Das  verlängerte  Mark 
sei  anatomisch  ausgezeichnet  durch  seine  Lage  als  Brücke 
zwischen  Gehirn  und  Rückenmark , durch  seine  Zusammen- 
setzung aus  Gehirn-  und  Rückenmarks-Antheilen  , durch  die 
vielfältige  Kreuzung  der  Fasern  der  Stränge  von  beiden  Sei. 
ten  mit  einander  und  durch  seinen  grossen  Gefässreichthum. 
Im  organischen  Leben  vollbringe  es  die  bilateralen  Reflexions- 
Acte  namentlich  des  Sehlingens  , Athmens  , des  Lautegebens 
und  der  Mimik,  — Aclionen  mit  dem  Charakter  des  plötzli- 
chen, der  kurzen,  abgebrochenen  Dauer  und  des  Pausirens. 
Auch  die  Krämpfe  in  der  Epilepsie  seien  gegenseitige,  träten 
zuerst  in  den  Muskeigruppen  auf,  die  mit  Nerven  aus  dem 


Digitized  by  Google 


XVI 


Sitzungsberichte 


verlängerten  Marke  versorgt  werden  und  gingen  erst  im  wei- 
teren Verlaufe  auf  die  Gliedmassen  über.  Der  Leichenbefund 
bei  Fallsüchtigen  weise  jedesmal  eine  geringere  oder  tiefere 
krankhafte  Veränderung  im  verlängerten  Marke  nach.  Die 
Erscheinung,  dass  einige  Epileptiker  im  Anfalle  sich  auf  die 
Zunge  bissen  und  andere  nicht,  erkläre  sich  durch  die  That- 
sache,  dass  in  Fällen  ersterer  Art  sich  die  pathologische 
Veränderung,  namcnllicli  Gefässerweiterung,  mehr  im  Bereiche 
der  ürsprungsstelle  des  Unterzungen-Nerven  vorfinde.  Zum 
Wesen  der  epileptischen  Krämpfe  gehöre  also  die  krankhafte 
Disposition  für  convulsivische  Reflex  - Bewegungen  in  dem 
verlängerten  Marke.  Hierzu  trete  aber  iin  weiteren  Stimulus 
die  entferntere  Ursache  der  Krankheit,  ein  Reiz,  der  vom 
Gehirne,  vom  Rückenmarke  oder  von  den  sympathischen 
Nerven  auf  das  verlängerte  Mark  geleitet  werde  und  in  man- 
nigfachen physischen  und  somalischen  Einflüssen  und  Störun- 
gen seinen  Grund  haben  könne.  Das  Gehirn  werde  durch 
den  mit  den  Krämpfen  der  hoch  gelegenen  Muskelgruppe 
verbundenen  Blutdruck  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Heitigo 
Krämpfe  mit  geringerer  Bewusstlosigkeit  wirkten  nicht  leicht 
tiefer  alterirend  auf  das  Gehirn  ein.  Die  Heilbarkeit  oder 
Unheilbarkeit  der  Epilepsie  hange  zunächst  von  dem  Grade 
der  Erkrankung  in  dem  verlängerten  Marke  ab,  der  zwischen 
der  einfachen  Hyperämie  und  dem  fettigen  Verfalle  gelegen 
sein  könne.  Blödsinnigkeit  im  Gefolge  der  Epilepsie  sei  nicht 
immer  unheilbar,  ln  der  Behandlung  seien  beide  Grade  der 
Krankheit  ins  Auge  zu  fassen.  Specifische  Mittel  als  solche 
gäbe  es  nicht;  die  dafür  angesehenen  wirken  nur  ' günstig 
auf  den  entfernten  Stimulus  und  sollten  nicht  einseitig  ange- 
wandt werden.  Betäubende  und  Schlaf  machende'  Mittel  zur 
Beschwichtigung  der  Zufälle  anzuwenden , sei  verwerflich. 
Gerade  durch  die  Betäubung  des  Gehirns  steige  die  Reflex- 
Erregbarkeit  des  verlängerten  Markes  höher,  und  nach  an- 
fänglicher Ruhe  erfolgten  die  heftigsten  und  häufigsten  Krämpfe. 

Dr.  Caspary  legt  der  Versammlung  einige  Pflanzen 
vor,  die  er  auf  den  Excursionen  des  letzten  Sommers  (1857) 
gefunden  hatte  und  die  zum  Theil  neu  für  die  Rheinprovinz 
oder  die  Flora  von  Bonn  waren  , zum  Theil  aber  nur  an 
einem  neuen  Standorte  gesammelt  wurden.  Neu  für  die 
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Bheinprovinz  und  nicht  in  Wirtgen’s  Flora  der  preussischen 
Rheinprovinz  »ufgeführl  sind ; Collomia  grandiflora  Dougl. 
(am  Ufer  der  Alir  bei  Kripp  und  für  eine  Strecke  von  einer 
Yierteimcile  aufwärts  in  grösster  Menge  vorhanden;  den  27. 
Juni  gesammelt),  Impatiens  parviflora  L)C.  (am  botanischen 
Garten  in  Poppelsdorf  seit  vielen  Jahren  verwildert).  Neu 
für  die  Flora  von  Bonn  und  nicht  in  Schmitz  und  Regel’s 
Flora  Bonnensis  1S4I>  obgleich  in  Wirtgen's  Flora  der  preuss. 
Rheinprovinz  von  anderen  Localitäten  aufgeführt , wurden 
I8ö7  gesammelt:  Echinops  sphaerocephalus  (am  Poppelsdor- 
ier Weiher;  schon  1856  bemerkt);  Salix  daphnoides  Vill. 
(diese  Pflanze  war  dem  Vortragenden  von  dem  Bergbanbe- 
flissenen Herrn  Zirkel  aus  Bonn  gebracht;  sie  war  ur- 
sprünglich heim  Dorfe  Mirbach  gefunden  und  in  den  Park 
von  Heimerzheiin  verpflanzt,  woher  die  vorgezeigten  Exem- 
plare kamen);  Salix  Smithiana Will,  (nur  Laub;  einige  Sträu- 
cher  bei  Roisdorf  und  Brohl,  ein  starker  Baum  bei  der  Mühle 
von  Brcnig) ; Centaurea  maculosa  Lam.  (Poppelsdorf  in  der 
Nussbaum-Allee;  den  24  Juli  gefunden);  Potamogeton  ru- 
fescens  Schrad.  (im  Schlossgraben  von  Liblar  auf  der  Süd- 
ost-Seile  den  25.  Juli  gesammelt);  Potamogeton  densus  L. 
(Mühlenteich  von  Brenig;  den  1.  Aug.  gesammelt;  später 
auch  im  Endenicher  Bach  im  Dorfe  Lengsdorf  in  einigen 
Exemplaren  gefunden ; von  letzterer  Localität  befindet  er  sich 
auch  im  Herbarium  des  Inlendanturathes  Winckler  in  Berlin, 
und  sie  ist  es  vielleicht,  die  mit  der  allgemeinen  Angabe 
in  Wirlgen  I.  c.  p.  438  „Bonn"  genannt  ist) ; Linum  austria- 
cum  I.  (dem  Vortragenden  zuerst  1856  von  Herrn  Stud.  Med. 
Jung  von  der  Codesberger  Ruine  gebracht;  der  kleine  und 
isolirle  Standort  war  auch  Herrn  Inspector  Sinn  in  g längst 
bekannt;  Wirtgen  führt  ihn  auch  in  seiner  Flora  der  preuss. 
Kheinprovinz  an) ; Capselia  bursa  pastoris  var.  t apetala  Koch 
(Rodderberg  auf  lockeren  Rapilli).  Von  neuen  Standorten  bei 
Bonn  wurden  gesammelt : Eriophorum  vaginatum  L.  (sumpfige 
Wiesen  bei  Brenig;  den  1.  Aug.);  Elatine  hexandra  L.  (am 
Nordost-Ende  des  alten  Sieg-Armes  beiMondorf;  den  4.  Juli 
und  später  im  September).  Als  neu  für  die  Rheinprovinz  werden 
auch  vorgezeigl:  Chara  intermcdia  A.  Braun  und  Chara  cerato- 
pbyllaWalir.  (beide  aus  dem  LaacherSee;  d.  9.Aug.  gesammelt). 

Sitsuo|sbericbtc  der  niederrb.  Gef.  0 
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Derselbe  Sprecher  legt  ein  sehr  schönes  Exemplar  der 
Rhizoniorpha  subicrranea  vor,  welches  ihm  von  Professor 
Förster  aus  Aachen  geschickt  war.  Der  fruclificirende 
Theil  ist  noch  nicht  bekannt,  und  Dr.  Caspary  macht  dar- 
auf aufaierksam,  dass  es  wichtig  wäre,  bei  Aufdeckung  von 
alten  Brunnen,  bergmännischen  Gruben  u.  dgl.  at)f  die  darin 
vorkommenden  Pilz«  zu  achten,  besonders  auf  den  Punct: 
ob  nicht  fructiOcireiide  in  Verbindung  mit  der  Bhizomorpha 
Vorkommen. 

Dr.  Caspary  zeigt  ferner  einige  Pfirsichen  vor  aus 
dem  Garten  des  Herrn  Geheimenrathes  Bl  uh  me  in  Bonn, 
weiche  von  einem  Baume  mit  gefüllter  Blöthe  kamen  und  die 
Eigenthümlichkeit  hatten  , dass  das  Fleisch  nach  Art  dessen 
der  Mandeln  meistens,  jedoch  nicht  bei  allen,  aufgesprun- 
gen war.  Die  SUnne  waren  ungemein  gross , aber  das  Em. 
bryuot  stets  mehr  oder  weniger  verkümmert.  Die  Ansicht, 
dass  dieser  Baum  ein  Bastard  (zwischen  Mandel  und  Pfirsich) 
sei,  liegt  daher  nabe,  ist  Jedoch  durd)  fernere  Beobachtung 
zu  prüfen.  Das  anwesende  Mitglied , der  Comraandant  von 
Köln,  Herr  General  v.  Gans  äuge,  bemerkt,  dass  auch  in 
seinem  Garten  ein  solcher  Baum  eben  so  beschaffene  Früchte 
getragen,  und  dass  Dr.  Klolzsch  ihn  ebenfalls  für  oineo 
Bastard  erklärt  habe. 

Der  genannte  Redner  theilt  mit , dass  die  sehöne  Pnu^ 
lownia  imperialis  Bieb.  et  Zucc. , von  Herrn  v.  Sieb» Id 
aus  Japan  eingeführt,  in  diesem  Jahre  im  Garten  des  Ge- 
beimenrathes  B e 1 i und  im  botanisciien  Garten  zu  Bonn  geblüht 
und  am  erstercn  Orte  auch  Früchte,  die  vorgeJegt  werden, 
getragen  hat.  Der  Flügel  des  Samens  der  Paolownia  enthält 
die  schönsten  netzförmigen  Verdickungen , die  unter  dem 
Miki’oskope  vorgezeigt  werden  und  es  wird  nachgewiesen, 
das  die  Frucht  nicht,  wie  angegeben  worden,  dehiscentia  sep. 
ticida,  sondern  vielmehr  ioculicida  habe,  wobei  freilich  auch 
das  Dissepiment  in  der  Richtung  der  Dicke  (nicht  der  Breite) 
zerreisst. 

Schliesslich  legt  derselbe  Sprecher  Untersuchungen  über 
den  Verlauf  der  Gefässbündel  im  Stamnle  von  Nymphaea 
alba  vor,  welche  das  BesulUil  ergeben  haben,  dass  fünf  starke 
Gefässbüadel'Slränge  von  dem  miUlereu  Gefässbündel-Cylinr 
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der  des  Stammes  nach  jedem  Blatte  abgehen,  zwei  {iQr  dessen 
Wurzel  und  drei  für  das  eigentliche  Blatt;  der  mittlere  Strang 
der  drei  letzteren  geht  nicht  zu  einem  centralen  Strange  im 
Mark , sondern  tritt  kaum  ins  Mark  ein , und  wendet  sich 
dann  schnell  hinab  und  seitlich  nach  dem  Anastomosen-Cy- 
linder  der  Gefässe , der  Rinde  und  Mark  trennt , und  ver> 
schwindet  in  diesem.  Oft,  jedoch  nicht  immer,  gebt  dann 
aus  der  Nähe  dieser  Stelle  ejn  Strang  ab  in  das  Mark  und 
bildet  hier  mit  anderen  solchen  Strängen  in  den  dünnsten 
Stämmen  meist  ein  centrales  Bündel ; aber  dies  ist  keines* 
Wegs  immer  da ; in  den  dickeren  Stämmen  finden  sich  da- 
gegen im  Mark  zahlreiche  Gefässbündel,  I — 16,  welche  dis 
beliebigsten  und  regellosesten  Anastomosen  unter  sich  und 
mit  dem  Anastomosen-Cylinder  des  Stammes  bilden.  Es  ist 
daher  nur  die  Zahl  der  Hauptstränge,  die  ins 
Blatt  gehen,  constant;  der  Verlauf  der  GefäsSr 
bündel  i m An  a Stornos  en -Cy  li  nd  er  un  d im  Mark 
dagegen  der  grössten  Freiheit  unterworfen,  so 
dass  darin  kein  Gesetz  herrscht. 

Berghaupimann  v.  Dechen  legte  die  beiden  neuerdings 
erschienenen  Scctionen  der  geologischen  Karte  der 
Rheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen  im 
Massstabe  von  ‘/so.ooo  der  wahren  Grösse  vor.  Eino  dieser 
Sectionen  schliesst  sich  östlich  an  die  S.eclion  Soest  an  und 
enthält  den  östlichen  Theil  der  Provinz  Westfalen , worin 
War  bürg  Hegt  und  ein  Theil  der  anstossenden  Gebiete 
von  Waldück  und  von  Kurbessen,  weiche  zur  besseren  Ue- 
bersicht  ebenfalls  topographisch  und  geologisch  ausgeführt 
sind.  Diese  Scclion  reicht  gegen  Norden  bis  Bucke  bei 
Driburg  und  bis  Bolzen  an  der  Weser , gegen  Süden  bis 
Arolsen  und  Speele  an  der  Fulda,  gegen  ^Westen  bis  Stadt- 
herge,  gegen  Osten  bis  Veckerhagen.  Die  dacgestellte  Ge- 
gend ist  in  geologischer  Beziehung  eine  recht  mannigfach 
verwickelte,  Sie  enthält  das  nordwcsllißhstc  Ende  des  rhei- 
nisch-weslffllischen  Schiefergebirges  ^bei  Stadtberge  an  der 
Diomel  mit  dem  Auftreten  des  Cuim;  und  ! des  Flötzleeren. 
Diesen  Bildungen  folgt  der  Zechslein  von  Bomtosten  und 
Canstein  bis  Weslheim.  Dex  Buntsandstein  zeigt  sich  in 
weiter  Verbreitung  sowohl  an  der  südwestlichen  , Ecke,  als 
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an  der  Ostseite  der  Seclion  im  Sulling  und  Beinliardswalde, 
auch  an  der  Südseite  tritt  er  mit  dem  darauf  gelagerten 
Muschelkalk  in  beträchtlicher  Ausdehnung  auf.  Dieser  letz- 
tere reicht  in  der  Mitte  der  Section  von  Nord  gegen  Süd 
hindurch.  Der  Keuper  bildet  eine  dem  Muschelkalk  aufge- 
lagerte  Mulde  nördlich  von  Warburg  bis  über  Burgholz,  wel- 
che mit  ihren  Anhängen  ganz  auf  der  Seclion  dargestellt 
ist;  eine  zweite,  kleinere,  aber  sehr  merkwürdige,  am  Ost- 
rande  des  Teutoburger  Waldes  (der  Egge)  von  Neuenheerse 
bis  ßonenburg,  der  eine  südliche  schmale  Fortsetzung  bis 
Volkmarsen  entspricht.  In  dieser  Mulde  folgt  dem  Keuper, 
der  Lias  und  stellenweise  selbst  der  untere  (braune)  Jura. 
An  dem  südlichen  Ende  des  Teutoburger  Waldes,  welcher 
die  nordöstliche  Ecke  der  Section  einninimt,  tritt  die  Gruppe 
der  Kreide  in  drei  Abtheilungen  mit  dem  Hils  (oder  Neokom), 
dem  Gault  und  dem  Pläner  auf.  In  dem  östlichen  Theile  der 
Seclion  sind  die  Ausläufer  der  Tertiärbildung  angegeben, 
welche  vom  Habichlswalde  ausgehen  und  sich  nordwärts  bis 
in  die  Nähe  der  Einmündung  der  Diemel  in  die  Weser 
verbreiten.  Zahlreiche  Basallberge  reichen  von  Gülte  an 
der  Twiste  bis  zum  Deisselberge  bei  Trendelenburg.  Mit 
dieser  Section  ist  ein  horizontal  durch  die  Karle  hindurch- 
gehender Streifen  vollendet,  welcher  ausserdem  die  Sectionen 
Geldern,  Wesel,  Dortmund  und  Soest  enthält.  — Die  andere 
Seclion,  Köln,  stösst  nur  mit  den  nördlichen  Ecken  an  die 
bereits  erschienenen  Sectionen  Crefeld  und  Lüdenscheid  an, 
während  die  Section  Düsseldorf,  welche  nördlich  derselben 
liegt , noch  nicht  hcrausgegeben  ist.  Diese  Section  umfasst 
den  Lauf  des  Rheines  von  Stammheim  bis  Honnef;  sie  reicht 
gegen  West  bis  Zülpich  und  gegen  Ost  bis  Overath.  Das 
Siebengebirge  mit  seinen  basaltischen  Umgebungen  ist  darauf 
dargestellt  und  eben  so  der  erloschene  Vulcan  des  Rodder- 
berges, nahe  am  südlichen  Rande.  Wenn  nun  auch  gerade 
die  Mannigfaltigkeit  an  verschiedenen  Formationen  auf  dieser 
Section  nicht  so  sehr  gross  ist,  so  bietet  doch  das  Ende  der 
grossen  Basalt-Region  und  das  trachytische  Siebengebirge 
ein  ganz  entschiedenes  Interesse  dar.  Die  Erweiterung  des 
Rheinihales  von  dem  Siebengebirge  abwärts,  das  Hervorlre- 
len  der  tertiären  Braunkohlen-Formation  unter  dem  bedecken- 
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den  Diluvium  zeigt  sirh  sehr  gut  auf  dieser  Seclion.  Wichtig 
ist  noch  die  Gräiizc  zwischen  der  untersten  Abtheilung  der 
rheinischen  Devon-Formation  und  der  mittleren  Abtheilung, 
d.  h.  zwischen  den  Coblenzer-Schichten  oder  dem  Spiriferen- 
Sandstein  und  den  Lenneschiefern.  Diese  Grinze  zeigt  sich 
gerade  an  ihrem  westlichsten  Ende  auf  dieser  Seclion.  ln 
der  südwestlichen  Ecke  dieser  Section  tritt  das  ältere  Ge- 
birge der  Eifel  hervor;  die  unterste  Abtheilung  der  Devon- 
Formation  , der  Bunlsandstein  ganz  in  der  Nähe  der  überaus 
wichtigen  Bleierzgruben  von  Gommern,  der  Rölh,  der  Mu- 
schelkalk. Der  grösste  und  bedeutendste  Theil  der  rheini- 
schen Braunkohlen.Formation  ist  auf  dieser  Seclion  darge- 
slellt , so  dass  derselben  auch  keineswegs  das  praktische 
Interesse  fehlt. 

Prof.  A I b e r s sprach  über  die  besondere  Stellung,  wel- 
che die  zu  den  Flechten  gehörenden  Arzneien 
in  der  Reihe  der  Arzneimittel  einnehmen.  Indem  er  darauf 
aufmerksam  machte,  dass  sie  sowohl  ihrem  chemischen  Ge- 
halle als  ihrer  Wirkung  nach  von  der  Radix  cotombo  und 
cortex  simarubae  verschieden  seien,  wünschte  er  sie  als  eine 
eigcnthümliche  Gruppe  von  Arzneien  anzusehen,  die  Vorzugs, 
weise  auf  Hebung  der  Blutbiidung  und  Ernährung,  so  wie 
auf  Bestärkung  der  Absonderungen  der  Schleimhäute  der 
Luftröhre  und  des  dicken  Darmes  Einfluss  üben.  Neben  dem 
bekannten  isländischen  Moose  führte  er  als  ein  in  dieser 
Hinsicht  heilkräftiges  Mittel  an  die  Herba  pulmonariae  arbo- 
reae  von  Sticta  pulmonaria  , einer  Flechte,  weiche  bei  uns 
überall  auf  allen  Weidenbäumen  und  Buchen  vorkomnit.  Sie 
ist  ausgezeichnet  durch  eine  Säure,  welche  der  Chrysophon- 
säure  an  Wirkung  nahe  kommt,  und  die  Held  als  Sticlin- 
säure  bezeichnet  hat.  Er  rühmte  dieses  Mittel  in  ^len  Durch- 
fällen nach  der  Ruhr  und  in  den  scrophulösen  Schleim-Husten 
und  Durchfällen.  Ferner  machte  er  aufmerksam  auf  die 
Becherflechte , Ciadonia,  von  denen  er  die  Cladonia  pyxidata, 
Fenerkraut , und  die  Cladonia  coccifera,  das  Scharlachmoos, 
als  den  vorstehenden  in  der  Wirkung  nahe  stehend,  bezeichnet. 
Sie  enthalten  bekanntlich  noch  eine  eigcnthümliche  Säure,  die 
Useinsäure,  der  sie  neben  dem  bitteren  Stärkemehl,  das  sie 
enthalten,  ihre  Wirkung  verdanken.  Zuletzt  gedachte  derVor- 
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ragende  der  Schdsseltlechle  des  Lecanora  tinctoria , die  zur 
Anfertigung  des  Lacmus  dient  und  der  Wirkung  nach  hierher 
gehört.  Von  allen  Flechten  wurden  die  betreifenden  Exem- 
plare vorgezeigt. 

Oberbergrath  Burkart  berichtet  über  einen  neuen 
vulcanischen  Ausbruch  in  einer  Gegend  Mcxico’s,  in 
Welcher  in  neuerer  Zeit  bis  dahin  keine  vulcanische  Thätig- 
keit  wahrgenommen  worden  war,  und  führt  darüber  Folgen- 
des an ; Während  er  sich  im  Anfänge  dieses  Jahres  mit  einer 
kritischen  Untersuchung  der  Erscheinungen  bei  dem  Aus- 
bruche des  mexicanischen  Feuerberges  Jorullo,  den  er  zu 
Anfang  des  Jahres  1827  besuchte  ^ beschäftigt  und  die  Ver- 
heerungen aufs  Neue  betrachtet  habe,  welche  dieser  Ausbruch 
vor  nun  fast  hundert  Jahren  über  eine  Gegend  verbreitete, 
in  Welcher  ringsum  der  Ackerbau  blühte,  eine  üppige,  Iropi- 
'kChe  Vegetation  den  Boden  bedeckte  und  seit  Menschenge,^ 
denken  keine  vulcanische  Erscheinung  die  Ruhe  der  Bewoh- 
ner gestört  hatte , sei  ihm  hinterbracht  Worden , daSs  auch 
jetzt  wieder  in  jenen  Gegenden  ein  ähnlicher  vulcanischer 
Ausbruch  Statt  gefunden  habe.  Etwas  Näheres  über  deh  Ort, 
die  Zeit  und  den  Uhifang  des  Ausbruches  kdnntc  man  aber 
nicht  angeben,  und  der  Vortragende  war  daher  bemüht,  durch 
seine  Freunde  in  Mexico  sowohl , als  auch  in  Europa , einen 
Augenzeugen  des  angegebenen  Ausbruches  zu  ermitteln.  Hr. 
H.  J.  Blume  in  Hamburg,  welcher  selbst  lange  Jahre  in 
Mexico  gelebt,  in  dem  Staate  von  Guadalaxara  Bergwerks- 
Eigertthum  besitzt,  und  'daher  im  Stande  war,  von  den  Vor-i 
Stehern  seiner  Werke  zuverlässigere  Nachrichten  cinzuziehen, 
wenn  der  Ausbruch  nicht  etwa  in  einer  von  dem  Wohnorte 
derselben  sehr  entlegenen  Gegend  Statt  gefunden  haben  solle, 
übernahm  es,  sich  darüber  zu  unterrichten,  und  hat  nun  aUch 
vor  Kurzem  die  Bestätigung  erhalten  , dass  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahres  wirklich  ein  vulcanischer  Ausbruch,  jedoch 
nicht  in  der  Nähe  des  Jorullo , der  südöstlich  von  GuadUla- 
xara  gelegen  ist,  sondern  nördlich  von  letzterem  Orte  Statt 
gefunden  hat.  Die'brieflichen  Hittheilungen,  welche  Hr.  B Inme 
über  die  Eruption  erhielt,  rühren  von  dem  Sohne  des  Buch- 
händlers'Hrn.  Vf  eher  in  Bonn,  dem  schon  längere  Zeit  in 
Tepic’  lebenden  E.  Weber,  her  und  sind  an  Hrn.  Augs- 
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pnrg  in  Guadalaxnra  gerichtet,  dem  Weber  schon  früher 
seine  Nachrichten  über  den  Ausbruch  mitgelbeilt  hatte.  Weber 
schrieb  unter  dem  30.  August  1857  Folgendes; 

„In  höflicher  Erwiderung  Ihrer  Zeilen  vom  25.  d.  M. 
kann  ich  Ihnen  in  Bezug  auf  ihre  Anfrage  über  den  in  der 
Nähe  von  der  Magdalena  gegen  Ende  vorigen  Jahres  ent- 
standenen Vulcan  nur  das  wiederholen,  was  ich  Ihnen  schon 
damals  erzählte,  da  meine  Bemühungen,  jemanden  aus  jener 
Gegend  zu  finden,  der  mir  genauere  Auskunft  geben  könnte, 
bis  jetzt  vergeblich  gewesen  sind.  Von  den  Leuten , mit 
denen  ich  gesprochen , welche  jenes  Terrain  kennen , ist 
Keiner  nach  jener  Zeit  dort  gewesen,  so  dass  sie  Ober  spä- 
tere Veränderungen  nichts  wissen  können.  Als  ich  einige 
Monate  nachher  auf  meiner  Reise  nach  dem  Tajo  wieder 
durch  die  Magdalena  kam , erkundigte  ich  mich  neuerdings 
bei  mehreren  Leuten  über  dieses  Naturereigniss,  ohne  jedoch 
zu  einem  Resultate  zu  gelangen;  es  scheint  eine  wenig 
suchte  und  wilde  Gegend  zu  sein , wo  der  Ausbruch  Statt 
gehabt.  — Was  mir  damals  der  Ranchero  (Ackersmannj  er- 
zählte , ist  Folgendes ; Die  Lage  des  Vulcanes  ist , seiner 
Aussage  nach,  zehn  Leguas  nördlich  von  Hostolipaqnillo  Ceinem 
kleinen  Ort«  nordwestlich  von  La  Magdalena),  einige  Leguas 
von  dem  Flusse  Rio  Grande  entfernt,  ln  der  Nähe  befindet 
sich  eine  schon  vor  Jahren  verlassene  Hazienda  uhd  eine 
Legua  weiter  der  Wohnort  des  Erzählers;  des  Namens  dieses 
Ortes  erinnere  ich  mich  nicht.  — Der  Ursprung  des  Vulcans 
ist  die  Quelle  eines  Baches,  die  sechs  Monate  vor  dem  Er- 
eigniss plötzlich  verschwand,  während  sich  an  einer  anderen 
Stelle  in  der  Nähe  ein  kleiner  See  bildete.  Hier  begann 
der  Ausbruch  mit  einem  Regen  von  Erde,  Steinen,  Asche 
und  kaltem  Wasser,  der  bald  die  Ruinen  der  erwähnten  Ha- 
cienda bedeckte  und  die  wenigen  Bäume,  welche  sich  in 
ihrer  Nähe  befanden,  spurlos  verschwinden  Hess.  Der  Him- 
mel war  durch  Rauch  verdunkelt.  Diese  Scerte  wurde  von 
einem  unterirdischen  Donner  und  einem  Getöse  (bramido) 
begleitet,  dass  die  Berge  davon  wiederhalllen  Und  die  Erde 
bebte.  Feuer  und  Lava  kamen  nicht  zum  Vorschein.  Diese 
Ausbrüche  dauerten  mit  Unterbrechungen  ungefähr  einen 
Monat.  Der  Krater  oder  vielmehr  die  Erdspalten  vergrös« 
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serten  sich  fortwährend  und  zuweilen  mit  solcher  Geschwin- 
digkeit, dass,  als  eines  Tages  der  Erzähler  in  Begleitung  von 
zwei  Anderen  an  die  OefTnung  heranreiten  wollte , es  ihnen 
kaum  möglich  war , zurück  zu  kehren , da  sich  inzwischen 
hinter  ihrem  Rücken  eine  Spalte  gebildet  hatte.  — Dieses 
ist  so  ziemlich  alles,  was  mir  der  Hann  erzählte;  ich  glaubte 
ihm , da  seine  Beschreibungen  einfach  und  natürlich  waren 
und  es  ein  ordentlicher  Mann  zu  sein  schien.  Da  ich  jedoch 
später  nichts  mehr  darüber  erfahren  habe,  so  scheint  mir 
jetzt  die  Geschichte  etwas  unwahrscheinlich,  wenigstens  über- 
trieben, obgleich  ich  bis  jetzt  niemanden  getroffen,  der  ge- 
radezu die  Möglichkeit  verneint  hätte.  So  viel  scheint  gewiss, 
dass  jene  Gegend  durchaus  vulcanisch  ist.  Es  existirt  dort 
ein  alter  Vulcan,  wie  mir  von  vielen  Leuten  versichert  ward, 
heisse  Quellen  sind  sehr  häufig.  Don  Jesus  Gomez  Cuervo 
behauptet  sogar,  dass  mitten  im  Rio  Grande  eine  solche 
existirt,  die  so  stark  ist,  dass  auf  zehn  Varas  im  Umkreise 
das  Wasser  erwärmt  werde;  doch  das  Merkwürdigste  ist  das, 
was  die  Leute  mit  dem  Namen  kleine  Vulcane  bezeichnen, 
über  deren  Existenz  kein  Zweifel  obwalten  kann , da  mir 
solche  von  mehreren  glaubwürdigen  Personen  bestätigt  wur- 
den. Es  sind  dies  kleine  OefTnungen  in  der  Erdoberfläche 
von  zwei  bis  sechs  Zoll  Durchmesser,  denen  fortwährend 
heisse  Dämpfe  entströmen , die  mit  einer  grossen  Kraft  her- 
ausgetrieben werden , so  dass , wenn  man  den  Hut  darauf 
setzt,  derselbe  zuweilen  bis  zu  zehn  Varas  emporgehoben  wird.“ 
So  weit  reicht  die  Miltheilung  Weber’s,  dem  das  Ver- 
dienst  gebührt,  auf  den  Statt  gehabten  Ausbruch  zuerst  auf- 
merksam gemacht  zu  haben.  Ein  anderes  im  Auszuge  dem 
Redner  zugegangenes  Schreiben  des  Directors  der  Grobe 
San  Pedro  Anaico  vom  August  1857  bestätigt  das  Ereigniss; 
er  sagt,  ins  Deutsche  übertragen.  Nachstehendes: 

„Notiz  über  den  Vulcan,  welcher  im  September  vorigen 
Jahres  auf  dem  Berge  Santa  Anna  wahrgenommen  wurde. 
Der  Vulcan  des  genannten  Berges  brach  auf  dem  Abhange 
nach  dem  Rio  Chico  (kleinen  Bachj  hin , unmittelbar  bei 
dem  Dorfe  Juitan  hervor,  und  dauerte  der  Ausbruch  bis  zum 
Monat  Mai  dieses  Jahres  fort,  erlitt  dann  aber  eine  Unter- 
brechung dadurch , dass  ein  Theil  des  Berges , wohl  eine 
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Viertel  - Leg^ua  gross,  einstfirzte  und  eine  Schlucht  ebnete, 
welche  sich  am  Fusse  des  Berges  befunden  hatte.  Dieses 
ist  der  Hergang  nach  den  Aussagen  von  Leuten,  welche  jene 
Gegend  häuGg  besuchen,  ohne  wissenschaftliche  Kenntniss  in 
der  Sache  zu  besitzen.“ 

Dies  ist  alles,  was  der  Vortragende  über  den  Ausbruch 
des  neuen  mexicanischen  Vulcans  erfahren  hat. 

San  Pedro  Anaico , der  Ort,  von  dem  der  letzte  Brief 
geschrieben  wurde , liegt  nördlich  vom  Rio  Grande , zwölf 
bis  fünfzehn  Leguas  von  Guadalaxara,  und  stimmt  die  letzte 
Angabe  der  Oertlichkeit  ziemlich  genau  mit  jener  von  W e- 
ber  überein.  Da  beide  Angaben  aus  ganz  verschiedenen 
Quellen  herrühren,  so  dürfte  kaum  daran  zu  zweifeln  sein, 
dass  ein  Ereigniss  der  angegebenen  Art  in  jener  Gegend  im 
Monat  September  vorigen  Jahres  Statt  gefunden  hat.  Ueber 
die  Erscheinungen  dabei  fehlt  es  ganz  an  ferneren  Nach- 
richten, und  dürfte  darüber  auch  wohl  nicht  eher  etwas  Zu- 
verlässiges zu  erfahren  sein,  als  bis  sich  eine  mit  vulcanischcn 
Erscheinungen  näher  vertraute  Person  an  Ort  und  Stelle  be- 
gibt, wesshalb  der  Redner  den  Herrn  Blume  dringendst 
gebeten  hät,  zu  vermitteln,  dass  einer  seiner  dortigen  deut- 
schen Bergbeamten  sich  dieser  Untersuchung  unterziehen  möge. 
Der  Redner  wollte  hier  nur  von  der  Thalsache  Kenntniss 
geben,  um  dadurch  vielleicht  zu  einer  näheren  Untersuchung 
der  Erscheinung  durch  Befreundete  im  weiteren  Kreise  an- 
zuregen. 


In  der  Sitzung  der  physicalischen  Section  vom  7.  Januar 
d.  J.  kamen  folgende  wissenschaftliche  Verhandlungen  vor: 

Dr.  R.  Caspary  Iheille  die  interessanten  Resultate  einer 
kurzen  vorläufigen  Anzeige  der  Betrachtungen  von  Dr.  Wilh. 
Hofmeister  über  das  Steigen  der  Säfte  in  den  Pflanzen  mit 
(Berichte  der  königlich  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften. Mathematisch  physicalische  Classen-Silzung  am  8. 
August  1857).  Die  früheren  Beobachtungen  von  Haies,  Meyer 
und  Brücke  sind  theils  bestätigt,  theils  verbessert  und  erwei- 
tert. Hofmeister  weist  nach,  dass  der  Silz  der  KraR,  mit 
welcher  der  Saft  ansteigt,  hauptsächlich  in  den  älteren  Wur- 
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zcln  liegt;  dass  das  sogenannte  „Bluten"  keineswegs  nuf  die 
Frühlings-Monate  beschränkt  ist,  wenn  auch  der  oberirdische 
Theil  der  Pflanze  bald  nach  Entfaltung  der  Blätter  zu  keiner 
Tageszeit  wegen  der  jetzt  immer  stärker  werdenden  Verdun- 
stang  mehr  Saft  ausiliessen  lässt;  durchschnittene  Wurzeln 
bluten  den  ganzen  Sommer  hindurch.  Das  kräftige  Emportrei- 
ben  des  Saftes  durch  die  Wurzeln  ist  keine  Eigenschaft,  die 
nur  einigen  llolzpflauzen  zukommt,  sondern  findet  sich  auch 
bei  einjährigen  krautigen  Pflanzen,  z.  B.  bei  Atriplex  hor- 
tensis  und  Papaver  somniferum.  Ferner  hat  Hofmeister  kurz 
angedeutet,  dass  die  Ursache  des  Saft-Emportreibens  in  den 
endesmolischen  Eigenschaften  des  Inhaltes  der  Zellen  der  Wur- 
zel und  des  Holzkörpers  liegt. 

Geh.  Bergrath  und  Professor  Nöggerath  legte  eine 
Auswahl  von  Mineralien  vor , welche  das  naturhisloriscbc 
Museum  jüngst  aus  Constanline  in  Algerien  zum  Geschenk 
erhallen  hatte.  Hr.  Gutsbesitzer  Remcie  zu  Haus  Gaslen- 
donk  bei  Aldekerk  im  Kreise  Geldern  halte  diese  Sendung 
von  seinem  Schwager,  dem  französischen  Divisions- General 
in  Constanline,  Hrn.  Maissiat,  gütigst  vermittelt.  Darunter 
zeichnete  sich  besonders  eine  Reihe  von  Stufen  des  okta- 
edrischen Antimon-O.xydes  aus,  welches  nach  dem 
Entdecker  Scnarinontit  genannt  worden  ist.  Es  befinden 
sich  dabei  Exemplare,  welche  reich  mit  ganz  ausgcbildeten 
durchsichtigen  Krystallen  von  beinahe  6"'  Grösse  bedeckt 
sind  ; an  einigen  Stücken  kommen  tafelförmige  Krysialle  Vor, 
welche  zwar  schwer  zu  bestimmen  sind,  aber  im  Habitus  den 
rhombischen  Krystallen  des  gewöhnlichen  Weissspiessglanz- 
Erzes  (Antimon-Blülhe)  gleichen.  Es  scheint,  als  wenn  das 
oktaedrische  Antimon  - Oxyd  in  seiner  Wiederauflösung  und 
Umbildung  die  dimorphische  Gestalt  des  rhombischen  Anti- 
mon-Oxydes angenommen  hätte.  Die  Stücke  dos  SeUarmon- 
tils  sind  von  El  Hamimate  im  Kreise  Ain  Bei'da.  Auch  lose, 
um  und  um  ausgebildcte  Krysialle  von  oktaedrischem  Anti- 
mon-Oxyd kommen  in  diesem  Fundorte  vor.  Anderes  Spiess- 
glanz-Oxyd  von  A!n  Bebbouch,  ebenfalls  im  Kreise  Ain 
Beida,  erscheint  als  eine  körnige  Zusammensetzung,  die  ein- 
zelnen Körner  sind  feinstrahlig,  auslanfend  von  ihrem  Cen- 
trum, und  auf  der  Oberfläche  mit  Krystallspitzen  besetzt.  Die 
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nicht  genau  bestimmbaren  Krystall-Endigungen  scheinen  aber 
dem  rhombischen  Antimon-Oxyd  anziipehören.  Exemplare  von 
Antimon  glanz  (Qrauspiessglanz  - Erz)  , grobslrahlig  im 
Gefüge  und  mit  schönen  Krystall-Zuspitzungen  versehen,  sind 
ebenfalls  mit  Kryslallen  von  rhombisrhem  Antimon-Oxyd  be- 
deckt ; ihr  Fundort  ist  Djebcl  Caya ; an  einem  dieser  Exem- 
plare befinden  sich  üeberzöge  von  kleinen  durchscheinenden 
Zinnober-Krystallen.  Die  Spiessglanz- Erze,  namentlich  das 
oktaedrische  Oxyd , brechen  massenhaft  ein  und  werden  zu 
Gute  gemacht.  Ferner  war  bei  dieser  Sendung  erdiger  Zin- 
nober in  einer  Kalkstein  - Felsart  von  Ojedel  Macksem  und 
eine  Anzahl  Gangstückc  von  brauner  Blende,  Bleiglanz,  Ku- 
pferkies und  Schwefelkies  von  verschiedenen  Fundorten  in 
der  Provinz  Constantine , welche  in  mineralogischer  Hinsicht 
nichts  Besonderes  zeigen.  Hervorziiheben  sind  noch  Stücke 
vonAugitfcIs  (Lherzolil)  mit  eingeniengten  Krystallen  von 
braunem  Granat,  deren  Fundort  Ain  Barbar  in  Edough 
bei  Bona  angegeben  ist.  Es  hat  Interesse  , dass  diese  in 
den  Pyrenäen  so  sehr  verbreitete  Felsart  auch  bei  Bona  vor- 
kontmt. 

Ferner  zeigte  derselbe  Sprecher  das  untere  Stück  eines 
Holzpfahles  vor,  welcher  etwa  100  Jahre  im  Meere  zu  Ostende 
in  den  Meeressand  eingeraumt  gewesen  ist,  und  dessen  un- 
tere Spitze  mit  Eisen  beschlagen  war.  Es  hatte  sich  , hier 
um  das  Holz  aller  solchen  Pfähle,  ein  ziemlich  fester  Sand- 
stein aus  dem  Sande  gebildet.  Dieser  Sandstein  gestaltet 
auf  dem'Holze  einen  Ueberzug  von  einigen  Zollen  Dicke,  hat 
sich  aber  nur  auf  den  Seitenflächen  des  vierseitigen  Pfahles 
angelegt,  so  dass  die  Kanten  desselben  in  der  äusseren  Form 
des  Sandsteins  rinnenartig  erscheinen.  Er  ist  ohne  erkenn- 
bares Bindemittel ; bloss  in  der  Nähe  des  Eisens  enthält  der 
neugebildete  Sandstein  Eisen-Oxyd-Hydral,  welches  ebenfalls 
die  benachbarten  Stellen  des  Holzes  so  stark  durchdringt, 
dass  es  hart  und  manchem  von  Eisen-O.xyd-Hydrat  impräg- 
nirten  fossilen  Holze  aus  der  Braunkohlen-Formation  ähnlich 
ist.  Das  Pfahlliolz  hatte,  wie  in  so  vielen  analogen  Fällen,  die 
organische  Basis  gebildet,  auf  welchem  der  Sand  als  Sand- 
stein sich  nnlCgfe.  Der  Sand  des  Sandsteines  hängt  vielleicht 
bloss  durch  lösliche  Kieselmassc  zusammen  , und  es  dürfte 
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fast  gar  kein  kohlensaurer  Kalk  darin  enthalten  sein,  da  der 
Sandstein  mit  Säuren  nicht  braust.  Aehnliche,  nur  noch  fe- 
stere Sandstein  - Concrctionen  finden  sich  in  einzelnen  Knol- 
len im  dortigen  Dünensande , und  die  Veranlassung  ihrer 
Bildung  könnten  ebenfalls  Pflanzenreste  gewesen  sein.  Es 
war  jenes  PfahlslQck  vom  Herrn  Oetker,  welcher  sich  kürz- 
lich in  Ostende  aufhielt,  dem  Vortragenden  für  das  naturhi- 
storische Museum  der  Universität  gütigst  eingesandt  worden 
und  soll  in  demselben  aufgestellt  werden,  da  solche  Neubil- 
dungen von  sedimentären  Gesteinen  die  Aufmerksamkeit  der 
Geologen  verdienen  dürften.  Es  reiht  sich  übrigens  die  That- 
sache  an  einige  andere  von  ähnlicher  Art  an , mit  welchen 
der  Sprecher  die  Versammlung  in  früheren  Sitzungen  zu  un- 
terhalten die  Ehre  halte. 

Endlich  zeigte  derselbe  Redner  noch  vor:  „Das  geogno- 
stische  Relief  der  Rosstrappe  und  ihrer  Umgebungen,  bear- 
beitet von  Albrecht  Wüstemann*^  (Feldmesser  in  Hal- 
berstadt). Es  hat  den  Massstab  1 ; 10,000,  und  nimmt  die 
Darstellung  die  Grösse  einer  Folio  - Seile  ein.  Die  zu  Tage 
tretenden  Gebirgs-Arten  sind  darauf  durch  verschiedene  Far- 
ben genau  begränzt.  Dieses  käufliche  Relief,  welches  nur 
drei  Thaler  kostet,  ist  zwar  nicht  ganz  neu,  es  erschien  schon 
im  Jahre  1854,  verdient  aber  wegen  der  Treue  und  Zier- 
lichkeit um  so  mehr  der  Empfehlung , als  dasselbe  sich  auf 
eine  Gegend  des  Harzes  bezieht,  welche  ihrer  hervorragen- 
den Schönheit  wegen  von  sehr  vielen  Reisenden  besucht  zu 
werden  pflegt.  A.  v.  Humboldt  sagte  in  einem  Briefe  an 
den  Verfertiger,  in  welchem  der  Altmeister  sich  überhaupt 
sehr  anerkennend  über  die  Bearbeitung  äusserle:  „Es  ist  ein 
verdienstliches  Unternehmen  , ein  geognostisches  Relief  des 
Bodethaies  bei  dem  Austritte  der  Bode  aus  dem  Harzgebirge 
zu  liefern.“  Das  Relief  soll  im  naturhistorischen  Museum  der 
Universität  in  der  Sammlung  von  interessanten  Relief  - Dar- 
stellungen der  Erd-Oberfläche  aufgestellt  werden. 

Professor  Bergemann  sprach  zunächst  über  die  Zu- 
sammensetzung der  phosphorsauren  und  arsen- 
sauren Kupfererze  im  Allgemeinen.  Nach  den  vorhan- 
denen .Analysen  dieser  Erze  findet  sich  in  den  letzteren  im- 
mer ein  Theil  der  Arsensäure  durch  Phosphorsäure  ersetzt, 
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während  dagegen  die  Anwesenheit  von  Arsensäure  in  den 
phosphorsauren  Erzen  selbst  nach  den  neuesten  Untersuchun- 
gen in  Abrede  gestellt  wird.  Bei  sonst  gleichen  Verhältnissen 
der  Zusammensetzung  kann  eine  Aenderung  in  der  Krystall- 
form  durch  das  verschiedene  Auftreten  dieser  beiden  Säuren 
nicht  bewirkt  werden,  da  sie  isomorph  sind.  Indem  der  Red- 
ner an  einem  vor  Kurzem  in  der  Sitzung  der  Gesellschaft 
gehaltenen  Vorträge  über  die  Zusammensetzung  des  Ehlils 
anknüpfte,  von  welchem  er  nachgewiesen  hatte,  dass  derselbe 
aus  vanadinsaurem  und  phosphorsaurem  Kupferoxyde  (Libe- 
thenit)  bestehe,  ging  er  zur  Hillheilung  von  Resultaten  über, 
welche  er  bei  einer  Untersuchung  von  diesem  erhallen  hat. 
Er  hat,  im  Gegensatz  mit  den  Untersuchungen  Anderer,  ge- 
funden, dass  in  dem  Libethenit  Arsensäure  enthalten  ist.  Oie 
Zusammensetzung  dieses  ungarischen  Minerals  ergab  sich  zu: 
Kupferoxyd  66,29 , Phosphorsäure  26,46 , Arsensäiire  2,20, 
Wasser  4,04  Procent.  Nach  den  aus  diesen  Zahlen  berech- 
neten SauersloiTverhällnissen  folgt , wie  auch  schon  früher 
angenommen  wurde , dass  Libethenit  mit  Olivenit  isomorph 
ist.  Nach  der  Auffindung  der  Arsensänre  in  dem  Libethenit 
hegte  Prof.  Bergemann  die  Vermuthung,  dass  andere  phos- 
phorsaure Kupfererze  ebenfalls  arsenhaltig  sein  können , und 
fand  diese  Annahme  auch  bei  einer  neuen  mit  dem  Phos- 
phorochalcit  vorgenommenen  Analyse  bestätigt.  Das  Mineral 
enthält  Kupferoxyd  69,07,  Phosphorsäure  19,i59,  Arsensäure 
1,78,  W’asser  8,21  Procent.  Das  SauerslofTverhällniss  zwi- 
schen Basis , Säuren  und  Wasser  ist  wie  6:5:3  und  das 
Mineral  mithin  mit  Strahlerz  isomorph.  — Es  wurden  nun 
von  dem  Redner  die  verschiedensten  aus  Phosphorsäure  und 
Kupferoxyd  bestehenden  Mineralien  qualitativ  untersucht  und 
in  allen  Arsensäure  gefunden  , so  dass  diese  hier  dieselbe 
Rolle  spielt,  wie  die  Phosphorsäure  in  den  arsensauren  Kupfer- 
erzen. — Durch  Hülfe  des  Lölhrohrs  sind  geringe  Mengen 
von  Arsensäurc  in  den  Kupferverbindungen  eben  so  schwie- 
rig zu  entdecken,  wie  in  denen  von  Kobalt  und  Nickel,  und 
daher  übersehen  worden.  Nach  der  Angabe  des  Redners  ge- 
lingt es  jedoch  die  Säure  nachzuweisen , wenn  die  zu  un- 
tersuchende Probe  längere  Zeit,  als  es  gewöhnlich  zu  gesche- 
hen pflegt,  mit  dem  inneren  Theiie  der  Flamme  auf  der  Kohle 
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behandelt  wird ; leichter  noch  bei  einem  Zusatz  von  Pbos- 
phorsalz  und  am  schnellsten,  wenn  ein  wenig  Zinn  der  Probe 
beigegeben  wird.  Bei  den  qualitaliven  Versuchen  bediente 
sich  Prof.  Bergemann  zur  Entdeckung ^e$  Arsens  beson- 
ders der  Auflösung  der  Mineralien,  welche  in  den  bekannten 
Marh’schen  Apparat  gebracht  und  zur  Bildung  von  Arspn- 
spiegeln  aus  ArsenwasserstoiT  verwandt  wurden. 

Eine  Mitlheilung  über  eine  neue  physicalische  Er- 
scheinung leitete  Prof.  Pjücker  mit  folgenden  Worten 
ein ; ,Es  ist  eine  bekannte  'fhutsache , dass , wenn  man  auf 
die  Pole  eines  Magnets  ettva  einen  Bogen  steifen  Papieres 
legt  und  Eisenfeilspäne  darauf  streut,  diese  sich  in  regelmäs- 
sigen Curven  Zusammenlegen.  Diese  Curven  sind  b'ar  a d ay’s 
„magnetische  Hrafllinien“ ; sie  geben  von  der  Yerlheilung  der 
magnetischen  Kraft  um  die  Pole  irgend  eines  Magnets  auch 
da  noch  ein  anschauliches  Bild,  wo  die  mathemai|sche  Analyse 
nicht  mehr  ausreichte , und  bieten  überhaupt  für  diese  eine 
Art  von  Ersatz.  Die  Eisenfeilspäne,  welche  eine  solche  Curve 
bilden , sind  zu  kleinen  Magneten  geworden  , die  mit  ihren 
befreundeten  Polen  an  einander  stossen  , und  jeder  dieser 
kleinen  Magnete  richtet  sich  so,  wie  er  sich  richten  würde, 
wenn  er  frei  sich  drehen  könnte,  aber  verhindert  wäre,  naph 
den  Polen  selbst  sich  hiuzubewegen.  Ifönntep  wir  die  kleinen 
Eisentheilchen  der  Kraft  der  Schwere  entziehen  , so  würde 
unter  übrigens  gleichen  Voraussetzungen  das  ganze  räumliche 
Feld  in  der  Nähß  der  Pole  durch  solche  Ketten  an  einander 
gereiheter  Eisentheilchen  durchzogen  yverden,  welche  säwtnt- 
lich  die  Form  magnetischer  Kraftlinien  hätten.  Durch  Jeden 
gegebenen  Punkt  des  Banmes  würde  nur  eine  einzigi?  solche 
Kette  gehen.  Wenn  diese  Kette  an  dicaam  Punkte  befestigt 
wäre,  so  würde  sie,  wenn  wir  durch  eine  äussere  Kraft  ihre 
Form  änderten , nach  Aufbören  derselben  sogleich  ihre  ur- 
sprüngliche Form  wieder  annehmen.  Wenn  solche  Kcften 
nach  Aufhebung  der  magnetischen  Erregung  nicht  zerßeleri 
und  wir  dann  beliebig  viele  durch  den  gegebenen  Ptmed  uns 
gelegt  dächten , so  würden , nach  Wiedererregjupg  des  Mag- 
netismus , alle  diese  Ketten  in  Bewegung  kommen  un,d  sieh 
in  diejenige  nyagnetisebe  Kraftlinie,  welche  durch  den. 
henen  Punkt  geht,  Zusammenlegen."  Die  bezeidpniOlen  Eri$e|)ci- 
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nongen  sind  eine  blosse  Abslraclion  und  werden  wohl  irn> 
nier  eine  solche  bleiben,  so  lange  wir  uns  der  Eisenreiispäne 
bedienen.  Sie  werden  aber  zur  WirküchKeit , wenn  wir  in 
näher  zu  bezeichnenderweise  an  die  Stelle  des  Eisens  elek- 
trisches Licht  setzen,  und  können  auf  diesem  Wege  die 
magnetischen  Kraftlinien,  durch  blaues,  ro- 
thes,  violett  es  Licht  hell  beleuchtet,  dem  Auge 
sichtbar  machen.  Der  Raum  gestattet  hier  nicht,  dem 
Vortragenden  , in  der  Berichterstattung  über  die  Art  und 
Weise,  wie  er  seine  Versuche  anstellte,  zu  folgen.  Eine  blosse 
Andeutung  muss  genügen.  Er  bediente  sich  unter  Anderem 
einer  Glasröhre , an  deren  einem  Ende  eine  Kugel  von 
Durchmesser  angescbmolzen  war  und  die,  in  starker  Verdün- 
nung, Gas  oder  Dampf  enthielt.  An  beiden  Enden  derselben 
waren  Platindräbte  eingeschmolzen ; der  in  die  Kugel  bis  zur 
Mitte  derselben  hineinragende  Draht  war,  mit  Ausnahme 
seiner  Spitze , durch  umschmolzenes  Glas  isolirt,  Rei  der 
Entladung  des  RuhmkorlTschea  Inductions  - Apparats  durch 
eine  solche  Röhre  strahlt,  wenn  in  der  Kugel  der  Wäniie- 
pol  aufIriU,  von  der  Spitze  des  Platindrabtes  nach  allen  Rich- 
tungen bin  elekirischrs  Licht  aus,  welches,  hei  schicklicher 
Auswahl  und  gehöriger  Verdünnung  des  Gases  , schön  ge- 
färbt durch  die  ganze  Kugel  sieh  ausbreilet.  Diese  Lichlat- 
mosphäre  ist  durch  einen  dunkeln  Raum  vou  dem  in  dem 
übrigen  Theile  der  Röhre  auftretenden,  schön  geschichteten 
Lichte  voUkoiamen  getrennt.  Die  von  dem  Vortragenden  zu- 
erst beobachtete  merkwürdige  Einwirkung  des  Magnets  auf 
das  gescbkhtele  Licht  ist  der  Gesellschaft  bereils  zu  Anfang 
Juli  V.  J.  vorgezeigt  worden,  liier  handelt  es  sich  um  die 
hiervon  ganz  verschiedene  Einwirkung  des  Magnets  auf  die 
Lichtatinosphäre  in  der  KugeL  Alle  einzelnen  Rtrahlen,  die 
von  der  Plalinspilze  ausgeben,  legen  sich  — wie  es  unend- 
lich fein  gegliederte  und  vollkommen  biegsame  Eisenkelten, 
oder  auch  uuendlich  feine  und  vollkommen  biegsame  elek- 
trische Spiralen  Ihun  würden  — nach  Erregung  des  Magne- 
tismus in  die  durch  die  Platinspilze  gehende  waguetische 
Kraftlinie,  die  in  Folge  der  Lichlansammlung  heil  leuchtend 
wird,  zusammen.  Wenn  der  PJatindraht  nicht  isolirt  ist,  so 
strahlt  jeder  Punkt  desselben  elektrisches  Licht  aus,  das  sich 
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in  der  durch  diesen  Punkt  gehenden  magnetischen  Kraftlinie 
vereinigt  , und  so  erhalten  wir  eine  stetige  Aufeinanderfolge 
von  erleuchteten  magnetischen  Kraftlinien  , die  eine  leuch, 
tende  Fläche  bilden,  welche  mannigfaltige,  aus  der  Lage  der 
Kugel  gegen  die  Pole  im  Voraus  zu  bestimmende  Formen  und 
Begränzungen  annimmt.  Bei  einer  Commntation  der  Pole  wird 
die  Erscheinung  zerstört , stellt  sich  aber  in  ganz  gleicher 
Weise  wieder  her.  Statt  des  Inductions-Apparates  können  wir 
auch  den  Conductor  einer  gewöhnlichen  Elektrisir- Maschine 
durch  die  Röhre  entladen  und  erhalten  dann  die  gleiche  Er- 
scheinung, wenn  der  Plalinstift  in  der  Kugel  mit  dem  nega- 
tiv geladenen  Conductor  in  Berührung  ist.  — Die  von  dem 
Vortragenden  angewandten  Röhren  waren  sämmtlich  von  Hrn. 
Geissler  angefertigt  worden,  der  noch  immer  bemüht  ist, 
durch  Aenderung  ihrer  Form  und  andere  Auswahl  von  Ga- 
sen die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinung  zu 
steigern,  weiche  sie,  sei  es  bei  der  blossen  Entladung,  sei 
es  unter  der  gleichzeitigen  Anwendung  eines  Magnets,  dar- 
bieten. 

Oberst  von  Siebold  legt  einige  Proben  seiner  literari- 
schen Arbeiten  vor,  welche  er  im  verflossenen  Jahre  voll- 
endet hat,  um  sich  damit  zu  entschuldigen,  dass  er  in  der 
letzten  Zeit  von  der  geneigten  Nachsicht , womit  man  seine 
Mitlheilungen  über  Japan  stets  vernommen,  so  selten  Gebrauch 
gemacht  habe.  Ich  musste,  sagte  er,  aufräumen ; vom  nie- 
derländischen Ministerium  der  Colonieen  waren  mir  die  Aus- 
sichten erölTnet  worden , auf  einige  Jahre  wiederum  nach 
Ostindien  gesandt  zu  werden , um  dort  von  meinen  Erfahr- 
rungen im  Gebiete  der  japanischen  Handels-Angelegenheiten, 
des  Landbaues  mit  Bezug  auf  Acclimatisirung  neuer  Cultur- 
Pflanzen  u.  dgl.  Nutzen  zu  ziehen.  Man  hat,  wie  bekannt, 
jetzt  hochgelehrte  Theoretiker  dahin  geschickt,  und  es  bleibt 
vorläufig  bei  meinem  pium  desiderium.  Ich  suchte  unterdessen 
die  siebente  Abtheilung  meines  Nippon,  die  Beschreibung  der 
Neben-  und  Schulzländer  vonJapan  zu  vollenden,  da  ich  mir 
vorgenommen  hatte,  diese  wenig  bekannten  Länder  von  Java 
aus  zu  besuchen.  Zu  den  Schutzländern  von  Japan  rechnet  man 
jetzt  noch:  im  Norden  die  Insel  Jezo  mit  den  südlichen  Kurilen 
und  den  südlichen  Theil  von  Krafto  (Saghalien), ' im  Süden  die 
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Liukin-Inseln  and  im  Westen  die  Halbinsel  K6ral  (Korea).  Seit 
1845,  wo  Japan  die  Aafmerkssmkeit  der  grossen  Seemächte  auf 
sich  zog,  wurden  die  See-Gegenden  und  Küsten  dieser  Län- 
der häuGg  von  americanischen,  englischen  und  französischen 
Kriegsschiffen  besucht.  Der  englische  Capilin  Eduard  Bei- 
cher, der  französische  Admiral  Cec  i I Ic  und  die  Capitäns 
Guörin,  de  Montravcl,  Mouchez,  Cheyne  und  die 
americanischen  See-OfGciere  Maury  und  Silas  Bent,  ha- 
ben sich  grosse  Verdienste  um  die  Aufnahme  von  Inseln 
und  Küsten,  überhaupt  um  die  Hydrographie  und  die  Natur- 
kunde dieser  Inselmeere  erworben.  Aber  den  Japanern 
haben  wir  vor  Allem  die  geographische  Beschreibung,  die 
nähere  Kenntniss  des  Innern,  der  Bewohner  und  Erzeugnisse 
dieser  Länder  zu  verdanken.  Zwar  haben  bereits  d’An- 
ville,  Gaubil  und  Klaproth  nach  chinesischen  und  ja- 
panischen Quellen  Beiträge  zur  Geographie  dieser  Länder 
geliefert.  Doch  wenn  wir  diese  und  selbst  die  Karten  dieser 
Sec -Gegenden  und  Länder  betrachten,  worauf  von  Kru- 
senstern  alles  eingetragen  hat , was  bis  zum  Jahre  1826  da- 
von bekannt  war,  so  erscheinen  uns  dieselben  im  Vergleiche 
mit  den  japanischen  Originalkarlen  gleichsam  als  öde,  mit 
leichten  Umrissen  bczeichnele  Inseln  und  Küstenländer,  und 
von  der  Nordgruppe  der  Liukiu- Inseln , welche  nach  den 
Messungen  und  Berechnungen  der  kaiserlichen  Astronomen 
zu  Jedo  mehr  als  42  Quadratmeilcn  betragen , kannte  man 
damals  nur  einige  Vorgebirge  und  Berggipfel,  welche,  weit 
von  See  aus,  von  Broughlon  gesehen  und  in  seine  Reisekarte 
eingetragen  worden  waren.  — In  der  siebenten  Ablheilung 
des  Nippon  Gndet  sich  auf  328  Folioseiten  und  30  Tafeln  mit 
Abbildungen  und  Karten  das  Wissenswerlheste  mitgelheilt, 
was  die  japanische  Literatur  über  diese  Länder  enthält  und 
was  V.  S.  von  Japanern,  welche  dieselben  bereis’t  haben, 
und  von  koraischen  Scbiifbrüchigen , worunter  sich  einige 
wohl  unterrichtete  Leute  befanden,  mit  welchen  er  zu  Nan- 
gasaki  einige  Zeit  verkehrte,  darüber  erfahren  hat.  Das 
Buch  beginnt  mit  einem  Gemälde  koraischer  Fischer  und 
einem  Besuche  koraischer  KauGeule;  es  enthält  eine  sehr 
ausführliche  Beschreibung  dieses  Volkes , dessen  Sitten  und 
Gebräuche , Religion , Geschichte  und  Sprache  , wozu  Prof. 

Slttangsbcrichte  der  niederrh.  Gee.  3 


Digitized  by  Google 


XXXitr  ■ • ' «tBüngsberkhte 

Hof fm tan  zu  Loydeti  aus  OriginalschrifteR  Beiträge  gelie- 
fert hat.  Die  Nachrichten  über  die  nördlichen  Sehutzländer  i 
Japans  erstrecken  sich  über  Jezo^  Krafto  bis  zum  Amuriande,  ■ 
welches  von  einem  gelehrten  Japaner,  Rinzo,  im  Jahre  ISOS 
bereis’t  worden  ist.  Dem  merkwürdigen  Stamme  der  Aino,  ^ 

ihren  Sitten  Und  ihrer  Sprache  Und  den  Erzeugnissen  der  ) 

Aiao-Linder- hätiv.  S.  seine  besondere  Aufmerksamkeit  ge-  j 

widmet  und  eine  Wörter-Sammlnng,  eine  Fauna  und  Florula  i 

dieser  so  wenig  bekannten  Länder  mitgelheilt.  Wir  führen 
hier  bloss  die  Schlussworte  von  ■ v.  S.’s  Abhandlung  über 
diesen  merkwürdigen  Volksstamm  an  (S.  223):  „Es  lassen 
sich  noch  die  tausendjährigen  Fussstapfen  des  Aino-Volkes 
auf  dem  Festlande  von  Asien  auffinden,  aber  dieselben  bis 
zu  dessen  Wiege  zu  verfolgen,  gestalten  uns  die  mangelhaf-  j 

ten  ethnographischen  und  geschichtlichen  Nachrichten  nicht,  j 

welche  wir  bis  jetzt  noch  von  den  im  N.-O.  von  Körai  und  ; 

im  südwestlichen  Stromgebiete  der  Amur  hausenden  Volks-  j 

Stämmen  besitzen;  aber  alles,  was  wir  davon  wPssen,  bestätigt  j 

ein  hohes  Alterthum  der  dortigen  Bevölkerung.  Und  eben 
so  wie  die  älteste  Bevölkerung  von  Kamtschatka  in  vorge- 
schichtlicher Zeit  nach  dieser  Halbinsel  gelangt  und  später 
von  einem  andern  Volksslamme  gefolgt  und  bis  an  die  süd- 
lichste Spitze  derselben  herabgedrängt  worden  ist,  so  lässt 
sich  auch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass 
sich  in  noch  früherer  Zeit,  gleichfalls  dem  Amur  entlang, 
diesem  Urvölkerstrome  des  nordöstlichen  Asiens,  auch  der 
Aino-Stamm  alliitählich  über  die  am  Fesllande  so  nahe  lie- 
genden Inseln  verbreitet  bat;  dass  derselbe  jedoch,  im  N.-0. 
von  den  ihm  nachfolgenden  Kamtschadalen  und  im  N.  und 
N.-W.  von  den  später  erschienenen  Koriäken  und  Tungusen, 
diesen  nomadischen  Jägern  und  Fischern,  die  wir  auf  Krafto 
in  den  Snterengur‘n  und  den  Orolsko’s  wieder  erkennen, 
zurückgedrängl , und  im  S.  von  den  Nachkömmlingen  Zin- 
mu’s,  des  ersten  japanischen  Erbkaisers  (660  v.  Cbr.),  ver- 
trieben. und  zum  Theil  auf  seine  jetzigen  Wohnsitze  be- 
schränkt worden  ist.  Die  uns  verborgenen  Jahrbücher,  worin 
die  Auswanderung  des  Aino-Stammes , der  in  seiner  Wiege 
schon  vom  Licbtstrahle  der  alten  Civilisation  Asiens  war  be- 
schienen worden, . niedergesebrieben  ist,  tragen  das  Datum 
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von  Jahrtausenden ; eben  so  auch  die  Geschichte  seiner  Ab^ 
geschlossenheit  von  der  übrigen  Well,  Wodurch  das  Fort- 
schreiten seiner  geistigen  und  soeialeri  Entwicklung  gehemmt 
Worden  ist.  So  finden  wir  denn  auch  die  Aino  seit  einem 
Jahrtausend  auf  der  niedrigsten  Stufe  einer  erzväterlichert 
Gesittung  stehen  geblieben,  über  die  sie  sich  in  ihrer  Ab» 
geschiedeiiheit  und  unter  dem  Joche  eines  gebielerischeH, 
stolzen  Volkes  mit  eigener  Geisteskraft  nicht  zU  erheben 
vermochten.  In  dieser  Ohnmacht  — bei  dem  moralischen 
Unvermögen,  den  ihnen  von  den  West-  und  Südvölkern  dar- 
gebrachfen  Becher  fremder  Lösternheil  Zurück  zu  stossen  ^ 
werden  bald  , wie  ihre  Nachbarn,  die  Kamtschadalen,  auch 
diese  Naturmenschen,  entnervt  und  enisifllicht  zu  Grabe  ge- 
tragen werden.  Ein  Lapdrouse  und  von  Krusenstern 
haben  aber  dem  gutmöthigen  und  braven  Aino-Stamme  be- 
reits ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt:  „„Ihre  Sitten  Sind  sehr 
sanft,  und  wenn  sie  Hirten  wären  und  Herden  besäasen,  so 
würde  ich  mir  keine  andere  Vorstellung  von  den  Sitten  und 
Gebräuchen  der  Patriarchen  machen  können.““  „„Einigkeit, 
Stille,  Gulmüthigkeit , Bereitwilligkeit , Bescheidenheit : alle 
diese  wirklich  sellcncn  Eigenschaften , die  sie  keiner  ver- 
feinerten Cultur  zu  verdanken  haben,  sondern  welche  nur 
die  Gefühle  ihres  natürlichen  Charakters  sind,  machen,  dass 
ich  die  Aino  für  das  beste  von  allen  Völkern  halle,  die  ich 
bis  jetzt  kenne.““ 

Von  der  Flora  von  Jezo  , welche  bis  daher  ganz  unbe- 
kannt war,  bemerkt  v.  S.  (S.  273.):  „Im  Allgemeinen  hat 
die  Flora  von  Jezo  noch  den  Charakter  der  Vegetation  des 
nördlichen  Japans,  der  um  so  bezeichnender  ist,  da  ef  noch 
rein  erhalten,  durch  keine  fremde,  gewaltsame  Uebersiedlung 
von  Culturpflanzort  entartet  ist.  Jedoch  erscheint  der  Cha- 
rakter der  japanischen  Flora  im  Ganzen  schon  viel  nördlicher 
als  unter  gleichen  Breiten  in  Europa,  Nord-Africa  und  dem 
westlichen  Asien  und  trügt  einen  ähnlichen,  ais  der  isl^  wo- 
durch  sich  das  nordöstliche  Asien  und  Nord-America  von 
den  ebengehannlen  Wellhezirken  mit  so  grellen  Zügen  un- 
terscheidet; nur  hat  er  den  sanftetrt  Ausdruck,  der  einem 
Insclklima  eigen  ist  und  womit  Meeresströmungen  aus  nie- 
rfern  Breiten  die  Gestade  , Welche  sfö  bespülen  / beleben  ortd 
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zu  einer  mehr  tropischen  Zeugungskrafl  erstSrken.  Gleichwie 
die  Flora  von  Japan  eine  auiTallende  Verwandlscliaft  mit  der 
Flora  des  gemässigten  China  und  mit  der  des  wärmern  Nord- 
Americas,  von  Pensylvanien  bis  Florida,  zeigt,  insbesondere 
von  Assam , Butan  und  Nepal  hat , so  erkennt  man  beim 
ersten  Anblicke  den  bei  Weitem  grössten  Theil  der  bis  jetzt 
auf  Jezo  beobachteten  Pflanzen  als  dem  nördlichen  Japan 
angebörige  Arten,  entdeckt  aber  auch  bei  vielen  Pflanzen- 
familien eine  Verwandtschaft  der  Gattungen  und  Arten  mit 
solchen , welche  sich  in  Ost-  und  Nord-Sibirien  in  Nord- 
China,  Kamtschatka  und  in  Nord-America  bis  zur  Polarregion 
hin  finden.  Alle  7ö  auf  Jezo  beobachteten  Familien  der 
phanerogamischen  Pflanzen  gehören,  die  Culturpflanzen  mit 
hinzugerechnet,  auch  der  Flora  von  Japan  an,  und  von  342 
Arten  haben  wir  ungefähr  175  als  identisch  mit  japanischen 
erkannt,  wovon  nur  einige  wenige  ausschliesslich  dem  Süden, 
die  übrigen  dem  miltlern  und  dem  nördlichen  Theile,  oder 
was  gleich  viel  ist,  den  höchsten  Gebirgen  dieses  Landes 
angehören.  Oie  in  die  Florula  von  Jezo  mit  aufgenommenen 
Nutz-  und  Zierpflanzen,  welche  auf  Japan  nur  cultivirt  wer- 
den und  nicht  verwildert  oder  wild  wachsend  verkommen, 
haben  wir  nicht  dazu  gezählt.  In  dem  Verzeichnisse  beläuft 
sich  die  Zahl  von  solchen  auf  etwa  30.  Von  ostsibirischen 
Pflanzen  lassen  sich  an  60,  von  nordcbinesischen  50,  von 
kamtschadalischen  38,  ocholzische  26  und  nordamericanische 
16,  wovon  sich  8 bis  in  die  Polarregion  verbreiten,  als  die- 
selben oder  nahe  verwandte  Arten  erkennen.  Die  Jezo- 
Flora,  soweit  wir  sie  kennen,  enthält  aber  nur  Bruchstücke 
und  zwar  mehrentheils  solche,  welche  die  Sammler,  unsere 
Japaner,  am  leichtesten  auffinden  und  am  besten  erkennen 
konnten.  Sie  gibt  uns  daher  nur  ein  Vegetationsbild,  worin 
die  am  auffallendsten  und  am  meisten  vorkommenden  Ge- 
wächse dieser  Insel  hervorgeboben  sind.“  Von  den  Liukiu- 
Inseln  theilt  v.  S.  eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  nach 
japanischen  Quellen  und  den  Mittheilungen  gelehrter  Japaner 
in  zwölf  Capiteln  mit,  wovon  das  2.  und  3.  Capitel,  die 
Fabelsagen,  die  älteste  Geschichte  und  die  neueste  bis  zum 
18.  Jahrhundert  enthälL  Daraus  ersieht  man  unter  Anderm, 
dass  der  Sohn  eines  nach  diesen  Inseln  geflüchteten  japani- 
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sehen  Feldherrn  im  Jahre  1187  der  Slifler  einer  mSchtigen 
Königsdynastie  geworden  ist.  Das  11.  Capitel  bandelt  von 
der  Sprache  und  Schrift.  Ans  der  Vergleichung  einer  Au,s- 
wahl  von  Liukiu  -Wörtern  mit  japanischen  geht  hervor,  dass 
fast  sämmlüche  rein  japanischen  Ursprunges  sind,  wenige 
der  chinesisch-japanischen  Mundart  angehören  und  nur  ein- 
zelne fremd  erscheinen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,, 
dass  die  Volkssprache  eine  japanische  Mundart  ist,  welche 
der  von  den  südlichen  Provinzen  Japans  am  nächsten  kommt; 
es  wird  aber  wahrscheinlich  von  den  gebildeten  Leuterr  die 
japanische  Sprache  reiner  als  vom  Volke  gesprochen  und  im 
gewöhnlichen  Leben,  wie  es  auch  auf  Japan  der  Fall  ist,  mit 
einer  Menge  chinesischer  Wörter  vermischt,  die  eine  eigen- 
thümliche  Aussprache  aus  der  Zeit  ihrer  Uebersiedlung  be- 
halten haben.  Die  Abhandlung  schliesst  mit  einem  Ver- 
, zeichnisse  der  Natur -Erzeugnisse  dieser  Inseln,  worunter 
einige  Hundert  Pflanzen  aufgezählt  werden.  Ferner  legt  v.  S. 
ein  in  niederdeutscher  Sprache  von  ihm  geschriebenes  Buch 
vor , einen  Commentar  zu  dem  vor  Kurzem  in  Amsterdam 
aufgefundenen  Journale  der  Reise  vonMaerten  Gerritsz 
Vries  im  Jahre  1643  im  Osten  und  Norden  von  Japan 
unternommen,  v.  S.  hat  dasselbe  in  Form  eines  Seemanns- 
Wegweisers  längst  der  Ostküste  von  Japan  nach  Jezo,  Krafto 
und  den  Kurilen  bearbeitet  und  die  an  und  für  sich  gehalt- 
vollen geographischen  und  hydrographischen  Miltheilungen 
des  berühmten  Seefahrers  des  17.  Jahrhunderts  mit  allem, 
was  aus  japanischen  und  europäischen  Quellen  darüber  bis 
jetzt  bekannt  ist,  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Die  Arbeit  v. 
S’s.  beleuchtet  die  Verdienste  des  grossen  niederländischen 
Seefahrers  mit  einem  Lichte,  das  zugleich  auf  die  Bestrebun- 
gen Niederlands  zur  Aufschliessung  Japans  sehr  helle  Strahlen 
wirft.  „Niederlands  politischem  Einflüsse  in  Japan“,  sagt  v. 
S.  in  der  Einleitung,  „hat  man  grösstentheils  eine  allgemeine 
Schifffahrts-Freiheit  nach  dem  Reiche  Nippon  auf  dem  Wege 
des  Friedens  zu  verdanken.  So  mögen  denn  auch  die  Be- 
obachtungen und  Entdeckungen  unserer  alten  niederländi- 
schen Seefahrer  den  Grundstein  legen  zu  einem  Seemanns- 
Wegweiser  längs  den  so  wenig  bekannten  Küsten  dieses 
weilausgebreiteten  Inscllandes.“ 
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S^hliessUeb  zeigte  von  Siebold  mehrere  Lieferungen 
der  unter  seiner  und  des  Prof,  de  V riese  Redaction  zu 
Leyden  erscheinenden  ,Annales  d’horticultore  et  de  botani- 
que«  vpr,  worin  mehrere  in  sein  «Horticulture  Etablissement“, 
daselbst  neu  eingeführle  Pflanzen  beschrieben  und  abgebildet 
sind,  unter  andern  eine  prachtvolle  gefüllte , weisse  Paconia 
Moüten,  welche  der  Prinzessin  Marie  der  Niederlande 
ZUgecignet  ist. 

Berghauptmann  von 'Dechen  legt  die  drei  kürzlich 
erschienenen Seclionen  der  geognoslischen  Karte  vom 
Königreich  ffannQver  von  Herrn  Hermaan  Rö- 
mer in  Hildesheim  vor,  mit  denen  auch  gleichzeitig  dip 
Farben-rErhlärung  ausgegeben  worden  ist.  lieber  die  beiden 
früher  erschienenen  Sectionen  Hildesheim  und  Eimbeck  die- 
ser Karte  ist  bereits  vor  längerer  Zeit  berichtet  worden. 
Dieselben  wurden  aber  eben  so , wie  die  beiden  Sectionen 
der  geognoslischen  Karte  vom  Ilerzogthum  Braunschweig, 
von  Herrn  Kummerralh  A.  v.  Strom beck  wiederum  vor- 
gelegt , um  den  Zusammenhang  darzuthun , in  dem  diese 
sieben  Seclionen  zu  einander  stehen.  Die  neuen  Sectionen 
sind  Wolfenbültel , Clausthal  und  Göttingen.  Die  Seclion 
Wplfenbültel  liegt  zwischen  der  Seclion  Hildesheim  und  der 
braunschweigischen  Seclion  Helmstedt,  die  Seclion  Clausthal 
sebüesst  sich  südlich  an  die  Seclion  VVolfenbüttel  und  öst- 
lich an  die  Scetjun  Eimbeck  an  , und  an  die  letztere  stösst 
südlich  die  Seclion  Gö|lingcn.  Auf  solche  Weise  ist  bereits 
ein  ansehnlicher  Thcil  des  norddeutschen  Hügellandes,  wel- 
ches das  nordwestliche  Ende  des  Harzes  umgibt , in  diesen 
sieben  Sectionen  dargestellt.  Die  Mannigfaltigkeit  der  La- 
gerungs-Verhältnisse in  diesem  Raume  ist  von  der  selten- 
sten /Vrt  und  tritt  bei  der  weit  reichenden  Unterscheidung 
der  einzelnen  Schiclilengruppcn  der  Formationen  auf  eine 
hpehst  ansprechende  pnd  bcziebungsrciche  Weise  hervor» 
Die  ausführlichste  Beschreibung  sulcher  Lagerungs-Verhältnisse 
ist  nicht  im  Stande,  eine  so  deutliche  Vorstellung  derselben 
zu  geben,  als  ein  Blick  oder  ein  näheres  Eingehen  auf  die 
Karte.  Heber  den  grossen  Nutzen  dieser  Darstellung  sowohl 
in  wissenscboftlichcr,  als  in  technischer  Beziehung  liphe  siph 
der  Redner  so  vielfach  ausgesprochen , dass  eine  VVipdcc- 
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holung  der  d«rdr  angeführten  Gründe  überflüssig  sein  dürfte. 
Es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  Herr  H.  Rümer  die  erfor- 
derliclfc  Unterstützung  findet , um  ein  so  umfangreiches  und 
mühevolles  Werk  in  gleicher  rühmenswerther  Weise  förtzii- 
setzen  und  in  nicht  gar  zu  langer  Zeit  zu  < vollenden ; wie 
denn  derselbe  VV'unsch  auch  in  Beziehung  auf  das  Herzog- 
thum  ßraunschweig  für  Herrn  A.  v.  Siromheck  ausge- 
sprochen werden  muss.  ■ 

Premier-Lieutenant  v.,Roehl  legte  mehrere  von  ihm  in 
der  rheinischen  Grauwacke  aufgefundeiie  interessante  Ver- 
steinerungen vor:  I)  Gin  Bruchstück  eines  in  dem  Chon- 
dritesschiefer  des  oberhalb  der  Laubach  gelegenen,  an  Ver- 
steinerungen reichen  Steinbruches  gefundenen , ungemein 
grossen,  zur  Gattung  Hoinalonotus  gehörenden  Trilobilen. 
2)  Aus  dem  unter  dem  eben  genannten  gelegenen  Steinbruche 
mehrere  Exemplare  eines  theils  gelblichen,  theils  grünlichen 
Sandsteines  mit  ungemein  vielen  Resten  einer  ziemlich  grossen 
Homalonotus-Species , mit  der  Bemerkung,  dass  dies  wie- 
derum ein  Beweis  sei  für  das  gesellige  Zusammenleben  die- 
ser Thiergattung  an  seichten  Meeresküsten , wo  die  Bran- 
dungen die  abgestorbenen  Körper  zerstückelt  haben.  3) 
Einige  Species  von  Trilobilen  aus  dem  Posidonomyen-Schiefer 
von  Aprath  und  dem  devonischen  Kalke  von  Elberfeld.  4) 
Ein  Stück  eines  eisenoxydbydrathalligen , verwitterten  Sand- 
steines aus  dem  Condcrthalo  auf  dem  rechten  Mosclufer, 
Winningen  gegenüber , aus  Polypen  (namentlich  Caiamopora 
und  Fenestella  div.  spec.)  bestehend.  5)  Hehrere  Exemplare 
Conglomcrate  mit  sehr  vielen  jurassischen  Bclemniten  und 
Fischzähnen  , auf  der  Südköste  der  Insel  Wollin  in  der  Ge- 
gend von  Karzig  gefunden.  5)  Eine  in  Köln  beim  Graben 
eines  Fundamentes  15  Fuss  unter  der  Lehmschioht  in  den 
Sand-  und  Geröllschichten  gefundene  Tridacna , als  Beweis, 
dass  diese  Schichten  sich  erst  zur  Zeit  des  MeiMchcnge- 
scblecbles  gebildet  haben , da  nicht  anzunehmen  ist , dass 
dieses  Thier  vormals  an  dieser  Steile  gelebt  hat. 
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ln  der  allgemeinen  Sitzung  vom  3.  Februar  kamen  fol- 
gende wissenschaftliche  Verhandlungen  vor;  < 

Dr.  :C«spary  theilt  mit,  dass  bei  den  Nymphäaceen 
mit  knollenförmigem  Rhizom  , welches  sich  mit  einer  Kork- 
schicht bedeckty’die  Korkbildnng  quer  durch  die  Gefässbün- 
del  sich  forlsetzt  , so  dass  in  allen  Theilen  derselben  sich 
Korkzellen  bilden  und  dabei  sogar  die  spiraligen  Verdickun- 
gen resorbirt  werden.  Diese  Resorption  der  Spiralgefässe 
Rehufs  Korkbildung  zeigt  sich  am  besten  bei  den  dicken 
Spiralgofässen  von  Nymphaea  gigantea  Hook.,  von  der  dem 
Sprecher  kürzlich  ein  Knollen  von  dem  Inspector  des  botani- 
schen Gartens  in  Berlin,  Herrn  C.  Uouche,  zur  Anatomie 
zugeschickt  war.  Ein  fauliger  Theil  des  Knollen  war  vom  ge- 
sunden durch  eine  dicke  Schicht  von  Kork  getrennt.  Ausser- 
halb der  Korkschicht  hatte  sich  zu  jedem  Spiralgeffisse , of- 
fenbar als  Vorbereitung  zur  Korkbildung  , eine  Reihe  von 
Parenchymzellen  gebildet,  aber  die  Spirale  war  doch  noch 
vorhanden.  Jedoch  da,  wo  die  Korkzellen  in  den  Spiralge- 
fässen  gebildet  waren,  fand  sich  von  der  spiraligen  Verdik- 
kung  keine  Spur  mehr  , und  sie  war  Behufs  und  durch  die 
Neubildung  gänzlich  verzehrt. 

Professor  Troschel  legte  das  erste  Heft  der  Verhand- 
lungen einer  neu  gegründeten  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  SL  Louis  im  Staate  Missouri  vor  (Transactions  of  Ihe  Aca- 
demy of  Science  of  St.  Louis.  St.  Louis,  18ö7.  8.)  und  machte 
Mitlheilungen  über  den  Inhalt  desselben. 

Professor  Naumann  sprach  über  Lungen-Tuberkel  aus 
dem  Gesichtspunkte  der  pathologischen  Anatomie.  Indem  der- 
selbe seine  eigenen  zahlreichen  Beobachtungen  über  diesen 
Gegenstand  zum  Grunde  legte,  zeigte  er  noch,  dass  die  tu- 
berculösen  Ablagerungen  in  den  Lungen  naturgemäss  in  drei 
verschiedene  Classen  zerfallen,  je  nachdem  sie  aus  tubercu- 
löser  Materie  allein,  und  in  isolirtem  Zustande  bestehen,  oder 
ausserdem  in  dem  einen  Falle  Eiweissstoff,  in  dem  anderen 
Faserstoff  enthalten.  Diese  drei  verschiedenen  Arten  des  Vor- 
kommens sind  an  bestimmten  Merkmalen  von  einander  zu  un- 
terscheiden. Dagegen  wurde  gegen  die  Existenz  der  soge- 
nannten rein  fasersloffigen,  so  wie  der  eiweissstofGgen  Tu- 
. berkel  Protest  eingelegt , und  aus  physiologischen  wie  aus 
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pathologischen  Gründen  anschaulich  gemacht,  dass  eine  wirk- 
lich „albuminöse  Krase“  nichts  Abnormes  sei,  sondern  viel- 
mehr der  vollkommensten  Gesundheit  entsprechend  erscheinen 
würde. 

Prof.  Sebaaffhausen  legt  der  Gesellschaft  einige  merk- 
würdige Schi  del- Fragmente  vor,  die  ihm  durch  Herrn 
Archivralh  Dr.  Lisch  aus  Schwerin  zugeschickt  worden  sind. 
Zwei  derselben  zeigen  genau  dieselbe  auffallende  Bildung  des 
Stirnbeines  , die  an  dem  bei  Elberfeld  gefundenen  Schädel 
beobachtet  wird.  Das  eine  Bruchstück  stammt  aus  einem  so- 
genannten Kegelgrabe  von  Plan  in  Mecklenburg,  in  welchem 
das  Gerippe  in  hockender  Stellung  mit  aus  Knochen  gearbei- 
teten Geräthen  gefunden  wurde.  Diese  seltsame  Bestattung 
wird  auch  in  alten  Gräbern  des  nördlichen  Europa , der 
Schweiz,  wie  in  Peru  beobachtet.  Das  andere  rührt  aus  ei- 
nem Kegelgrabe  von  Schwaan  her.  Unter  dem  14  Fuss  ho- 
ben Erdhügel  lag  unter  einem  rohen  Steingewölbe,  auf  Stei- 
nen gebettet,  ein  menschliches  Gerippe  mit  einem  kupfernen 
Schwerte ; unter  diesem  Steindamme  aber  fanden  sich  acht 
in  gleicher  Richtung  liegende  Schädel,  welche  acht  Gerippen 
angehörten,  die  in  hockender  Stellung  beigesetzt  waren.  Die 
kaukasische  Schädelbildung  des  ersten  lässt  vermuthen,  dass 
es  die  Leiche  eines  Germanen  war;  die  anderen,  von  ganz 
anderer  Bildung  und  schlechter  erhalten  , müssen  desshalb 
keineswegs  einer  älteren  Zeit  angehören,  sondern  scheinen 
die  bei  der  Bestattung  vielleicht  geopferten  Sclaven  zu  sein. 
Eine  diesen  merkwürdigen  Fund  erläuternde  Zeichnung  aus 
den  Jahrb.  des  Vereins  für  mecklenb.  Gesch.  XIX.  wurde 
vorgezeigt.  Ein  dritter  Schädel,  der  tief  im  Torfmoore  von 
Sülz  gefunden  wurde,  ist  von  ganz  verschiedener  Form;  er 
gleicht  den  kleinen  runden  Schädeln,  die  Retzius  , Nilsson 
und  Escherich  beschrieben  haben , und  welche  in  dänischen 
Hünengräbern  zahlreich  Vorkommen.  Auch  sie  gehören  einer 
älteren  Zeit,  als  der  germanischen,  an.  Ferner  wurde  ein 
Schädel  vorgezeigt,  den  Herr  Ober-Bergrath  A Ith  ans  gü- 
tigst  eingesandt  hat ; er  ist  zwischen  Engers  und  Mühlho- 
fen, wo  ein  altes  Todtenfeld  entdeckt  worden,  aufgefunden. 
Wie  die  Form  der  Thongefässe  und  Glasperlen,  spricht  auch 
die  Schädelform  mit  Wahrscheinlichkeit  für  germanischen  Ur« 
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spruBg;  eine  kAn$lUehe  Abflftchung,  wie  vermulhet  worden,  seigt 
indessen  dieser  übrigens  asymmetrisch  gebildete  Schädel  jiiebt. 

Hierauf  Iheille  der  Redende  einige  Notizen  mit  über  das 
vermeintliche  Vorkommen  geschwänzter  Menschen, 
dje  nicht  nur  unter  die  Fabeln  des  Plinius  gehören,  sondern 
auch  im  Mittelalter  allgemein  geglaubt  wurden , und  von 
denen  auch  jetzt  von  Zeit  zu  Zeit  die  öffentlichen  Blätter 
(vgl.  Kölnische  Zeitung  vom  SOslen  October  1867)  Nach- 
richt geben.  Oie  Alten  verlegten  sie  nach  Indien,  später  soll'- 
ten  sie  auf  der  Insel  Formosa,  in  Südamerica,  in  Abyssinien 
u.  a.  0.  sich  finden.  Nicht  nur  glaubte  Columbus  immer  die 
Insel  des  Marco  Polo  mit  geschwänzten  Menschen  finden  zu 
müssen;  noch  Buffon  spricht  alles  Ernstes  von  ihnen,  er 
lässt  sie  auf  den  Philippinen  wohnen ; dahin  versetzt  sie  auch 
Gemelli,  auf  die  Versicherung  der  Jesuiten  sich  berufend. 
Linne  weiss  nicht,  ob  er  sie  zu  den  Affen  oder  zu  den  Men- 
schen zählen  soll.  Schreber  trat  endlich  mit  der  verständi- 
gen Erklärung  auf : „Der  geschwänzte  Mensch  hat  so  unbe- 
trächtliche Zeugnisse  für  sich,  dass  man  ihn  kaum  für  etwas 
mehr  als  Erdichtung  halten  kann.“  Neuere  Reise-Werke,  wie 
das  von  Bpix  und  Martius , das  des  Grafen  Castelnau  , das 
von  Herndon  und  Gibbon,  haben  wieder  zur  Verbreitung  des 
Glaubens  an  geschwänzte  Menschen  beigetragen  , indem  sie 
das  zuerst  von  Monteiro  angeführte  eidliche  Zeugniss  eines 
Carmelilermönchs , Ribeiro,  anführen,  der  1752  einen  ge- 
schwänzten Indianer  von  den  Ufern  des  Yurua  gesehen  ha- 
ben will.  Im  Jahre  1854  machte  der  französische  Reisende 
Ducouret  bekannt,  dass  er  in  Mekka  einen  solchen  Menschen 
aus  dem  Volke  der  Niam-Niams  gesehen  und  abgebildot  habe, 
ln  der  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  in  Paris  vom 
•16.  Febr.  1855  erklärte  aber  Geoffroy  St.  Hilaire , dass  nach 
dieser  Zeichnung  von  einer  Fortsetzung  der  Wirbelsäule  nicht 
die  Rede  sein  könne,  sondern  der  Anhang  mit  den  Kreuz- 
beinwirbeln Zusammenhänge.  Castelnau  und  Andere  sammel- 
ten ebenfalls  Nachrichten  über  das  geschwänzte  Volk  der 
Niam-Nianis  in  Abyssinien,  über  deren  geringe  Glaubwürdig- 
keit sich  Graf  d’Escayrac  de  Sauluro  neuerdings  ausgespro- 
chen hat.  Tremaux  theilt  endlich  in  dem  Bullet,  de  la  soc. 
de  geogr.  April  1855  mit , d^s  auch  er  in  SgnPitar  davon 
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gehört,  dass  es  in  der  Nihe  Menschen  gebe,  die  man  „Men- 
schen mit  Schwänzen“  oder  „Menschen  mit  Fellen“  nenne; 
in  diese  Gegenden  vordringend,  fand  er  Stämme,  bei  denen 
die  Männer  völlig  nackt  gehen,  um  die  Hüften  aber  ein  drei- 
eckiges Fell  tragen , dessen  Spitze  einem  herabhangenden 
Schwänze  gleicht.  Die  schlagendste  Thatsache  aber  gegen 
das  Vorkommen  einer  solchen  Bildung  ist  die,  dass  die  men- 
schenäbniic'heu  Alfen  schon  diese  Verlängerung  der  Wirbel- 
säule nicht  mehr  haben.  Nur  als  Missbildung  kommt  es,  aber 
sehr  sellca  vor,  dass  das  es  coecygis  des  Menschen  aus  mehr 
als  4^  bis  ö Wirbeln  besteht;  Serres  führt  7 an.  Auch  wäh- 
rend der  Embryonal  - Bildung  bis  zum  4.  Monate  reicht  das 
Rückenmark  des  Menschen  tiefer  in  den  Wirbel-Canal  hinab 
als  später. 

Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Kilian  sprach 
über  die  entscheidende  Wichtigkeit  derjenigen  festgestellten 
und  in  seiner  neuesten  Schrift:  „Das  halisteretische  Becken 
ctc.  Bonn,  b.  Marcus  1857.  4.“  niedergelegten  Tiintsachen, 
welche  den  unwiderleglichen  Beweis  liefern  , dass  gewisse, 
bis  zu  den  alleräussersten  Graden  der  Verengerung  gebrachte 
halisteretische  (bis  jetzt  „osteoinalacisch“)  genannte  Bek- 
ken,  bei  denen  seither  gewöhnlich  die  blutigsten  Operationen 
zur  Anwendung  kamen,  so  vollständig  w äh  ron  d und  durch 
die  Geburt  erweicht  werden  können , dass  nicht  nur  ganz 
leichte  Hülfeloistungen,  sondern  meistens  sogar  die  blossen 
Kräfte  der  Natur  hinreichen,  um  Alles  zum  glücklichen  Ende 
zu  führen.  — Er  kam  auf  diesen  gewichtigen  Gegenstand 
hauptsächlich  desshalb  in  dieser  Sitzung  zurück,  weil  sich  so 
eben  in  unserer  unmittelbaren  Nachbarschaft  ein  Fall  zuge- 
tragen hat,  der  bis  jetzt  einzig  in  der  Literatur  des 
Faches  dasteht  und  der  vollkommen  geeignet  ist,  das  in  der 
oben  citirten  Schrift  zur  Verhandlung  gebrachte  Thema  in 
einem  noch  weit  hellem  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Es  ist 
nämlich  die  in  dieser  Schrift  S.  88  If.  erwähnte  Frau  K.  aus 
Brenig,  bei  welcher  damals  der  Kaiserschnitt  vollzogen  wer- 
den sollte,  und  bei  welcher  plötzlich.  Allen  unerwartet,  eine 
so  vollständige  Erweichung  der  Beckenknochen  eintrat,  dass 
die  Geburt  am  Morgen  des  3.  März  vorigen  Jahres  ganz 
glücklich  und  ohuo  allen  Beistand  vorüberging  - vor  weni- 
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gen  Tagen,  am  Abend  des  15.  Januar  nSmIich,  abermals 
durch  eben  denselben  Vorgang , nur  noch  überraschender 
entbunden  worden.  Das  Gecken  zeigte  eine  weit  ansehnlichere 
Enge  als  im  verflossenen  Jahre,  und  dennoch  gelang  es  der 
sehr  geschickten  Hand  des  Geburtshelfers,  Herrn  Robert 
von  hier , einfarh  durch  eine  sehr  leichte  Zangen-Operation, 
den  Kopf  des  Kindes  durch  das  allseitig  nachgebende  Becken 
schnell  hindurch  zu  führen.  Z w e i m a I ist  an  Einer  und  dersel- 
ben Frau  das  gleiche  Ereigniss  bisher  noch  nicht  wahrgenom. 
men  worden  I (Hätte  der  Redner  24  Stunden  später  gesprochen, 
so  würde  es  ihm  vergönnt  gewesen  sein  , einen  noch  neue- 
ren und  frischeren  Pall  zur  Kenntniss  der  Versammlung  zu 
bringen,  indem  in  einer  benachbarten  grossen  Stadt  an  be- 
währter Stelle  eine  Frau  beobachtet  wurde , bei  welcher  die 
Ausführung  des  Kaiserschnittes  zwar  völlig  beschlossen  war, 
es  aber  bei  einem  wohlbercchneten  und  höchst  sachgemässen 
Temporisiren  dennoch  gelang  , die  Geburt  durch  das  völlig 
weich  gewordene  Becken  ohne  jede  Schwierigkeit  am  4.  Fe- 
bruar d.  J.  vorübergehen  zu  sehen.  Wir  haben  einer  aus- 
führlichen Schilderung  dieses  neuesten  Ereignisses  demnächst 
entgegen  zu  sehen.) 

ßerghauptmann  v.  Dechen  trug  eine  Uebersicht  der 
Sleinkohlenbildungen  in  Deutschland  vor , indem  er  zuerst 
die  verschiedenen  Localitäten  derselben,  an  dem  westlichen 
Abhange  des  Schwarzwaldes  beginnend  und  mit  der  grossen 
Ablagerung  in  Oberschlesien  schliessend,  aufzählle,  und  dann 
die  vorzüglichsten  Eigenthümlichkeiten  einer  jeden  Ablage- 
rung schilderte.  Die  Verbindung  einiger  mit  den  unteren 
Gliedern  der  Kohlengruppe,  dem  Kulm  und  dem  Kohlenkalk, 
so  wie  anderer  mit  dem  Rolhliegenden,  wurde  besonders  her- 
vorgehoben. 


In  der  Sitzung  der  physicalischen  Section  vom  3.  März 
kamen  folgende  wissenschaftliche  Verhandlungen  vor: 

Dr.  Caspary  spricht  über  den  Bau  des  Fruchtknotens 
bei  den  Poinaceen,  und  legt  der  Versammlung  einige  monströse, 
in  dieser  Beziehung  sehr  lehrreiche  Birnen  vor,  die  ihm  im 
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Herbste  1857  von  Herrn  Professor  Bronn  aus  Heidelberg 
geschickt  worden  waren.  Diese  Birnen  zeigten  drei  An- 
schwellungen über  einander,  deren  jede  am  Rande  oben  die 
Reste  von  fünf  oder  mehr  Kelchblättern  trug.  Einige  dieser 
Kelchblätter  waren  zu  vollständigen  gestielten  Laubblättern 
entwickelt,  wodurch  gezeigt  wurde,  dass  die  Basis  des  Kelch- 
blattes nicht  die  Basis  der  Anschwellung  der  Birne,  sondern 
ihrer  Spitze  sei,  dass  also  der  Kelch  kein  sogenannter  ange- 
wachsener sei.  Die  unteren  zwei  dieser  Anschwellungen 
halten  gar  keine  Samenfächer;  Fruchtblätter  hatten  also  zu 
ihrer,  Bildung  eben  so  wenig  beigetragen,  als  die  Kelchblätter, 
und  es  ergab  sich  daraus , dass  der  fleischige  Theil  der 
Pomaceen  , den  wir  essen , eine  Anschwellung  des  Frucht- 
stengels sei.  Dies  wurde  zur  vollständigen  Gewissheit  er- 
hoben durch  Untersuchung  sehr  junger  ßlüthen,  wie  sie  sich 
jetzt  (im  Winter)  in  den  Knospen  befinden.  Diese  zeigten  die 
Birnen-  und  Apfelblüthe  ganz  in  Form  der  einer  Rosacee. 
Das  glockenförmige  Receplaculum  trug  die  Kelchblumen  und 
Staubblätter,  und  in  der  Mille  über  der  flach  endigenden 
Blüthenachse  die  fünf  abgeslutzlen,  oblongen,  v o 1 1 s lä  n d i g 
freien  Fruchtblätter,  die  auf  der  Innenseite  eine  kleine 
Furche,  jetzt  aber  noch  keine  Anlage  der  Samenknospen 
hallen.  Erst  später  überwächst  das  Receptaculum,  indem  es 
von  unten  nach  oben  sich  erhebt,  die  Anfangs  freien  Frucht- 
blätter, verwächst  mit  diesen  und  bildet  so  einen  anschei- 
nend unterständigen  Fruchtknoten.  Für  die  richtige  Auffas- 
sung der  morphologischen  Verhältnisse  des  Fruchtknotens 
der  Pomaceen  und  der  unlersländigen  Fruchlknoleh  überhaupt 
ist  der  Nachweis  der  Selbstständigkeit  der  Fruchtblätter  in 
der  Jugend  von  Bedeutung,  indem  dadurch  die  von  Vielen 
festgehallene  irrige  Ansicht,  als  seien  die  Fruchthöhlen  un. 
terständiger  Fruchtknoten  ohne  Mitwirkung  von  Fruchtblättern 
und  nur  aus  dem  Blüthenstiel  entstanden  , wieder  für  eine 
Familie  gänzlich  widerlegt  wird. 

Berghauplmann  v.  Dechen  legte  das  zweite  Heft  von 
den  „Pflanzen-Versteinerungen  des  Sleinkohlen-Gebirges  von 
Saarbrücken,  von  Friedrich  Goldenberg“  mit  sechs 
Tafeln  Abbildungen  vor,  welches  die  analytische , beschrei- 
bende und  bildliche  Darstellung  der  Sigillarien  des  Kohlen- 
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Gebirges  enthält.  Nachdem  das  erste  Heft  dieses  Werkes 
bereits  1855  erschienen  und  die  jetzt  vorliegende  zweite  Lie- 
ferung auf  den  Herbst  desselben  Jahres  angekündigt  tvar,  tag 
bei  dem  langen  Ausbleiben  derselben  die  Befürchlnng  nahe, 
dass  die  Herausgabe  Schwierigkeiten  gefunden  heben  möchte 
und  vielleicht  ganz  ins  Stocken  gerathen  würde.  Um  so  er- 
freulicher ist  das  Erscheinen  dieser  zweiten  Lieferung  und 
dabei  nur  die  HofTnung  auszudrüeken , dass  von  jetzt  an  die 
Herausgabe  dieses  Werkes  schneller  vorschreilen  und  seiner 
Vollendung  entgegengeführt  werdet!  möge.  IHe  Sigillarien, 
welche  der  Herr  Verfasser  als  die  zweite  Familie  der  Sela- 
gineen  auiTührt,  gehören  zu  den  häufigsten  und  daher  auch 
wichtigsten  Pflanzenresten  des  Kohlen  - Gebirges.  Dieselben 
finden  sich  meistentheils  nur  in  Stammbruchstücken,  von  de- 
nen nur  die  Rinde  erhallen  , von  der  inneren  Structur  ge- 
wöhnlich keine  Spur  bemerkbar  ist.  Daher  gehen  denn  die 
Ansichten  über  die  Beziehungen  der  Sigillarien  zu  den  heute 
lebenden  Pflanzenformen  so  weil  aus  einander,  dass  sie  mit 
den  allerverschiedensten  Gewächsen  verglichen  worden  sind. 
Schlotheim  erklärte  sie  für  palmenartige  Gewächse,  Mar- 
tins für  Caclusformen,  Artis  für  fleischige  Euphorbiaceen. 
Adolf  Brongniart  unterstützte  anfänglich  die  Ansicht  des 
Grafen  v.  Sternberg,  welcher  in  ihnen  die  Strünke  der 
Farnwedel  erkannte,  und  hat  sie  schliesslich  Unter  die  gym- 
nospermen  Dicolyledonen  versetzt.  Der  Herr  Verfasser  hat 
ziemlich  vollständige  Exemplare  dieser  Formen  aufgefunden 
und  hält  sie  — gestützt  auf  die  Beschaffenheit  ihrer  Frucli- 
ficationen  — für  baumartige  Isoetes  (Brachsenkränter)  der 
Vorzeit.  Die  Rinde  der  Sigillarienslämine , welche  am  häu- 
figsten vorkommt,  ist  mit  ovalen  oder  länglichen  und  eckigen 
Blattnarberf  bekleidet,  ln  der  Mitte  derselben  befinden i Sich 
die  Spuren  dreier  Gefässbündel,  das  mittelste  pniictförmigj  die 
seitlichen  linienförmig.  Die  Blaltnarben  werden  von  Polstern 
getragen,  die  durch  Furchen  geschieden  sind , und  zwar  sö, 
dass  sie  die  Oberfläche  meistentheils  in  gewölbte!  lAngsrip- 
pen  theilen.  Die  Form , welche  bei  Weitem  am  häaCgsten 
sichtbar  wird,  ist  der  convexe  Abdruck  der  inneren  Rinden, 
fläche,  dabei  völlig  flach  gedrückt  und  in  eine  Ebene  gelegt. 
Die  Streifung,  ist  hier  immer  stärker  ausgeprägt,  als  aaf  der 
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Aassenseite  der  aus  Steinkohlenmasse  bestehenden  Rinde,  und 
unter  den  Blattnarben  bcGndon  sieh  zwei  rundliche  oder  läng- 
liche Eindrücke.  Der  überwiegende  Theil  des  Stammes  be- 
stand aus  einem  lockeren  Zellgewebe;  die  iUitte  wurde  von 
einem  holzigen  Cylinder  eingenommen,  welcher  das  centrale 
Mark  einachliesst.  Die  Fruchtstände  der  Sigillarien  sind  za- 
pfenartig , die  Früchte  in  allen  Stücken  den  Kapselfrüchten 
von  Isoetes  gleich  , indem  die  Fruchtblätter  am  Grunde  in 
Kapseln  Sporen  tragen , die  von  abgerundet  tetraedriseber 
Gestalt  sind  und  von  einer  Art  von  Gürtel  in  zwei  ungleiche 
Theile  getheilt  werden.  Auf  Tafel  X.  sind  Fruchlzapfen  der 
Sigillarien  abgebildet , namentlich  Fig.  2.  drei  Fruchlzapfen 
von  Sigillaria  intermedia.  Die  Lage , in  welcher  dieselben 
häufig  angetroffen  werden , und  die  Narben , weiche  sic  an 
den  Stämmen  zurücklassen  , beweisen , dass  sie  den  Stamm 
quiriförmig  umringten.  Die  Lage  der  Sporenkapseln  an  der 
inneren  Seile  der  Schuppe,  so  wie  eine  einzeln  vcrgrösaerle 
Sporenkapsel  findet  sich  hier  abgebildet.  Die  Bialtstcllung  der 
Sigillarien  ist  einer  besonderen  Betrachtung  unterworfen ; eine 
weitere  mathematische  Ausführung  wird  im  nächsten  Hefte 
versprochen.  Der  Verfasser  hält  sich  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt , dass  die  Grundspiralc  der  Blallstellung  nicht  am 
Stamme  in  ihrer  Ursprünglichkeit  auflrilt , sondern  an  der 
Achse  in  seinem  Innern  zu  suchen  ist,  aus  dem  die  Gefäss- 
bündel,  die  zu  den  Blättern  gehen  , in  einer  einfachen  Spi- 
rale hervorbrechen,  sich  aber  innerhalb  des  Stammes  regel- 
mässig Iheilen  und  so  am  Stamme  selbst  als  eine  mehrzel- 
lige Blallzeile  auflrcien.  Der  Verfasser  theilt  das  Genus  Sigil- 
lana  in  vier  Sectioneii,  Lciodermariae,  Clathariae,  Rhytidolepia 
und  Syringodendra.  Aus  der  ersten  Scclion  werden  9 Species, 
aus  der  zweiten  4 , aus  der  dritten  48  und  endlich  aus  der 
vierten  6 Species  beschrieben.  Bei  Weitem  die  meisten  die- 
aer  Species  sind  in  den  Saarbrücker  Sleinkohlengruben  auf- 
gefunden  worden,  nur  wenige  bat  der  Verfasser  von  anderen 
Localitäten  entnommen  , um  , soweit  überhaupt  gegenwärtig 
die  Kenntniss  dieses  wichtigen  Genus  vorweillicher  Pflanzen 
reicht , die  Arbeit  vollständig  za  machen.  Die  Bestimmung 
der  Arten  unterliegt  manchen  Zweifeln;  es  ist  leicht  mög- 
heh,  dass  Formen , welche  jetzt  als  verschiedene  Arten  auf. 
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gefükhrt  werden,  sich  späterhin  als  verschiedene  Alters-Zu- 
stände und  Theile  desselben  Stammes  erweisen.  Der  Yerfas-  I 
scr  erkennt  dies  auch  an  und  macht  an  verschiedenen  Stel- 
len  darauf  aufmerksam.  Die  Tafeln  sind  sehr  gut  ausgeführt 
und  enthalten  gedrängt  viele  characteristische  DarsteUungen.  | 
Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  die  Arbeit  rüstig  vorschrei- 
ten möge , um  eine  Darstellung  der  Flora  einer  der  wich- 
tigsten Steinkohlen  - Ablagerungen  unserer  Provinz  zu  erhal- 
ten, wobei  nur  daran  erinnert  werden  darf,  dass  diese  Flora 
das  Material  zu  den  grössten  unterirdischen  Schätzen  gelie- 
fert hat,  welche  der  heimathliche  Boden  verbirgt.  Der  Ver- 
fasser hat  sich  durch  die  sorgfältige  Bearbeitung  derselben 
ein  grosses  Verdienst  erworben. 

Geheimer  Medicinal-Rath  Professor  Mayer  sprach  über 
geschwänzte  Menschen,  ln  der  vorigen  Sitzung  der 
Gesellschaft  habe  Herr  Professor  Schaaffhausen  dieses 
Thema  behandelt.  Der  Vortragende  wolle  noch  Einiges  hin- 
zufügen. Zuerst  sei  die  Beobachtung  unseres  berühmten  Mit- 
gliedes, des  Herrn  von  Siebold,  zu  erwähnen,  welcher 
an  mehreren  Japanesen  das  os  coccygis,  nach  aus-  und  auf- 
wärts stehend  , fand.  Auch  in  einem  chinesischen  Werke 
sollen  nach  Pa  ut  h i er  Abbildungen  von  Menschen  mit  Schwän- 
zen Vorkommen.  Bekannt  ist,  dass  die  Tebetaner  fest  glau- 
ben , dass  sie  von  einem  Ur-Affen-Paare  abstammen.  Doch 
möchte  bei  der  mongolischen  Rape  die  Schwanzbildung  obige 
Gränze  nicht  überschreiten.  Was  die  malayische  Menschen- 
Rape  betrifft,  so  beruhen  wahrscheinlich  auch  die  Sagen  von 
geschwänzten  Menschen,  z.  B.  auf  den  Philippinen,  auf  Ver- 
wechselung mit  dem  Orang-Outang  der  benachbarten  Sunda- 
Inseln.  Von  der  schwarzen  Ra^e  Polynesiens  und  Australiens 
ist  keine  solche  Missgestaltung  bekannt.  Auf  Africa  aber, 
namentlich  auf  die  Gegend  zwischen  Sudan , Darfur  und  den 
Quellen  des  weissen  Nds,  weisen  die  meisten  Berichte  bin. 

Es  sind  die  Mala  Gilaze,  auch  Niam-Niams  genannt.  Es  sei 
ein  röthlicher,  starkgelocktes  Haar  tragender  Menschenstamm. 
Auch  sei  seine  Kieferbildung  nicht  negerartig,  wie  dem  Gra- 
fen d’Escayrac  berichtet  wurde.  Andere  behaupten  , dass 
dieser  Menschenstamm  Ochsenfelle  mit  deren  berabhangen- 
dem  Schweife  um  die  Lenden  trage.  In  diesen  unbesuebten 
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Winkel  Africa’s  wird  freilich  seit  Herodot  alles 
versetzt.  Neue  Expeditionen  und  Missionen  dahin  werden 
wohl  bald  Entscheidendes  bringen.  America,  das  Land  der 
W’ickelschwanz- Affen  und  des  Faulthiercs,  hat  keine  Sagen 
von  geschwänzten  Menschen.  Nur  der  Feucrländer  ist  den 
Ai  ähnlich.  Ob  früher,  jetzt  ansgcstorbeiic,  Menschenrapen 
niederer  Organisation  existirt  haben,  ist  nicht  zu  bejahen, 
nicht  zu  läugnen.  In  kurzer  Neuzeit  sind  ja  ganz  niedere 
Henschenstämme,  in  Nord- America  namentlich  uml  auf  den 
Caraiben,  ausgestürl)en.  In  grö.sserem  Massslabe  bemerken 
wir  solches  Aussterbcii  von  Geschlechtern  bei  den  Thiercn, 
lind  hat  nur  die  Geschichte  der  Erde,  nicht  die  der  Chro- 
niken, noch  die  Daten  aufbewahrt,  in  welchen  der  Mensch 
mit  fossilen  Säugethicren  gleichzeitig  gelebt  hat.  Es  ist,  wenn 
ich  nicht  irre,  schon  gesagt  worden,  dass  die  Sagen  von 
Satyrn , Cyklopen  etc.  ihren  Ursprung  dem  Vorkommen  von 
Missgeburten  menschlicher  Zeugung  verdanken.  Herodot, 
der  es,  wie  er  selbst  gesteht,  liebte,  von  Zeit  zu  Zeit  auch 
etwas  Wunderbares  zu  erzählen,  spricht  noch  von  den  ein- 
äugigen Arimaspen.  Es  reicht  die  Mythe  des  Vorkommens 
von  Missgeburten  und  Missbildungen  ins  hohe  Alterthum, 
selbst  in  den  Zeitraum  der  griechischen  Göller,  hinauf.  Vul- 
can  ward  als  Missgestalt  aus  dem  Olymp  geworfen.  Ceres 
gebar  ein  Pferd , Areion  verzehrte  später  die  Schulter  des 
Pelops,  und  Jupiter  machte  ihm  einen  künstlichen  Arm,  wo- 
mit er  das  erste  Schilf  um  Malea  herum  nach  Elis  führen 
konnte.  Der  Bruder  eines  Patriarchen  war  bekanntlich  am 
ganzen  Leibe  stark  behaart.  Die  Aegyptier  balsamirlcn  ihre, 
nach  unseren  orthodo.xen  Aegypliologen  antediluvianischen 
Akephali,  gleichsam  als  Hieroglyphen  der  Isis,  ein.  Bcmer- 
kenswerth  möchte  es  wohl  sein , dass  MLssgeburlen  häufiger 
bei  civilisirten  Nationen,  selten  bei  rohen,  niederen  Men- 
schenra^en  Vorkommen.  Auch  wilde,  freie  Söugvthicre  wer- 
fen vielleicht  gar  keine  Missgeburten , dagegen  häufig  die 
Hauslhierc.  Einen  doppclköpfigen  Adler  sah  man  noch  nie, 
aber  doppelköpfigc  Enten,  Gänse  und  Hühner  sind  häufig.  — 
Dass  auch  die  Schwanzbildung  als  Missgeburt  vorkomme, 
davon  zeige  ich  hier  die  Zeichnung  des  Präparats  unseres 
Museums.  Es  ist  ein  kleiner  Haulfortsatz  mit  einem  Büschel 
Sltsansskerichta  der  niederrb.  Ocf.  4 
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Haare  daran.  Eine  zweite  Zeichnung  betriift  ein  Monstrum 
multicaudatum,  wo  eine  Schwanzbildung,  nicht  bloss  am  Steiss, 
sondern  auch  an  anderen  Stellen  des  Körpers  zu  bemerken 
war.  Man  kann  diu  Ursache  der  meisten  Missbildungen  mit 
Harvey  auf  ein  Zurückbleiben  der  Entwicklung  des  Leibes 
auf  der  Stufe  niederer  Thicrbildung  (Hemmungsbildung)  zu- 
rückführen, jedoch  nicht  aller,  namentlich  nicht  der  Monstra 
per  e.xccssum  et  homoeomorpha.  Auch  ist  jenes  Zurückblei- 
ben nur  ein  Wechselzustand,  eine  Phase  der  Entwicklung; 
der  Grundtypus  ist  immer  von  Anfang  an  der  menschliche 
und  bleibt  derselbe  fortdauernd.  So  ist,  obgleich  der  mensch. 
liehe  Embryo  in  seinen  früheren  Perioden  eine  Schwanzbil- 
dung als  Hemmungsbildung  zeigt,  doch  der  Kopf  (das  Gehirn) 
des  menschlichen  Embryo’s  in  den  frühesten  Zeiten  seiner 
Entwicklung  weit  grösser,  als  sein  Leib.  Das  Thierreich  aber 
fängt  ohne  Kopf,  acephal,  und  ohne  Gehirn  in  seinen  nieder- 
sten Bildungslypen  an.  ' 

Prof.  Landolt  machte  einige  Mittheilungen  über  den 
Reinigungs-Process  des  Steinkohlengases.  Der 
Vortragende  hatte,  um  die  Wirksamkeit  der  zu  diesem  Zwecke 
in  den  Gas-Anstalten  gewöhnlich  angewandten  Apparate  und 
Materialien  zu  prüfen,  das  rohe  Leuchtgas  nach  jedem  Durch- 
gänge durch  einen  Reinigungs- Apparat  wieder  besonders 
analysirt,  und  so  die  Mengen  der  in  den  verschiedenen  Ap- 
paraten absorbirten  Gase  bestimmt.  Auf  die  erhaltenen  quan- 
titativen Resultate  ging  der  Vortragende  nicht  näher  ein. 

Prof.  Busch  stellt  der  Gesellschaft  ein  junges  Mädchen 
vor,  dessen  linkes  Auge  seit  14  Monaten  so  total  erblindet 
ist,  dass  gar  keine  Lichteinprindung  mehr  Statt  findet.  Als 
Ursache  der  Erblindung  wurde  mittels  des  Augenspiegels  ein 
Blascnwurm  (Cysticercus)  entdeckt,  welcher  die  Netzhaut 
durchbrochen  hatte  und  nun  frei  im  Glaskörper  liegt.  Ent- 
gegen der  gewöhnlichen  Regel  ist  dieser  Wurm  nicht  von 
einer  besonderen  Membran  umgeben,  sondern  kann  sich  ganz 
frei  im  Glaskörper  bewegen.  Zuweilen  steigt  er  so  tief  hin- 
unter, dass  man  ohne  künstliche  Beleuchtung  mit  unbewalT- 
netem  Auge  die  Schwanzblase,  den  Körper,  das  Ausstrecken 
und  Einziehen  des  Halses,  die  Saugnäpfe  am  vorderen  Ende 
beobachten  kann.  Nachdem  die  Anwesenden  den  Wurm  bei 
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Beleuchtung  mit  einer  gewöhnlichen  Lampe  betrachtet,  werden 
noch  kurz  die  Geschichte  unserer  Kenntniss  der  Würmer  im 
Auge  des  lebenden  Menschen  vorgetragen  und  die  Seh- 
störuhgen  besproehen,  welche  bei  dem  Aufenthalte  von  Cy- 
sticerken  im  hinteren  Thcile  des  Auges  beobachtet  worden 
sinri. 

Ausserdem  bespricht  derselbe  Redner,  anknüpfend  an 
einen  jüngst  in  hiesiger  Stadt  vorgekommenen  ünglücksfall, 
die  Wirkungsweise  des  Chloroforms.  Der  tüdtliche 
Ausgang  kann  erstens  bei  zu  lange  furtgesetzter  Anwendung 
des  Mittels  eintreten,  indem  dasselbe  nach  der  Anästhesie  und 
Muskel  ■ ErschlalTung  schliesslich  Lähmung  der  Hespirations- 
nnd  Herzthätigkeit  bewirkt.  Zweitens  kann  aber  auch  das 
Chloroform  bei  geringer  Dosis  in  seltenen  Fällen  den  Tod 
herbeiführen,  indem  Allimen  und  Herzthätigkeit  früher  auf- 
hört,  ehe  Muskel- ErschlalTung  und  selbst  ehe  Anästhesie  cin- 
getreten  ist.  Als  nolhwcndig  bei  der  Anwendung  des  Mittels 
zu  beachten  ist,  dass  hinreichend  ntmosphärische  Luft  in  die 
Lungen  strömen  könne,  dass  Puls  und  Respiration,  bei  blu- 
tigen Operationen  auch  die  Farbe  des  Blutes  genau  beobach- 
tet werde.  Zugleich  wird  aber  hervorgehoben , dass  zu- 
weilen, glücklicher  Weise  jedoch  sehr  selten,  auch  die  genaue 
Beobachtung  aller  Vorsichtsmassregeln  vergebens  ist,  wie  es 
unter  anderen  auch  der  besprochene  Fall  beweis’!,  in  welchem 
der  behandelnde  Arzt,  genau  mit  der  Wirkung  des  Mittels 
vertraut,  alle  Cautelen  beobachtete,  bei  dem  ersten  üblen 
Symptome  die  Narkose  unterbrach  und  Wiederbelebungs- 
versuche anstellte  und  trotzdem  das  Leben  nicht  zu  erhalten 
vermochte. 

lieber  den  versteinten  Wald  vonRadowenz 
bei  Adersbach,  so  wie  über  den  Versteinungs- 
Proccss  hatte  Herr  Geheimer  Rath  Prof.  Göppert  in 
Breslau  in  der  schlesischen  Gesellschaft  einen  interessanten 
Vortrag  gehalten,  wovon  nur  eine  ganz  kurze  Notiz  in  die 
rheinischen  öfTentlichen  Blätter  übergegangen  ist.  Geheimer 
Rath  Prof.  Nöggerath  erhielt  aber  von  dem  Verfasser  eine 
ausführlichere  Darstellung  des  Gegenstandes  und  las  daraus 
Folgendes  vor: 

„ln  der  Nähe  der  durch  ihre  wunderbar  geformten  Sand- 
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Steingebilde  so  ausgezeichneten  Gegend  von  Adersbach 
befindet  sich  noch  eine  andere  nalurhistorische  Mcrkwfirdig- 
keit,  welche,  obschon  weniger  in  die  Augen  fallend,  in  wis- 
senschaftlicher Hinsicht  nicht  geringere  Beachtung  verdient, 
nämlich  ein  grossartiges  Lager  von  versteinten 
Bäumen,  wie  cs  wenigstens  im  Gebiete  der 
Steinkohlen. Formation  bis  jetzt  weder  in  Eu- 
ropa noch  in  irgend  e in  em  an  de  r e n Th  ei  I e d er 
Erde  beobachtet  worden  ist.  Von  Bohnow,  einem 
kleinen  in  Böhmen  an  der  westlichen  Gränze  der  Graf- 
schaft Glatz , eine  Meile  von  Cudowa  gelegenen  Städtchen, 
erhebt  sich  über  die  Dörfer  Wüslkostelelz , Mystrey , Gipka, 
Kliwilz  ein  in  westlicher  Richtung  bis  Slatina  streichender, 
aus  Kohlensandstein  bestehender  Höhenzug,  der  als  hangen- 
der Sandstein  des  liegenden  Zuges  des  Steinkohlen-Gcbirges 
belrachtet  wird  und  auf  dem  slalinaer  Oberberge,  einem  Puncle 
mit  herrlicher  ßundsicht,  sich  am  höchsten  erhebt.  In  diesem 
zum  grössten  Theil  mit  Wald  bedeckten,  etwa  l2‘/j  Meile 
langen  und  durchschnittlich  V2  Meile  breiten  Gebirgszuge  be- 
finden sich  theils  auf  den  Höhenkämmen,  Iheils  in  und  an 
den  vielen  von  ihnen  herabgehenden  Quellen  und  Bächen,  so 
wie  an  Wald-,  Wege-  und  Ackerrändern  zahlreiche  versteinte 
Stämme,  ganz  besonders  aber  in  der  Umgegend  von  Rado- 
wenz,  einem  etwa  zwei  Stunden  von  Adersbach  entlegenen 
und  mit  diesem  Puncle  durch  eine  ziemlich  gute  Strasse  ver- 
bundenen Dorfe,  bei  den  Bränden  und  auf  dem  slatinaer 
Oberberge,  wo  es  Puncto  gibt,  von  denen  man  mindestens 
20—30,000  Centner  versteinten  Holzes  mit  einem  Blicke  über- 
sieht, und  sich  daher  alle  Museen  der  Erde  mit  so  herrlichen 
E.\emplaren,  wie  sie  dergleichen  bis  jetzt  kaum . besitzen, 
versehen  könnten.  Herr  Kaufmann  und  Fabrikant  Benedict 
Schroll  in  dem  nahen  Braunau,  der  auch  die  anderweitig 
sehr  interessanten  paläontologischen  Verhältnisse  der  Umge- 
gend mit  grosser  Aufmerksamkeit  beobachtet  und  mir  na- 
mentlich aus  dem  Gebiete  der  permischen  Formation  vieles 
Neue  miltheilte,  gab  mir  die  erste  Kunde  von  diesem  Vor- 
kommen, welches  ich  im  vorigen  Sommer  in  seiner  und  der 
Herren  Dr.  ßeinerl  und  Gebauer  Begleitung  zweimal  be- 
suchte, aber  nicht  erschöpfte,  da  es  auch  in  dem  südlich 
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davon  gelegenen  schwadowilzer  Revier  nicht  an  vcrsleintoa 
Slämmen  fehlen  soll.  Jene  fast  immer  eiilrindeten  Stämme 
selbst  sind  1 bis  4 Fuss  dick,  2 bis  d Fuss  lang,  rund  oder 
rundlich -oval,  oft  in  Langsbruchslücken  wie  lialbirl,  die 
ganzen  E.\emplare  mit  horizontalen,  fast  ebenen  BruchQächen 
jedoch  immer  mit  scharfen  Kanten,  ohne  Spuren  von  Umher- 
rollen, von  graubräunlicher  Farbe  von  Chalcedon  und  horn- 
steinartiger UeschalTenheit,  zuweilen  in  der  Mitte  hohl,  wie 
jetzlweltliche  Bäume,  die  an  der  Gipfeidürre  leiden;  übrigens 
auch  unter  einem  ^Vinkel  von  3 bis  4 Gr.  spiralig  gedreht, 
und  oft  mit  grossen  Astnarben  versehen,  also  auch  nur,  in 
jenen  Localiläten  bei  Cultur  des  Waides  und  der  Aecker 
umhcrgestreute  Bruchstücke  von  Stämmen,  die  sich  höchst 
wahrscheinlich  im  Innern  des  Sandstein  - Gebirges,  aus  wel- 
chem nur  einzelne  hervorragen,  befinden.  Kleinere  unter  1 F. 
dicke  versteinte  Stäinmchen  oder  Aesle  fehlen,  wie  ich  aller- 
dings sonderbarer  Weise  noch  niemals  dergleichen  in  der 
Steinkohlen -Formation  geiünden  habe,  während  sie  in  ver- 
steinlen  Wäldern  der  Tertiär-Formation,  wie  z.  B.  in  Aegyp- 
ten und  auf  Java  sogar  häufiger,  als  grösser  sind.  Sie  ge- 
hören sämmilicli  Nadelhölzern  an,  ähnlich  den  Araucarien, 
und  zwar  zunächst  bestimmt  die  eine  als  eine  neue  .\rt  Arau- 
carites  Schrollianus  (zu  Ehren  des  Hrn.  B.  Schroll  genannt), 
die  andere  als  A.  Brandlingii,  welche  in  der  Steinkohlen- 
Formation  Englands,  Saarbrückens,  Böhmens  und  Schlesiens 
aufgefunden  wurden  ist.  Ein  6 Fuss  langes  und  3 Fuss  dik- 
kes  Exemplar  der  ersteren  Art  erhielt  ich  von  Hrn.  Schroll, 
jetzt  eine  Zierde  der  paläontologischen  Partie  des  botanischen 
Gartens.“ 

„Was  nun  den  Versteinungs -Process  selbst  betrifft,  so 
wurden  die  früheren,  von  dem  Vortragenden  bereits  im  Jahre 
t836  und  1837  bei  den  Versammlungen  der  Naturforscher 
in  Jena  und  Prag,  wio  in  der  im  Jahre  1844  erschienenen 
fossilen  Flora  Schlesiens  erwähnten  Versuche  und  Beobach- 
tungen mit  seinen  neuesten,  zusammcngestellt  und  durch  Vor- 
legung von  Exemplaren  zu  veranschaulichen  gesucht.  Jene 
gingen  damals  von  in  der  Jelzlwelt  entdeckten  , durch  koh- 
lensauren Kalk  oder  Eisenoxyd  versteinten  Hölzern  aus,  zu 
welchen  in  neuester  Zeit  als  Versteinungsmitlel  noch  gedie- 
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genes  Kupfer  liinzutrat , welches  in  einem  mir  von  meinem 
verehrten  Freunde  Hai  ding  er  milgclheiitcn  Stück  Buchen- 
holz Zellen  und  Gefässc  errüllt  hatte.  Die  Untersuchung  der 
fossilen  tlölzer  lehrte,  dass  nach  geschehener  Ausfüllung  durch 
die  verschiedenen  Versteinungsmittel  (kohlensauren  Kalk,  Kie- 
selsäure, die  verschiedenen  Formen  von  Eisen-  und  Kupfer- 
oxyd, Zinnober,  Baryt,  Gyps,  Bleiglanz,  Thon)  in  der  bei 
Weitem  grössten  Zahl  der  Fälle,  ungeachtet  des  festen,  ganz 
und  gar  mincralisirten  äusseren  Ansehens,  dennoch  eine  mehr 
oder  minder  grosse  Menge  von  Zellen  und  Gefässeii  noch 
vorhanden  ist,  welche  wahrscheinlich  in  Folge  der  langen 
Dauer  des  Processes  brauiikohlenarlig,  jedoch  noch  hier  und 
da  mit  Erhaltung  der  Cellulose  verändert  worden  sind,  daher 
die  vorherrschend  braune  Farbe  versteinter  Hölzer,  die  häufig 
noch  durch  beigemischlcs  Eisenoxyd  mannigfach  nuancirt 
ward.  Andere  hier  nur  anzudeulende  Verschiedenheiten  las- 
sen sich  durch  den  Zustand  erklären,  in  welchem  sie  sich 
zur  Zeit  der  Fossilisation  befanden.  Man  denke  nur  an  die 
unendlich  von  einander  abweichende  BeschalTenheit  der  Holz- 
gewächsc  eines  jelzlwelllichen  Waldes.  Völlige  Ersetzung 
des  Organischen  erfolgte  nur  sehr  selten , wie  etwa  in  den 
sogenannten  verkies'ten  und  durch  Brauneisenstein  vererzten 
Hölzern,  so  wie  in  den  krystallinischcn  Opalhölzcrn  Ungarns, 
Böhmens,  der  Rheingegenden  u.  s.  w.,  und  zwar  in  Folge 
eines  Verwesungs  - Processes  des  Organischen,  ln  letzteren 
findet  man  oft  noch  mit  Luftblasen  erfüllte  Zellen.“ 

„Zum  Studium  aller  dieser  Verhältnisse  können  nicht 
genug  die  von  Schleiden  nusgegebenen  SchlilTe  fossiler 
Hölzer  (dessen  und  Schmid's  Abhandlung  über  die  Natur 
der  Kieselhölzer)  empfohlen  werden,  die  sich  trotz  der  Schwie- 
rigkeit der  Darstellung  noch  durch  ungemeine  Billigkeit  (35  Stück 
für  6 Thir.)  auszeichnen.“ 

„Schliesslich  wurde  nun  noch  der  Lösungs-Proccss  der 
versleinenden  Mineralien  in  Betracht  gezogen , grosse  Ver- 
dünnung der  Lösungen  angenommeii,  weil  sonst  die  Verslei- 
nung  verhindert  und  incrustationen  entstanden  wären , dabei 
auf  die  merkwürdige,  schwer  zu  erklärende  Erscheinung  hin- 
gewiesen, dass  bei  aller  Aehnlichkeil  vorweltlicher  Vorgänge 
mit  denen  der  Gegenwart  und  bei  den  nun  jetzt  wirklich 


Digitized  by  Google 


der  niederrlicinischcn  Gescllschail  in  Bonn.  LV 

schon  bcobachlelen , durch  Kalk  und  Eisenoxyd  bewirkten, 
Versteinerungen  doch  noch  keine  Kieselversleinerungen  ent- 
deckt worden  seien,  ungeachtet  Verkieselungen  in  den  leben- 
den Pflanzen,  wenigstens  in  einzelnen  Theilon  derselben,  in 
verhältnissmässig  sehr  kurzer  Zeit,  und  zwar  auf  gleiche 
Weise,  wie  einst  in  den  fossilen  Hölzern,  erfolgen,  wie  in 
der  Oberhaut  des  Stainmes  der  Equiselen,  den  Oambuscen, 
den  Samen  vieler  Gräser,  und  vor  Allein  in  der  Rinde  des 
überaus  wunderbaren,  von  Krüger  auf  Trinidad  entdeckten 
el  Cauto  genannten  Baumes,  bei  weichem  nach  Ausfüllung 
der  Zellen  zuletzt  sogar  die  organischen  Wandungen  ver- 
schwinden und  auch  durch  Kieselerde  ersetzt  werden.  Alles 
dieses  und  noch  manches  Andere  spricht  für  das  einstige 
Vorhandensein  von  Bedingungen,  die  sich  bis  jetzt  noch  un- 
serer Einsicht  entzogen  haben.“ 

Nöggerath  forderte  noch  die  Herren  Chemiker  auf. 
Versuche  über  die  Verkieselung  von  Hölzern  anzustellcn, 
und  wies  dabei  auf  die  bereits  künstlich  bewirkten  Darstel- 
lungen von  Opalen  hin. 

Prof.  Troschel  hielt  einen  Vortrag  über  eine  Gruppe 
von  marinen  Schnecken,  welche  sich  durch  eine 
sehr  c i g c n t h ü m I i c h e Bildung  des  Gebisses  aus- 
zeichnet und  giftig  ist.  In  diese  Gruppe  gehören  die  be- 
kannten Gattungen  Conus,  Terebra  und  Pleurotoma,  mit  ihren 
Unterabtheilungen.  Der  Vortragende  hatte  schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  dieselben  mit  dein  Namen  der  Pfeilzüngler, 
Toxoglossata , bezeichnet;  erst  neuerlich  ist  es  jedoch  be- 
kannt geworden,  dass  auch  Terebra  liierhcr  gehört.  Vor  dem 
Magen  und  am  hintern  Ende  eines  langen  rüsselarligen  Or- 
ganes ist  der  Silz  des  Apparates  zur  Einnahme  der  Nahrung, 
welcher  in  zwei  Reihen  langer  dünner  Nadeln  hesleht,  die 
hohl,  oft  mit  Widerhaken  hesetzt  und  am  Grunde  an  einem 
langen  Faden  befestigt  sind , so  dass  sie  vorgeslreckt  und 
wieder  zurückgezogen  werden  können.  Diese  pfeilförmigen 
Nadeln  sind  nach  den  verschiedenen  Gattungen  etwas  ver- 
schieden an  Gestalt,  und  namentlich,  scheint  nach  den  Gat- 
tungen die  Lage  und  das  Vorhandensein  der  Widerhaken 
abzuweichen.  Dicht  an  dem  Apparat  und  an  der  rechten 
Seile  lAündet  sich  der  übermässig  lange  und  vielfach  gewun- 
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dene  Ausführungsgang  einer  grossen  Drüse,  die  gemeinigUch 
als  Speicheldrüse  gedeutet  worden  ist.  Sie  ist  durch  ihre 
Gestalt  und  auch  dadurch  von  den  gewöhnlichen  Speichel- 
drüsen der  Gasleropoden  verschieden,  dass  sic  nur  einroch 
an  der  rechten  Seite  vorkommt,  während  sie  sonst  immer  zu 
beiden  Seiten  gefunden  werden  ; der  Vortragende  nimmt  diese 
Drüse  als  Giftdrüse  in  Anspruch.  Dass  diese  Thiere  giftig 
sind,  lässt  sich  daraus  srhliessen , dass  Capitän  Beicher 
an  den  molukkischen  Inseln  von  einem  Conus  aulicus , den 
er  aus  dem  Wasser  gezogen  hatte,  an  der  Hand  gebissen 
wurde,  was  eine  schinerzhafte  Wunde  und  das  Gefühl  her. 
vorbrachte,  als  wenn  Phosphor  unter  der  Haut  verbrenne. 
Wahrscheinlich  spiessen  sie  ihre  Beute  an  diesen  nadelför- 
migen Zähnen  auf  und  bringen  sie  dann  in  ihren  Mond,  etwa 
wie  die  Spechte  mittels  ihrer  mit  Widerhaken  besetzten  Zunge, 
wobei  jedoch  zugleich  wie  bei  den  Giflschlangen  sich  eine 
giftige  Flüs.sigkeit,  deren  Natur  noch  völlig  unbekannt  ist,  in 
die  Wunde  ergiesst.  Die  sehr  zierlich  gestalteten  Pfeilnadeln 
wurden  unter  dem  Mikroskop  vorgezeigt. 


Sitzung  vom  7.  April  ^S58. 

Geh.  Medicinalrath  Mayer  sprach  über  fossile  und 
h u m a t i I e M e n s c h c n k n 0 c h e n.  Die  Definition  von  fos- 
silen thierischen  oder  pflanzlichen  Ueberreslen  überhaupt  hat 
ihre  eigene  Schwierigkeit.  Man  begreift  unter  solchen  or- 
ganischen Ueberbleibseln  gewöhnlich  diejenigen,  deren  organi- 
scher Bau  oder  Typus  von  dem  der  gegenwärtig  lebenden 
organischen  Wesen  bedeutend  abweicht.  SoI(^he  Abweichung 
liegt  aber  nicht  nothwendig  in  dem  Begriff  von  Fossilität. 
Es  kommen  nämlich  in  den  Erdschichten,  welche  unterhalb 
der  Obersten  oder  den  Alluvial-Bildungen  der  Erdrinde  liegen,  in 
den  tertiären  Schichten  namentlich  , organische  Beste  vor, 
deren  Typen  ganz,  was  wenigstens  die  äussere  Form  oder 
Schale  betrifft,  mit  denen  der  obersten  quaternären  oder 
Alluvial-Bildungen  übereinstirnmen.  Diese  Homotypie  zeigt 
sich  in  geringerem  Grade  bei  den  höheren  Thieren,  den  Säu- 
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^elbieren;  doch  kommen  unter  dem  fossilen  Genus  Equii.s, 
Canis  u.  s.  f.  schon  den  jetzt  lebenden  entsprechende  Typen 
vor;  im  höheren  Grade  aber  bei  den  niederen  Thicren,  z.  ß. 
(len  Conchylien,  von  welchen  bekanntlich  homotype  Schulen 
in  absteigender  Progression,  der  Zahl  nach  9ö  — 35  pCt.,  in 
den  Pliocen>Schichten  17  pCt.,  in  den  Üliocen-Schichtim  und 
in  den  Eocen-Schichten  3'/.  pCl.  eingclagert  sind.  Sollten 
nun  fossile  Menschenhnoehen  je  in  tertiären  Schichten  ge- 
funden werden,  welche  bisher  evident  aulzufinden  nicht  ge- 
langen ist,  so  könnten  die  Typen  dieser  Knochen,  namentlich 
der  Typus  des  Schädels,  denen  der  jetzt  lebenden  Generation 
unähnlich  oder  auch  ähnlich,  d.  i.  mit  denen  einer  der  jetzt 
lebenden  niederen  Menschen -Ra<^en  Obereinstimmend  oder 
von  ihr  noch  mehr  abweichend  sein.  Man  hat  in  neuester 
Zeit , was  der  geistreiche  Paläonlolog  Cu  vier  nicht  inelir 
erlebte,  fossile  Aifenknochen  in  tertiären  Lagern  Enropa’s  und 
in  den  Knochenhöhlen  Brasiliens  gefunden,  die  durch  eigen, 
thflmlichen  Typus  sich  auszeichnen.  Ja,  man  hat  bei  Mel- 
ebingen  in  Würtemberg  Zähne  aufgefunJen,  deren  Formen 
vielleicht  einen  näheren  Uebergang  zu  denen  des  menschlichen 
Gebisses,  als  die  des  Orang-Outangs  bilden.  Es  bleibt  also 
der  antcdilnvianische  Mensch,  wenn  auch  dessen  Möglichkeit 
die  Urkunden  des  Menschengeschlechtes  nicht  verneinen,  noch 
ein  geologisches  Problem ; und  sind  vielleicht  alle  bisher  al5 
fossil  bezeichneten  Menschenknochen  nur  humatile  zu  be- 
nennen. (Gelegentlich  wird  hier  bemerkt,  dass  zwischen  einer 
Noachischen  ßüsswasserflut  und  der  geologischen  letzten 
Meeresflut  ein  Unterschied  obwaltet.  Jener  ging  die  Ent- 
stehung des  Menschen  voraus,  dieser  folgte  sie.)  Der  Mensch 
bildet  nur  ein  Genus  und  eine  Species.  Der  BegrilT  der 
Gattung,  sagen  Kant  und  Blumenbach,  besteht  in  der 
fruchtbaren  geschlechtlichen  Fortpflanzung  der  zu  ihr  gehöri- 
gen Varietäten.  Allein  die  Ragen  sind  keine  blossen  Varie- 
täten , sondern  sind  wirkliche  Subspecies  oder  Unter- .\rten. 
Ber  BegrilT  der  Subspecies  oder  Rage  liegt  darin , dass  die 
verschiedenen  Typen  derselben  nicht  per  se  oder  von  selbst, 
so  wie  auch  nicht  durch  innere  oder  äussere  Einflüsse, 
der  Zeit  oder  dem  Raume  nach,  durch  das  Wachsthum  oder 
durch  Zähmung,  durch  Erdstrich  und  dessen  Klima  — Sonnen-, 
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Wärme-  uinl  Boden  - Iiidiienz  — in  einander  vcrwaiidelbar 
sind.  Der  weisse  Mensch  wurde  weder  io  der  Zeit  noch 
ini  Raum  ein  Neger,  noch  umgekehrt.  Ju,  in  der  Allers- 
Entwickelung  zeigt  sich  ein  entgegengesetztes  Verhallen.  Der 
Neger-Embryo  hat  einen  relativ  grösseren  Kopf,  als  der  alte 
Neger.  So  bat  auch  nur  der  ganz  junge  Orang-Oulang  ein 
menschenähnliches  Profil.  Orientalische  Physiognomien,  wun- 
derschön als  Kinder , werden  im  Alter  entstellt  und  nicht 
mehr  kennbar.  Der  BegrilT  der  Varietät  besteht  darin,  dass 
die  Statt  findende  V'erschicdenhcit  in  der  Conslilution  des 
Körpers,  namentlich  in  seiner  Färbung,  von  selbst  und  ohne 
äusseren  Einfluss,  nach  inneren  noihwendigen  Bildungsgcsclzcn 
erfolgt.  Dahin  gehört  namentlich  bei  Menschen  und  Thieren 
die  Albinos.  Bildung,  und  kommt  dieselbe  als  Nebenform  oder 
Spielart  bei  allen  Rai;cn  des  Menschengeschlechtes  vor.  Es 
ist  nun , nach  dem  Gesetz  stufenweiscr  Entwickelung  der 
organischen  Wesen  der  Erdrinde  von  unten  nach  aufwärts, 
iinzunchmen , dass , wenn  ein  fossiler  Mensch  je  gefunden 
werden  sollte,  derselbe  wohl  den  jetzt  lebenden  niederen 
Menschen-Rapen  näher  stehen  werde,  als  den  höheren.  Dass 
dieser  Salz  sich  nicht  unbedingt  auf  die  humalilen  Menschen- 
knochen  anwenden  lasse , will  ich  später  erweisen.  Ausser 
der  Lagerung  in  den  ternären  Schichten  der  Erdrinde,  vom 
Posipliocen  an  bis  zum  Eocim,  weiche  allein  die  Fossiliiät 
der  organischen  Reste  darthun  kann , hat  man  noch  andere 
Charaktere  angeführt,  wodurch  sich  fossile  Knochen  nament- 
lich als  solche  beurkunden  sollen.  Diese  sind:  das  Zerfallen 
der  Knochen  an  der  Luft  beim  Ausgraben  einerseits,  anderer- 
seits die  Härle,  Glätte,  Schwere  der  Knochen  nach  dem 
Grade  der  Petrification  oder  der  subterranen  Endosmose. 
Auch  die  von  mir  zuerst  signalisirten  Manganeisen-Dendriten 
gehören  hichcr.  Man  hat  auch  behauptet,  dass  das  Fehlen 
der  Gallerte  oder  des  Knochenleims  ein  Zeichen  von  Fossi. 
lilät  sei,  aber  mit  Unrecht;  denn  fo.ssile  Höhlen-Thierknoeben 
enthalten  ihn  noch;  in  den  Knochen  des  fossilen  Elk,  Cervus 
iiiegacero.s,  hat  man  ihn,  ja  selbst  Knochenmark,  gefunden. 
Moore  fand  bei  dem  ausgegrabenen  Ichthyosaurus  Tinte  und 
Schlundhäkchen  eines  Ccphalopoden,  die  in  dessen  Magen 
mussten  gelegen  haben.  Alle  diese  und  andere  Merkmale 
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haben  aber  nur  ein  relatives  Gewicht  und  zeugen  nur  für 
relatives  Aller,  naih  der  Verschiedenheit  der  die  Knochen 
umgebenden  Erdarien,  mit  oder  ohne  Zutritt  von  Luft,  Feuch- 
tigkeit und  Licht;  so  dass  selbst  kein  bestimmter  Zeilrauui 
für  völlige  Pclrinralion  lliierischcr  Thcilc  angegeben  werden 
kann.  Die  animalischen  StoflTe  werden  hierbei  zerlegt  und 
sammt  ihrem  Wasser,  weiches  über  UO  Pct.  derselben  bildet, 
absorbirt,  bis  selbst  ihre  erdigen  und  metallischen  Besland- 
theile  mit  der  umgebenden  Erdmasse  sich  vereinigen.  — Der 
Vortragende  ging  nun  noch  kurz  die  bisherigen  Beobachtungen 
und  vorgeblichen  Funde  fossiler  Knochen  durch,  um  deren 
Beweiskraft  für  Fossilität  zu  besprechen.  Die  in  den  Allu- 
vial - Schichten  und  in  Gräbern  gefundenen  Knochen  sind 
selbstredend  nur  als  humatile  anzusehen.  Die  vom  Grafen 
V.  Breuner  bei  Grafeneck  gefundenen  Schädel  sind  von 
Hyrtl  und  Fitzinger  als  Avaren -Schädel  erkannt.  Der 
Vortragende  tvürde  dieselben  deprimirte  Scylhen -Schädel 
nennen,  da  der  Avaren -Stamm  luranisch  oder  lurkomanisch 
ist.  S.  Blumenbach  Tab.  XXXIll.  In  neuerer  Zeit  haben 
den  in  allen  Gräbern  gefundenen  Schädeln  in  Skandinavien, 
Schottland  und  Nordamerica  berühmte  Craniologen  und  Ar- 
chäologen ihre  Aufmerksamkeit  zugewandt,  namentlich  N i 1 1- 
son,  Retzius,  Esch  rieht,  Wilson,  Nott  und  Andere. 
Man  unterscheidet  jetzt  vier  Epochen  dieser  Grabstätten: 
I)  die  älteste  präceltische  oder  Stein-Periode ; 2)  die  Bronz- 
Periode,  die  der  ccllischen  Allophylen;  3)  die  Eisen-Periode 
oder  teutonische,  anglosächsische  u.  s.  f. ; 4)  die  Periode  der 
Römerzeit  oder  römischen  Invasion.  Dass  mit  steigender 
Cultur  die  Spuren  niederer  Hape  sich  an  dem  Schädel  ver- 
lieren und  die  höherer  Rage  sich  entwickeln,  ist  ein  all- 
gemeiner physiologischer  Salz.  Selbst  beim  Thier,  Hund, 
Katze  etc.,  gewinnt  Schädel  und  Gehirn,  das  dessen  Evolution 
bedingt,  an  Ausdehnung  und  Masse  fast  um  das  Doppelte. 
Aber  mit  Abbe  Fröre  alle  Schädel  der  alten  Gallier  für  ne- 
gerähnliche zu  halten,  geht  wegen  oben  erwähnter  Thalsacheii 
nicht  an.  Man  nimmt  allgemein  an,  dass  die  Schädel  der 
ersten  oder  präceltischen  Periode  dolichocephal  seien  oder  die 
Charaktere  einer  tiefer  stehenden  Rage  zeigen  sollen.  Diesem 
Vorurlheil  widerspricht  aber  schon,  dass  Nillson  die  Schädel 
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Her  ersten  Periode  brachycejihal  gefunden  hat.  Der  Redner 
zeigt  Copieen  von  Abbildungen  aus  dem  Werke  Wilson’s 
(Archäologie),  von  Schädeln  aus  der  präceltiscbcn  Zeit,  wo. 
von  der  eine  doüchocephal,  der  andere  aber  brachycephal 
ist  und  eine  höhere  Ra<^e  beurkundet.  Es  gab  also  schon  in 
den  frühesten  Zeiten  neben  Schädeln  niederer  Ra^en  auch 
solche  höherer  and,  wie  geschrieben  steht,  neben  den  ge- 
meinen Menschenkindern  noch  Egregori.  Ein  anderes  Vor- 
nrtheil  ist,  dass  man  unter  alt -germanischen  Schädeln  nur 
ganz  grosse  Schädel  versteht,  und  man  führt  immer  nurTa- 
citus  dafür  an.  Allein  die  Teutonen  werden  wohl  ihre 
Murphy’s,  nicht  ihre  Leiten  in  den  Schlachlreihcn  vorange. 
stellt  haben.  Uehrigens  ist  die  Sache  schon  durch  Blumen, 
bach  berichtigt. 

Die  Charakteristik  eines  Prätorianer -Schädels  ist  nicht 
zweideutig,  aber  die  eines  Römer-Schädels  Oberhaupt  und  als 
Slammrage  bat,  trotz  Mi  I n e-E  d war  d’s,  jedoch  mehr  phy- 
siognomischen  als  craniologischen  Charakteristiken,  grosse 
Schwierigkeit.  Ist  doch  der  alte  Römer  aus  einem  Gemisch 
von  Umbriern  und  Sabincrinnen , von  Oenotriern,  Etruskern, 
Tyrrhenern  oder  Pelasgern  u.  s.  f.  hervorgegangen.  Wich- 
tigere Funde  für  fossile  Craniologie  bieten  die  in  den  Kalk- 
höhlen gefundenen  Menschenknochen  dar.  Da  bei  fast  allen 
erweislich  oder  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Menschenknochen 
erst  in  späteren  Zeiten  zu  den  bereits  in  diesen  Höhlen  vor- 
iindlichen  antediluvianischen  Thierknochen  ürsus  spelaeus,  Hy. 
aena  sp.,  Mastodon  u.s.  w.  hinzugelangt  sind,  so  müssen  noch 
neue  Daten  hinzukommen,  um  den  Beweis  der  Fossilität  sol- 
cher Menschenknochen  stringent  zu  machen,  in  der  Jura-Kalk- 
höhle  von  Erpfingen  fanden  sich  älenschenknochen  vorn  in  der 
Höhle,  tief  im  Hintergründe  die  von  Ursns  spelaeus,  Hyaena  spe- 
laea  etc.,  welche  letztercja  auch  aus  dem  Hintergründe  der  Zei- 
ten herstammten.  Die  so  genannten  negerähnlichen  Schädel  der 
Höhle  von  Engenohl  und  Chavaux  an  der  Maas,  welche 
Schmerling,  Spring  und  Motschoulsky  beschrieben, 
werden  vielfach  als  antediluvianische  Typen  ausgegeben.  Für 
weit  spätere  Zeit  sprechen  die  mit  und  unter  diesen  Knochen 
aufgefundenen  Holzkohlen  und  Reste  von  verzehrten  Knochen 
vom  Schweine  und  Schafe.  Auch  fanden  sich  fast  nur  weib- 
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liehe  und  Kinder -Knochen  vor.  Der  Redner  erinnerte  sich 
bei  diesen  Funden  des  Jahres  I81Ü,  wo  er  die  belgische 
Grunze  bei  Balis  passirle  und,  wie  jeder  mit  dem  Postwagen 
Reisende,  von  einem  Schwarm  Bettler,  auch  nur  aus  Weibern, 
Kindern  und  ein  paar  alten  .Männern,  wie  es  jene  Höhlen- 
knochen zeigen,  bestehend,  überfallen  wurde,  die,  halb  nackt 
und  mit  Ihierischer  Physiognomie,  ihren  ZuQuehtsort  vor  Kälte, 
Wetter  und  Gesetz  wohl  in  jenen  Höhlen,  wie  später,  so 
früher  gesucht  haben  mochten.  Der  Sprecher  erwähnte  noch 
einige  wichtige  neuere  Beobachtungen.  Auf  der  Halbinsel 
Florida,  einem  Lilhopüdion  des  Oceans  so  zu  sagen,  fand 
Herr  v o n Po urt  a les , früher  einer  der  strebsamsten  unserer 
Commilitonen  in  Bonn , einen  menschlichen  Unterkiefer  mit 
Zähnen  und  ein  Stück  vom  Fussc  im  Mcerkalkstein  (Corallen- 
fels)  petriGcirt.  Agassiz  berechnet  das  Alter  dieser  Kno- 
chcnresle  auf  10,000  Jahre  wenigstens.  Das  seitlich  ange- 
schwemmte Skelett  von  Guadeloupe,  wozu  auch  der  Schädel 
später  sich  fand,  ist  wohl  für  jünger  zu  halten.  Der  Schädel 
zeigt  den  amerikanischen  Typus  der  Schädel  der  Jetztzeit, 
und  würde  auch  dieser  fossile  Amerikaner  weit  über  Flut  und 
Adam  hinausreichen.  Vielleicht  lässt  sich  aber  auch  jene 
Zahl  von  Agassiz  noch  etwas  reduciren.  Nicht  minder 
interessant  sind  die  Ausgrabungen  in  dem  Thale  der  Somme, 
welche  Boucher  de  Perthes  (Antiquites  celtiques  et  an- 
tediluviennes  II.  V.  Paris  1847—57)  mit  rühmlichstem  Eifer 
verfolgte.  Er  fand  zwar  keine  menschlichen  Knochen,  aber 
Producte  menschlicher  Kunst,  Beile,  Steinäxte  und  andere 
WalTcn  aus  der  präceltischen  Periode,  und  zwar  im  terrain 
elysmien  ou  diluvien,  unterhalb  antediluvianischer  Geröll-Lagcr. 
Rigol  lot  bestätigte  im  Jahre  1854  diese  Lagerung.  Eine 
sehr  grosse  Zahl  dieser  Steinäxte  wurde  nach  und  nach  an 
demselben  Orte  ausgegraben , wie  von  einer  ganzen  Gesell- 
schaft antediluvianischer  Präcelten  herrührend.  Es  wäre  aber 
meines  Erachtens  noch  zu  untersuchen,  ob  jene  ternären  La- 
ger nicht  früher  zu  Tage  lagen  und  später  durch  Alluvionen 
unterwühlt,  darauf  wieder  bedeckt  und  jene  Beile  nie.  darin 
vergraben  wurden,  um  jener  Ansicht  volle  Beweiskraft  zuzu- 
gestehen. Schliesslich  ist  noch  eine  Beobachtung,  die  Boden- 
tiefe der  Stadt  New-Orleans  belrefiend,  zu  erwähnen.  Beim 
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Ausgraben  Behufs  der  Anlage  einer  Gasfabrik  daselbst  be. 
merkten  die  Arbeiter,  dass  sie,  statt  auf  Erde,  auf  Baum- 
stämme stiessen.  Man  musste  daher  diese  Schicht  mit  Beilen 
durchhauen.  Solcher  Strata  fanden  sich  aber  nicht  weniger 
als  zehn  vor.  ln  den  letzten  Schichlen  waren  die  Bäume 
wie  Käse  so  weich  und  leicht  durchzuschneideii.  Diese  zehn 
Strata  bestanden  regelmässig,  und  senkrecht  auf  einander,  jede 
aus  einer  Schicht  Seegras,  einer  von  Cypressen  und  einer  von 
Exhen.  Nach  der  Berechnung  des  Alters  der  ganzen  Boden- 
tiefe  von  D.  Ben  net  Dowler  sollte  dasselbe  15ä,d00  Jahre 
betragen  müssen.  Nach  Dowler  soll  die  Aera  einer  Schicht 
Seegras  1500  Jahre,  die  eines  Eichenwaldes  eben  so  viel,  die 
Aera  eines  Cyprcssenwaldes  (jede  Cypresse  zu  10  Fuss 
Durchmesser  oder  5700  Holzringen)  allein  11,400  Jahre  be- 
tragen, deren  ebenfalls  zehn  auf  einander  folgten.  Zwischen 
der  drillen  und  vierten  Lage  nun  fand  man  einen  Schädel 
und  einige  zerbrochene  Knochen.  Der  Schädel  zeigte  den 
amerikanischen  Typus.  D.  Dowler  berechnet  nun  dem  Ge- 
sagten gemäss  das  Alter  dieser  damaligen  Bewohner  des 
Mississippi  - Deltas  auf  57,600  Jahre.  Seit  jener  Zeit  (1853) 
stellte  D.  Dowler  neue  Untersuchungen  an  und  fand  auch 
Producte  menschlicher  Handarbeit  in  dem  zweiten  Cypressen- 
Stralum.  Es  wäre  aber  noch  zu  fragen,  ob  nicht  etwa  freie 
baiimlecrc  Zwischenräume  vorhanden  waren,  oder  auch 
ob  dieses  Urmoor  von  Eichen-  und  Cypressenwäldern  nicht 
früher  so  locker  war,  dass  Einsenkung  von  Knochen  und 
steinernen  Geräthen  von  oben  noch  längere  Zeit  möglich 
war  und  solche  vermittelte,  besonders  wenn  man  zulässt, 
dass  solche  Urmoorc,  wie  die  unseres  Continents,  zeitweise  in 
unterirdische,  wie  eruptive  Aufwallungen  geräthen.  Und 
dürfte  nach  solcher  Annahme  die  Dowler’sche  Zeitrechnung, 
für  die  menschlichen  Knochenreste  wenigstens,  sehr  verkürzt 
werden  können.  Es  möchte  also  bis  jetzt  wenigstens  zwei- 
felhaft sein,  ob  das  Alter  der  bisher  gefundenen  so  genannten 
fossilen  Knochen  nahe  an  10,000  Jahre  hinaufreiche,  sondern 
Hin  ein  Drittel  vielleicht  darunter  bleibe.  So  weit  reicht  aber 
auch  die  Tradition  über  die  Entstehung  des  Menschen.  Oie 
Tradition  der  Israeliten,  die  besonnenste  aller  cultivirlen  Völker 
des  Allerlhums,  gibt  einen  Spielraum  von  il944— 4111  nach 
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dem  hebräischen,  von  4305-4424  nach  dem  samäritanischen 
Texte,  und  als  Maximum  von  5872  (Pezron)  nach  dem 
Texte  der  LXXII.  Wir  hätten  somit  die  Zahl  7730  bis  heute. 
Die  ägyptische  Chronologie  steigt  höher  hinauf.  Henes,  der 
erste  König  in  Aegypten  (This)  lebte  5702  v.  Chr.  nach 
Böckh,  3893  nach  Lepsius,  Dilis,  der  erste  Dynast  der 
Manen,  9800  nach  v.  Bunsen.  Aber  diese  Rechnung  grün- 
det sich  auf  die  Annahme  der  Nacheinandcrfolge  auch  der 
Dynastien  des  allen  Reiches,  weiche  ihre  Widerlegung  wohl 
schon  in  sich  selbst  enthält.  Uns  geht  jedoch  nur  dos  Alter 
des  ersten  Menschen  an,  und  dieses  möchte  sich,  Wahn  und 
Prahlerei  der  ägyptischen  Priester  abgerechnet,  auch  in  Ae- 
gypten nicht  weit  über  das  der  Chronologie  der  LXXll  er- 
streckt haben.  Die  durch  ihr  Klima  noch  mehr  elastisch  ge- 
wordene Phantasie  der  Inder  schuf  noch  mehr  Abenteuerliches 
in  Zahl,  Form  und  Cultus,  und  dürfte  ihre  Chronologie,  als 
bloss  auf  sich  beruhend,  übergangen  werden.  Griechenland 
aber  besinnt  sich  der  historischen  Vorzeit  nur  bis  auf  die 
erste  Olympiade  (770  v.  Chr.)  Homer  erwähnt  kaum  der 
Ai’go.  Herodot  spricht  von  dem  Argonauten-Zuge  nur  mit 
ein  paar  Worten,  als  von  einer  der  drei  Weiber -Historien 
des  Alterthums  von  Hellas,  und  Tbueydides,  der  zu  Olym- 
pia zu  den  Füssen  seines  Lehrers  sass,  erwähnt  jenes  Ereig- 
niss gar  nicht  mehr.  Je  weiter  wir  von  Osten  nach  Westen 
vorrücken,  um  so  kürzer  wird  die  Vorgeschichte  der  Völker, 
und  in  America  reicht  sie  wenig  über  das  Mittelalter  hinaus. 

Professor  Helm  hol  tz  sprach  über  die  von  W.  Thom- 
son aus  der  mechanischen  Wärme-Theorie  abgeleitete,  von 
J.  Thomson  experimentell  bestätigte  Veränderlichkeit 
des  Schmelzpunctcs  des  Eises  durch  Druck  und 
deren  Consequenzen  für  das  mechanische  Verhalten  des 
Eises.  Durch  Erhöhung  des  Drucks  um  je  eine  Atmosphäre 
wird  der  Schmelzpunct  des  Eises  um  y^oo  eines  Grades  des 
hunderttheiligen  Thermometers  niedriger.  JamesThomson 
hat  gezeigt,  wie  sich  aus  diesem  Umstande  erklärt,  dass 
thauende  Eisstücke  selbst  in  warmer  Sommerluft,  ja,  sogar 
unter  warmem  Wasser,  wenn  sie  an  einander  gepresst  wer- 
den, sich  zusammenlöthen.  Er  hat  ferner  daraus  die  merk- 
würdigen Versuche  von  Tyndall  erklärt,  wonach  sich  Eis 
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mittels  starken  Drucks  in  ganz  beliebige  Formen  pressen  lässt, 
ohne  seinen  Zusammenhang  und  seine  Durchsichtigkeit  zu 
verlieren.  In  Wahrheit  gibt  das  Bis  dabei  nicht  nach , son- 
dern bricht,  indem  sich  unzählige  feine  Sprünge  bilden.  Aber 
die  gepressten  Theile  des  Eises  schmelzen  zum  Theil  und 
kühlen  sich  unter  den  Gefrierpunet  ab,  jveil  durch  den  Druck 
ihr  Schmeizpunct  niedriger  wird.  Wenn  sie  nachgehen  und 
sich  dadurch  dem  Drucke  entzogen  haben,  wird  auch  ihr 
Schmeizpunct  wieder  höher,  und  das  Wasser  in  den  Spalten 
friert  wieder  und  verkittet  die  einzelnen  Bruchstücke  wieder 
zu  einer  zusammenhängenden  Masse.  So  verhält  sich  also 
unter  starkem  Drucke  das  sonst  so  spröde  und  zerbrechliche 
Eis  scheinbar  wie  eine  nachgiebige  zähe  Masse.  Der  Vor- 
tragende knüpfte  daran  die  Folgerungen,  welche  Tyndall 
aus  diesem  Verhalten  des  Eises  Ober  die  Bewegung  der 
Gletscher  gezogen  hatte,  die  sich  im  Grossen  in  der  That 
wie  Ströme  einer  zähen  Flüssigkeit  fortbewegen,  obgleich 
sie  grösslentheils  aus  dichtem,  nicht  von  capillären  Spalten 
durchzogenem  Eise  bestehen.  Eben  so  erklären  sich  viele 
Eigenthümlichkeiten  der  geschichteten  Structur  des  Gletscher- 
Eises  daraus;  endlich  auch  das  Gefrieren  von  Wasser  ent- 
haltenden Spalten,  trotzdem  im  Innern  des  Gletschers  überall 
nur  die  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  herrscht  und  die 
äusseren  Temperatur-Schwankungen  nur  bis  zu  geringer  Tiefe 
eindringen. 

Profe.ssor  0.  Weber  berichtet  Ober  die  Haupt-Resultate 
einer  grösseren  von  ihm  unternommenen  Arbeit  über  die  in  der 
chirurgischen  Klinik  seil  der  Zeit  ihrer  Gründung,  also  während 
neununddreissig  Jahren  beobachteten  KnochenbrOchc.  Die 
Vergleichung  dieser  Untersuchungen  mit  denen  anderer  Beoh- 
achler,  namentlich  Malgaign  e’s,  ergibt  in  Uebercinstimmung 
mit  den  Berechnungen  Gurlt’s  über  die  während  fünf  Jahre 
in  Berlins  Hospitälern  vorgekommenen  Fracturen  das  auf- 
fallende und  von  den  bisherigen  Ansichten  abweichende  Re- 
sullat,  dass  die  Bräche  der  oberen  Gliedmassen  überwiegeml 
häufig  Vorkommen,  während  in  grossen  Hospitälern,  weil  man 
die  ambulanten  Kranken,  die  nicht  bettlägerigen,  nicht  init- 
zählte,  das  Verhällniss  der  unteren  Glieder  überwiegend  gross 
und  also  zu  gross  erscheint.  In  Bezug  auf  das  Geschlecht 
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stellt  sich  ein  sehr  entscheidendes  Uebergevvicht  der  Männer, 
die  sich  gefährlicheren  Beschäftigungen  unterziehen,  heraus, 
während  in  dem  kindlichen  Lebensalter,  wie  in  den  Greisen- 
Jahren,  wo  die  Menschen  beiderlei  Geschlechtes  unter  ziem- 
lich gleichen  Verhältnissen  existiren,  auch  die  Häufigkeit  der 
Knochenbrüche  sich  mehr  gleich  stellt.  Das  Alter  übt  auf 
die  verschiedenen  Knochen  einen  sehr  verschiedenen  Einfluss, 
der  sich  erst  deutlich  herausstellt,  wenn  man  die  gleichzeitig 
lebende  Bevölkerung  mit  berücksichtigt.  1m  Allgemeinen 
steigert  sich  allerdings  mit  den  Jahren  die  Brüchigkeit  der 
Knochen,  jedoch  werden  z.  B.  das  Schlüsselbein  und  der 
Vorderarm  von  Kindern  öfter  gebrochen  als  von  Erwachsenen, 
während  der  Oberschenkelhals  bekanntlich  vorzugsweise  bei 
alten  Leuten  dem  Zerbrechen  ausgeselzt  ist.  Der  Vortragende 
erläutert  diese  Verhältnisse  durch  Curven,  die  er  zur  näheren 
Vergleichung  und  Veranschaulichung  über  die  Häufigkeit  ein- 
zelner Knochenbrüche  nach  den  Lebens -Epochen  von  zehn 
zu  zehn  Jahren  construirt  hat.  Directe  Versuche  über  die 
Resistenz  der  Knochen,  durch  Zerbrechung  derselben  inner- 
halb der  Weichtheile  mittels  einer  Schraube  mit  eingeschal- 
tetem Dynamometer  angestellt,  ergeben , dass  die  Festigkeit 
des  Knochenbaues  mehr  von  individuellen  Verhältnissen,  als 
vom  Alter  und  Geschlechte  abhängig  ist.  Unzweifelhaft  gibt 
es  Greisen-Knoeben  von  sehr  bedeutender  Festigkeit,  und  wo 
man,  wie  dies  häufig  der  Fall  ist,  in  höheren  Lebensaltern 
erhöhte  Brüchigkeit  der  Knochen  beobachtet,  ist  diese  die 
Folge  eines  im  höheren  Aller  öfter  vorkommenden  patholo- 
gischen, nicht  eines  normalen  Verhaltens,  der  fettigen  Entar- 
tung der  Knochen  und  dadurch  bedingten  Osteoporose.  Die 
Jahreszeiten  üben  allerdings  einen  Einfluss  auf  häufigeres 
Vorkommen  der  Brüche,  und  wenn  im  Allgemeinen  der 
Winter  öfter  Beinbrüche  beobachten  lässt,  als  der  Sommer, 
,so  ist  daran  nicht,  wie  Ambroisc  Pare  glaubte,  die 
Kälte,  sondern  die  Schlechtigkeit  der  Wege  schuld.  Bonn 
macht  in  dieser  Beziehung  eine  sonderbare  Ausnahme  von 
der  Regel,  indem  hier  der  Sommer  mehr  Fracturen  zeigt, 
als  der  Winter.  In  Bezug  auf  die  näheren  Ursachen  der 
Knochenbrüche  wird  die  überwiegende  Häufigkeit  der  durch 
einen  Fall  bewirkten  hervorgehoben ; seltenere  Veranlassungen 
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geben  Mnskel-Conlractionen,  von  denen  einige  merkwürdige 
Beispiele  namhaft  gemacht  werden.  Rhachitis,  Syphilis  und 
Krebs-Dyskrasiü  spielten  in  Bonn  eine  untergeordnete  Rolle. 
Nur  ein  Fall  wurde  angeführt,  wo  durch  Anwesenheit  eines 
Knochenkrebses  ein  Bruch  des  Oberarms  beim  Aufheben  des- 
selben entstand.  Als  besonders  merkwürdige  Beobachtungen 
werden  zwei  Brüche  des  Felsenbeins,  Brüche  des  Beckens,  und 
ein  Bruch  des  Kehlkopfes  aufgeführt.  Die  Gefahr  richtet  sich  be. 
sonders  nach  den  Complicationen  und  gleichzeitigen  Vcrldtzun- 
gen  lebenswichtiger  Organe.  Durch  die  häufige  Gelegenheit  zur 
Entstehung  der  Pyämie  werden  die  Unterschenkelbrfichc  bei 
gleichzeitiger  Zerreissung  derWeichtheile  vorzugsweise  gefähr- 
lich, und  sie  übertreffen  an  Gefahr  weitaus  alle  anderen  Knochen- 
brüche, sofern  nicht  wichtige  Organe  von  zerbrochenen  Kno- 
chen umschlossen  und  somit  bei  der  Fractur  interessirt  werden. 

Derselbe  Redner  berichtet  über  die  Resultate  einer  Reihe 
von  Versuchen,  die  er  über  den  Tod  durch  Chloro- 
form bei  Kaninchen  angestellt  hat.  Die  Experimente 
Joberl’s  (de  La m balle)  scheinen  ziemlich  unzuverlässig; 
das  Resultat,  wonach  der  letztere  die  Ueberwachung  des  Pulses 
während  der  Narkose  empfiehlt,  ist  bedenklich,  weil  mit  Anf- 
hören  der  Herzlhätigkeit  das  Leben  unrettbar  erlischt  Der 
Kehlkopf  und  eine  etwa  anzunebmende  Lähmung  der  Kehlkopf- 
Muskeln  durch  den  N.  vagus  wurden  durch  Laryngotomie 
eliminirt  Zuerst  erlischt  die  Respiration;  der  Herzschlag 
dauert  oft  noch  fünf  und  mehr  Minuten  fort.  Gelingt  es  in 
der  Zwischenzeit,  die  Respiration  durch  geeignete  Applica- 
tion der  Elektroden , natürlich  in  Pausen,  wie  bei  normaler 
Inspiration  durch  Contraction  des  Zwerchfelles  wieder  in  Gang 
zu  bringen , so  kann  man  das  scheinbar  erloschene  Leben 
wieder  anfachen.  Es  ist  also  mehr  Ueberwachung  der  Re- 
spiration, als  des  Pulses  nothwendig;  lässt  die  erstere  nach, 
stockt  sie  auch  nur  momentan,  so  muss  das  Chloroform  be- 
seitigt, die  Respiration  künstlich  erregt  und  unterhalten  wer- 
den, und  auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  den  drohenden  Tod 
abzuwenden ; das  geeignetste  Mittel,  künstlich  die  Respiration 
zu  unterhalten,  ist  nicht  Einblasen  von  Luft,  sondern  in 
Pausen  angeregte  Inspirations-Bewegung  mittelst  Reizung  der 
n.  phrenici  durch  den  elektrischen  Strom. 
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Dr.  M a r q u a r l sprach  über  krysIallisirtenKcs- 
selstein,  welcher  ihm  von  Herrn  Apotheker  Bädecker  in 
Witten  mitgetheilt  ward ; derselbe  bestand  aus  schönen  Kry- 
slall-Drusen  von  schwefelsaurer  Kalkerde  und  hatte  sich  in 
Dampfkesseln  gebildet,  welche,  ohne  entleert  zu  werden,  drei 
Jahre  ausser  Betrieb  lagen.  Die  eigentliche  y«  Zoll  dicke 
Rinde  des  Kesselsteins  bestand,  wie  in  der  Regel  in  Kesseln, 
auf  welche  gespannte  Dämpfe  wirken,  aus  einem  Gyps,  wel- 
cher bedeutend  weniger  \yasser  enthält,  als  der  natürliche. 
Johnston  untersuchte  einen  Gyps  ans  einem  Kessel,  welcher 
unter  einem  Drucke  von  zwei  Atmosphären  wirkte,  und  fand 
einen  Wassergehalt  von  6,.^  Proc.  Gmelin  in  seinem  Lehr- 
buche  der  Chemie  nennt  einen  solchen  Gyps  halbgewässerten, 
da  dieser  Wassergehalt  nahe  gleich  einem  halben  Aequivalente 
ist.  Der  Kesselstein  des  in  Rede  stehenden  Kessels  enthält 
nur  2,7  Proc.  Wasser , und  wäre  demnach  74  gewässerter 
Gyps.  Ob  eine  solche  Bezeichnung  zulässig  ist,  möchte  der 
Vortragende  bezweifeln,  da,  wie  es  scheint,  nach  der  Stärke 
des  Dampfdruckes  der  Kesselstein  verschiedene  Quantitäten 
Wasser  enthalten  kann.  Bödecker  erwähnte  eines  Kessel- 
steins, der  ans  einem  Kessel  erhalten  war,  welcher  mit  drei 
Atmosphären  arbeitete  und  5,5  Proc.  Wasser  enthielt.  Beim 
Zerschlagen  des  oben  erwähnten  Kessels  fand  sich,  dass  der- 
selbe innen  ganz  mit  einer  weissen  Krystallrinde  ausgekleidet 
war ; auf  dem  Boden  des  Kessels  sass  eine  ungefähr  V4  Zoll 
dicke  Kruste  von  festem  Kesselstein,  auf  diesem  lagen  ein- 
zelne abgelöste  Schalen  des  Steines,  so  wie  kleinere  Bruch- 
stücke und  erdige  Thcile.  Die  Bruchstücke  zeigten  sich 
ebenfalls  mit  Krystallen  bedeckt  und  der  erdige  Absatz  mit 
solchen  durchsetzt,  so  dass  von  einem  erdigen  Kern  aus  die 
spiessigen  Krystalle  strahlenförmig  nach  allen  Seiten  ange- 
schossen waren.  Die  ganze  Masse  des  in  dem  Kessel  liegen- 
den Satzes  war  in  dieser  Weise  durch  und  durch  mit  Krystallen 
gemengt.  Die  Vollkommenheit  und  Schönheit  der  Krystalle 
musste  leider  durch  die  Erschütterungen,  welchen  der  Kessel 
beim  Ansbrechen  und  Transportiren  ansgesetzt  war,  sehr  be- 
einträchtigt werden.  Es  fanden  sich  übrigens  dennoch  ein- 
zelne Krystalle  von  l'/j  Zoll  Länge  vor.  Die  Krystalle  be- 
standen aus  79,10  schwefelsanrem  Kalk,  20„o  Wasser  oder 
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gewöhnlichem  Gyps  mit  2 Atomen  Wasser.  Durch  das  ruhige 
Liegen  des  Kessels  mit  seinem  Inhalte  während  dreier  Jahre 
hatte  sich  der  ursprünglich  als  feste  Rinde  abgesetzte  Stein 
durch  Vermittelung  des  darüber  stehenden  Wassers  und  Tem- 
peratur-Wechsels zum  Theil  in  krystallisirten  schwefelsauren 
Kalk  umgewandeit. 

Prof.  Naumann  sprach  über  die  Bedingungen  und  über 
den  Entwickelungsgang  der  Entzündung.  Er  wies  an 
einigen  Beispielen  nach,  dass  selbst  diejenigen  Theorieen  der 
Gegenwart  über  diesen  Gegenstand,  welche  Anerkennung  ge- 
funden haben,  Widersprüche  in  sich  schliessen.  Keine  von 
diesen  Theorieen  vermag  den  thatsächlichen  Beweis  zu  füh- 
ren : aus  welchen  Gründen  Anhäufung  und  zunehmende  Ver- 
dickung des  Blutes,  so  wie  dessen  langsameres  Fliessen  und 
die  endlich  fast  vollkommene  Stockung  seiner  Bewegung,  in 
den  Haargefässen  derjenigen  Gewebe  entsteht,  die  zum  Sitze 
der  Entzündung  oder  zum  Entzünduiigsheerde  zu  werden  be- 
stimmt sind.  Bei  der  Erwägung  dieser  Schwierigkeit  hat 
man  zunächst  über  die  Herkunft  des  Faserstoffes  sich  zu 
verständigen;  denn  durch  dessen  zunehmende  Anhäufung  in 
dem  durch  die  Haargefässe  des  Entzündungsheerdes  fliessen- 
den Blute  wird  eben  zur  Ausbildung  der  Stasc  oder  Stockung 
daselbst  die  Veranlassung  gegeben.  Dass  der  Faserstofif  kein 
Ernährungs  - Material  sein  kann  , ergibt  sich  schon  daraus, 
dass  er  in  den  Eiflüssigkeiten  nicht  vorkommt,  so  wie  ans 
dem  Umstande,  dass  er  in  dem  Blute  von  jungen  Kindern 
(bei  denen  doch  der  Stoffwechsel  am  üppigsten  von  Statten 
geht  und  die  glänzendsten  Ergebnisse  liefert)  in  viel  gerin- 
gerer Menge  und  von  einer  minder  charakteristischen  Be- 
schaffenheit angetroffen  wird,  als  es  bei  Erwachsenen  der 
Fall  ist.  Ausserdem  zeigt  die  pathologische  Erfahrung  un- 
widerleglich, dass  sowohl  bei  einem  zu  reichlichen,  als  auch 
bei  einem  verhältnissmässig  geringen  Faserstoff- Gehalte  des 
Blutes  von  Erwachsenen  (möge  ein  örtlicher  Krankheitsheerd 
gleichzeitig  vorhanden  sein  oder  nicht)  t die  Ernährung  des 
Körpers  Unvollkommenheiten  zeigt , die  freilich  in  beiden 
Fällen  sehr  verschiedenartig  sich  verhalten.  Nachdem  der 
Redner  nachgewiesen  hatte,  dass  in  dem  Chymus  oder  dem 
Speisebrei  zwar  Eiweiss , aber  kein  Faserstoff  enthalten  sei, 
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wurde  gezeigt,  dass  der  letztere  im  Chylas  nar  allmählich 
und  in  dem  Verhältnisse  auflrete,  als  der  Inhalt  von  Lymph- 
gefissen  dem  Milchsäfte  zogeführt  worden  ist,  die  dazu  be- 
stimmt sind,  die  Rückstände  des  Stoffwechsels  aus  den  Darm- 
wandungen und  dem  Gekröse  aufzunehmen  und  abzuführen. 
Es  gelingt  weder  durch  mechanische  und  chemische,  noch 
auch  durch  thermische  und  elektrische  Einwirkungen  auf 
frisch  gelassenes  Blot,  dessen  Gehalt  an  Faserstoff  zu  ver- 
mehren oder  eine  Umwandlung  des  Albumens  in  Fibrin  zu 
bewirken.  — Der  Faserstoff  lässt  sich  lediglich  als  ein  Pro- 
duct des  Lebensprocesses  bezeichnen:  derselbe  stellt  das  ver- 
brauchte, für  die  Organisation  nicht  mehr  zu  verwendende 
Ernährungs-Material  dar.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Behaup- 
tung spricht  namentlich  die  Thatsache,  dass  die  in  Folge  von 
Entzündung  nicht  selten  zu  massenhaften  Ablagerungen  im 
Krankheitsheerde  werdenden  Ansammlungen  von  Faserstoff 
niemals  eine  fortschreitende  Metamorphose  wahrnebmen  las- 
sen. Gegen  Zersetzung  werden  solche  Massen  nur  durch  die 
stätige  Tränkung  mit  Flüssigkeiten  beschützt,  die  aus  dem 
durch  lebendige  Gefässe  fliessenden  Blote  abgesondert  wor- 
den sind.  Nicht  einmal  zur  Bildung  von  Eiterzellen  kann  der 
Faserstoff  als  Material  benutzt  werden.  Immer  setzen  diese 
Zellen  die  Gegenwart  eines  albuminösen  Piasma’s  voraus.  — 
Nach  diesen  Bemerkungen  ging  der  Vortragende  zu  einer 
kurzen  Erörterung  des  Stoffwechsels  über,  deren  wesentliche 
Puncte  die  folgenden  sind  : Das  in  dem , aus  den  Haarge- 

fässen  exsudirten  Plasma  (oder , wie  man  auch  sagen  kann : 
das  in  der,  von  den  Haargefässen  secernirlen  Ernährungs- 
Flüssigkeit)  enthaltene  Albumen  ist  zum  Uebergang  in  Ge- 
webesubstanz bestimmt.  Die  dazu  erforderlichen  Eigenschaften 
erhält  es  aber  nur,  nachdem  es  der  unmittelbaren  und  sub- 
stantiellen Einwirkung  der  Nerven  ausgesetzt  worden  ist,  die 
zu  den  betreffenden  Geweben  in  Beziehung  stehen.  Die  er- 
wähnte Einwirkung  beruht  höchst  wahrscheinlich  in  der  Ver- 
bindung der  fortdauernd,  wenngleich  äusserst  langsam,  sich 
verQüssigenden  Substanz  der  letzten  Endigungen  jener,  in 
gleicher  Proportion  vom  Centrum  zur  Peripherie  stätig  fort- 
wachsenden Nerven,  mit  dem  Albumen  des  Piasma’s.  Das 
zu  einem  integrirenden  Bestandtheile  der  Gewebesubstanz 
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gewordene  Eiweiss  oder  Albumen  verliert  wiederum  diese 
Befähigung,  sobald  die  befruchtende  Einwirkung  erloschen 
ist,  welche  es  durch  die  Innervation  erfahren  hatte.  Durch 
die  letztere  und  seinen  Uebergang  in  die  feste  Form,  daher 
auch  durch  seine  Verbindung  mit  einem  gewissen  Antheile 
von  Nervensubstanz,  ist  jedoch  die  ursprüngliche  Beschaffen- 
heit des  Eiweisssloffcs  so  sehr  verändert  worden,  dass  der- 
selbe für  das  Leben  nicht  mehr  zu  verwerthen  ist.  Daher 
tritt  die  Gcwebesubslanz  successiv,  im  aufgelös’ten  Zustande, 
zu  der  alle  Gewebe  durchfeuchtenden  und  tränkenden  inter- 
stitiellen Flüssigkeit  wieder  zurück,  woselbst  sie  zunächst  unter 
der  Form  des  Lymphfaserstoffcs  erscheint.  Nachdem  derselbe 
thcils  durch  die  Lymphgefässe , theils  unmittelbar  durch  die 
Wandungen  der  Haargefässe  in  das  Blut  übergeführt  worden 
ist,  nimmt  er  hier  alsbald  die  Beschaffenheit  des  Blntfaser- 
stoffcs  an.  Demgemäss  verhält  sich  der  Faserstoff  wie  ein 
abgenutztes  und  verbrauchtes,  zur  Ausscheidung  bestimmtes 
Material.  Allerdings  muss  derselbe , bei  intensiver  Stärke 
des  Ernährungs- Processes , eine  proportionale  Vermehrung 
wahrnehmen  lassen,  indem  dann  mit  der  Gegenwart  eines 
ausgearbeiteteren  Plasma’s  eine  recht  kräftige  Innervation  zu- 
sammentrifft. Aus  diesem  Grunde  ist  in  der  Regel  bei  Er- 
wachsenen der  Faserstoffgehalt  des  Blutes  grösser,  als  bei 
Kindern  und  Greisen.  Eben  so  wenig  ist  es  auffallend,  dass 
bei  reichlicher  albuininöser,  zugleich  leicht  verdaulicher  und 
gehörig  erregender  Kost  die  Faserstoffziffer  des  Blutes  etwas 
steigt.  Von  diesen  Vordersätzen  ausgehend,  lässt  das  Zu- 
standekommen der  Entzündung  folgender  Massen  sich  an- 
schaulich machen : Die  Nerven  des  betreffenden  Organs  sind 
einer  Einwirkung  ausgesetzt  worden , in  deren  Folge  ihre 
centripetalen  Fasern  einen  Eindruck  auf  die  ihnen  entspre- 
chende Region  des  Nervencentrums  verpflanzen  und  daselbst 
stätig  erhalten  (üxiren) , durch  welchen  die  organisirende 
Energie  dieser  Region , in  der  Richtung  gegen  das  bedrohte 
Organ,  mehr  oder  weniger  suspendirt  oder  latent  gemacht 
wird.  Damit  verlieren  zugleich  die  centrifugalen  Nervenfa- 
sern ihre  regulirende  Beziehung  zum  Stoffwechsel.  Da  aber 
mit  der  Hemmung  der  treibenden  oder  organisirenden  Kraft 
im  Centrum  auch  das  Fortwachseii  aller  (keineswegs  ge- 


Digitized  by  Coogl 


der  niederrheinischen  Gesellschaft  in  Bonn.  LXXI 


lähmten)  Nervenfasern  in  der  Richtung  gegen  die  afGcirten 
Gewebe  ins  Stocken  gerathen  muss,  so  wird  ferner  die  sub> 
stantielle  Einwirkung  der  Nervensubslanz  auf  die  organisirbare 
Uaterie  des  Plasma’s  daselbst  aufgehoben.  Es  wird  mithin 
kein  zur  Anbildung  oder  zum  Uebergange  in  Gewebesubstanz 
geeignetes  Uaterial  innerhalb  des  erkrankenden  Theiles  mehr 
dargestellt.  Um  so  rascher  muss  dagegen  die  Abnutzung  der 
bereits  vorhandenen  Gewebesubstanz  vor  sich  gehen,  indem 
derselben  die  für  ihr  Bestehen  unentbehrliche  substantielle 
Nervenwirkung  in  stets  wachsendem  Grade  entzogen  wird. 
Daher  zeigt  sich  zunehmende  Anhäufung  von  LymphfaserstolT 
in  der  zur  Zeit  der  Gegenwart  von  verflüssigter  Nervensub- 
stanz  beraubten  intercellulären  Flüssigkeit.  Man  überzeugt 
sich  davon  bei  der  Untersuchung  von  entzündeten  Geweben 
schon  beim  Anfänge  der  Entzündung;  denn  auf  allen  Schnitt- 
flächen quillt  sogleich  eine  klebrige  Flüssigkeit  in  beträcht- 
licher Menge  hervor. 

Der  Redner  warf  noch  einen  Blick  auf  den  Zustand 
der  Haargefässe , welche  den  in  Entzündung  begriffenen 
Geweben  angchören.  Diese  Gefässe  verlaufen  durch  Räume, 
die  mit  einer  stets  klebriger  und  zäher  werdenden  Flüssigkeit 
getränkt  sind.  Ununterbrochen  geht  ein  Theil  der  letzteren 
in  das  Blut  über,  welches  in  den  kleinen  Canälen  enthalten 
ist.  Durch  die  Wände  der  Capillaren  wird  zwar,  gegenwär- 
tig noch , eine  mehr  wässerige  Flüssigkeit  zurückgegeben ; 
indessen  vermag  dieselbe,  auf  die  Dauer,  die  überhand  neh- 
mende Verdickung  des  interstitiellen  Fluidums  nicht  aufzu- 
baiten ; denn  wie  gross  die  Abnutzung  der  Gewebesubstanz 
und  die  daraus  bervorgehende  Anhäufung  von  aufgelös’tem 
Faserstoffe  ist , ersieht  man  deutlich  aus  der  Beschaffenheit 
des  entzündeten  Organes,  da  dessen  morphologische  Elemen- 
tartheile aufgcquollen,  weich  und  mürbe  geworden  sind.  Unter 
solchen  Umständen  wird  die  allmählig  zunehmende  Verdickung 
des  Blutes,  das  durch  die  Capillaren  des  Entzündungsheerdes 
fliesst,  ganz  unvermeidlich  gemacht.  Daran  knüpft  sich,  mit 
gleicher  Nothwendigkeit,  das  langsamere  Fliessen  des  Blutes 
in  diesen  Haargefässen,  deren  Ueberfüllung  und  Ausdehnung, 
so  wie  die  endlich  fast  vollkommen  werdende  Stockung  (aber 
zunäclist  nicht  Gerinnung)  des  in  ihnen  angehäuften  Blutes. 
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Da  die  Erörterung  derjenigen  Verhältnisse  zu  weit  geföhrl 
haben  würde,  durch  welche  die  zu  reichliche,  aber  mit  der 
im  Wesentlichen  ungehindert  bleibenden  Bewegung  des  Blutes 
durch  die  Haargefässe  noch  verträgliche  Anhäufung  von  Fa- 
serstoff in  der  intercellulären  Flüssigkeit  des  ganzen  Körpers 
begünstigt  wird,  so  verweis’t  der  Vortragende  zum  Schlüsse 
auf  eine  Schrift,  in  welcher  derselbe  die  Anwendung  dieser 
Theorie  auf  Palhologie  und  Therapie  versucht  hat,  nämlich 
auf  seine  „Ergebnisse  und  Studien  aus  der  medicinischen  Klinik 
zu  Bonn.  Leipzig  1858.“ 

Professor  Alber 8 besprach  die  verschiedenen  unter 
dem  Namen  Cortex adslringens  brasiliensis  vorkommen- 
den Rinden,  als  welche  er  den  Cortex  angico , Cortex 
Josewa,  Cortex  avaremotemo,  Cortex  barbatimao  und  den 
Cortex  adstringens  spurius  nannte,  und  in  schönen  Exempla- 
ren vorzeigte,  nach  ihrer  pharmakologischen,  chemischen  und 
pharmako-dynamischen  Eigenthümlichkeit.  Nach  Mittheilung 
der  Geschichte  dieser  Arzneien  bekannte  er  sich  zu  der  von 
Martins  aufgestellten  Ansicht,  dass  der  Cortex  Josewa  von 
Acacia  Josewa  und  der  Cortex  barbatimao,  welche  ursprüng- 
lich von  Schimmelbusch  in  Deutschland  bekannt  gemacht  wur- 
den, von  Acacia  virginalis  Pohl,  herstammen ; die  botanische 
Abstammung  der  übrigen  Rinden  sei  bis  jetzt  nicht  ermittelt.  Die 
botanische  Verschiedenheit  dieser  Rinden,  welche  in  ihrem  che- 
mischen Gehalt  Eisen-scliwarz-grau  und  Eisen-grün-färbenden 
Gerbstoff  nebst  Farbstoff  und  braunen  Gummi  enthalten,  ist  da- 
durch begründet,  dass  ihr  Zellenbau  verschieden  ist.  Der  Vortra- 
gende ging  dann  auf  die  Verschiedenheit  der  gerbstoffhaltigen 
Pflanzen  als  Arzneien  ein  und  zeigte  diese  Verschiedenheit 
der  Wirkung  vorzüglich  an  dem  Decoctum  cort.  querens  und 
Decoct.  lormentillae.  Das  Decoctum  cort.  adstringentis  be- 
währte sich  in  schmerzhaften  Hämorrhoidal- Knoten,  Hämor- 
rhoidal-Geschwüren  und  -Fisteln  ad  anum. 


Sitzung  vom  5.  Mai  1858. 

D.  G.  vom  Rath  sprach  über  den  Tennantit,  ein  Doppeit- 
schwefelsalz,  welches  sich  auf  Gängen  in  Granit  und  Thon- 
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schiefer  zu  Kedruth  und  St.  Day  in  Cornwall  findet.  Das 
untersuchte  Mineral  zeigt  deutliche,  bis  3 Linien  grosse  Kry- 
stalle,  welche  die  grösste  Aehnlichkeil  mit  der  Fahlerz- Kry- 
stallisation  zeigen.  Es  herrscht  das  Tetraeder,  dazu  tritt  der 
Würfel,  das  Granatoeder  und  ein  Pyramiden -Tetraeder  von 
anderer  Stellung,  wie  das  Haupl.Tetraeder.  Das  Material  zu 
der  durch  Herrn  Professor  Baumert  ausgeführten  Analyse 
schenkte  Herr  D.  Krantz.  Das  specifischc  Gewicht  beträgt 
4,69.  Die  qualitative  Analyse  Hess  finden;  Schwefel,  Ku- 
pfer, Eisen,  Arsenik.  Die  qnantitave  Analyse  geschah  durch 
Chlorgas,  — welches  das  Erz  in  der  Kälte  nicht  angriff  — 
und  ergab: 


Schwefel 

26,34  Procent, 

Kupfer 

52,97  , 

13,44 

Eisen 

2,B2  „ 

1,61 

Arsenik 

18,06  „ 

11,60 

100,19  Procent 

26,65 

Die  zweite  Zahlenreihe  enthält  die  Schwefel  - Mengen, 
welche  die  Metalle  aufnehmeti  müssen,  um  llalbschwefelkupfer 
(Cu  S),  Einfachschwefeleisen  (Fe  S)  und  Schwefel-Arse- 
nik (As  zu  bilden.  Nun  verhält  sich  die  Schwefcimenge 
der  Sulphobasen  zu  derjenigen  der  Sulphosäure,  wie  die 
Zahlen  5 : 4. 

Schon  vor  längerer  Zeit  führte  Redner  im  Laboratorium 
des  Professors  H.  Rose  eine  Analyse  eines  anderen  Tennan- 
tits  von  demselben  Fundorte,  dessen  specifisches  Gewicht 
4,652  beträgt,  aus.  Seine  Zusammensetzung  zeigen  folgende 
Zahlen: 

Schwefel  25,22  Procent, 

Kupfer  46,88  „ 

Eisen  6,40  „ 

Zink  1,33  „ 

Arsenik  18,72  „ 

98,55  Procent. 

Die  durch  die  Metalle  hier  in  Anspruch  genommene  Schwe- 
felmenge beträgt  28,22.  So  weit  kann  die  oben  angegebene 
Schwefel- Bestimmung  von  der  Wahrheit  nicht  abweichen. 
Andere  Schwefelungs- Stufen  im  Tennantit  anzunebmen,  wi- 
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dersprache  allen  bisherigen  Untersuchungen  Aber  Schwefel- 
Salze.  Der  Widerspruch  lös’t  sich  durch  die  Beobachtung, 
dass  in  dem  untersuchten  Mineral  Kupferschwärze  mechanisch 
eingemengt  war  und  das  Resultat  der  Analyse  gestört  hat. 
Es  sei  die  Annahme  erlaubt,  dass  die  Menge  der  eingeinengten 
Kupferschwärze  7 Procent  betrage;  berücksichtigt  man  von 
den  Bestandtheilen  derselben  nur  Kupfer-Oxyd,  so  würde  die 
Substanz  bestehen  aus : 

Kupferschwärze  7 Procent  und  Tennantit  ^3  Procent, 

Schwefel  27,13 
Kupfer  44,43 
Eisen  (3,S8 

Zink  1,43 

Arsenik  20,13 

100,00  Procent. 

Nun  sind  die  im  Tennantit  berechneten  Schwefel  - Mengen 
28,82  das  Verhältniss  der  Schwefel-Menge  der  Basen  zu  der- 
jenigen der  Säure  wie  5 ; 4,06,  also  sehr  übereinstimmend 
mit  demjenigen  Verhältnisse,  welches  die  obige  Analyse  er- 
geben. Der  Tennantit  unterscheidet  sich  demnach  von  den 
Fahlerzen  (bei  denen  das  Zahlcnverhältniss  wie  4 : 3 istj  durch 
das  verschiedene  Verhältniss,  in  welchem  die  Basis  mit  der 
Säure  verbunden  ist,  was  bei  der  übereinstimmenden  Form 
beider  Mineralien  befremdet. 

D.  Caspary  spricht  über  Einrollung  (ptyxis  involutiva) 
der  Blätter  der  Di-  und  Monokotyledonen.  Lindley  (Vege- 
table  Kingdom)  hatte  behauptet,  dass  symmetrisches  Einrollen 
der  Blatthälften  bei  Monokotyledonen  nicht  vorkäme.  D.  Cas- 
pary legt  dar,  dass  dem  Professor  A.  Braun  und  ihm  diese 
doch  bei  4 Monokotyledonen-Familien  bekannt  geworden  sei, 
nämlich  bei  den  Hydrocharideen  (Limnocharis  Humboldtii 
Rick,  Hydrocharis  morsus  rarae  L.),  Alisinaceen  (Alisma; 
Sagittaria  sagittaefolia,  Ouvirandra  fencstralis);  Najadeen(Po- 
tamogeton  natans  L.  und  anderen  breitblättrigen  Arten) ; 
Liliaceen  (Allium  ursinum  L.),  obgleich  sie  bei  den  Dikoty- 
ledonen  viel  häufiger  ist;  er  habe  sie  bei  18  Familien  der- 
selben gefunden. 

Auch  theilt  derselbe  Redner  mit,  dass  Streptocarpus  po- 
lyanthus  Hork.  und  Strept.  Rexii  Lindl.,  beide  von  Süd- Africa, 
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Kupfer  5,58  „ 

SauerstoiT  1,42  „ 


Digitized  by  Google 


der  iiiederrheiniscbeD  Gesellsuhaft  in  Bonn.  LXXV 

die  sehr  merkwürdige  Eigenthümlicbkeit  haben,  dass  der  eine 
Kotyledon  sehr  bald  den  andern  an  Wachslhum  überflügelt, 
oblong  - eiförmig  und  sehr  gross  wird  (bei  SIrept.  polyanth. 
ft — 6'^  lang  und  4 — 5"  breit),  während  der  andere,  rhom. 
boisch  - eiförmige , etwa  nur  Vj  Linie  lang  ist  und  bald  zu 
Grunde  geht.  Der  grössere  Kotyledon  ist  dagegen  bleibend, 
bat  die  Functionen  eines  Laubblattes  und  ist  bei  Slript.  po- 
lyanth. zur  Zeit  der  Blüthe  das  einzige  Blatt,  welches  die 
Pflanze  hat.  Erst  gegen  das  Ende  der  BIQthezeit  zeigt  sich 
das  erste  eigentliche  Laubblatt,  welches  den  Kolyledon  an 
Grösse  nicht  erreicht,  und  ausserdem  meist  einige  kleine 
Blätter  führende  Knospen.  Diese  Eigenschaft,  dass  ein  riesig 
entwickelter  Kotyledon  mit  Ausnahme  einiger  kleinen  Brakteen 
das  einzige  Blatt  ist,  welches  die  Pflanze  vor  der  Blüthe 
bildet  und  zur  Zeit  der  Blüthe  hat,  steht  in  der  Pflanzenwelt 
ohne  Beispiel  da.  Der  Redner  behält  sich  Ausführlicheres 
über  diese  merkwürdigen  Pflanzen  vor. 

Professor  Bergemann  sprach  über  das  feldspathar- 
“ tige  Gestein  des  Zirkonsyenils.  Wie  angenommen 
wird  besteht  dasselbe,  hinweggesehen  von  allen  fremden 
Einschliessungen,  aus  Hornblende  und  Kalifeldspath.  Der  Red- 
ner hatte  seine  Untersuchung  auf  die  gelblichen , oft  bräun- 
lichen Theile  dieses  Syenits , der  ein  weniger  frisches  An- 
sehen besitzt,  ausgedehnt.  Es  zeigen  diese  Theile  die  cha- 
rakteristischen Eigenschaften  des  Feldspaths  in  geringerem 
Grade;  sie  enthalten  bei  ihrer  etwas  abweichenden  Farbe 
die  grössere  Menge  der  fremden  Einschliessungen;  in  ihrer 
zweiten  Spaltungsfläche  sind  sie  weniger  glänzend  und  lassen 
sich  der  ersten  nach  leichter  zerschlagen,  als  Feldspath.  Ihr 
ganzes  Ansehen  ist  mehr  das  einer  zum  Theil  zersetzten 
Hasse.  Oie  zur  Ausführung  der  Untersuchung  mit  der  grössten 
Sorgfalt  ausgewähiten  und  unter  einander  vollkommen  homo- 
genen Bruchstücke  hatten  das  specifische  Gewicht  2,726,  der 
frische  Feldspath  dagegen  2,60.  Bei  gelblicher  oder  bräun- 
licher Farbe  ist  die  Masse  in  dünnen  Splittern  durchscheinend, 
in  der  Hauptspaltungsfläche  stark  glänzend.  Bei  den  Löth- 
rohrversuchen  verhält  es  sich  wie  Feldspathmasse,  die  durch 
ein  wenig  Eisen  verunreinigt  ist.  Säuren  greifen  das  Mineral 
stark  an,  zersetzen  es  aber  bei  weitem  nicht  vollständig.  — 
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Die  Analyse  ergab  folgende  Bestandtheile ; Kieselsäure  61,85, 
Thonerde  16,45,  Eisenoxyd  1,90,  Ceroxyd  5,08,  Kali  3,78, 
Natron  7,50,  Bittererde  1,48,  Kalkerde  0,46,  Glühverlust  1,04; 
ferner  Spuren  von  Phosphorsäure  und  Mangan.  Das  Sauer- 
stoff-Verhältniss  von  R-fO  zu  den  Sesquioxyden  und  der 
Kieselsäure  ist  nahezu  wie  1:3:9.  Das  Ceroxyd  enthält 
seine  gewöhnlichen  Begleiter,  Lanthan  und  Didym,  und  diese 
verhältnissmässig  in  grösserer  Menge,  als  sie  in  dem  aus 
Cerit  dargestellten  Oxyde  vorhanden  sind. 

Nach  den  angegebenen  Verhältnissen  könnte  dieser  Tbeil 
des  Syenits  als  Oligokiasmasse  betrachtet  werden.  Professor 
Bergemann  ist  jedoch  mit  dieser  Annahme  nicht  einverstanden. 
Krystallographische  Untersuchungen  können  darüber  nicht 
entscheiden,  da  die  zweite  SpaltungsBächo  nicht  spiegelnd  ge- 
nug ist.  Prof.  Bergemann  hält  das  Ganze  für  ein  Gemenge 
mehrerer  Gebirgsarten , und  um  diese  Frage  zu  entscheiden, 
untersuchte  er  die  durch  verdünnte  Salzsäure  zersetzbaren  Theile 
des  Gesteins  für  sich.  Von  4 Grm.  wurden  zersetzt  0,35t 
Grm.,  welche  aus  0,060  Kieselsäure,  0,160  Ceroxyd,  0,021 
Eisenoxyd,  0,080  koiilensaurem  Kalk,  nebst  Spuren  von  Bit- 
tererde  und  Natron,  bestanden,  und  auf  welchen  Theil  er 
noch,  nach  der  obigen  Angabe,  den  Glühverlust  als  0,030 
Grm.  Wasser  berechnet.  Die  Auflösung  enthält  mithin  unge- 
fähr die  Bestandtheile  des  Cents,  oder  Stoffe  wie  sie  aus  diesem 
durch  eine  Zersetzung  hervorgegangen  sein  mögen.  In  dem 
Haupttheile  des  Gesteins,  welcher  durch  Säuren  und  Alkalien 
nicht  angegriffen  wird,  fand  der  Redner  Kieselsäure  66,30, 
Thonerde  17,98,  Eisenoxyd  1,85,  Ceroxyd  0,20,  Bittererde 
0,65,  Kalkerde  0,11,  Kali  3,78,  Natron  7,50.  Bei  längerem 
Digeriren  mit  conc.  Salzsäure  würde  alles  Eisen-  und  Ceroxyd 
aus  der  Masse  ausgezogen  sein.  Das  Sauerstoff  - Verhältniss 
stellt  sich  in  diesem  Theile  der  Gebirgsart  auf  1 : 3 : 12,  wo- 
nach derselbe  einen  sehr  natronreichen  Kulifeldspath  bildet. 
Wegen  des  ganzen  Vorkommens  und  nach  der  Beschaffenheit 
der  Spaltungsflächen  ist  die  Annahme,  dass  dieser  Theil  Albit 
sei,  nicht  zulässig.  Der  Redner  betrachtet  diesen  ganzen 
Theil  des  Zirkonsyenits  als  eine  zum  Theil  zersetzte  Masse, 
die  neben  dem  reinen  Orthoklas  vorhanden  ist.  Es  würde 
jener  in  dem  vorliegenden  Falle  bestehen  in  100  Thcilen  aus 
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c.  2,  kohlcnsaurem  Kalk,  6,7  eines  dem  Cerit  ähnlichen  Mi- 
nerals und  91,7  an  Natron  sehr  reichem  Kalifeldspath. 

Professor  Naumann  Iheilte  die  Geschichte  eines  Falles 
von  Vergiftung  durch  e ine  gr  osse  M enge  (8  bis 
9 Unzen)  von  concenirirter  Schwefelsäure  mit, 
der  in  der  medicinischen  Klinik  beobachtet  wurden  war.  Der 
Selbstmörder  überlebte  das  Ereigniss  21  Stunden  und  starb 
15  Standen  nach  seiner  Aufnahme  in  die  Klinik.  Das  Eigen- 
thümliche  des  Falles  bestand  darin  , dass  die  Säure  in  den 
Magen  gebracht  worden  war,  ohne  die  in  dem  Munde,  in  der 
Rachenhöhle,  und  die  noch  tiefer  gelegenen  Theile  zu  ver- 
letzen. Bei  der  Leichenöffnung  wurde  die  Schleimhaut,  welche 
den  Schlund,  den  grösseren  Theil  der  Speiseröhre,  so  wie  den 
Kehlkopf  und  die  Luftröhre  auskleidet,  völlig  unversehrt  ge- 
funden. Dagegen  glich  der  Magen  einem  schlaffen,  nur  noch 
von  der  serösen  oder  äussern  Membran  gebildeten  Beutel, 
der  eine,  der  Farbe  und  Consistenz  nach,  theerartige  Flüs- 
sigkeit enthielt,  welche  den  brandigen  Detritus  der  Schleim- 
haut, der  Muskelfasern  und  des  Bindegewebes  des  nämlichen 
Organs  repräsentirte.  Mit  Ausnahme  des  Zwölffingerdarms 
war  die  Schleimhaut  der  Gedärme  nur  mässig  entzündet.  Leb- 
hafter batte  die  Entzündung  im  Bauchfelle,  so  wie  in  den 
Nierenkelchen  und  im  Nierenbecken  sich  geäussert.  Eine 
besondere  Erscheinung  boten  Leber  und  Milz  dar,  die  in  ihrem 
ganzen  Umfange,  bis  zur  Tiefe  von  etwa  l'/^  Linie  durch 
eine  schöne  grüne  Farbe  ausgezeichnet  waren.  Auffallend 
war  die  vom  Anfänge  an  geringe  Schmerzhaftigkeit,  welche 
bald  nach  der  Aufnahme  des  Patienten  in  die  Anstalt  sich 
gänzlich  zu  verlieren  begann.  Der  kalte  und  fast  pulslosc 
Kranke,  der  weder  an  Erbrechen  noch  an  flüssigen  Darm- 
ausleerungcn  litt,  konnte  recht  starke  Belastungen  des  Bauches 
ohne  Beschwerde  vertragen.  Er  gab  daselbst  eine  mehr  lästige 
als  eigentlich  schmerzhafte  Empfindung  an , und  blieb  übri- 
gens , obgleich  bei  vollem  Bewusstsein,  apathisch  und  theil- 
nahmlos  bis  zum  Tode.  Wiederholt  hatte  er  Flüssigkeiten 
zu  sich  genommen,  ohne  dass  dadurch  weitere  Beschwerden 
verursacht  worden  wären.  Aus  den  mitgetheilten  Erscheinungen 
ergibt  sich  recht  deutlich , dass  die  Sensibilität  des  Magens 
von  eigenthümlicben,  noch  nicht  gehörig  ergründeten  Gesetzen 
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abhangen  muss.  Dafür  sprechen  auch  die  von  dem  englischen 
Arzte  B u d d initgelheilten  Beobachtungen  über  den  verhälU 
nissmissig  geringen  Schmerz,  der  in  mehreren  Fällen  durch 
geschmolzenes,  in  den  Magen  gelangtes  Blei  verursacht  wor- 
den war.  In  dem  hier  beobachteten  Falle  war  die  in  den 
Magengeweben  verbreitete  Nervensubstanz  durch  die  cor- 
rodirend  - verkohlende  Einwirkung  sogleich  völlig  zerstört 
worden.  Der  lähmenden  Impression,  welche  dieser  Vorgang 
auf  das  Nerven  - Centrum  ausüben  muss,  ist  es  wohl  znzu- 
schreiben,  dass  kein  Erbrechen  eintrat.  Wenigstens  wurde 
dasselbe  in  der  Klinik  nicht  beobachtet. 

Derselbe  Redner  gab  einen  kurzen  Bericht  über  ein  in 
der  medicinischen  Klinik  behandeltes  Mädchen,  das  in  der 
Genesungs-Periode  eines  schweren  Typhus,  nachdem  es  der 
Einwirkung  eines  kalten  Luftzuges  sich  ansgesetzt  hatte,  von 
Oedem  des  Kehlkopfes  befallen  worden  war.  Die  noch  Statt 
findende  Erschöpfung,  die  Erschlaffung  der  Weichgebilde  und 
die  verwässerte  Beschaffenheit  des  Blutes  hatten  dieser  Form 
des  Erkrankens  Vorschub  geleistet.  Da  durch  das  in  das 
Bindegewebe  ausgeschwitzte  Blutserum  die  Schleimhaut  in 
der  Umgebung  der  Stimmritze  wulstförmig  ausgedehnt  worden 
war,  so  wurde  der  Zutritt  der  Luft  zu  den  Lungen  immer 
mehr  verkümmert  und  endlich  im  äussersten  Grade  erschwert. 
Nach  kurzer  Zeit  befand  sich  die  Patientin  in  der  dringendsten 
Lebensgefahr.  Sie  rang  fruchtlos  nach  Luft,  und  hatte  die 
Empfindung  fortschreitender  Strangulation,  während  die  An. 
scultation  der  Lungen  nach  wies,  dass  fast  keine  Luft  mehr  in 
die  Lungenzellen  gelange.  Hier  konnte  nur  eine  chirurgische 
Operation  Rettung  bringen.  Durch  die  von  dem  Herrn  Prof. 
Busch  kunstvoll  und  glücklich  ausgefOhrte  Laryngotomie 
wurde  die  Fortdauer  der  Respiration  möglich  gemacht  und 
das  Verderben  von  der  Kranken  abgewandt. 

Professor  Troschel  legte  eine  Anzahl  Flohkrebse, 
Gammarus  puteanus  Koch,  vor,  welche  in  Folge  der  Vertie- 
fung des  Brunnens  des  Hrn.  Präsidenten  Bloch  zu  Bonn  in 
solcher  Menge  zum  Vorscheine  gekommen  sind,  dass  sie  das 
Wasser  unbrauchbar  machen.  Es  wird  darauf  ankommen, 
ein  Mittel  zu  finden,  diese  sonst  eben  nicht  sehr  häufigen 
Thiere  wieder  zu  vertreiben. 
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Bcrghauplmann  v.  Dechen  legte  die  Seclion  OfTenbach 
der  geologischen  Karte  des  Grossherzogthums 
Hessen  vor,  welche  von  dem  geologischen  mitleirheinischen 
Vereine  in  Oarmstadt  herausgegeben  wird.  Es  ist  dies  die 
vierte  Section  dieser  Karte,  welche  erscheint,  lieber  die  drei 
ersteren  ist  ebenfalls  an  dieser  Steile  referirt  worden.  Die 
vorliegende  Section  ist  von  den  Herren  Theobald  und 
R.  Ludwig  bearbeitet.  Der  Letztere  hat  schon  für  zwei 
der  vorhergehenden  Sectionen , nämlich  Friedberg  und  Bü- 
dingen, allein  das  geognostische  Material  geliefert,  und  ist 
es  daher  um  so  erfreulicher,  auch  hier  wieder  die  grosse  Ge- 
nauigkeit anzuerkennen,  mit  der  diese  Seclion  bearbeitet  worden 
ist.  Sie  schliesst  sich  dem  südlichen  Rande  der  Section  Friedberg 
an  und  enthält  den  Lauf  des  Mains  von  Frankfurt,  welches 
noch  gerade  am  westlichen  Rande  liegt,  aufwärts  bis  Seligen- 
stadt, und  zeigt  auf  diese  Weise  einen  wichtigen  Abschnitt 
des  oberrheinischen  oder  mainzer  Tertiär -Bodens.  Als  An- 
deutungen der  Ränder  desselben  bietet  die  Karle  die  letzten 
Ausläufer  des  Odenwaldes  dar,  den  Gneis  am  Main  oberhalb 
Mainflingen  und  das  Rothliegendc  (Benennung  Todtliegendes), 
welches  sowohl  am  südlichen  Rande  bei  Dreieichenhain  in 
grösserer  Verbreitung  auftrill,  als  auch  am  nördlichen  Rande 
von  Vilbel  bis  Ranolzhausen  und  mit  Ausschluss  aller  jünge- 
ren sedimentären  Bildungen  den  Grund  bildet,  auf  dem  die 
tertiären  Schichten  sich  abgelagert  haben.  Diese  Thatsachc 
ist  sehr  wichtig  und  wird  auf  das  bestimmteste  durch  die 
Denudationen  des  Mains  bei  Rumpenheim  und  Riederhof  unter- 
halb OfTenbach  nachgewiesen,  in  denen  das  Rolhliegende  bloss 
gelegt  ist.  In  dem  Tertiär-Boden  sind  nun  folgende  Abschei- 
dungen angegeben : als  unterste  der  Cyrenen-Mergel,  welcher 
sich  am  Main  in  der  ganzen  Länge  der  Section  und  bis  in 
die  nordöstliche  Ecke  verbreitet,  und  die  oberen  Schichten 
in  einzelnen  grösseren  und  kleineren  Partieen  trägt.  Der  da- 
rauf folgende  Cerithien-Kalk  und  Cerithien-Sand  umgibt  gröss- 
tentheils  bandförmig  die  Partieen  des  Litorinellen-Kalkes  und 
Litorincllen-Thons  und  lässt  dadurch  die  tieferen  Buchten  und 
Molden  des  Tertiär-Bodens  auf  eine  ansprechende  Weise  er- 
kennen. Von  jüngeren  Schichten  ist  jüngeres  Diluvium,  Lehm 
mit  Succinea  oblonga  (Loes),  älteres  und  jüngeres  Alluvium 
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angegeben,  dem  alsdann  noch  die  speciellen  Vorkommnisse 
von  Torf,  Kalktuff  und  Rasen  - Eisenstein  hinzulreten.  Das 
ältere  Stromthal  des  Maines  von  Seeligenstadl  nach  Neu- 
Isenburg  tritt  durch  diese  Angabeir,  mit  jüngerem  Diluvium 
und  älterem  Alluvium  und  Torfgründen  eine  sandige  und  un- 
fruchtbare Ebene  bildend,  klar  hervor.  — An  eruptiven  Ge- 
birgsarten  sind  die  dem  Rothliegenden  angehörenden  Melaphyre 
angegeben,  dann  die  wegen  ihres  Reicbthums  an  vielen  Mi- 
neralien bekannten  Dolerite  (Anamesite  von  Leonhard),  welche 
sich  auch  hier  als  der  Tertiär-Bildung  angehörend  erwiesen, 
und  endlich  zwei  vereinzelte  Trachytpuncte  am  Hoheberg  und 
bei  Dietzenbach,  über  dessen  Bestimmung  wohl  noch  weitere 
chemisch-mineralogische  Ermittelungen  abzuwarten  sind,  da 
es  immer  für  möglich  gehalten  werden  könnte,  dass  diese 
Massen  dem  Felsitporphyr  des  Rothliegenden,  wie  der  Don- 
nersberg, angehörten.  — Bei  dem  Massslabe  der  Karte  von 
Vöoooo  wahren  Grösse,  welche  für  geognostische  Special- 
Untersuchungen  so  ungemein  geeignet  ist,  erscheinen  die 
Details  in  erwünschter  Klarheit.  Das  Fortschreiten  dieses 
schönen  Kartenwerkes  eröffnet  den  Geologen  die  sichere  Aus- 
sicht, einen  der  interessantesten  Theile  des  deutschen  Vater- 
landes in  einer  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der  Wissen- 
schaft entsprechenden  Weise  recht  bald  kennen  zu  lernen, 
und  wird  den  beiden  unermüdlichen  Leitern  des  mittelrhei- 
nischen geologischen  Vereins,  den  Herren  Major  Becker 
und  Ober-Steuerrath  Ewald,  so  wie  den  gründlichen  Un- 
tersuchungen des  Hrn.  R.  Ludwig,  dessen  erläuterndes 
Heft  zu  der  vorliegenden  Section  alles  enthält,  was  für 
das  unmittelbare  Verständniss  derselben  erforderlich  ist,  der 
Dank  des  geologischen  Publicums  nicht  fehlen.  Der  Far- 
bendruck von  F.  Wirtz’  lithographischem  Institut  ist  sehr 
correct,  nur  wird  diese  Anstalt  darauf  noch  ihre  Aufmerk- 
samkeit zu  richten  haben,  dass  die  Farbentöne  derselben 
Gebirgsarten  auf  den  verschiedenen  Sectionen  recht  gleich- 
förmig ausfallen. 

Professor  Dr.  Busch  theilt  einige  Beobachtungen  über 
das  Gefühl  des  Hungers  mit.  Sie  waren  an  einer  Frau  an- 
gestellt, bei  welcher  durch  eine  zufällige  Darmverletznng  der 
höchste  Grad  der  Abmagerung  und  eine  enorme  Verminderung 
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des  Körpergewichts  entstanden  war,  indem  aus  den  reichlich 
eingeführten  Nahrungsmitteln  nur  wenig  verdaut  werden  konnte, 
und  ausserdem  tiglich  pfundweiser  Verlust  von  Verdauungs- 
siften  Statt  fand.  Bei  dieser  Kranken  Hess  sich  sehr  gut  das 
AUgemeingefOhl  des  Hungers,  durch  welches  uns  bewusst  wird, 
dass  im  Körper  ein  Verbrauch  Statt  gefunden  hat,  welcher 
Ersatz  fordert,  von  den  Empfindungen  unterscheiden,  welche 
wir  beim  Hunger  in  den  Verdaunngswerkzeugen  wahrnehmen. 
Des  Morgens,  im  nüchternen  Zustande,  hatte  sie  neben  einem 
allgemeinen  Heisshunger  auch  die  bekannten  unangenehmen 
Empfindungen  im  Magen.  Die  letzteren  schwanden,  sobald 
sie  den  Magen  gefüllt  hatte ; aber  der  Heisshunger  bestand 
nichts  desto  weniger  fort.  Trotzdem,  dass  täglich  so  grosse 
Quantitäten  von  Nahrung  eingeführt  wurden,  als  aufgenom- 
men werden  konnten,  ungefähr  etwas  über  den  siebenten  Theil 
des  Körpergewichts  an  festen  und  flüssigen  Nahrungsmitteln, 
bestand  dieses  Hungergefühl  fortwährend,  bis  es  gelungen 
war,  die  Ernährung  des  Körpers  auf  eine  annähernd  normale 
Stufe  zurückznführen,  und  schwand  dann  allmählich.  Hieraus 
geht  hervor,  dass  das  Allgemeingefühl  des  Hungers  von  der 
Leere  oder  Fülle  des  Magens  unabhängig  ist  und  so  lange 
währt,  bis  der  Verbrauch  der  Körpergewebe,  welcher  es  her- 
vorruft, wieder  ersetzt  ist.  Im  normalen  Zustande  wird  das- 
selbe nur  desswegen  nicht  lange  wahrgenommen  , weil  der 
geringe  Verbrauch  schnell  wieder  ersetzt  werden  kann. 

Dr.  K r a n t z zeigte  ein  vom  grossen  hamburger  Brande 
herrührendes  Conglomerat  von  eisernen  Nägeln 
vor,  welches  er  in  einer  im  vorigen  Jahre  in  Sachsen  an- 
gekauften Mineralien-Sammlung  vorfand.  Das  Schmiedeeisen 
dieser  Nägel  war  nicht  eigentlich  geschmolzen,  sondern  bloss 
in  einem  erweichten  Zustande  zusammengesintert.  Die  sämmU 
lichen  zolllangen  Nägel  waren  in  der  Masse  noch  deutlich 
zu  erkennen.  Das  Stück  zeigt  die  auflailende  Erscheinung, 
dass  das  metallische  Eisen  zunächst  ganz  in  Magneteisen  oder 
Eis enoxyd  . Oxydul  umgewandelt  worden  war,  welches  eine 
Menge  kleiner  oktaedrischer  Krystalle  auf  der  Oberfläche  und 
an  den  Wänden  der  im  Innern  hohlgewordenen  Nägel  zu 
erkennen  gab.  Das  Magneteisen  hatte  aber  einen  deutlichen 
rothen  Strich,  und  war  also,  vielleicht  gleich  nach  seiner 
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£nlstehang,  in  Eisenoxyd  (Eisenglanz)  mit  Beibehalluag  der 
Form  des  Hagneteisens  umgewaadelt  worden.  Umwandiangen 
von  Eisenoxyd-Oxydul  in  Eisenoxyd  sind  gewiss  in  der  Natur 
sehr  häufig;  da  sie  aber  nur  an  der  noch  vorhandenen Kry- 
stailform  zu  erkennen  sind,  so.  fand  man  sie  bisher  nur  an 
wenigen  Fundorten ; häufig  indess  in  losen  Oktaedern  in  der 
Provinz  San  Paulo  in  Brasilien  und  auf  Lava  der  Eruption 
vom  Mai  1B55  des  Vesuv  aufsitzen.  Dergleichen  Pseudo> 
morpbosen  sind  unter  dem  Namen  „Msrtit“  von  Breithaupt 
als  eine  besondere  Hineral-Species  aufgefährt  worden. 


Sitzuag  vom  2.  Jum  1858. 


Geh.  Med.-Rath  Prof.  Dr.  Mayer  zeigte  den  Hagen  von 
einem  Hahn  vor,  in  weichem  sich  22  messingene  knopfiTörmige 
Tapezier-Nägel  nebst  Seegras  (Zostera)  befanden,  und  welche 
der  Hahn  als  Abfall  von  eine<n  alten  Canapee  irgendwo  ver- 
schluckt haben  mochte.  Gewöhnlich  findet  man  Sandkörner 
und  kleine  Kalk-  und  Kieselsteine  im  Hagen  der  Hübnerarten, 
aber  häufiger  bei  Hühnern,  als  bei  Hähnen.  Schon  bei  einem 
zwei  Tage  alten  Hühachen  fand  der  Vortragende  den  Magen 
voll  davon.  Der  Redner  zeigt  ferner  hundert,  meistens  nuss- 
grosse  Kieselsteine,  im  Magen  des  Strauss  gefunden,  vor. 
Bekanntlich  haben  die  Hühnerarten  und  die  körnerfressenden 
Vögel,  und  desshalb  auch  einige  Singvögel,  zwei  Zoll  dicke 
Muskelballen  (aus  zwei  dicken  Musculi  laterales  und  einem 
Muscultts  intermedUis  sacci  caeci  ventriouli  bestehend)  und 
eine  innere  hornartige  Epidermis  des  Magens  (zweiten  Magens), 
so  daSs  durch  jene,  diese  und  durch  die  Kieselsteine  im 
Magen  die  verschluckten  Körner,  wie  durch  zwei  Mühlsteine, 
zermalmt  werden  können.  Fleischfressende  Vögel,  Raubvögel 
(Picariae,  Cuculus),  Sumpfvögel  (Ciconia),  einige  Singvögel 
(Corvus,  Sylvia)  haben  mnen  dünnhäutigen  Magen.  Dabei 
soll  der  Magensaft  der  Hühnerarten,  welcher  verschluckten 
Bergkrystall  (Brugniatelli)  angreift,  Kieselsäure  enthalten.  Es 
fehlen  noch  chemische  Untersuchungen  darüber.  Weichhäutig 
ist  der  Magen  auch  bei  den  Säugelhieren,  den  Amphibien  und 
Fischen.  Dagegen  bemerken  wir  im  Magen  dmr  Crustacea, 
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heim  Krebs  und  Hummer  (Astarns  fluv.  und  Gammarus)  braun- 
emaillirte  Magenzähne  (sie  werden  vorgezeigl),  die  der 
Krebs  willkOrlich  scheint  gebrauchen  zu  können,  im  Magen 
mehrerer  Mollusken  sieht  man  Aehnliches^  eine  Menge  Horn- 
spitzchen  im  Vormagen  (Cephalopoden) , einen  Kranz  von 
scharfen  Hornplatlen  (Tritonia  quadrilalera , Scyilaea),  oder 
schwarze  Kalklamcilen  (Bulla),  Hornhacken  im  zweiten  Magen 
(Aplysia).  Unter  den  Insecten  endlich  findet  man  daselbst 
Homscbwielcn,  Borsten  und  Zähne  (Gr.  Gryllolalpa,  Btatta) 
n.  s.  f.  So  scheinen  sich  die  Zählte  in  der  Thierreihe  in  das 
Innere  der  Thieres  zu  verstecken  und  ihren  Groll  zu  verbergen, 
während  das  höhere  Thier  sie  drohend  oSen  zur  Schau  trägt, 
ln  der  vitalen  Küche  des  Magens  (Magenchemic)  haben  aber 
die  von  den  Ufihnerarten  aufgenummenen  Kalk-  und  Kiesel- 
steine einen  zweiten  Nutzen,  den,  vom  Pepsin,  von  der  Milch- 
säure und  Kieselsäure  des  Ma^ns  aufgelöst  als  milch-,  phos- 
phor-  und  kieselsaurer  Kalk  eingesogen,  ins  Blut  gebracht 
und  in  den  Eischalen  wieder  abgesetzt  zu  werden.  Auch 
bei  pflanzenfressenden  Säugethieren  findet  sich  ein  Bedürfniss, 
Kalk,  Gyps  etc.  zu  lecken,  bekanntlich  bei  Kühen,  Schafen. 
Boi  dem  Menschen  kommt  solches  Bedürfniss  nur  als  Krank- 
heit vor.  Bei  schwangeren  Frauen  unter  dem  Namen  Pica, 
Picacismus,  Gelüste  nach  Kohle,  Steinkohlen,  Thon,  Asche, 
Kalk,  Kreide  etc.,  verursacht  wohl  durch  den  Bedarf  an  Kalk- 
erde für  die  Knochenbiidung  des  Fötus  im  Mutterleibe.  Es 
gibt  zwar  auch  einen  solchen  Appetitus  [perversas  spuribs, 
z.  B.  verzehrte  eine  Gebärende ' 1400  Häringe  etc.  Uebmr 
diese  Pica  sind  schon  nicht  weniger  als  150  Dissertationen 
geschrieben  worden.  Es  fehlt  aber  auch  hier  die  chemisch- 
pathologische  Untersuchung  des  Magensaftes  bei  dieser jAffec- 
tion.  — Erwähnt  muss  noch  werden , dass  in  den  heissen 
Klimaten  Africa’s  und  America’s  das  Bedürfniss  oder  der 
Instinct  sich  zeigt,  Erdarien  und  Kugeln  daraus  gemacht,  zu 
verzehren,  vielleicht  wegen  des  häufigen  Genusses  vegetabi- 
lischer Nahrung  und  zur  Abstumpfung  deren  Säure,  oder  bei 
PleischnahruBg,  um  der  Fäuiniss  der  Säfte  in  grosser  Hitze 
besser  entgegen  wirken  zu  können.  Der  Vortragende  sprach 
dann  über  die  Slructnr  der  inneren  Magenhaut  bei  den  Hüh- 
nerarten und  den  verwandten  Geschlechtern,  und  wies  nach, 
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wie  gerade  durch  diesen  Bau  es  möglich  wird,  dem  Drucke 
und  der  Reibung  der  verschluckten  Steine  von  Seiten  der 
Magenwand  Widerstand  zu  leisten.  Beim  Huhn  findet  sich 
unter  den  Muskelballen  und  deren  Sehnen  noch  eine  Schicht 
weisser  querliegender  Bündel.  Diese  Bündel  bestehen  aus 
weichen  dicken  Fasern,  netzförmig  verbunden.  Auf  dieser 
Schicht  befindet  sich  eine  dritte  Haut,  welche  als  Zotten-  und 
Papillenschichte  oder  Corium  villosum  zu  betrachten  ist,  und 
worin  besonders  gegen  den  Drfisenmagen  hin  viele  kleine 
Drüsen  oder  Cryptae  mucosae  und  grössere  Gl.  solitariae 
liegen.  Von  dieser  ganzen  äusseren  Lage  dreier  Schichten 
und  zunächst  von  der  dritten  nach  der  Oberfläche  des  Innern 
des  Magens  hin  lässt  sich  die  innere  Lage  als  eine  derbe, 
harte,  braune  oder  gelbe,  getrocknet  hornartige  Haut  leicht 
ablösen.  Diese  Haut  zeigt  eine  eigenthümliche,  sehr  interes- 
sante Organisation.  Da  dieselbe  in  den  Lehrbüchern  der 
vergleichenden  Anatomie  von  Cuvier,  und  von  Meckel  bis 
Stannius  übergegangen  ist , und  nur  L e y d i g jüngsthin  sie 
untersuchte  , weicher  sie  aber  für  ein  blosses  verhärtetes 
Secret  der  Drüsen  erklärte,  so  theile  ich  hier  meine  schon 
älteren  Beobachtungen  darüber  mit.  Beim  Huhn  besteht  diese 
innere  Lage  wieder  aus  4 Schichten.  Die  äusserste,  an  der 
Zellenhaut,  Villosa,  anliegende  Schicht  besteht  aus  platten, 
horizontalliegenden  weissen  breiten  Fasern.  Auf  ihr  liegt 
eine  gräuliche  Knorpelschicht,  aus  zusammengefilzten  sehnigen 
Fasern  bestehend.  Darauf  folgt  eine  dritte  aus  zwei  auf  ein- 
ander  liegenden  breiten  Blättern  zusammengesetzt,  die  in  der 
Mitte  durch  einen  Streifen  getrennt  sind.  Diese  beiden  Blätter 
zeigen  unter  dem  Mikroskope  vier-  oder  sechseckige  Säulen 
V,o'"  breit,  y/"  lang»  zwei  Reihen  liegend,  und  zwar 
aufrecht  auf  einander.  Diese  Säulen  bestehen  aus  Cylinder- 
Fasern  von  '/joo'"  Breite.  Die  innerste  Schicht  endlich  be- 
steht aus  rundlichen  Epithel-Zellen,  die  meistens  im  Detritus 
begriff'en  sind.  Beim  Huhn  sind  sie  gelb,  sonst  auch  graues 
Pigment  zeigend.  Nach  chemischen  Reagentien  möchte'  die 
Substanz  von  diesem  Horngebilde  zwischen  Keratin  und  Al- 
bumin in  der  Milte  stehen.  Diese  Hom-Säulen  oder  Cylinder 
sind  nicht  hohle  Homröhren,  wie  ich  sie  in  den  Horngebil- 
den der  Epidermis  bei  Säugethieren  beschrieben  habe,  aber 
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zwischen  ihren  Interslilien  und  denen , ihrer  Fasern  können 
Flüssigkeiten  bis  zu  dep  Zellen  der  Villosa  gelangen.  Aus 
dieser  Villosa  kann  man  auch  die  Wurzeln  der  Hornfasern 
herauszichen.  Am  schönsten  ist  diese  Organisation  im  Magen 
des  Schwans.  Die  Elastioilfit  dieser  Hornfasern  dient  dazu, 
den  harten  Körpern  zu  widerstehen.  Bei  der  Ente  liegt  die 
Cylinderschicht  mehr  horizontal  und  bildet  weisse  vorsprin- 
gende Nagelplatten.  Diese  Cyiinder  sind  bei  andern  Vögeln 
aber  nicht  so  hornartig  hart,  auch  bei  den  Hühnerarien  nicht 
mehr  ausserhalb  der  Reiber,  sondern  weicher,  so  beim  Trut. 
bahn,  Pfau,  Storch,  Casuar,  Strauss  u.s.  f.  Beim  Pelikan  sind 
sie  sehr  zart  und  bilden  Blätter  oder  Fransen.  In  den  Inler- 
slitien  der  Horn-Cylinder  sieht  man  häufig  Chyliiskörperchen, 
die  sodann  zu  den  Zellen  der  Villosa  gelangen  und  da  ein- 
gesogen werden.  Eine  solche  hornartige  Beschaffenheit  der 
inneren  eigenthömlichen  Magenhaut  der  Vögel  ist  nicht  ab- 
solut erforderlich,  um  das  Verschlucken  von  Steinen  un- 
schädlich zu  machen , wie  wir  dieses  schon  am  Magen  der 
Siransse  sehen.  Auch  von  Menschen  ist  bekannt , dass  sie 
Steine,  Stünzen  etc.  ohne  Schaden  verschluckten.  Am  merk- 
würdigsten ist  wohl  in  dieser  Beziehung  der  Allopheg  Fal  aise, 
Steinhauer  im  Montmartre,  der  sich  1754  in  Paris  sehen  Hess. 
Er  machte  nicht  bloss  das  indische  Gauklerkunststück  des 
Einstossens  eines  Schwertes  bis  in  den  Magen  nach,  sondern 
verschluckte  auch  Wallnüsse,  Medaillons,  Tabakspfeifen,  Rosen 
mit  Dornen,  Spielkarten,  Mäuse,  Sperlinge  und  Krebse  lebendig, 
endlich  die  Uhr  sammt  goldner  Kette  und  Berloquen  eines 
Engländers.  Die  Uhr  sammt  Kette  konnte  nun  durch  den  ’/, 
bis  1 Zoll  weiten  Pylorus  und  durch  die  Grimmdarmklappe 
fast  unmöglich  durchwandern.  Die  Aerzte  attestirten  aber, 
dass  keine  Gaukelkünste  hier  Statt  fanden.  Nicht  aber  wird 
gesagt,  wann  und  wie  der  Engländer  seine  Uhr,  auf  deren 
Abgang  er  gewiss  ängstlich  gewartet  haben  wird,  wieder  be- 
kam. Durch  öftere  Uebung  kann  wohl  auch  der  menschliche 
Magen  an  solche  kleinere  harte  Körper  sich  gewöhnen  und- 
so  zum  Straussen-Magen  werden.  Gaukelei  mag  immer  auch 
dabei  mit  unterlaufen.  Ein  Verbergen  kleiner  Münzen  in  den 
Backenlaschen  kann  durch  einen  Backenstreich  leicht  entdeckt 
werden.  Bei  grösseren  Gegenständen,  z.  B.  der  Uhr,  den 
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30  FOnfTrankenstücken,  fand  wohl  Esdamolage  des  Franzosen 
Stall ! Doch  g;ibt  es  noch  eine  anatomische  Erklärung  des 
Räthsels.  Man  findet  bisweilen  im  Verlaufe  des  Tractus  ci- 
bariut  Sackbildung,  Diverliculum,  auch  Hernia  interna  Integra 
genannt,  häufig  am  Leerdarm,  seltener  am  Magen,  wo  in  dem 
Sacke  verschluckte  Bohnen  lagen.  Ferner  im  Schlund  , da, 
wo  der  Conslriclor  pharyngis  inf.  in  den  Oesophagus  übergeht. 
Solchen  Beutel  sahen  Ludlow,  Baillie,Marxu.  A.  Im 
letzten  Falle  war  er  5 Zoll  lang  und  2 Zoll  breit,  Platz  genug 
für  die  grosse  Watch  des  Engländers ! Falaise  besass  wohl 
einen  solchen  Schlundbeutel  und  vergrösserte  ihn  durch  Ue» 
bung.  Durch  Reizung  zum  Erbrechen  gab  er  dann  das  Ver- 
schluckte wieder  heraus.  En  dlich  möchte  der  Redner  noch 
hierher  rechnen  das  Verschlucken  von  Nadeln,  ein  Appetit, 
welcher  auch  vornehmlich  dem  weiblichen  Geschlechte  eigen 
ist  und  Heterorexta  genannt  wird.  300  Stecknadeln  und  500 
Nähnadeln,  welche  verschluckt  worden  waren,  wurden  durch 
Einschnitte  in  die  Haut  entleert  (V  illars);  1500  verschluckte 
Nadeln  drangen  bis  in  die  Uarnbia.se  (Atihcrl).  Merkwürdig 
sind  die  Wanderungen,  welche  solche  Nadeln  vollbringen! 
Man  sah , dass  sie  vom  Schlunde  und  vom  Magen  aus  ins 
Haulzellgewebe  dringend,  in  diesem  durch  ihr  Gewicht  bis 
nach  abwärts  sich  forlbeweglen  (wohl  mit  Hülfe  der  auto- 
matischen Coniractiliiät  der  Zellfas  ern)  und  endlich  am  Fusse 
zum  Vorschein  kamen  (H  u f e I a n d).  W'ohl  mögen  in  andern 
Fällen  die  Nadeln  auch  bloss  a n der  Stelle  eingpschoben  sein. 
Es  liegt  aber  diesem  Verschlucken  von  Nadeln  kein  verdor- 
bener Magensaft  zu  Grunde,  sondern  dasselbe  Talent,  durch 
welches  uns  die  Damen  auch  als  Clairvoyantes , Od-Sonnen 
und  in  America  als  Tiscbklopfer  und  Mediums  in  Erstaunen 
und  Verwunderung  setzen. 

Inspeclor  Sinning  spricht  über  eine  merkwürdige  Ba- 
stardbildung desGoldre  gens.  Schon  seit  vielen  Jahren  wird 
eine  hybride  Form  von  Cytisus  Laburnum  als  Schmuckslrauch 
in  unseren  Gärten  gezogen , die  sich  von  der  Stammform 
hauptsächlich  durch  ihre  schmutzig  rosenrothen  Blüthen,  die 
kleiner  als  die  des  gewöhnlichen  Goldregens,  der  Stammform, 
sind,  ferner  dur  ch  etwas  schmälere  glatte  Blättchen,  so  wie 
auch  durch  etwas  schwächeren  Wuchs  und  durch  grössere 
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Empfindlichkeit  gegen  strenge  Kälte  auszeichnet.  In  deutschen 
Gartenbücbern  finden  wir  diese  Pflanze  zum  Theil  als  Cytisus 
Labumum  purpurascens  aufgeführt.  Die  Engländer  nannten 
sie  Cyt.  Lab.  coccineum,  die  Franzosen  gaben  ihr  den  Namen 
Cyt.  Lab.  Adami,  nach  dem  Gärtner  Adam  zu  Yilry  bei  Paris, 
der  diese  Pflanze  zuerst  gezogen  haben  soll.  Der  Redner 
hält  diesen  rotbblübenden  Goldregen  für  einen  Bastard  von 
Cytisus  Laburnum  und  Cytisus  purpureus,  und  zwar  Cyt. 
Laburnum  für  die  Mutter,  Cyt.  purpureus,  für  den  Vater,  ob- 
gleich die  Bastardnatur  durch  historische  Nachrichten  nicht 
sicher  gestellt  ist.  Inspector  Sinning  cultivirt  diesen  Strauch 
seil  24  Jahren,  er  wurde  häufig  durch  Pfropfen  auf  den  ge- 
wöhnlichen Goldregen  vermehrt,  und  die  Exemplare  des 
Bastards  davon,  welche  in  den  Gärten  der  Umgegend  von 
Bonn  vorhanden  sind,  stammen  wohl  alle  aus  der  Baumschule 
des  Redners.  Art  diesem  hybriden  Goldregen  zeigt  sich  nun 
3 bis  4 Jahre  nach  der  Pfropfung  die  merkwürdige  Eigen, 
thümlichkeit,  dass  aA  Aeslen,  weiche  aus  den  Pfropfreisern 
des  rothblühenden  Bastards  aufwachsen,  zugleich  auch  Zweige 
von  der  Hutter  (Cytisus  Laburnupa)  mit  ganz  normalen  gelben 
Blüthen  erscheinen.  Wird  die  Pflanze  älter,  so  sehen  wir 
auf  demselben  Stamme,  neben  den  schmutzig  rosenroth  blü- 
henden Aesten  des  Bastards  und  den  gelbblühenden  normalen 
Biüthentrauben  der  Mutter,  Zweige  entsprossen,  die  ganz 
der  normalen  Bildung  des  Cyt.  purpureus,  des  vermeintlichen 
Vaters  des  Bastards,  angehören.  Ja,  noch  mehr,  wir  finden 
ferner  zwischen  den  schmutzig  rothen  Blüthen  des  Bastards 
einzelne  normale  Blüthen  von  Cytisus  purpureus  und  von 
Cyt.  Laburnum,  also  gemischte  Biüthentrauben;  auch  kommen 
einzelne  Blüthen  vor,  die  zum  Theil  dem  Cyt.  Laburnum  und 
zum  Theil  dem  CytL  purpureus  angeboren ; dieses  merkwür- 
dige Spiel  der  Natur  wurde  in  Deutschland  zuerst  1844  in 
einem  Garten  zu  Gravenslein  in  Schleswig  beobachtet,  wo 
man  annahm,  dass  CyL  purpureus  auf  die  Zweige  des  Cyt. 
Labumum.  Adami  gepfropft  worden  seL  1847  wurde  der 
Fall  in  England  beobachtet,  1848  in  Hamburg  und  Berlin 
und  mehreren  anderen  Orlen.  Ausführlich  hat  Herr  Professor 
Braun  diesen  Gegenstand  184?  in  seiner  Verjüngung  be- 
schrieben,  jedoch  nicht  selbst  drei  Blüthenformen  zusammen 
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auf  einem  Stamme  gesehen.  Der  Bastard  Cyt.  Adami  hat, 
so  viel  dem  Redner  bekannt  ist,  noch  nirgend  Samen  ge'- 
liefert.  Die  Blumen  fallen  nach  dem  Verblühen  ab,  während 
die  daneben  sitzenden  gelben  , normalen  Blüthen  des  Gold- 
regens und  auch  die  des  Cytisus  purpureus  Früchte  hervor- 
bringen. Interessant  wäre  es , die  Samen , weiche  die  dem 
Bastard  entsprossenen  Blüthen  von  Cytisns  Labnmum  und 
purpureus  getragen  haben,  ausznsäen,  um  das  Verhalten  der 
Pflanzen  kennen  zu  lernen,  die  aus  ihnen  erwachsen.  In 
Bezug  auf  den  Ursprung  des  Cytisus  Adami  ist  auch  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  er  durch  Pfropfen  des  Cytisns 
purpureus  auf  Cytisns  alpinus  entstanden  sei.  Allein  durch 
Pfropfen  entsteht  nie  ein  Bastard,  und  Inspector  Sinning  hat 
zahlreiche  Beispiele  von  der  Bestind  igkeit  des  Cyt.  purpureus 
der  auf  Cyt.  Lahurnum  gepfropft  war,  in  seiner  Baumschule 
gesehen.  Da  diese  in  ihrer  Art  bis  jetzt  fast  einzig  daste- 
hende Bastardbildnng  an  verschiedenen  Orten  in  diesem  Jahre 
sich  sehr  vollkommen  entwickelt  hat , so  war  dadurch  viel- 
leicht auch  die  Veranlassung  gegeben  , neue  Befruchtungs- 
Versuche  mit  Cyt.  purpureus  und  Cyt.  Labnmum  vorzunehmen, 
durch  deren  Gelingen  allein  eine  vollständigere  Erklämfhg 
dieses  merkwürdigen  Rückschlags  eines  Bastards  in  beide 
Stammformen  ermöglicht  sein  würde. 

Dr.  Caspary  theilt  die  Resultate  der  anatomischen 
Untersuchung  der  Geschlechts  - Organe  des  Cytisns  Adami 
Poir.  mit.  Diese  Pflanze  hat  einen  gut  entwickelten  Pollen, 
dessen  Körner  von  gleicher  Grösse,  dreikantig  abgeplattet 
und  mit  drei  dünneren  Stellen  versehen  sind.  Die  Fovilla 
war  ^ut  ausgebildet,  und  auf  Zuckerwasser  gelegt,  wurden 
Schläuche  leicht  entwickelt.  Die  Samenknospe  dagegen  zeigte 
sich  monströs  entwickelt , indem  der  Kern  meist  keinen 
Embryostock  enthält  und  sehr  oft  lang  zur  Mikropyle  hinaus 
gewachsen  war.  Cytisns  Adami  verhält  sich  also  umgekehrt 
wie  die  bisher  untersuchten  Bastard ej,  indem  diese  meist  abor- 
tirten  Pollen,  dagegen  gut  entwickelte  weibliche  Organe  haben. 

Prof.  A Ibers  sprach  über  die  Wirkung  der  Slickstoff- 
Basen  auf  den  lebenden  Organismus.  Indem  er  die  von  ihm 
1850  aufgefundene , Starrkrampf  erregende  Wirkung  des 
Caffeins  als  Anhaltspunct  wählte,  verglich  er  mit  dieser  die 
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von  ihm  eben  so  durch  Versuche  an  Fröschen  und  Kaninchen 
erhaltenen  Ergebnisse  der  Wirkung  des  Asparagins,  Theobro- 
mins,  des  Synesterins  und  des  Phloridzins,  einer  Base,  wel- 
che sich  in  der  Rinde  der  Wurzeln  von  Pflaumen-  und  Apfel- 
bäumen vorfindet.  Theobromin  und  Asparagin  haben  nicht 
die  Wirkung  des  Cafl'eins,  erregen  beim*  Frosche  keine  Starr- 
krämpfe, Phloridzin  nur  in  geringem  Grade..  Diese  Versuche 
weiter  verfolgend,  gelangte  er  zu  dem  Hamstofi',  einem  an 
Stickstoff  reichen  Körper.  Wird  dieser  Fröschen  zu  3 Gr. 
unter  die  Haut  geschoben,  so  erfolgt  nach  einer  halben  Stunde 
eine  Abstumpfung  des  Thieres,  welches  sich  nicht  mehr  in 
bestimmten  Richtungen  bewegen  kann,  auf  Kneipen,  Stechen 
nur  wenig  zuckt  und  nicht  den  Ort  verändert.  In  diesem 
Zustande  der  Erstarrung , worin  nur  einzelne  isolirte  Mns- 
kelzuckungen  auftreten,  verbleibt  das  Thier  mehrere  Stunden 
und  wird  i^s  der  Narkose  erst  wieder  wach , wenn  man  es 
in  frisches  Wasser  bringt  und  darin  lässL  Eben  so  erfolgt 
diese  Wirkung  beim  Einführen  des  Harnstoffes  durch  den 
Mund.  Eine-  sehr  grosse  Gabe  bedingt  den  Tod.  Dieselbe 
Wirkung  erfolgt  in  Kaninchen ; wenn  man  etwa  eine  halbe 
Unze  Harnstoff  dem  Thier  beibringt,  entweder  durch  den 
Mond  oder  in  Hautwunden.  Bei  Kaninchen  findet  man  den 
Harnstoff  im  Harn  und  im  Blute  wieder.  Es  geht  aus  diesen 
Thatsachen  hervor,  dass  der  Harnstoff  eine  betäubende  Wir- 
kung besitzt,  ohne  vorher  in  kohlensaures  Ammonium  um- 
gewandelt zu  werden.  Die  Urämie  entsteht,  wenn  man  mit 
diesen  Beobachtungen  die  von  Christison  (Granulär  diseases 
of  Kidneys.  Edinb.  1853)  gesammelten  Thalsachen  vergleicht, 
durch  die  Gegenwart  des  Harnstoffes  iin  Blute.  Eine  geringe 
Menge  Harnstoff  in  dieser  Flüssigkeit  bat  diese  Wirkung  nicht. 
Es  muss,  wie  auch  Christison  fand,  eine  recht  grosse  Menge 
darin  enthalten  sein.  Der  von  Albers  angewandte  Harnstoff 
war  von  Cyan  frei,  worauf  bei  den  Versuchen  viel  ankommi, 
um  ein  reines  Ergebniss  zu  erlangen.  Zuletzt  wurde  die 
Ansicht  besprochen  und  widerlegt,  welche  die  Hirnzufälle  in 
der  Bright’schen  Krankheit  und  in  der  Eklampsie  von  der 
Umwandlung  des  in  das  Blut  übergegangenen  Harnstoffes  in 
kohlensaures  Ammonium  herlcitet.  Zu  diesen  Erscheinungen 
ist  eine  solche  Umwandlung  nicht  nothwendig. 
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Berghauptmann  von  Dechen  zeigte  ein  sehr  schönes 
Palmenblatt  in  der  Papierkohle  von  Rott  im  Siebengebirge 
vor,  weiches  noch  der  näheren  Untersuchung  und  Bestim- 
mung bedarf. 

Ferner  spricht  Dr.  Ca  spar  y über  den  Gefässböndel- 
Verlanf  im  Stamm  von  Nuphar  luteum.  Die  peripherischen 
Böndel  sind  kaum  von  den  zahlreichen  markständigen  zu 
unterscheiden.  In  beiden  herrscht  grosse  Freiheit  und  Regel- 
losigkeit des  Verlaufs.  In  das  Blatt  treten  ausser  7 — 13 
Zweigen  der  peripherischen  Bändel  3—4  Zweige  der  mark- 
ständigen ein;  dagegen  bezieht  die  BiOthe  umgekehrt,  wie 
beiNymphaea,  meist  keinen  GefässbQndelzweig  von  den  mark- 
ständigen Strängen,  seltenereinen;  sondern  ihre Gefässbfindel 
entspringen  von  den  peripherischen  d^  Stammes.  Die  mark- 
ständigen Bündel  laufen  unter  zahlreichen  Anastomosen  und 
Zertheiiungen  nach  allen  Richtungen  hin , entstehen  durch 
Eintritt  peripherischer  Bündel  ins  Mark  und  werden  oft  wieder 
peripherisch. 

Dr.  G.  vom  Rath  berichtete,  dass  er  bei  seiner  vorig, 
jährigen  Anwesenheit  im  Kanton  Granbündten  seine  Auf- 
merksamkeit besonders  darauf  gerichtet  habe,  ob  für  den  von 
V.  Buch  und  Sluder  sogenannten  Juliergranit , welcher  die 
nördlichen  Quellgebirge  des  Inns  zusammensetzt,  überzeugende 
Beweise  einer  eruptiven  Natur  beigebraebt  werden  können, 
oder  ob  derselbe  im  Gegentheil  als  eine  metamorphische 
Bildung  angesehen  werden  müsse  , welche  in  ihrem  GefQge 
dem  Granite  ähnlich  wird.  Der  Vortragende  zweifelte  nicht, 
dass  man  sich  für  die  letztere  Ansicht  entscheiden  müsse. 
Das  Juliergestein  ist  ein  Gneiss.  Obgleich  im  Innern  der 
Gesteinsmasse  ein  granit-ähnliches  Gefüge  herrscht,  ist  das 
Gestein  an  den  Grenzen  mit  sedimentären  Bildungen  schiefrig 
und  geschichtet,  und  die  Schichten  liegen  diesen  conform. 
Was  das  Gefüge  des  Gesteins  betrifft , so  ist  es  hervorzn- 
heben,  dass  es  doch  nicht  ein  völlig  granitisohes  wird.  Oie 
Blättchen  von  dunklem  Magnesiaglimmer,  denen  sich  einzelne 
Talkblättcben  beimengen,  liegen  in  kleinen  Gruppen  vereinigt, 
die  sich  zuweilen  in  die  Länge  strecken.  Ein  vollkommener 
Uebergang  herrscht  zwischen  den  Varietäten  mit  granit-ähn- 
lichem und  demjenigen  mit  Gneiss-GefOge.  Von  der  meta- 
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morfhischen  Natur  des  Julier -Gesteins  überzeugt  man  sich 
auf  dem  SuvreUa-Pass,  wdcher  wenig  nordöstlich  vom  Julier, 
8058  p.  Fuss  hoch,  gelegen,  das  kleine  Thal  von  Campf^ 
von  der  Val  Suvretta,  einem  Zweig^aie  des  Val  Bever,  scheidet, 
lieber  jenen  Pass  streicht,  zu  einem  schmalen  Bande  verengt, 
die  Kalkstein-Masse  des  Piz  Padella,  vielleicht  um  sich  mit 
dem  Kalkstock  des  Piz  Bardella  zu  verbinden.  Im  Süden 
grenzt  an  den  Kalkzug  eine  Bildung  von  rothem  Schiefer 
und  Conglomerat,  welche  besonders  gegen  Osten  eine  grosse 
Mächtigkeit  gewinnt ; sedimentäre  Bildungen  werden  von 
Norden  und  Süden  vom  Juliergeslein  cingeschlossen,  welches 
an  den  Grenzen  in  deutlichen  Schichten  entwickelt  ist.  An 
einem  spitzkegeligen  Hügel,  welcher  sich  etwas  westlich  vom  « 
Passe  Suvretta  erhebt  und  eine  Steinmarhe  trägt,  kann  man 
leicht  die  Lagcrungs -Verhältnisse  erforschen.  Ira  Norden 
jenes  Hügels  in  der  Val  Suvretta  und  in  den  omschiiessenden 
Höhen  sieht  man  nur  die  körnige  Varietät  des  Juliergesteins.  ' 
Gegen  den  Fuss  des  Hügels  wird  das  Gestein  schiefrig  und 
auf  dem  Gipfel  ist  es  ein  dünnschiefriger  Talkgneiss,  wie  er 
im  Bernina-Gebirge  weit  verbreitet  ist.  Die  Schichten  strei- 
chen von  W.  nach  0.  und  fallen  steil  gegen  Süd,  auf  den- 
selben lagern  mit  gleichem  Pallen  und  Streichen  Kalkschichten, 
dann  ein  schmaler  Talkgneissband ; darauf  ' liegt  eine  mäch- 
tige Schieferbildung,  welche  auf  dem  Passe  und  am  östlichen 
Berggehänge  als  ein  Conglomerat  entwickelt  ist.  Die  Schichten 
sind  theiis  grau,  Iheils  roth  und  grün,  theils  auch  silber- 
glänzend , einem  Glimmerschiefer  ähnlich.  Solche  Gesteine 
bilden  einen  Uebergang  in  schiefrige  Varietäten  des  Julier. 
gesteins,  welches  in  normal  körnigem  Gefüge  den  hohen  P. 
Munderatsch  zusammensetzL  Schon  Studer  hielt  das  Con- 
glomerat vom  Suvretta-Passe  einer  besonderen  Erwähnung 
werth.  Es  ist  von  auffallend  wechselnder  Beschaffenheit,  da 
die  Grundmasse  zunächst  fast  frei  von  Einschlüssen  ist.  Das 
Gestein  schwankt  alsdann  in  seinem  Charakter  zwischen  einem 
grünen  Schiefer,  in  welchem  weisse  Glimmerblättchen  und 
Feldspathkörner  aiegeschieden  sind  , und  einem  Porphyr, 
welcher  nicht  zu  unterscheiden  ist  von  dem  Porphyr  von 
Davois  und  Bellaluna.  Enthält  die  Gmndmasse  Einschlüsse, 
so  zeigt  sie  sich  gewöhnlich  reich  an  Glimmer.  Sie  besteht 
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zuweilen  wesentlich  aus  Glimmer,  dessen  Lagen  sich  zwischen 
den  Fragmenten  der  zerstörten  Gebirgsarten  hinwinden.  Unter 
den  Fragmenten  findet  man  verschiedene  Varietäten  von 
Glimmer  und  Talkgneiss  und  Schiefer,  rothen  Granit,  die 
schiefrigen  Varietäten  des  Juliergesteins,  dann  Kalkstein,  Do- 
lomit und  Quarzfels.  Die  Grösse  der  Fragmente  schwankt 
ansserordentlich ; Schiefer-  und  Kalk-Fragmente  sind  zuweilen 
10 — 15  Schritte  gross.  Ihre  Gestalt  ist  bald  scharfkantig, 
bald  abgerundet.  Ein  ganz  schmaler  Streifen  von  rothem 
Schiefer  lagert  an  der  nördlichen  Grenze  des  Padello-Kalk- 
stockes  am  Fusse  des  Piz  Ot  hin.  Auch  dort  ist  das  Jalier- 
gestein  an  der  Gränze  geschichtet,  conform  dem  Schiefer 
nnd  Kalkstein.  Wenn  nun  dieSuvretta  Furca  einerseits  den 
Beweis  liefert , dass  das  Juliergestein  nur  eine  veränderte 
Sediment-Bildung  ist,  so  deutet  doch  die  merkwürdige  Con- 
glomeral-Bildung  gerade  an  jener  Stelle  auf  gewaltsame  Er- 
hebungen und  Verrückungen , welche  die  alten  Sedimente 
betroffen.  Jene  Bildung  ist  analog  in  Lage  und  Beschaffen- 
heit denjenigen,  welche  im  Süden  des  Montblanc- Gneisses 
am  Col  de  Bonhomme  und  an  den  Enden  des  Gneisses  der 
Aiguilles  rouges  auftreten. 

Prof.  Troschel  berichtete  zuletzt  über  seine  neuesten 
Untersuchungen  des  Gebisses  der  Schnecken,  welche 
bald  in  dem  dritten  Hefte  seines  Werkes  über  diesen  Gegen- 
stand erscheinen  werden.  Es  ist  ihm  gelungen,  an  dem  Ge- 
bisse Charaktere  aufzufinden,  welche  die  Gruppen  Pachyehili, 
Melaniae,  Rissoae,  Littorinae,  Cerithiae,  Potamides,  Planaxes 
sicher  von  einander  unterscheiden  und  sie  als  natürliche 
erscheinen  lassen. 


Sitzung  com  3.  Juli  I85fi. 


Dr.  Georg  Walter  aus  Euskirchen  berichtet  über  sein* 
im  Verlauf  des  Sommers  angeslellten  Untersuchungen , be- 
treffend das  Gefäss-  und  Ner ven-Syst em  der  Tre- 
ma to  den.  Er  begann  mit  einer  kurzen  Darstellung  der 
wenigen  Leistungen  im  Gebiete  der  Beobachtungen  über  das 
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Nerven-System  der  Eingeweidewürmer  überhaupt.  So  war 
im  Jahre  1848  beim  Erscheinen  des  v.  Sieboid’schen  Hand- 
buches der  vergleichenden  Anatomie  der  wirbellosen  Thiere 
mit  Sicherheit  der  histologische  Nachweis  eines  Nervcn-Systems 
nur  bei  den  Echinorhynchen  geliefert  worden.  Erst  im  Jahre 
1853  beschrieb ’Dr.  Georg  Meissner  bei  einem  Rundwnrm 
ans  der  Familie  der  Gordiaceen,  bei  Mervius  Albiceus,  ein 
vollständiges  centrales  peripherisches  und  Eingeweide-Ner- 
ven-System  und  bewies  dessen  Existenz  durch  den  mikros- 
kopischen Nachweis  primärer  Nerven- Elemente  in  den  von 
ihm  als  Nerven-System  gedeuteten  Gebilden.  Nach  einiger 
Zeit  machte  er  analoge  Entdeckungen  bei  Gordius  aquaticus 
und  anderen  Gordiaceen.  Im  folgenden  Jahre  bearbeiteten 
gleichzeitig  Dr.  Wedl  in  Wien  und  Dr.  Ge  Id  alter  diesen 
Gegenstand,  und  wurde  von  Ersterem  bei  den  Ascariden,  von 
Letzterem  bei  den  Oxyuriden  ein  Nerven-System  von  ana- 
loger anatomischer  und  histologischer  Beschaffenheit  anfge- 
funden.  So  war  bei  den  Nematoden  die  Existenz  eines  Ner- 
ven-Systems  er>viesen.  Bei  den  Trematoden  dagegen  fehlt 
noch  jeder  histologische  Beweis,  wenn  man  dasselbe  auch 
hier  und  dort  vermuthet  hatte.  Dr.  G.  Walter  zeigt  nun, 
wie  es  ihm  im  Verlaufe  dieses  Sommers  gelungen  sei,  auch 
hier  diesen  Beweis  zu  sichern,  und  legte  der  Versammlung 
seine  diesen  Gegenstand  betreffenden  Zeichnungen  vor,  in 
welchen  er  anatomisch  und  histologisch  die  Beschaffenheit 
des  Nerven-Systems  dieser  Thiere  nachweisen  konnte.  Die 
Untersuchungen  über  das  Gefäss-System  der  Trematoden  er- 
gaben dem  Referenten  dieselben  Resultate,  wie  sie  von  Dr. 
van  Beneden  und  Dr.  Auberl  neuerdings  bekannt  ge- 
macht wurden,  nämlich  den  anatomischen  Zusammenhang 
des  früher  als  getrennt  betrachteten  Excretions  - Organs  und 
des  Gefäss-Systems.  Seine  Untersuchungen  betrafen  besonders 
eine  neue  vom  Referenten  im  Darm  von  Triton  alpestris  ge- 
fundene Amphistomen-Species.  ln  der  physiologischen  Deu- 
tung dieses  Gefäss-Systems,  dessen  feinste  Verzweigungen 
durch  die  in  ihren  Knotenpunclen  befindlichen  Sterne  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  neugebildeten  Capillargefässen  des 
Menschen  darbieten,  stimmte  Referent  mit  Dr.  Aubert  überein, 
und  halt  es  demnach  für  ein  die  verbrauchten  Stoffe  im  Pa- 
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reflchym  des  Tbieres  anfssugendes  und  dieselben  aus  dem 
Körper  ausstossendes  sogenanntes  ExcreiionsgeHss-System. 
Was  die  physiologisobe  Deutung  der  in  diesen  Gefässen  vor- 
kommenden  Flimmerläppohen  betrifft , so  weicht  aber  seine 
Ansicht  von  der  des  Dr.  Aubert  ab,  welcher  ihnen  eine  nur 
untergeordnete  Bolle  zuschruibt.  Referent  findet  dieselbe  nur 
bei  denjenigen  Thieren  dieser  Gattung,  deren  £xcretions-Or- 
gan  an  der  Ausmündungsstelle  einen  weniger  musculösen  und 
dadurch  nur  schwacher  Contractionen  fabigen  Expulsions- 
schlauch  zeigt,  oder  bei  welchen  derselbe  ganz  fehlt,  wodurch 
die  Strömung  aus  den  feinsten  Gefässen  eine  viel  geringere 
ist,  als  bei  denjenigen  Thieren,  die  eben  bei  Ainphistomum, 
wo  die  lebhaften  Contractionen  und  Dilatationen  dieses  Schlan- 
ohes  auf  die  in  den  kleineren  Gefässen  befindliche  Flüssigkeit 
eine  entschiedene' Saugkraft  ausöben.  Bei  ersteren  Thieren 
zeigen  sich  nun  die  Flinunerlippche«  als  nothwendige,  die 
Richtung  des  Stromes  von  den  kleinen  Gefässen  zu  der  Aus- 
mündungsstelle befördernde  HüUsorgane.  Auch  über  das 
Gefäss-System  der  Tremaloden  legte  Referent  mehrere  voa 
ihm  angefertigte  Zeichnungen  vor. 

Professor  Argelander  gab  eine  Uebersicht  über  die 
Witterungs-Verhältnisse  des  vergangenen  Jab- 
r es.  Der  Vortragende  bezeichnete  dasselbe  als  ein  in  me- 
teorologischer Hinsicht  vielfach  merkwürdiges,  ausgezeichnet 
vor  smoen  neun  unmittelbaren  Vorgängern  durch  die  Höhe 
seiner  Temperatur,  so  wie  durch  die  geringe  Quantität  des 
Niederschlages.  Was  zunächst  die  erstere  betrifft,  so  über- 
schritt die  mittlere  Jahres-Temperatur  1857  die  durchschnitt- 
liche der  Jahre  1848  bis  1854  um  % Grad  Reaumur,  und 
die  wärmsten  Jahre  dieser  Periode  1848  und  1852  noch  um 
V«  Grad.  Diese  hohe  Temperatur  zog  sich  fast  durch  das 
ganze  Jahr  hindurch,  nur  im  Januar  blieb  die  Wärme  um 
*/«  Grad  gegen  die  Durchschnittszahl  zurück;  im  April  und 
im  November  kam  sie  dieser  gleich;  alle  übrigen  Monate 
zeigten  eine  grössere  Wärme , als  das  Mittel  jener  sieben 
Jahre.  Der  wärmste  Monat  war  der  August,  der  Kochmonal, 
mit  einer  mittleren  Temperatur  von  löVa  Grad,  welche  die 
Mittelzahl  um  volle  2y2  Grad  übertraf.  Auch  der  September 
war  noch  um  2'/«  Grad  wärmer,  als  das  Mittel,  und  über- 
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baupt  waren  besonders  Sommer'  und  Herbst  sehr  warm.  Jener, 
oder  die  Monate  Juni  bis  August,  übertraf  das  Mittel  um  l’A, 
dieser,  d.  h.  die  Monate  September  bis  November,  um  IV4 
Grad.  Die  grösste  Wirme  batten  wir  am  4.  August  Nach- 
mittags, als  das  Reaumur’sche  Thermometer  2B,ö  Grad  zeigte; 
überhaupt  waren  dieser  Tag  und  der  folgende  die  wärmsten 
Tage  des  ganzen  Jahres,  indem  die  mittlere  Temperatur 
4.  August  sich  zu  20.1,  die  des  5.  Aug.  sich  zu  20.3  Grad 
ergab.  Die  kiltesten  Tage  hingegen  waren  der  2j  und  der 
4.  Februar  mit  einer  mittleren  Temperatur  von  3.4  Grad 
unter  dem  Gefrierpunkte , und  die  grösste  Kilte  stellte  sich 
am  4.  Februar  Morgens  mit  7.6  Grad  ein.  Noch  merkwür- 
diger waren  die  Feuchtigkeits-Verhältnisse  des  abgelaufenen 
Jahres,  sowohl  an  und  für  sich,  als  verglichen  mit  dem 
zehnjährigen  Durchschnitte  der  Jahre  184S  bis  1837,  das 
letztere  mit  einbegriffen.  Die  durchschnittliche  Regenmenge, 
die  während  dieses  Zeitraumes  gefallen  ist,  beträgt  für  das 
Jahr  3289  Kubikzoll  auf  den  Quadratfuss,  oder,  wenn  man 
es  auf  die  Höhe  der  Wasserschicht  reduoirt,  die  sich  am  Ende 
der  Jahres  gebildet  hätte,  wenn  nichts  abgelanfen  und  nichts 
verdunstet  wäre,  22.84  Zoll.  Das  vergangene  Jahr  hat  uns  nur 
2090  Kubikzoll,  entsprechend  einer  Höhe  der  Wasserschleht 
von  14.31  Zoll  gegeben,  oder  nicht  einmal  zwei  DriUbeile 
des  Durchschnittes,  und  dazu  war  dieser  Niederschlag  Isehr 
ungleich  über  das  Jahr  vertheilt.  Der  Anfang  zeichnete  sich 
nicht  gerade  besonders  durch  Trockenheit  aus,  mitAusnahma 
des  Februar,  der  nur  33  Kubikzoll  gegeben  hatte,  wogegen 
der  Mai'  mit  358  Kubikzoll  sehr  nass  war  und  das  zehnjährige 
Mittel,  350  Kubikzoll,  um  fast  zwei  Drittel  übertraf.  Der 
letzte  Tag  dieses  Monats  gab  allein  191  Kubikzoll.  Mit  dem 
folgenden  Tage  trat  nun  aber  die  grosse  Trockenheit  ein, 
und  mit  Ausnahme  des  September , dessen  Regenmenge  die 
Mittelzahl  um  ein  Kleines  überschritt , blieben  alle  anderen 
Monate  weit  unter  derselbeu,  so  dass  die  Summe  des  Nieder- 
schlages in  diesen  sieben  Monaten,  1023  Kubikzoll,  nicht 
einmal  die  Hälfte  des  Durchschnittes  , 2076  Kubikzoll,  er- 
reichte. Sehen  wir  nun  zu,  wie  die  Niederschläge  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Intensität  vertheilt  waren,  so  zeigt  sich,  dass 
das  vergangene  Jahr  noch  etwas  mehr  heftige  Regen,  bei 
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denen  über  100  Kubikzoll  in  24  Stunden  gefallen  waren,  ge- 
liefert hat,  als  der  Onrchscbnitt,  indem  1857  vier  Tage  vor- 
kamen, an  denen  diese  Quantität  überschritten  wurde,  während 
jener  nur  3.7  ergibt.  Die  grosse  Trockenheit  rührte  von 
der  geringen  Zahl  der  Regentage  her.  Diese  beträgt  im 
Durchschnitte  204  Tage  im  Jahre , und  das  vorige  lieferte 
deren  nur  153,  noch  um  44  Tage  weniger,  als  dasjenige  der 
früheren  9 Jahre.,  welches  die  geringste  Zahl  unter  diesen 
ergeben  hatte,  das  Jahr  1853.  Diejenigen  Monate,  welche 
die  geringste  Zahl  von  Niederschlagstagen  hatten,  waren  der 
Februar  mit  6 unter  28  und  der  August  mit  7 unter  31 
Tagen,  während  die  Mittelzahlen  für  diese  Monate  15.7  und 
18.9  sind.  Schliesst  man  das  Jahr  1848,  welches  ein  sehr 
nasses  war,  aus,  so  hat  vom  Jahre  1849  an  die  Regenmenge 
immer  zugenommen  bis  zum  Jahre  1852,  welches  das  Mittel 
um  830  Kubikzoll  übertraf,  von  da  an  immer  abgenommen, 
und  wenn  die  zweite  Hälfte  dieses  Jahres  nicht  eine  ganz 
ungewöhnlich  nasse  wird,  so  wird  auch  dieses  noch  weit 
unter  dem  Durchschnitte  bleiben. 

Prof.  0.  Weber  bespricht  das  in  der  vorigen  Sitzung 
von  dem  Berghauptmann  v.  Dechen  vorgelegte,  sehr  schön 
erhaltene  fossile  Palmenblatt  aus  der  Rotter  Braunkohle. 
Dasselbe  gehört  zu  derselben  Art,  von  welcher  sich  früher 
schon  unvollständige  Reste  gefunden  hatten.  Es  ist  ein  grosses 
fächerförmiges  Blatt  mit  sehr  breitem  Blattstiele  und  langer, 
in  die  Blattfläche  hineinragender  Spindel.  Unger  hatte 
ähnliche  Blätter  aus  den  Tertiärschichten  von  Radoboy,  Sotzka 
und  Häring  unter  zwei , wenig  unterschiedene  Arten  als 
Flabellaria  maxüna  und  Flabellaria  major  gebracht.  Heer 
hat  dieselben*  nach  schönen  Exemplaren  aus  der  schweizer 
Melasse  unter  Sabal  major  vereinigt,  was  jedenfalls  passender 
erscheint.  Diese  Blätter  zeichnen  sich  aus  durch  den  un- 
bewaffneten Blattstiel.  Ein  solcher  kommt  ausser  der  Gattung 
Sabal  auch  den  Gattungen  Rhaphis,  Thrinax,  Mauritia,  Lepi- 
docaryum  und  Livistonia  zu.  Die  Gattung  Chamaerops  hat 
stacheliche  Blattstiele.  Die  Anordnung  der  Blattstrahlen,  wel- 
che der  keilförmigen  Blattspindel  so  aufsitzen , dass  diese 
oben  in  der  Blattfläche  kaum  sichtbar  ist,  unten  dagegen  als 
dreieckige  Spindel  hervortritt,  ist  indess  nur  der  Gattung  Sabal 
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eigenlhOmlich.  Die  lebende  Sabal  umbraculifera  leigt  mit 
den  fossilen  Blällern  grosse  Uebereinstimmung.  Der  Vortra- 
gende knüpft  hieran  einige  Bemerkungen  über  fossile  Palmen 
überhaupt.  Es  sind  deren  bis  jetzt  einige  50  Arten  bekannt. 
Freilich  hat  man  aus  den  Blattern,  Blüthenthcilen  und  Früchten, 
eben  so  wie  aus  den  Hölzern  eben  so  viele  Arten  gemacht, 
indem  es  noch  nicht  gelang,  die  Einer  und  derselben  Pflanze 
angchörigcn  Theile  zusammen  zu  finden.  Was  die  Hölzer, 
die  Früchte  und  die  Blüthen  anbelangt , so  stellt  Heer  die- 
selben passend  alle  als  Palmacites  auf;  früher  halte  man  sie 
in  die  fossilen  Gattungen  Fasciculites,  Endogenites,  Palaeo- 
spathe,  Baccites  n.  s.  w.  getrennt.  Die  Hölzer  sind  Iheils 
verkieselt,  theils  verkohlt.  So  sah  Ehrenberg  auf  seiner 
Reise  in  Aegypten  einen  versteinerten  Palmenwald;  Hum- 
boldt sah  versteinerte  Palmslämmc  in  den  Llanos  von  Vene- 
zuela. Auf  der  Insel  Antigua  fanden  sich  sehr  schöne,  ver- 
kieselte  Palmen,  ln  unserer  Braunkohle  kommen  sie  verkohlt 
als  sogenannte  Nadelkohle  ( Fasciculites  fragilis  Goepp.  et 
Stenzei,  F.  Hartigii  G.  et  St.),  so  auch  bei  Friesdorf  und 
Liblar  vor.  Bei  uns  sind  aber  gut  erhaltene  und  gut  be- 
stimmbare Palmstämme  der  Braunkohle  seilen.  Eben  so  sel- 
ten ist  jetzt  die  interessante , einer  kleinen  Cocosnuss  ähn- 
liche Burtinia  Faujasii  Brogn.,  die  sich  früher  zu  Liblar  fand. 
Das  zu  ihr  gehörige  Blatt  fehlt  noch.  Es  müsste  ein  Fie- 
derblatt sein,  während  sich  bei  uns  nur  Beste  fächerförmiger 
Blätter  zeigten.  Man  hat  die  Blätter  unter  zwei  Gattungen 
gebracht ; die  fächerförmigen  rechnete  man  zu  der  fossilen 
Gattung  Flabellaria,  die  Fiederblätter  zu  Phoenicites.  Erst 
in  der  neuesten  Zeit  ist  es  gelungen , einige  dieser  Blätter 
den  entsprechenden  lebenden  Gattungen  Sabal,  Chamaerops 
einerseits,  Manicaria  andererseits  unterzuordnen.  Sehr  merk- 
würdig ist,  dass,  während  unter  den  lebenden  Palmen  die 
Bit  gefiederten  Blättern , denen  die  Dattel , die  Cocos  , die 
Arecapalme  angehören , bei  Weitem  überwiegen , so  dass 
ihnen  etwa  drei  Viertel  der  lebenden  Arten  angehören,  dies 
hei  den  fossilen  anders  ist;  hier  überwiegen  die  Arten  mit 
fächerförmigen  Blättern ; wir  kennen  etwa  16  der  letzteren, 
B der  ersteren  fossil.  Was  die  Formationen  anbelangt,  so 
i*t  hier  offenbar  auch  eine  Lücke  auszufüllen;  denn  wir 
^HtUDi^crlehte  der  oledtrrtu  Gee.  7 
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kennen  in  der  Steinkohle  acht  Arten.  In  allen  folgendea 
Formationen  vermissen  wir  diu  Palmen  bis  jetzt,  erst  in  der 
Kreide  treten  sie  wieder  mit  drei  Arten  auf,  um  in  den  Ter- 
tiärgebilden eine  sehr  reiche  Entwickeluag  zu  zeigen ; denp 
aus  diesen  stammen  die  übrigen  fossilen  Arten. 

Dr.  Caspary  legt  der  Versammlung  eine  sehr  grosse, 
über  und  über  tiefearmoisinrothe  Blüthe  von  Nyn- 
phaea  alba  vor,  die  ihm  Professor  Elias  Fries  von  Up- 
sala geschickt  halle.  Sie  stammte  aus  dem  Fagersjö  in  der 
schwedischen  Provinz  Nerike. 

Derselbe  spricht  auch  über  eine  sehr  merkwürdige 
Eigenschaft  des  Blattes  vooAllium  ursinum,  welches 
er  reichlich  Ende  Juni  aa  der  Eineburg  bei  Aachen  gesammelt 
hatte.  Das  Blatt  ist  verkehrt;  die  starke  Mittelrippe  tritt  nicht 
auf  der  unteren  Seite,  wie  das  sonst  gewöhnlich  ist,  hervor, 
sondern  vielmehr  auf  der  oberen.  Die  obere  Seite  ist  dabei 
graugrün,  die  untere  lebhaft  tiefgrün;  auch  hat  die  obere 
graugrüne  Seile  allein  Spaltöffnungen  , die  untere , lebhaft 
tiefgrüne,  bat  keine.  Diese  untere,  der  Spaltöffnungen  ent- 
behrende Seite  ist  durch  Drehung  des  Blattstiels  um 
Kreisumlauf  nach  oben  und  innen  gerichtet,  während  die 
obere  Seite  nach  hinten  und  unten  gewandt  ist.  Diese  auf- 
fallenden  Eigenschaften  des  Blattes  von  Allium  ursinum  wur- 
den bisher  wenig  bemerkt.  Nur  Döll  in  seiner  ausgezeich- 
neten rheinischen  Flora  gibt  theilweise  davon  NachriebL 

Professor  Helmholtz  hielt  einen  Vortrag  über  die 
subjectiven  Nachbilder  im  Auge.  Er  gab  zunächst 
eine  Uebersicht  der  bisherigen  Leistungen  und  Theoriecn  ia 
diesem  Gebiete,  namentlich  derjenigen  von  Fe  ebner,  dessen 
vielfältig  angcfochtene  Sätze  der  Vortragende  bei  eigener 
neuer  Prüfung  vollständig  bestätigt  gefunden  halte.  Wenn 
man  auf  einen  hellen  Gegenstand  geblickt  hat  und  dann  die 
Augen  wegwendet,  so  sieht  man  im  Allgemeinen  poch  eiac 
kurze  Zeit  lang  ein  schnell  verblassendes  Nachbild  des  vor- 
her gesehenen  Gegenstandes,  welches,  wenn  die  Augen  auf 
vollkommenes  Dunkel  gewandt  sind , im  Anfaeg  wenigstens 
ein  positives  Bild  ist,  d.  h.  die  hellen  Stellen  des  Objectes 
hell,  die  dunklen  dunkel  erscheinen  lässt.  Auf  gleichmätsig 
erU'ucbteten  Flächen  erscheUt  das  Nachbild  dagegen  meistens 
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negativ,  d.  h.  die  hellen  Stellen  des  Objectes  erscheinen  im 
Nachbilde  dunkel,  die  dunklen  hell.  Fechner  lässt  die 
positiven  Nachbilder  aus  einer  nachblcibendcn  Reizung  der 
vom  Licht  getroffenen  Nelzhautstclien  entstehen,  die  negativen 
aus  ihrer  Ermüdung,  vermöge  deren  sie  gegen  neu  ein- 
fallendes Licht  weniger  empfindlich  geworden  sind.  Die 
Stärke  der  Beleuchtung  einer  Fläche,  welche  nöthig  ist,  um 
das  positive  Nachbild,  welches  auf  dunklem  Grunde  erscheint, 
in  ein  negatives  zu  verkehren,  nimmt  mit  der  Zeit  ab,  bis  zu- 
letzt die  Helligkeit  der  von  innerer  Reizung  der  Netzhaut 
herrührenden  Zeichnungen , die  man  im  ganz  dunklen  Ge- 
sichtsfelde zu  sehen  pflegt  (der  sogenannte  Lichtstaul)  des 
dunklen  Gesichtsfeldes)  genügt,  um  das  Bild  negativ  er- 
scheinen zu  lassen.  Nach  Fe  ch  n er's  Theorie  kann  öfterer 
Wechsel  zwischen  positivem  und  negativem  Bilde  nur  durch 
wechselnde  Stärke  der  Beleuchtung  des  Grundes  eintreten ; 
nach  Plateau  soll  dieser  Wechsel  spontan  ohne  eine  solche 
Veranlassung  mehrmals  hinter  einander  eintreten  können. 
Der  Vortragende  fand  in  dieser  Beziehung  Fechner’s  Angaben 
durchaus  bestätigt,  aber  man  muss  sehr  vorsichtig  in  dem 
Ausschluss  alles  äusseren  Lichtes  sein,  welches  selbst  durch 
die  geschlossenen  Augenlider,  durch  die  Seilen  des  Aug- 
apfels u.  s.  w.  in  das  Auge  dringen  kann,  wenn  man  reine 
Resultate  haben  will.  — Ausgezeichnet  scharfe  und  deutliche 
positive  Nachbilder  erhält  man,  wenn  man  erst  die  Augen 
so  lange  schliesst,  bis  alle  Spuren  früher  erzeugter  Nach- 
bilder verschwunden  sind,  und  dann  nicht  etwa,  wie  bisher 
immer  vorgeschrieben  wird , einen  hellen  Gegenstand  eine 
Weile  betrachtet,  che  man  sie  wieder  schliesst,  vielmehr  die 
Au^en  nur  für  einen  möglichst  kurzen  Augenblick  (etwa  % 
Secunde)  öffnet,  und  dann  wieder  schliesst  und  mit  einem 
Tuche  bedeckt. 

Ferner  hatte  der  Vortragende  Nachbilder  von  reinen 
prisiaatisclien  Farben  in  seinem  Auge  erzeugt,  und  auf  einem 
Felde,  welches  mit  einer  anderen  prismatischen  Farbe  über- 
zogen war , betrachtet.  Die  Erscheinungen  unterscheiden 
sich  nicht  wesentlich  von  denen,  welche  durch  Betrachtung 
zusammengesetzter  Farben  entstehen,  wie  die  der  meisten 
Naturkörper  und  Farbstoffe  sind.  Namentlich  bemerkenswerth 
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ist  der  Fall,  wo  man  einen  runden  Fleck,  von  einer  Spectral- 
färbe  hell  beleuchtet,  angesehen  hat,  und  dessen  Nachbild 
auf  einem  Felde  sich  entwerfen  lässt,  welches  von  der  Com- 
plementärfarbc  überzogen  ist,  und  welches  man  nach  bekann- 
ten Methoden  vollständig  von  diffusem  weissem  Lichte  ge- 
reinigt hat.  Dann  erscheint  in  dem 'Nachbilde  diese  Com- 
plemcntärfarhe  reiner  und  gesättigter,  als  in  der  Umgebung 
des  Nachbildes,  so  dass  cs  aussieht,  als  wäre  das  farbige 
Feld  mit  einem  weissen  Schleier  überzogen,  der  nur  an  der 
Stelle  des  Nachbildes  ein  Loch  hat.  Daraus  ergibt  sich  die 
sehr  bemerkenswerlhe  Folgerung,  dass , obgleich  die  pris- 
matischen Farben  die  reinsten  und  gesättigtsten , d.  b.  von 
eingemischtem  Weiss  freiesten  Farben  sind,  welche  die  äus- 
sere Natur  uns  bietet,  doch  noch  auf  dem  angegebenen  Wege 
die  Empfindung  einer  gesättigteren  Farbe  erregt  werden  kann, 
gegen  welche  die  reinsten  prismatischen  Farben  weisslicb 
erscheinen.  Der  Vortragende  war  schon  bei  seinen  früheren 
Arbeiten  über  die  Mischung  der  Farben  zu  dem  Schlüsse 
gekommen,  dass,  wenn  die  von  Thomas  Young  aufge- 
stellte  Theorie,  wonach  es  dreierlei  Arten  von  Sehnerven- 
Fasern  gibt,  rothempfindende,  grünempfindende  und  violett- 
empfindende, richtig  sein  soll,  die  Spectralfarben  noch  nicht 
die  gesättigtsten  Farben  seien,  welche  in  der  Empfindung 
des  Auges  Vorkommen  können,  und  eben  zur  Prüfung  dieses 
Punctes  war  der  Plan  zu  den  beschriebenen  Versuchen  ge- 
fasst worden. 


Sitzung  vom  4.  August  1858. 


Prof.  A 1 b e r s wies  nach,  dass  die  tonischen  Bitter- 
stoffe dadurch  ihrer  Wirkung  nach  mehr  aufgehellt  seien, 
dass  man  jetzt  wisse , dass  der  bittere  Bestandtheil  in  ihnen 
entweder  eine  Säure  oder  ein  Alkaloid  sei.  Der  in  seinen 
chemischen  Eigenschaften  nicht  bestimmbare  BillerstofT  sei 
dadurch  aus  der  Pharmakologie  entfernt.  Die  Wirksamkeit 
dieses  Alkaloid  und  Säure  auf  den  Organismus  lasse  sich 
im  gesunden  und  kranken  Zustande  verfolgen  , woher  denn 
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ihre  Wirkung  der  Dunkelheit  enfeogen  werde.  Han  habe 
bis  jetzt  erkannt,  um  nur  einige  zu  nennen,  dass  das  Tonisch. 
Wirksame  in  Rhabarber  die  Cbrysopbansänre,  das  Wirksame 
in  dem  Lichen  die  Cetrarsfiure,  in  der  Puimonaria  arborea 
die  Stictinsäure,  das  Wirksame  im  Kousso  ein  saures  Harz 
sei,  welches  sogar  mit  Basen  Verbindungen  eingehe,  in  der 
Eiche  die  Gerbsäure , die  ja  anch  im  Catechu , Kino  und 
Drachenblut  eine  so  grosse  Rolle  spiele.  Speciell  besprach 
der  Vortragende  die  im  Lichen  und  in  der  Puimonaria  arbo- 
rea (Slicia  puimonaria)  wirksamen  Bestandtheile,  mit  denen 
er  und  sein  Sohn,  Dr.  Oskar  A Ibers,  im  verflossenen  Win- 
ter-Semester mehrere  Versuche  anstellten,  welche  in  des  Letz- 
teren Dissertation  veröfTentlicht  sind.  Aus  diesen  hat  sich 
ergeben,  1 ) dass  das  Lichen  nur  durch  die  Cetrarsäure  (Ce- 
train)  tonisch  wirkt,  und  2)  dass  die  Puimonaria  nur  durch 
die  Stictinsäure  ihre  tonische  Wirkung  übt.  Diese  hat  auf 
Frösche  zugleich  eine  betäubende  erstarrende  Wirkung,  wie 
andere  Flechtensäuren.  Das  Lichenin  und  das  Stärkemehl 
der  Sticta  puimonaria,  Pulmonarin  genannt,  haben  keine  to- 
nische Wirkung.  Die  Präparate  der  letzteren  wurden  vor- 
gezeigt. 

Gcheimemlh  Professor  Nöggeralh  legte  schöne  ok- 
taedrische Krystalle  von  gediegenem  Gold  aus  Cali- 
fornien  vor.  Es  war  eine  Gruppe  von  kleinen  Oktaedern, 
welche  sämmtlich  trichterförmig  vertiefte  Flächen  zeigten, 
gerade  so  wie  dieses  auch  bei  ganz  ähnlichen  Oktaedern 
vom  Ural  vorkommt.  Zur  Vergleichung  wurde  auch  ein  sol- 
ches Exemplar  vom  Ural  vorgezeigt. 

Dann  sprach  derselbe  Redner  über  Opal  in  gallertartigem 
Zustande.  Bekanntlich  haben  mehrere  mineralogische  Schrift- 
steller, darunter  namentlich  Beudant,  erwähnt,  dass  zu 
Czerweitza  in  Ungarn , dem  ausgezeichneten  Fundorte  des 
edlen  Opals,  dieser  auch  im  noch  weichen,  gallertartigen 
Zustande  im  Trachyt  gefunden  werde.  Nöggerath  erhielt 
durch  die  Güte  des  inspectors  der  dortigen  Opalgruben,  Herrn 
Otto  Patloch  zu  Dnbnik  bei  Eperies,  mit  einem  Briefe  vom 
20.  Juni  d.  J.  Proben  von  solchem  im  gallertartigen  Zustande 
acht  Lachter  tief  im  festen  Trachyt  aufgefundenen  Opal. 
Sie  waren  schon  erhärtet,  und  scheinen  in  der  Zeit,  dass  sie 
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sich  in  den  Händen  des  Vortragenden  befinden,  noch  bedeo- 
lend  an  Härte  zugenommen  zu  haben,  sie  könnten  bei  sich 
noch  fortsetzender  Brhärtimg  zu  einem  Minerale  werden, 
weiches  man  Jaspisppal  nennen  dürfte.  Die  folgende 
Analyse  von  diesem  Minerale,  wclehe  Professor  Landolt  vor- 
genommen hat,  entspricht  auch  von  chemischer  Seite  einer 
solchen  Annahme  und  Bezeichnung:  l„2,j  Gramm  frisches 
Mineral  gaben  unter  dem  Exsiccator  0,o(gj  Gramm  Wasser 
ab,  demnach  verlieren  100  Theile  frischen  Minerals  in  trocke- 
ner Luft  5„o  pCt.  Wasser.  1,mjo  Gramm  unter  dem  Exsic- 
cator getrockneten  Minerals  verloren  beim  Glühen  über  der 
Gebläselampe  Gramm  Wassers  =3  l6,|o  pCt.  Der  Rück- 
stand gab  bei  der  Analyse  0,4945  Gramm  Kieselerde  und 
0)5850  Gramm  Thonerde  und  Eisenoxyd.  Asserdem  wurden 
Spuren  von  Kalk  gefunden.  Das  in  wasserfreier  Luft  ge- 
trocknete Mineral  enthält  hiernach  46„5  pCt.  Kieselerde  Sö,,« 
pCt.  Thonerde  und  Eisenoxyd  und  l6,io  pCt.  Wasser  zusam- 
men 99,52 

Landes-Oekonomie-Bath  Weyhe  legte  einen  von  dem 
früheren  Conservator  der  landwirthschattlichen  Sammlungen 
zu  Versailles,  Hrn.  Nicolet,  herausgegebenen  Atlas  vor,  wel- 
cher vorzugsweise  die  auf  die  Agricaltur  bezüglichen  phy- 
sicalischen  und  meteorologischen  Verhältnisse  der  Erdober- 
fläche auf  zehn  Blättern  zur  Anschauung  bringt.  Als  Quellen, 
ans  welchen  der  Verfasser  geschöpft  hat,  bezeichnet  derselbe 
in  der  das  Verstindniss  der  Karten  sehr  erleichternden  Ein- 
leitung die  Werke  vop  Becquerel,  Bergbaus  (der  am  meisten 
benutzt  worden  ist),  Beudant,  Caillö,  Davy,  Dufresnoy  und 
Elle  de  Beaumont,  de  Gasparin,  Jomard,  Jullien,  de  Jussien, 
Kaemtz,  Leon  Lalanne,  Martins,  Meyer,  Velonre  und  Schouw. 
Befremdlich  ist,  dass  bei  einem  Werke,  zu  dem  deutscher 
Fleiss  ein  so  reichliches  Material  geliefert  hat,  weder  Dove’s 
noch  Humboldt’s  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  Erwähnung 
gethan  wird.  Indem  der  Herausgeber  dankbar  der  Mitwir- 
kung des  Herrn  Betta,  Directors  des  landwirthschalllichen 
Instituts  zu  Grignon,  gedenkt,  hebt  er  hervor,  dass  die  phy- 
sicalischen  und  meleorologischan  Verhältnisse  eines  Landes, 
mithin  auch  die  VeränderuRgen,  weiche  sie  in  naohtheiligsUr 
Weise  durch  dio  Eatwaldujig  der  Gebirge  erleiden,  von  der 
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grössten  Wichiigkett  ffir  die  Pflanzea-CuUer  sind,  und  dass 
es  nicht  genüge , die  mittlere  Temperatur  eines  Landes  zu 
kennen,  um  die  Art  seines  Anbaues  zu  bestimmen  oder  sie 
zu  erklären^  sondern  dass  man  sich  für  diesen  Zweck  auch 
mit  den  dabei  Statt  findenden  Verschiedenheiten  bekannt 
machen  müsse.  So  seien  Paris  und  London  in  ihrer  mittleren 
Temperatur  wenig  von  einander  verschieden,  und  doch  würden 
am  ersleren  Ort«  Pflanzen  mit  dem  bmlen  Erfolge  cultivirl, 
deren  Früchte  am  anderen  nur  in  Treibhäusern  reifen;  der 
Grund  dieser  Erscheinung  sei  einfach  in  dem  Umstande  zu 
suchen,  dass,  wenn  auch  der  Winter  viel  strenger  in  Paris 
als  in  London  sei,  dagegen  dort  auch  die  Hitze  des  Sommers 
um  so  viel  mehr  steige,  welche  nöthig  sei,  um  jene  Früchte 
zur  Reife  zu  bringen.  Von  den  verschiedensten  Punkten  der 
Erde,  vom  höchsten  Norden  bis  zum  Acqualor,  sind  die  Re- 
sultate der  dort  angestellten  Beobachtungen  in  den  Karten 
verzeichnet  und  liefern  die  überraschendsten  Erscheinungen. 
Nicht  minder  wichtig  als  die  Temperatur  sind  bekanntlich 
die  Peuchtigkeits -Niederschläge  und  die  Zeit  derselben  für 
das  Pflanzenleben,  und  wird  denselben  in  dem  vorliegenden 
Werke  gleichfaNs  die  aufmerksamste  und  sorgfältigste  Rech- 
nung getragen.  Eine  besondere  Berücksichtigung  hat  der 
Weinbau  gefunden,  dessen  Verbreitung  auf  dem  Erdboden 
im  Alterthume  wie  in  der  Gegenwart  in  zwei  Karten  gezeigt 
wird.  — Was  die  köiKtlcrische  Ausführung  der  Karten  be- 
triin,  so  hält  dieselbe  mit  deutschen  Arbeiten  ähnlicher  Art 
keinen  Vergleich  aus,  was  durch  die  der  Versammlung  gerade 
vorliegenden  neuesten  Blätler  der  vortreffiiehen  geognosli- 
sohen  Karte  von  Rheinland  und  Westfalen  recht  sichtbar 
hervorlrat. 

Professor  Treviranns  sprach  über  den  Cylisus  Adami. 
Eine  ins  Einzelne  gehende  Beschreibung  der  wunderbaren 
Ersebeinangen,  welche  der,  als  Cytisus  Adami')  seit  30 
Jahren  in  den  Gärten  Frankreichs,  Englands  und  Deutsch- 

1)  I.oudon  (Arlior.  Rritann.  2.  cd.  590.)  giebl  folgende 
Ntmen  fdr  denaelliens  Cy'.  Leb.  purpnraicena  Hort.,  Cyl.  Lab.  purpureun 
Hort.  Cyt.  Adaui  Poir.  Cyt.  Lab.  coccineum  Baum.  Cat. 

2)  Ala  das  Jahr,  worib  d«|selbe  sueut  ericbleobn,  wird  von  Hdaon 
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iands  vorkommende  Strauch  darbielet,  und  eine  Musterung 
der  darüber  vorhandenen  Literatur  verdanken  wir  Aicx.  Braun 
(Verjüngung  in  der  Natur,  337 — 42).  Das  Wunderbare 
nämlich  besteht  darin,  dass  der  Strauch,  welchen  man  durch 
Theilung  vervielfältigt,  in  jedem  Individuum  auf  verschiedenen 
Punkten  sowohl  Blätter  und  Blüthen  des  Cytisus  Laburnum, 
als  solche  des  Cytisus  purpureus,  und  ausserdem  Biälhen 
hcrvorbringl,  in  denen  die  Formen  von  beiden  in  verschie- 
denem Verhältnisse  gemischt  sind.  Diese  geben  keine  Frucht, 
was  mit  denen  der  andern  beiden  allerdings  der  Fall  ist. 
Ich  habe  im  J.  1845  ein  junges  Stämmchen  davon  aus  Bel- 
gien erhalten  und  da  mir  ein  Local,  dasselbe  au  cultiviren 
fehlte,  es  dem  Handelsgärtner  Hrn.  Günther  hieselbst über- 
geben , wo  ich  die  Blüthe  einigemal  beobachtet  habe.  Es 
fiel  mir  dabei  auf,  dass  die  gemischten  Blüthen  sich  vor- 
zugsweise am  Stamme,  die  des  Cyt.  Laburnum  (denn  vom 
Cyt.  purpureus  bemerkte  ich  keine)  an  den  Zweigen  bildeten. 
Von  sonstigen  noch  unbeschriebenen  Erscheinungen  bot  sich 
nichts  dar. 

Alle  mir  bekannten  Schriftsteller,  welche  des  Cyt.  Adami 
erwähnen,  nennen  denselben  eine  Bastardpflanze:  so  Loudon 
(A.  a.  0.),  He  non  (A.  a.  0.),  Kirschleger  (Ess.  de 
Teratol.  veg.  70.)u.  A.  Auch  Al.  Brau  n äussert  (A.a.  0. 
337.),  diese  Bastardnatur  könne  nicht  bezweifelt  werden,  wobei 
das  von  allen  beobachtete  Zurückschlagen  in  die  Stammarten 
am  Stocke  selber  das  einzige  mit  Sicherheit  bekannte  Bei- 
spiel dieser  Art  darbiete.  Die  letzterwähnte  Ansicht  muss 
auch  als  die  von  Chevreul  betrachtet  werden:  denn  wiewohl 
überhaupt  genommen,  sagt  er,  in  einem  Bastarde  zwei  Ge- 
wOchsformen  sich  innigst  verschmelzen,  gebe  es  doch  Fälle, 
wo  sie  im  nämlichen  Individuum  wieder  aus  einander  gehen 
und  den  Beweis  liefern,  dass  sie  nicht  durch  einander  zer- 
stört worden  sind,  nämlich  in  einem  Bastarde  von  Cytisus 
Laburnum  und  Cyt.  purpureus  (Consider.  s.  I.  variations 
etc.  Annal.  Sc.  natur.  2.  Ser.  VI.  Bot.  186).  Dieser 

(Botan.  Zeitung  1843.133.)  iSSägenannt,  von  London  (A.  i.ü.) 
1828.  Die  letzte  Angabe  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  fSr  sich,  weil  die 
Pflaute  Srlt  iht  J.  ISlltl  ih  Eoglaud  elttfefflhrl  wurde. 
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Anloritilen  ungeachtet,  muss  ich  gestehen,  dass  der  Cytisus 
Adami,  obgleich  in  ihm  die  Formen  von  zwei  Arten  vereinigt 
sind  und  die  Blüihe  desselben  keine  Frucht  giebt,  mir  doch 
niemals  für  einen  Bastard  hat  gelten  können  und  ich  will 
versuchen , meine  Gedanken  darüber  mitzulheilen , ohne  mir, 
was  darin  noch  lückenhaft  ist,  zu  verhehlen. 

Ein  Bastard  ist , wenn  wir  C.  F.  G ü r t n e r folgen , als 
dem  unter  uns,  welcher  sich  am  meisten  mit  diesem  Gegen- 
stände beschäftigt,  ja  sein  Leben  dieser  Beschäftigung  fast 
aasscbliessCnd  gewidmet  hat,  eine  Mittelbildung,  worin  so- 
wohl die  väterliche  Form,  als  die  mütterliche,  ganz  aufhören 
zu  existiren  (Journ.  Horticult.  Soc.  V.  4)').  Eine  sol- 
che betrifft,  weil  aus  dem  Saamen  hervorgegangen,  immer 
das  ganze  Individuum , nicht  bloss  einzelne  Theiie  und  es 
widerstrebt  dem  Begriffe  des  Hybridum , zu  denken  , dass 
in  ihm  mehrere  innerliche  Formen,  mit  ßuffon  zu  reden, 
thätig  oder  unthätig  beisammen  sein  sollten.  Man  bat  sich 
bei  einer  solchen  Annahme,  wie  es  scheint,  die  Bastardform 
ohne  hinlänglichen  Grund  vorgestellt  als  die  zuerstentstandene, 
woran  denn  nachmals  die  beiden  elterlichen  Formen , die, 
man  weiss  nicht  zu  sagen  wodurch,  zurückgehalten  waren, 
nun  auf  einmal  in  Wirksamkeit  und  in  die  Erscheinung  ge- 
treten sind.  Diesem  Postulat  zu  Hülfe  zu  kommen  erinnert 
man  an  eine  bei  den  Bastarden  vorhandene,  zwar  schlum- 
mernde, aber  durch  Umstände  leicht  zu  erweckende  Tendenz, 
in  die  väterliche  und  mütterliche  Form  zuröckznkehren.  Und 
allerdings  ist  die  Baslardform  eine,  wenn  man  sich  so  aus- 
drücken  darf,  erzwungene,  aber  ein  solcher  Zustand  ist,  mit 
J.  Brown  zu  reden, der  alles  Lebens  überhaupt  rücksichtlich 
der  leblosen  Materie.  Eine  Tendenz  des  Bastards,  seine  ihm 
aufgedrungene  Form  wieder  zu  verlassen  , kann  daher  zur 
Geltung  kommen,  wenn  Umstände  eintreten,  welche  ihn  dazu 
befähigen  und  solche  sind  nur,  wenn  auf  die  Blumen  des 
Bastardes  der  väterliche  oder  mütterliche  Pollen  wieder  ap- 
plicirt  wird  (Gaertn.  I.  c.  VI.  10.  II.3  Nie  aber  hat  man 

I 

1)  Der  Kürze  wrgen  erlauhe  ich  mir,  hier  nur  auz  dem  von  B er. 
keley  gegebenen  Auszüge  von  Gärtners  veluminüsem  Werke 
zu  citiren. 
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an  Bastarden,  soviel  ich  w eiss,  bemerkt,  dass  die  viteriiehe 
oder  mütterliche  Form  von  selber  sich  rein  wieder  darge- 
stellt  habe.  Will  man  einen  solchen  Vorgang  hier  als  das 
erste  Beispiel  dieser  Art  betrachten,  so  gebe  ich  zu  bedenken, 
dass  die  Bastardbildung , mit  der  Beständigkeit  der  Artei 
verglichen , doch  unter  den  allgemeinen  Begriff  der  Abäiu 
derungen,  der  Varietäten  mitbegriffen  werdmi  muss.  Von 
Varietäten  aber  kann  eine  Disposition  zum  Zurückschlagen 
in  die  Grundform  d.  h.  zum  Verschwinden  durch  ihre  blosse 
Dauer,  wiewohl  dieses  eine  Lieblingsidee  von  sehr  ausge» 
neichnelen  Gartenfreunden  z.  B.  dem  berühmten  T.  A.  K night 
war,  doch  nicht  mit  Rocht  angenommen  werden.  Sie  bestehen 
im  Gegentheil  fort,  so  lange  dieses  mit  den  äussera  Ursachen 
der  Fall  ist,  welche  sie  hervorbrachten,  oder  so  lange  der 
Eindruck  von  diesen  auf  ihr  Bildungsprincip  andauert  und 
hören  nur  dann  auf  zu  existiren « wenn  jene  Ursachen  nicht 
mehr  vorhanden  sind,  nie  aber  von  sich  selber  (C  a n d ol  1. 
Pbysiol.  veg.  II.  731.  Lindl.  Theo.  Horticult.  2. 
edit.  476). 

Dieses  auf  den  Cytisus  Adami  angewandt,  würde  mehr 
Sicherheit  in  die  Untersuchung  kommen,  wenn  man  die  Um- 
stände kennte,  unter  denen  derselbe  entstand,  oder  die  £r^ 
scheinungen,  welche  sein  weiteres  W'aehsen  begleiteten.  Nach 
einer apocryphischen  Nachricht  (Bot.  Zeit.  a.  a.O.)  hat  der 
Handelsgärtner  Adam  zu  Vitry  denselben  so  erhalten,  dass 
er  eine  Knospe  (vielleicht  ein  Pfropfreis)  von  Cytisus  pur- 
purens  auf  einen  Stamm  von  CyU  Laburnom  (oder  CyL  alpinus) 
applicirte;  was  weiter  geschah,  davon  schweigt  der  Bericht, 
wir  müssen  also  suchen , diese  Lücke  durch  Vermutbungea 
au  ergänzen.  Hat  man  bloss  die  Knospe  oder  das  Reis  von 
Cyl.  purpureus  sich  entwickeln  lassen,  so  war  die  Wirkung 
auf  den  Stock  eine  sehr  ungewöhnliche , doch  nicht  aller 
Analogie  entbehrende.  Dass  auf  einen  gepfropften  oder  ocu- 
lirtea  Stamm  die  fremde  Knospe  durch  ihre  Entwickelung 
Einfluss  übe,  wird  zwar  allgemein  von  Call  ivateursgeläugnet, 
aber  doch  sind  Beobachtungen  vorhanden , welche  die  All* 
geineiiiheit  dieses  Ausspruchs  einschränken.  Es  ist  gewiss, 
dass  Krankheit  der  eingeiinpften  Knospe  auch  dem  Subjecte 
sich  mittheilt  (Lindley  1.  c.  460.)  und  ein  Factum,  wovon 
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ich  selber  wenigstens  den  Erfolg  wahrgenommen  zu  haben 
bezeugen  konnte  (Phys.d.  Gew.  I.  322.)  ist,  dass  eine  Knospe 
von  einem  Individuum  mit  scheckigen  Blättern  einem  andern 
ohne  solche  eingesenkt,  die  Geschecktheit  Ober  dessen  ganzen 
Umfang  verbreitet.  Auch  von  sonstigen  Wirkungen  inoenlirter 
Knospen  auf  den  Stock  giebt  es  Erfahrungen,  denen  jedoch 
andere  widersprechen:  jedenfalls  ist  darin  nur  die  Wirkung 
von  krantartigen  Theilen  auf  einander  vorhanden , nicht  die 
von  Theilen  der  Blume. 

Nimmt  man  dagegen  an,  dass  bei  der  durch  Adam 
vorgenommenen  Operation  sowohl  vom  Cyt.  Laburnum , als' 
vom  Cyt.  purpurens  sich  die  Knospen  entwickelten  und  Bläthe 
brachten,  so  konnte  der  Pollen  >von  den  BiQthen  der  einen 
Art  leicht  auf  die  der  andern  fallen  und  ausser  der  Bastard- 
befruchtung  Veränderungen  darin  hervorbringen,  die  freilich 
ihrer  Natur  nach  uns  noch  unbekannt,  aber  insofern  nicht 
geheimnissvoll  sind,  als  wir  wissen,  dass  er  auch  unmittelbar 
d.  h.  ohne  Zwischenkunft  der  Narbe  auf  die  Bier  wirken 
kann.  Solche  Wirkung  der  ßastardbefruchtung  oder  des  blossen 
Pollen  auf  die  inOtterliche  Pflanze  d.  h.  auf  die  Frucht  ausser 
dem  El  oder  auf  andere  Theile  der  Blume  wird  von  Männern 
bezweifelt,  denen  in  der  Beftuchtungslehre  die  erste  Stimme 
gebährt,  nämlich  von  T.  A.  Knight  und  C.  F.  Gärtner. 
Der  Erstgenannte  sah  in  einigen  hundert  (ja  tausend)  Fällen 
niemals  an  Blöthen  , so  er  durch  fremden  Pollen  befruchtet 
hatte,  die  mindeste  Aenderung  in  Form,  Farbe,  Grösse  u.  s.  w. 
der  Früchte  (Tran  sa  ct.  hortic.  Soe.V.  67.)  und  Gärtner 
fand  im  Allgemeinen  nichts  in  den  Formen  der  hybridisirten 
Mutterpflanze,  so  wie  in  den  äussern  Eigenschaften  der  Früchte, 
Saamen  und  selbst  des  Embryo  verändert,  sondern  nur  in 
einzelnen  Fällen  die  Grösse  und  Farbe  der  Saamen  (Na  ehr. 
über  Versuche  52.60.61.)  Alleinzu  geschweigen  älterer 
Beobachtungen,  so  berichtete.  Poll  in  i von  zwei  sehr  ver- 
schiedenen Aepfelsorten  (mela  della  rosa , mela  ruggine) 
welche  in  einem  Garten  bei  Verona  beide  an  Einem  Triebe, 
ja  an  der  nämlichen  Frucht  auf  einem  Baume  der  zweiten 
Varietät  gebildet  worden,  der  neben  einem  der  ersten  so 
stand  dass  dieser  einen  höhern  Platz  einnahm  and  den  an- 
dern mit  seinen  Zweigen  beschattete  (Bibliot.  Hali  an  a 
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1818).  John  Turner  (damals  zweiter  Secret.  d.  Lond. 
Gart.  ß.  Geseiisch.)  hat  vier  Falle,  wovon  einer  an  Melonen, 
drei  an  Aepfeln  beobachtet  wurden  , erzählt , die  ebenfalls 
eine  solche  Einwirkung  des  fremden  Pollen  ausser  Zweifel 
zu  setzen  scheinen  (Horticnit.  Trans.  V.  63.)  und  Lind- 
iey  hat  die  Richtigkeit  der  zum  Grunde  liegenden  Thatsachen 
bezeugt,  wiewohl  er  in  der  Erklärung^ derselben  von  dem 
erstgenannten  Beobachter  abweicht  (Lc.  68).  Ich  selber  habe 
ein  in  die  gleiche  Categorie  gehörendes  Factum  in  den  Ver-  , 
bandl.  derSchles.  Ges.  f.  Vaterl.  Cultur  1822.  be- 
kannt gemacht.  Nach  einer,  der  Berliner  naturforschenden 
Gesellschaft  von  dem  Gutsbesitzer  Hrn.  v.  Bredow  und  mir 
vom  Prof.  Hayne  gemachten  Mittheilung  fanden  sich  auf 
einem  Baume  der  Beurreblancbirne,  der  dicht  neben  einem  der 
Bergamottbirne  stand,  an  einem  Schösslinge  neben  einander 
zwei  Früchte,  von  denen  die  eine  den  Character  der  Beurre- 
blanc  nach  allen  Merkmalen  trug,  die  andere  eben  so  un- 
widersprechlich  eine  Bergamotte  war.  Schon  Rieh.  Brad- 
ley  erklärt  daher  aus  der  Verbreitung  des  Pollen  die  Ver- 
schiedenheit der  Früchte  am  nämlichen  Baum  in  einem  Gar- 
ten , wo  deren  sehr  verschiedene  beisammen  stehen  (N. 
Improvem.  of  PI.  and  Gard.  6.  Ed.  16.)  und  ich  sehe 
in  Wahrheit  nicht,  welche  andere  Erklärung  hier  möglich  ist, 
als  diese. 

Nehmen  wir  also  für  wahrscheinlich,  dass  der  Pollen 
nicht  bloss  den  Eiern,  sondern  auch  der  Frucht,  auch  dem 
mit  ihr  verwachsenen  Kelche,  dem  ßlüthenboden  u.  s.  w.  die 
Form  der  Art,  von  welcher  er  entsprungen,  unmittelbar  mit- 
theilen könne,  so  ist  freilich  von  einer  solchen  Wirkungsart 
dermalen  Genaueres  nicht  anzugeben : aber  liegt  nicht  die 
Verschiedenheit  der  Blüthentheile  in  blosser  Metamorphose, 
so  dass  unter  Umständen  jeder  von  ihnen  zu  einem  andern 
die  innere  Form  erhalten  und  endlich  dessen  Verrichtung 
theilweise  übernehmen  kann?  Es  lässt  sich  aus  diesem  Ge- 
sichtspuncte  denken,  dass  die  Wirkung  des  Pollen  dann  nicht 
auf  die  Narbe  oder  das  Ei  sich  beschränken  werde,  sondern 
auch  Theile  betreffen  könne,  die  äusserlich  nicht  den  Bau 
dafür  haben.  Wenigstens  bietet  sich  mir  nichts  dar,  den 
Ursprung  der  Monstrositäten,  der  doch  unstreitig  höher. liegt, 
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als  in  einem  blossen  Uebermasse  von  Nahrung,  zu  erklären, 
als  aus  dein  von  G all  es  i 0 zur  Sprache  gebrachten  anomalen 
Wirken  der  Facloren  der  Zeugung.  Und  hiedurch  scheint 
mir  das  in  Rede  stehende  Phänomen  aus  der  Reihe  der  Ba> 
starde  hinweggerückt  zu  werden  in  das  Gebiet  der  Monstro- 
sitäten, wo  es  einen  bei  weitem  schicklicheren  Platz  findet. 
Dann  entbehrt  auch  die  Coexistenz  der  gemischten  .Bläthen 
mit  den  natürlichbeschaffenen  auf  dem  nämlichen  Individuum, 
welche  durch  dessen  Theilung  nicht  geändert  wird,  keines- 
weges  der  Analogie.  Man  siebt  z.  B.  bei  den  ausdauernden 
Linarien  die  Peiorienbildung  mit  der  natürlichen  Blüthenform 
aus  der  nämlichen  Wurzel  immer  wieder  sich  reproduciren 
so  dass  jene  dabei  die  centrale  Stellung  einnehmen  : und  wir 
finden  selbst  den  beglaubigten  Fall  erzählt  von  einer  Digitalis 
purpurea  mit  sowohl  monströsen  Blumen,  als  mit  natürlichbe- 
sebaflenen,  deren  Saamen  wiederum  Pflanzen  gaben  mit  Blüthen, 
die  theils  natürlich  gebildet,  theils  monströserweise  verändert 
waren  (Vrolik  in  Flora  1846.  n.  7.) 

Möge  also  die  Ansicht,  welche  ich  hier  mit  wenigem  zu 
entwickeln  versucht  habe,  neben  der  andern,  welche  durch 
den  ersten  Anschein  sich  mehr  empfehlen  mag,  fortbesteben, 
so  lange  bis  Nachforschungen , welche  den  Ursprung  des 
CytisusAdami  genügender  aufklären  und  in  Aussicht  gestellte 
Versuche,  denselben  abermals  aus  seinen  Elementen  hervorzu-- 
bringen,  über  die  eine  oder  die  andere  entschieden  haben  werden. 

Berghaupimann  v.  Dechen  legte  die  so  eben  im  Ver- 
lage von  J.  Bädeker  in  Iserlohn  in  vier  Sectionen  erschienene 
Flötzk arte  der  Steinkohlen-Formation  inWest- 
f a 1 e n vor.  Dieselbe  ist  gezeichnet  von  H.  Raub  1856, 
revidirt  und  vervollständigt  1858;  ausgeführt  in  der  geolitho- 
graphischen  Anstalt  von  C.  Mahlman  in  Berlin.  Der  Mass- 
stab derselben  ist  '/bnoo  wahren  Grösse,  oder  640  Lach- 
ter (zu  80  Zoll)  gleich  1 Zoll , oder  1 preussische  Meile 
gleich  5yg  Zoll.  Dieselbe  liefert  in  diesem  Massstabe  noch 
ein  sehr  deutliches  und  anschauliches  Bild  der  überaus  ver- 
wickelten Lagerungs-Verhältnisse  der  Steinkohlen-Formation 
an  der  Ruhr,  von  ihrem  westlichsten  Auftreten  auf  der  linken 
Rheinseite  in  der  Nähe  von  Mörs  bis  zu  ihrem  östlichen' 
Verschwinden  unter  dem  Pläner  in  der  Gegend  von  Unna. 
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Diese  Karle  ist  vorzugsweise  für  lechnisch-industrieile  Zwecke 
von  Seiten  des  Königlichen  Ober  - Bergamtes  zu  Dortmund 
veröffentlioht  worden,  und  das  Original  derselben  hat  auf 
der  allgemeinen  Ausstellung  zu  Paris  im  Jahre  1855  die  Auf- 
merksamkeit der  Techniker  und  industriellen  aller  Länder  in 
einem  hohen  Grade  auf  sich  gezogen.  Wenn  diesem  Zwecke 
nach  die  vorliegende  Karte  vielleicht  weniger  geeignet  er- 
scheint, in  einer  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  bespro- 
chen zu  werden,  so  bietet  dieselbe  doch  einige  Momente 
dar,  welche  auch  in  dieser  Beziehung  Aufmerksamkeit  ver- 
dienen. Die  Karte  stellt  nämlich  den  Durchschnitt  der  Stein- 
kohlen-Flötze  in  einer  Horizontal-Ebene  dar,*  nicht  aller  vor- 
handenen oder  bekannten  Fldlze,  sondern  tbeils  dreier  durch 
Farben  ansgezeichneten  Haupt-  oder  Leitflötze,  ans  den  ver- 
schiedenen über  einander  gelagerten  Flölzgruppen,  theils  stel- 
lenweise der  für  die  Benutzung  wichtigen  Flötze,  um  diejenigen 
Räume  oder  Partieen  zu  bezeichnen,  welche  besonders  reich 
daran  sind.  Hiedurch  wird  die  Lagerungsform  der  Schichten 
in  dieser  Kohlen-Formation  zur  Anschauung  gebracht,  welche 
von  einem  allgemeinen  wissenschaftlichen  Interesse  ist.  Die 
Schichten  zeigen  eine  falten-  oder  wellenförmige  Lagerung, 
welche  in  dieser  Weise  mannigfaltigster  Gestaltung  bisher 
mit  gleicher  Genauigkeit  und  auf  einem  gleichen  Flächenraume 
noch  nirgends  zur  Darstellung  gebracht  worden  ist.  ln  dieser 
Beziehung  wird  die  vorliegende  Karte  als  eines  der  vorzüg- 
lichsten graphischen  Lehrmittel  bei  Vorträgen  über  diesen 
wichtigen  Theil  der  Geognosie  künftighin  nirgends  fehlen 
dürfen.  Die  Karte,  die  der  verdienstvolle,  leider  zu  früh 
verstorbene  belgische  Geologe  Andre  Dumont  von  der  Stein- 
kohlen-Formation  in  der  Provinz  Lüttich  vor  nahe  dreissig 
Jahren  geliefo't  hat  und  welche  ähnliche  Lagerungs-Verkält- 
nisse behandelt,  stellt  nur  einen  kleinen  Flachenraum  dar 
und  entbehrt  auch  der  Genauigkeit,  mit  weicher  hier  durch 
fleissige  Sammlung  der  seit  seebszig  Jahren  gemachten  berg- 
männischen Aufschlüsse  auch  das  kleinste  Detail  dgr  Er- 
scheinungen berücksichtigt  wird.  Von  anderen  Theilen  der 
belgischen  Kohlen-Formation  sind  aber  ähnliche  Karten  bis- 
her nicht  bekannt  gemacht  worden.  Auffallend  ist  nach  dem 
vorliegenden  Bilde  die  Aehniichkeit  in  der  Lagerung  der 
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Schichten  der  Steinkohlen  - Formation  an  der  Ruhr  mit  der- 
jenigen  der  Schichten  der  Jura-Formation  in  dem  Jora-Ge- 
birge  der  Schweiz,  wie  sie  von  Thur  mann  in  seinem  be- 
rühmtenWerke : „Soulevemens  jurassiqiies“, graphisch  dargelegt 
und  ausführlich  beschrieben  worden  ist.  Der  grösste  Unter- 
schied zwischen  diesen  beiden  Schichtgebilden  tritt  in  ihren 
Beziehungen  zur  Erd-Oberfläche  hervor.  Während  die  Ober- 
fläche des  Jura-Gebirges  eine  sehr  grosse  Analogie  mit  dem 
Fallen-  oder  Wellenbau  der  Schichten  darbielet,  ist  von  einer 
solchen  Uebereinstimmung  zwischen  der  Form  der  Schichten 
and  der  dazwischen  gelagerten  Steinkohlen-Flötze  und  den 
Bergen  und  Thälcrn  an  der  Ruhr  nichts  wabrzunehmen.  Die 
Oberfläche  der  Steinkohlen-Formation  in  dieser  Gegend  zeigt 
nach  einer  sehr  weit  vorgeschrittenen  Denudation  ihrer  Masse, 
welche  nicht  allein  die  ursprünglichen  Berge  und  Rüchen, 
sondern  auch  die  Tiefpuncte  der  dazwischen  gelegenen  Thäler 
zerstörte,  und  nachdem  die  zerstörten  Massen  entfernt  waren, 
gar  keinen  Zusammenhang  mit  der  Form  der  darunter  ge- 
lagerten Schichten.  Der  ganze  Vorgang  bei  der  Entstehung 
dieser  Lagerungs-Formen,  wenn  derselbe  auch  manche  Puncle 
darbietet,  die  sich  einer  vollständigen  Erklärung  entziehen, 
lässt  sich  doch  auf  folgende  wesentliche  Abschnitte  zurück- 
führen. Die  ursprüngliche  Ablagerung  der  Schichten  konnte 
nur  auf  schwach  geneigten  Flächen  Statt  finden;  der  wohl 
erhaltene  Zustand  der  feinsten  Pflanzea-Abdröcke , Pflanzen- 
stämme,  normal  gegen  die  Schiehtungstlächen  stehend,  liefert 
dafür  den  Beweis.  Die  zahlreichen  Falten  der  ScUchten, 
deren  Seitenwände  gegenwärtig  eine  Steigung  von  20  bis  70 
Grad  quer  gegen  den  Horizont  besitzen,  ja,  wohl  bis  zur 
seigeren  Stellung  gehen,  sind  daher  erst  nach  Beendigung 
desSohichten-Absatzes  der  Steinkohlen-Formation  entstanden. 
Die  Verwerfungen , welche  zahlreich  diese  Schichten , und 
zwar  vorzugsweise  quer  gegen  das  Hauplsteigen  derselben 
dnrchachneiden , sind  erst  nach  der  Vollendung  der  Falten 
und  Wellen  in  den  Schichten  entstanden;  denn  die  verschie- 
dene Höhenlage  der  Gebirgsstückc,  welche  von  diesen  Ver- 
werfungen getrennt  sind,  bietet  genau  dieselben  und  zu  ein- 
ander passenden  Formen  dar.  Wären  aber  die  Verwerfungen 
schon  während  .der  Bildung;  der  Falten  und  Wellen  entstanden, 
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so  wQrde  es  ganz  nmnöglicli  sein,  dass  die  Formen  der  Schichten 
in  den  dadorcli  getrennten  Gebirgsslflcken  zu  einander  passen 
könnten ; dieselben  mösslen  vielmehr  ganz  verschiedene  Er- 
scheinungen darbieten.  Die  Lage  der  Gebirgsstöcke  za 
den  beiden  Seiten  dieser  Verwerfungen,  von  denen  nur  die 
grösseren  auf  der  Karte  angegeben  sind , ist  aber  so  ver- 
schieden, derHöhen-Uiiterschii‘d  reicht  bis  zu  mehreren  Han. 
dert,  ja,  selbst  Tausend  Fuss,  dass  die  scheinbare  Seiten- 
Verschiebung  derselben  Flötze  in  dem  Horizontal-Durcbschnitt 
sehr  deutlich  hervortritt.  Nachdem  nun  die  Faltenbildung 
der  Schichten  und  die  mit  den  Verwerfungen  verbundenen 
Dislocationen  der  getrennten  Gebirgsstöcke  vollendet  waren, 
muss  die  Oberfläche  der  Steinkohlen -Formation  ein  ange. 
mein  gebirgiges  Ansehen  gehabt  und  sehr  bedeutende  Höhen- 
unterschiede dargeboten  haben.  Dies  folgt  aus  dem  gegen- 
wärtigen Verhallen  der  Schichten,  wenn  es  auch  nicht  möglich 
ist,  von  dem  Hergange  bei  der  Fallenbildung  und  bei  den 
Dislocationen  von  den  dabei  thätigen  Kräften  Rechenschaft 
zu  geben.  Die  vollendeten  Wirkungen  liegen  vor.  Aber 
eben  so  bestimmt  ist  es  nun , dass  gegenwärtig  diese  einst 
vorhandenen  Höhen  - Unterschiede  der  damaligen  Oberfläche 
verschwunden  sind,  und  cs  liegt  ein  Massstab  für  die  gross- 
artigen Zerstörungen  derselben  und  fOr  den  Transport  der 
zerstörten  Gebirgsmassen  vor,  welche  in  der  Nähe  nieht  mehr 
vorhanden  sind.  — Ein  grosser  Theil  der  dargestellten  Stein- 
kohlen-Formalion  wird  in  einer  das  Hauptstreichen  der  Schich- 
ten schräg  durchschneidenden  Richtung  von  Mülheim  a.  d. 
Ruhr  nach  Frömern  von  der  Kreide-Formation  überlagert;  di&i- 
jenigen  Gruben,  welche  den  von  dieser  Kreideformation  (Mergel) 
bedeckten  Theil  der  Steinkohlen-Flötze  in  Angriff'  nehmen,  sind  ' 
unter  dem  Namen  der  „Mergel- Graben*^  genügend  bekannL 
Die  Oberfläche  dieses  von  der  Kreide  bedeckten  Theiles  der 
Steinkohlen- Formation  ist  durch  überaus  zahlreiche  Bohr- 
löcher und  durch  die  vielen  neuen  Gruben  bekannt  geworden, 
und  bietet  nur  sehr  unbedeutende  Unebenheiten,  im  Allge- 
meinen eine  völlig  ebene , schwach  gegen  Nord  geneigte 
Fläche  dar.  Dieselbe  ist  mithin  durch  eine  grossartige  De- 
nudation nach  der  Vollendung  der  Bildung  der  Steinkohlen- 
Formation,  der  Falten  ihrer  Schichten  und  der  Dislocationen 
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ihrer  GebirgsstOcke  und  vor  der  Ablagerung  der  Kreide- 
Formalion  (der  als  Turon  von  d’Orbigny  bezeichneten 
Abiheilung)  entstanden.  Derjenige  Theil  der  Steinkoblen- 
Formation,  welcher,  nur  von  schwachen  Lehmlagern  und 
Damm-Erde  bedeckt,  die  Oberfläche  bildet,  zeigt  hügelige, 
durch  Denudation  und  Erosion  gebildete  Formen  an  dersel- 
ben. ln  demselben  ist  das  Ruhrthul  von  Herdecke  und  Wetter 
an  bis  zur  Ausmündung  bei  Ruhrort  eingegraben.  Der  l’a- 
rallelismus  der  Synklinen  und  antiklinen  Linien  der  Falten 
oder  Wellen  der  Schichten  der  Steinkohlen- Formation  tritt 
in  dem  vorliegenden  Bilde  sehr  klar  hervor.  Derselbe  hat 
seine  grosse  Bedeutung  in  der  Wissenschaft  als  Beweis  der 
gleichmissigen  Wirkung  der  Kräfte,  welche  diese  Formen 
hervorgerufen  haben,  — in  der  Technik  und  in  der  Indu- 
strie, weil  derselbe  sehr  wahrscheinliche  Annahmen  über  das 
Verhalten  der  Steinkohlen-Flölze  in  den  noch  nicht  erforschten 
Gegenden  zu  machen  verstauet.  In  dieser  Beziehung  ist 
derselbe  in  den  letzten  Jahren  häufig  zu  glücklichen  Com- 
binationen  benutzt  worden.  Aber  die  vorliegende  Karte  zeigt 
auch  mit  grösster  Evidenz  kleinere  Abweichungen  von  diesem 
allgemeinen  Parallelismus , ein  Schwanken  der  Richtungen 
innerhalb  gewisser  Gränzen,  zum  Beweise,  dass  die  gleich- 
zeitigen Wirkungen  auf  die  Formen  der  Schichten  (ihre  He- 
bungen) nicht  an  Richtungen  gebunden  sind , welche  nach 
einzelnen  Graden  und  Minuten  bestimmt  werden  können.  Je 
wichtiger  dieser  Punct  in  Bezug  auf  die  Folgerungen  ist, 
welche  daraus  auf  die  Reihenfolge  successivor  Hebungs-Sy- 
steme gezogen  worden  sind,  um  so  mehr  scheint  die  vor- 
liegende Karte  in  ihrer  Genauigkeit  und  in  ihrer  von  keiner 
vorgefassten  Ansicht  beeinflussten  Treue  geeignet,  übertrie- 
bene Ansichten  auf  dasjenige  Nass  zurückzuffihren,  welches 
durch  die  richtige  Würdigung  der  vorliegenden  Thalsachen 
geboten  wird.  — Die  Wichtigkeit  dieser  Karte  für  die  In- 
dustrie und  für  die  Technik  spricht  für  sich  selbst  , und 
dürfte  hier  nur  noch  zu  erwähnen  sein,  dass  binnen  Kurzem 
eine  Beschreibung  derselben  von  dem  Ober -Bergamls- Re- 
ferendar Lottner  in  Bochum  zu  erwarten  ist,  welche  sich 
bereits  unter  der  Presse  befindet.  Die  Ausführung  der  Karte 
verdient  alles  Lob;  der  Preis  derselben  beträgt:  schwarz 
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4Vj  Tbir.,  colorirt  6 Tbir.i  und  für  die  beste  Aus^be  auf 
feinsten!  Papier  10  Thir. 

Derselbe  Redner  legte  sodann  die  so  eben  erschienene 
Section  Düsseldorf  der  geologischen  Karte  der 
Rheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen,  im 
Hassstabe  von  '/soooo«  vor,  wodurch  dieses  Unternehmen  wieder 
um  einen  Schritt  weiter  gefördert  worden  ist.  Auf  dieser 
Section  ist  der  südwestliche  Abschnitt  der  Steinkohien>FOT. 
mation  an  der  Ruhr  dargestellt,  so  dass  nun  jene  wichtige 
Partie  auf  dieser  Karte  nicht  nur  an  sich,  sondern  ancb  in 
allen  ihren  Beziehungen  zu  den  älteren  Gebirgsbildungen  bis 
zur  untersten  Abtheilung  des  Devon,  als  auch  zu  den  jüngeren 
Ablagerungen  der  Kreide,  des  Tertiärs,  des  Diluviums  und 
AliuviuBM  vollständig  dargestellt  ist. 

Prof.  Landolt  tbeilte  einige  Resuitatte  aus  einer  Un- 
tersuchung über  das  Amid-Kalium  und  dessen  Zer> 
Setzungen  durch  organische  Haloid- Verbin- 
dungen mit.  Es  wurde  dieser  Körper  zuerst  von  Gay- 
Lus  s a c und  T h e n a r d beim  Erhitzen  von  Kalium  in  trockenem 
Ammoniak-Gas  erhalten,  und  zwar  als  eine  olivengrüne,  bei 
100°  schmelzende  Masse.  Mehrfache  Wiederholungen  dieses 
Versuches  in  grösserem  Massstabe  ergaben  in  so  fern  ein 
verschiedenes  Resultat,  als  das  erhaltene  Amid -Kalium  sich 
als  ein  vollständig  farbloser  krystallinisoher  Körper  zeigte, 
welcher  beim  Erhitzen  zu  einer  Uef  indigoblauen  Flüssigkeit 
schmolz.  Die  mit  dieser  Substanz  ongastellten  Analyse»  er- 
gaben die  nämliche  Zusammensetzung  wie  für  den  Gay-Lus- 
sac'schen  Körper,  eben  so  waren  die  Reactionen  beider  über- 
einstimmend. Oie  in  Betreff  der  Frage,  ob  das  Amid-Kalium 
wirklich  als  eine  Amid-Verbindung  oder  , als  eine  Verbindung 
von  Stickstoff-Kalium  mit  Ammoniak  zu  betrachten  sei,  vor-* 
genommenen  Zersetzungen  desselben  mit  organischen  Körpern 
sprachen  für  , die  letztere  Ansicht.  So  wurde  bei  der  Ein- 
wirkung von  Brom-  und  Jod-Aelhyl  auf  das  Amid-Kabum  kein 
Aelhylamin  erhalten,  eben  so  resultirte  bei  der  Zersetzung  dessel- 
ben mit  Chlorbenzoyl  kein  ßenzamid,  sondern  Cyanphenyl,  Ben- 
zoesäure und  Salzsäure.  Der  Vortragende  machte  sodann  noch 
einige  Mittheilungen  über  das  Antimon-Wasserstoffgas  und  über 
eine  neue  Methode,  dasselbe  in  grösserer  Quantität  zu  erhalten. 
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Prof.  C.  0.  Weber  berichtet  iber  Untersuchungen,  die 
er  in  Betreff  der  Entstehung  des  Eiters  angestellt  hat. 
Der  Eiter  besteht  aus  einer  Flüssigkeit,  in  weicher  kleine 
runde  Zellen  schwimmen,  die  den  weissen  Biutkörpern  ähnlich 
sind,  .daher  man  sie  auch  hier  und  da  aus  dem  Blute  stam- 
men liess.  Oie  verbreitetere  Ansicht  ist  die  John  Hunter’s, 
nach  welcher  diese  Zellen  aus  einem  sogenannten  Exsudate 
durch  Urzeugung  entständen , indem  sich  um  einaelne  Mole- 
cule  Membranen  bildeten.  Zuerst  an  der  Eiterung  der  Hornhaut 
hat  man  sioh  überzeugt,  dass  ein  solches  Exsudat  gar  nicht 
exislire,  sondern  dass  lediglich  eine  Wucherung  vorhandener 
Zellen,  der  sogenannten  Hornhautkörper  die  Art  der  Ent- 
stehung der  Eitcorkörper  erkläre.  Dasselbe  hat  der  Vortragende 
bereits  früher  für  die  Eiterung  der  Knorpel  nachgewiesen. 
Er  hat  seine  Untersuchungen  nunmehr  auf  die  meisten  anderen 
Gewebe  ausgedehnt  und  ist  dabei  zu  dem  Resultate  gekom- 
men,'dass  die  Eiterzellen  niemals  durch  Urzeugung  entstehen, 
sondern  stets  die  Abkömmlinge,  die  Brut  vorhandener  Zellen 
sind.  ) Soi  entstehen  die  Eiterkörper  bei  Eiterung  der  Kno- 
chenhaut in  den  Bindegewebskörpern  der  letzteren;  dasselbe 
ist' der  Fall  in  der  Musculatur,  deren  Primitivbündel  von  einem 
Systeme  anastomosirender  Bindegewebszellen  durchzogen  sind ; 
diese  bilden  überall  offenbar  ein  Nets  feinster  Ernährungs- 
Cnnälel  und  kömnen  sieh  unter  Umständen , namentlich  bei 
Entzündungen,  auch  zu  wirklichen  Gefässen  erweitern.  Die- 
selbe Rolle  I spielen  die  Bindegewebskörper  im  Neurilema 
der  Nerven j und  im  subeutanen  Bindegewebe.  Ueberall  bil- 
den sich  ffläkroskopische  Eiterbeerde  durch  Wucherung  der 
Bindegewebszellen,  die  erst  später  zu  grösseren  Höhlen  sich 
vereinigen.'  lAm  schwierigsten  zu  verfolgen  ist  die  Eiterung 
in  der  Haut;  das  alte  Epithel  spielt  gar  keine  Rolle,  sondern 
wird  einfach  abgestossen.  Das  junge  der  Malpighi’scben 
Schicht  zeigt  Wucherungsformen,  Eiterkörperbildung.  Dabei 
machen,  viele  Zellenformen  es  höchst  wahrscheinlich , dass 
überhaupt  die  Epilhelzellen  blosse  Modificalionen  der  Binde- 
gewebszellen sind , dass  die  jnngen  aus  den  Bindegewebs- 
kdrpern  hervomachsen  und  mit  ihnen  Anfangs  noch  durch 
fadenförmige  Fortsetzungen  verbunden  sind , welche  später 
versekrumpfen ; eben  so  wächst  bei  der  Vernarbung  das 
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Epithel  aus  dem  sich  modificirenden  Bindegewebe  hervor. 
Im  subcutanen  Zellgewebe  liegen  bei  Bitemng  mehrere  mit 
Eiterkörpern  gefOllte  Säcke,  die  nichts  Anderes  sind,  als  von 
ihrer  endogenen  Brut  geschwellte  Bindegewebskörper.  Diese 
letzteren  sind  übrigens  auch  die  (Jrsprungsstitte  der  Zellen 
des  Epühelialkrebses  , des  Sarkoms , des  Faserkrebses  und 
anderer  Neugebilde. 

Zum  Schlosse  machte  Prof.  Plücker  eine  Mittheilang 
über  die  Resultate  seiner  neuesten  Untersuchungen  Ober  die 
electrische  Entladung  in  gasverddnnten  Räu- 
men. Zuerst  besprach  er  die  Spectra  der  feinen  Lichtlinien, 
die  man  erhält,  wenn  man  die  elektrische  Entladung  durch 
eine  Thermometer  - Röhre  leitet,  welche  einen  Theil  einer 
Ge  issler'schen  Gasröhre  bildet.  Das  Gas  in  einer  solchen 
Röhre  hat  eine  solche  Verdünnung,  dass  in  der  Regel  die 
Wage  und  chemische  Reagentien  dasselbe  nachznweisen  mcht 
mehr  im  Stande  sind,  und  doch  sind  die  Spectra  höchst  prachtvoll 
und  für  jedes  einzelne  Gas  vollkommen  charakteri- 
stisch. Hiernach  kann  inan  nicht  nur  das  einzelne  Gas  in 
seinem  Spectrum  erkennen,  sondern  auch  die  Zersetzung  zu- 
sammengesetzter  Gase  verfolgen , so  wie  das  Verschwinden 
einzelner  Gase  durch  eine  solche  Zersetzung  (schwefelige 
Säure)  oder  durch  ihre  Verbindung  mit  den  Elektroden.  Der 
Vortragende  zeigte  durch  den  Studirenden  Herrn  Liek  sorg- 
fältig ajisgeführte,  colorirte  Abbildungen  solcher  Spectra  vor, 
unter  diesen  z.  B.  die  Abbildung  des  Spectrums  des  Was- 
serstoff-, des  Stickstoff-  und  des  Ammoniak-Gases.  In  dem 
ersten  Spectrum  ooncentrirte  sich  das  Licht  hauptsächlich  auf 
einen  blendend  rothen  Streifen  am  Ende  des  Spectrnms  und 
einen  grünlich  blauen  Streifen,  ln  dem  zweiten  ist  die  Far- 
ben-Vertbeilnng  eine  ganz  verschiedene  und  eben  so  cha- 
rakteristische (namentlich  durch  16  dunkelgrau  erscheinende 
sehr  feine  Streifen,  die,  gleich  weit  von  einander  abstehend, 
im  Rothen,  das  über  den  rothen  Gränzstreifen  des  Wasser- 
stoff-Gases hinausreicht,  im  Orange  und  Gelben  sich  vorflnden). 
Das  Ammoniak-Gas,  nachdem  cs  durch  den  Strom  zersetzt 
worden , liefert  ein  Spectrum , das  unmittelbar  als  eine  Ver- 
bindung, man  möchte  sagen  : ücberiagerung,  der  Spectra  der 
beiden  einfachen  Gase  sich  kund  giebt.  Die  überaus  schönen 
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Spectra  de«  Jod«,  Brons  und  Chlors  «eigen  eine  neue  Ueber- 
eiasUmmung  dieser  einander  so  nahe  stehenden  Körper  darin, 
dass  feine,  fast  mathematische  Linien  von  grösster  Helligkeit 
die  Spectra  derselben  von  allen  übrigen,  bisher  beobachte^ 
ten,  charakteristisch  unterscheiden. 

. Der  zweite  Theil  der  Mittheilung  bezog  sich  auf  die 
Einwirkung  des  Magnets  auf  die  elektrische 
Entladung.  Der  Vortragende  hatte  theilweise  schon  in 
früheren  Sitzungen  die  merkwürdigen  Versuche  ^ in  wel- 
chen sich  gewisser  Hassen  die  prachtvolle  Erscheinung  des 
Nordlichtes  auf  einen  engen  Raum  concentrirt  und  durch  die 
Verschiedenheit  der  Gase  mannigfaltig  aböndert  — beschrie- 
ben und  gezeigt.  Viele  derselben,  wie  z.  B.  die  Zusammen- 
ziehung des  elektrischen  Lichtes  zu  hell  erleuchteten  Flächen, 
die  aus  magnetischen  Curven  bestehen,  waren  bisher  ohne 
Analogie.  Indem  der  Vortragende  zu  der  Wirkung  eines 
Magnets  auf  das  Element  eines  galvanischen  Stromes  zu- 
rflekging  und  diesen  als  vollkommen  biegsam  be- 
trachtete, ist  derselbe  zu  zwei  Gesetzen  gelangt,  die  voll- 
ständigen Aufschluss  über  das  ganze  Gebiet  dieser  Erschei- 
nungen geben  und  zu  Reihen  neuer  Versuche  führen.  Das 
erste  Gesetz  bezieht  sich  auf  den  freien  Strom,  der  unter 
der  Einwirkung  des  Magnets  immer  den  Lauf  magnetischer 
Kraftlinien  nimmt  und  zerreisst,  wenn  äussere  Bedingungen 
dieses  unmöglich  machen.  Das  Letztere  ist  immer  dann  der 
Fall,  wenn  sein  Ausgangs-  und  Endpunct  feste  Puncte  sind, 
-die  nicht  denselben  magnetischen  Curven  angehören.  Das 
zweite  Gesetz  bezieht  sich  auf  den  Fall , dass  der  Strom  an 
eine  gegebene  Fläche  sich  anlehnen  kann,  ln  diesem  Falle 
gibt  es  für  jede  Lage  der  Fläche  gegen  den  Magneten  auf 
dieser  Fläche  eine  vollkommen  bestimmte  Curve,  die  epipoliscb 
magnetische,  deren  Elemente  mit  Elementen  verschiedener 
magnetischer  Curven  zusammen  fallen.  Auf  der  gegebenen 
Fläche  kann  der  Strom  nur  einer  solchen  Curve  folgen.  Wenn 
die  beiden  Elektroden  z.  B.  zwei  verschiedene  Puncte  der 
Curve  berühren,  die  wir  hier  beispielsweise  in  sich  geschlossen 
betrachten  wollen,  so  wird  auf  der  Curve  der  eine  oder  der 
andere  Weg  zwischen  diesen  beiden  Punclen  von  dem  Strome 
beschrieben,  je  nach  der  Richtung  des  Stromes  und  der  Po- 
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lariUt  des  Magnets ; wenn  die  Elektroden  nichl  zwei  solche 
Puncte  ber&hren,  so  zerreibt  der  Strom.  — Herr  Geissler 
hierselbst  liefert  alle  Röhren , die  zur  Wiederholung  der 
säoimtlichen  hieher  gehörigen  Versuche  und  Beobachtungen 
dienen.  Zn  diesen  Versuchen  sind  insbesondere''' amh  dio*. 
jenigen  zu  zählen,  welche  nicht  mit  dem  Inductfens-'^rome 
des  Ruhmkorff’schen  Apparates  selbst,  sondern' mit  UOk 
eben  Strömen  angestellt  werden,  die  von  diesem  inivolU 
ständig  isolirlen , gasverdOnnten  Räumen  durch  eine  neue 
indnetion  hervorgemfen  werden.  - ■ ' - ■ 


Sitzimg  vom  3.  November  1858. 

Physicaiische  Section.  . /. 

r . . Jt  . • • 

Dr.  Caspary  theilte  die  Resultate  seiner  Untersnebnag 
einer  sehr  seltenen  Wasserpflanze,  der.Aldro- 
vanda  vesiculosa  Monti,  mit;  sie  war  am  1.  August 
1858  von  dem  Oirector  des  botanischen  Gartens  in  Bordeaux, 
Hm.  Durieu,  im  Teiche  von  La  Canau  von  Neuem  aufge- 
funden worden,  nachdem  dieser  Fundort  seit  1811,'  wo  Dnnai 
sie  hier  entdeckte,  verloren  gegangen  war.  Dr.  Caspary  hatte 
von  Herrn  Durieu  durch  VermilUang  der  Herren  Decaisne 
und  Jacques  Gay  zwei  Sendungen  der  Aldrovanda  erhalten; 
auch  war  sie  ihm  lebend  von  Herrn  Kelch  von  Ratibor  in 
Schlesien  geschickt  worden.  Die  Pflanze  findet  sich  im  süd- 
lichen Frankreich,  nördlichen  und  mittleren  Italien,  in  Tynd, 
Oberschlesien,  Lilthauen  (bei  Pinsk),  Voihynien  und  Ostindien 
(bei  Kalkutta)  und  ist  ganz  neuerlichst  im  Ahgust  1858  von 
den  Herren  Rehmann  und  Dr.  Herbieh  bei  Krakau  entdeckt 
worden.  Die  wesentlichsten  Resultate  < der  Uhtelv 
suebung  sind  folgende.  Morphologie.  Dem  keilfÖrnligei^ 
platten  Blattstiele  sitzt  oben  auf  seiner  Mitte  (nicht  der  gan- 
zen Breite  nach)  die  kreisnierenförmige,  • oben  und  unten 
ansgerundete  Lamelle  auf,  die  mit  einer  kurzen  DolchspiUe 
endigt.  Der  Blattstiel  läuft  auf  seinem  oberen  Ende  in  Borsten 
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aus,  und  twar  bei  der  Pflanze  von  La  Canan  und  Krakau  in 
vier,  oder  in  finf  (var.  Duriaei)  bei  der  Haaplform,  den 
Fflanaen  der  anderen  Localitdien  meist  in  fOnf,  oft  in  sechs, 
selten  in  vier.  Von  den  Borsten  steht  die  millelsle  oder  die 
beiden  mittelsten  hinter  der  Lamina,  die  anderen  seitlich  von 
ihr.  Die  Blattscheibe  beharrt  ihr  Leben  lang  in  einfacher 
Zusaanmenraltnng  (ptyxis  duplioativa) ; die  linke  Hölfte  ist 
auf  die  rechte  aufgelegt  und  die  obere;  im  dickeren,  der 
Mitteirippe  niheren  Theile  der  Scheibe,  stehen  beide  Hälften 
bauchig  von  einander  ab,  im  dünneren,  viertelmondförmigen 
Theile  dagegen  schmiegt  sich  die  linke  Seite  der  Coneavität 
der  rechten  an.  Der  Rand  ist  eingeschlagen  ausser  an  Spitze 
und  Basis.  Die  ßlattschcibe  ist  weder  Blase  noch  Schlauch 
und  enthält  normal  nie  Laft.  Die  zusammengefaltete  Biatt- 
spreite  liegt  8chief>horizonlaI,  die  Spitze  stets  nach  der  linken 
Seite  gerichtet.  Das  Blatt  ist  kein  unpaarig  gefiedertes,  son- 
dern ein  einfaches,  dessen  Stiel  seitlich,  oben  und  hinten  in 
borstenförmige  Fortsätze  ansläuft.  Die  Blätter  stehen  meist 
zu  7—8  im  Quirl,  selten  zu  5,  6,  9;  die  Basis  der  Blätter 
eines  Quirls  ist  zusammenhängend  aufgewachsen  und  umgibt 
ringförmig  den  Stamm.  Die  Blattquirle  wechseln  ab;  Stipulae 
fehlen.  Das  Tragblatt  der  Bldihe  und  einige  benachbarte  des 
Blattqnirls,  dem  die  Blülhe  angehört,  wie  auch  einige  des 
nächsten  darunter  stehenden  Quirls  auf  der  Seite  des  Stammes, 
auf  welcher  die  Biüthe  steht,  entwickeln  die  [gewöhnliche 
Scheibe  nicht;  diese  verkAmmert  zu  einer  Borste;  der  Blatt- 
stiel dagegen  entwickelt  6 — 8 Borsten.  Aeste  und  axillare 
Blüthen  stehen  einzeln  und  ohne  Vorblätter.  Wurzeln  sind 
nie  beobachtet  worden.  Frucht  und  Samen  sind  so  gut  wie 
unbekannt. 

Anatomie.  Der  Bau  des  Stammes  der  Aldrovanda, 
einer  Dikotyledone,  ist  dem  der  Hydriileen,  einer  Abtheilung 
der  Honokotyiedonen-familie  der  Uydrocharideen,  ganz  gleich. 
In  der  Rinde  von  6 — 7 Zellschichten,  die  aus  lang  gestreck- 
tem Parenchym  besieht  und  von  2— 3 Kreisen  von  Luftgängen 
durchzogen  ist , lässt  sich  die  oberste  Schicht  durch  die 
grössere  Quantität  des  Chlorophylls  und  einen  eigenthümiichmn, 
durch  Kali  oder  Zucker  und  Schwefelsäure  roihbraun  ge- 
färbten, flüssigen  Inhalt  von  den  anderen  Schichten  unter- 
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scheiden.  Epidermis  fehlt  dem  Stamme,  wie  allen  krantigen 
Theilen.  Das  Centrum  des  Stammes  nimmt  ein  einziges 
Bändel  langgestreckter,  mit  Proteinstoffen  gefällter  ZeUen 
CLeitzellen)  ein,  in  dessen  Mitte  ein  Strang  von  8—9  Ring- 
gefässen  sich  findet , der  im  erwachsenen  Stamme  in  den 
Internodien  zu  Grunde  geht.  Statt  seiner  tritt  dann  ein 
unregelmässig  begränzter  Gang  ein.  Nor  in  den  Knoten,  die 
aus  kurzem  Parenchym  bestehen,  bleibt  in  Folge  geringer 
Dehnung  eine  Spur  der  Binggefasse  übrig.  Vom  centralen 
Ringgefäss-Strange  gebt  nach  jedem  Blatte  .radial  ein  dünner 
Strang  von  1—2  Ringgefässen  ab,  der  jedoch  nur  in  den 
untersten  Theil  des  Blattes  eintritt  und  nicht  über  die  ring* 
förmige,  verbunden  aufgewaebsene  Basis  des  Blattquirls  hin- 
ausgeht. Dicht  über  dem  Blattquiri  zeigt  die  äusserste  Schicht 
der  Rinde  des  Stammes  einen  Ring  von  3 — 4 sehr  kurzen 
Zellen ; sie  gehen  zuerst  in  Fäiüniss  über,  lösen  ihre  Gefäge, 
und  das  untere,  verwesende  Stengelglied  lös’t  sich  an  ihnen 
ab.  Das  Blatt  hat  in  seinem  freien  Theile  nur  ein  einziges 
Leitzellen-Bündel,  welches  dicht  unter  der  Spitze  der  Scheibe 
aofhört.  Der  Stiel  zeigt  unten  4,  oben  6 Reihen  von  poly- 
gonalen Hohlräumen,  nach  aussen  bloss  durch  eine  Zellen- 
lage begränzt.  Die  Blattscheibe  besteht  im  dickeren  Theile 
aus  3,  im  dünneren  aus  2 eigenthümlich  in  einander  gefügten 
Zelleniagen.  Jede  Zelle  dieses  dünneren  Theils  gehört  mit 
einer  grösseren  Fläche  der  Aussen-  oder  Innenseite  der 
Blattfläche  an  und  mit  2—4  rundlichen,  kleinen  Fortsätzen 
resp.  der  Innen-  oder  Aussenwand.  Das  Blatt  hat  4 eigen- 
tbüraliche  Arten  von  Haaren,  eine  fünfte  (st  ihm  und  dem 
Stamme  gemeinsam.  Die  Winterknospen  enthalten,  ausser 
in  den  jüngsten  Theilen,  viel  Stärke. 

Physiologie.  Lebensweise.  Die  Pflanze  schwimmt 
dicht  unter  der  Wasser-Oberfläche,  der  Stamm  parallel  mit 
ihr.  W'urzeln  sind  nie  beobachtet.  Am  hinteren  Stammende 
stirbt  Glied  für  Glied  ab,  löst  sich  ab  und  sinkt  unter.  Die 
Erhaltung  der  ausdauernden  Pflanze  geschieht  weniger  durch 
Samen , als  durch  kugelig-eiförmige  Winterknospen , weiche 
im  Spätherbste  aus  den  Spitzen  der  Zweige  entstehen.  Sie 
sinken  normal  auf  den  Boden  des  Gewässers,  wahrscheinlich 
durch  die  Schwere  des  Stärkegehalts , und  steigen  im  Früh- 
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jabre  nach  dessen  Verbrauch  wieder  empor.  In  wärmeren 
Localiläten  bilden  sie  sich  nicht.  Die  Pflanze  blüht  von  Juni 
bis  September,  meist  im  Juli  und  August. 

Entwicklungs-Geschichte.  Die Gewebstheile  des 
Stammes  werden  durch  keine  K ambi als cb ich t,  die  nie 
and  nirgend  vorhanden  ist,  auch  nicht  durch  einen,Kambi- 
ummantel«,  der  local  in  der  Endknospe  nach  aussen  die  Rinde 
and  nach  innen  die  centralen  Theile  des  Stammes  entwickelte, 
gebildet,  sondern  in  der  Termlnalknospe  überall  angelegt, 
und  zwar  so,  dass  die  Rinde  des  erwachsenen  Stammes,  seine 
Leitzellen  und  Ringgefässe  sich  continuirlich  ans  denen  ihnen 
entsprechenden  Tfaeilen  (den  Rinden-,  Leitzellen-  und  Ringge- 
fiss-Hutterzellen)  der  Endknospe  entwickeln.  Die  Rinden- 
zellen,  einmal  angelegt,  bleiben  Kambium  und  vermehren  sich 
in  sich  selbst  bis  ins  tS.  loternodium  durch  Theilung  in 
horizontaler  und  radialer  und  in  einigen  inneren  Schichten 
auch  in  lateraler  Richtung.  Die  Leitzellen  vermehren  sich 
auch  durch  mehrere  Internodien  hindurch,  sind  jedoch  früher 
vollendet  als  die  Rindenzellen;  am  frühesten,  schon  etwa  im 
8.  Intemodium,  sind  die  Ringgefässe  vollendet.  Die  Zellen 
der  Internodien  vermehren  sich  viel  stärker  und  länger  als 
die  der  Knoten.  Die  Dehnung  nach  vollendeter  Anzahl  der 
Zellen  ist  in  dem  Knoten  am  schwächsten,  in  ihrer  Peripherie 
jedoch  stärker  als  im  Centnim;  in  der  Rinde  ist  sie  viel 
stärker  als  in  den  Knoten,  in  den  Leitzellen  stärker  als  in 
der  Rinde , und  in  den  Ringgefässen  am  stärksten , so  dass 
diese  zerreissen , zersetzt  werden  und  an  ihrer  Steile  ein 
Gang  entsteht.  Die  Grösse  der  Vermehrung  in  den  einzelnen 
Schichten  der  Rinde  durch  radiale  Theilung  verhält  sich 
ungefähr  wie  der  Abstand  der  Schichten  von  der  Achse  des 
Stammes.  Das  Blatt  wächst  so,  dass  Anfangs  überall,  auch 
auf  seiner  Spitze,  Zellen  gebildet  werden.  Der  Blattstiel  er- 
scheint später  als  die  Scheibe;  seine  oberen  seitlichen  Er- 
hebungen  entwickeln  sich  zu  den  beiden  änssersten,  seitlichen 
Borsten;  die  anderen  Borsten  entstehen  später,  hinter  der 
Scheibe  und  zwischen  den  beiden  ersten.  Dann  hebt  sich 
der  Blattstiel  etwas  in  der  Entwicklung  hervor,  indem  zuerst 
in  ihm  das  Chlorophyll  erscheint,  ohne  jedoch  Stillstand  in 
der  Zellbildung  zu  zeigen.  Die  ersten  fertigen  Zellen  sind 
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die  der  Spilte  des  Blattes  nnd  der  Borsten , and  es  beginid 
darauf  eine  Entwicklung  von  oben  nach  unten  in  der  oberen 
Hälfte  der  Borsten,  während  die  untere  und  der  Blattstiel  (in 
seiner  S|)itee,  Mitte  und  in  seinem  Grande)  CIberall  gleich- 
mässig‘ Zellen  zu  bilden  fortfahren;  der  jüngste  Theil  des 
Blattes,  der  zuletzt  fertig  wird,  ist  der  seilliehe  Rand  der 
Scheibe.  Das  Wachsthum  des  Blattes  bestätigt  also  nicht 
das  Sehleiden’sche  Gesetz.  Die  zweiarmigen  Haare  des 
Stammes  nnd  Blattes  bilden  sich,  indem  eine  papillenartig  sich 
erhebende  Zelle  der  Oberfläche  sich  durch  eine  senkrechte 
Wand  theilt.  Die  beiden  Tochterzellen  theilen  sich  dann 
TOB  Neuem  durch  eine  schief-horizontale  Wand,  so  dass  Tier 
Zellen  da  sind.  Die  obersten  beiden  theilen  sich  dann  noch 
ein  Mal  oder  meistens  zwei  Mal  durch  horizontale  Wände* 
nnd  die  obersten  beiden  dieser  acht  oder  sechs  Zeilen  wach- 
sen dann  zu  zwei  cylindrischen  horizontalen  Armen  aus ; die 
anderen  vier  bis  sechs  dienen  ihnen  als  Stiel.  Die  Haare 
entstehen  nicht  gleichzeitig,  sondern  nach  und  zwischen  ein- 
ander. I ' 

Systematisches.  Die  Aldrovanda  aller  Localiläten 
gehört  einer  Art  an,  deren  Uauptform  meist  finf,  oft  sechs 
Borstet!  auf  dem  Blattstiel  hat.  Die  Var.  Duriaei  Ton  La 
Canau  und  Krakau  hat  meist  Tier,  oft  fünf  Borsten. 

Geh.  Medicinairath  Prof.  Mayer  hielt  folgenden  Vortrag, 
betitelt:  ,,Das  Auge  ein  Mikroskop."'  Die  Beobach- 
tungen und  Erscheinungen,  weiche  diesen  AiKspruch  be- 
währen sollen V sind  nicht,  wenigstens  nur  zum  Theil  neu, 
aber  bisher  falsch  verstanden  und  falsch  gedeiftet.  Es  ist 
nämlich  .hier  die  Rede  TOn  den  sogenannten  spontanen 
siohts-firscheinungen,  entoptischen  Empfindungen,  fintoscopia, 
welche  seit  Troxler  und  Steinbuoh  vornehmlich  von 
Purkinje,  J.  Müller,  Listing,  Donders,  U.. Möller, 
Helmholtz  u.  A.  beschrieben  worden  sind.  Ich  schlieSse 
aber . hiervon'  aus  die  sogenannten  phantastischen  Gesicht»* 
Erscheinungen  , als  Folgen  einer  UeberreiZung  des  - inneren 
Sehorgans,  und  eben  so  die  Gesichts-Erscheinungen,  welche 
in  Folge  krankhafter  Affection  des  Auges,  resp.  der  Netzhaut 
desselben,  bei  anfangender  und  fortschreitender  Schwiche 
und  Lähmung  der  Nerrenhaut  (Amaurosis) , als  sogenfOintcB 
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Sehen  von  MOcfcen',  Mouches  rolantes,  Schlangen«  Plimmen 
und  ‘feurigen  Punnten,  in  den  Schriften  der  Aervte  vorkomtneei 
Ee  sei  bloss  hier  die  Rede  > von  denjenigen  entoscopischen 
Phänomenen  , welche  > wir  im  gesunden  Zustande  von  selbst 
rer  uns  sehen,  oder  wenn  wir  darauf  aufmerksam  sind/seheit 
können.  ‘Die  Methode,  sie  zu  beobachten,  ist  einfach  die« 
dass  wir  z.  B.  am  oder  gegen  das  Fenster  sitzend  > gegeb 
den  heil  erleuchteten  Himmel  oder  gegen  mne ' weisse  Flßohe« 
ein  Btatt  weisses  Papier  u.  s.  f.  sehen, ' Wo  dann  die  ent- 
optischen  < Gegenstände  als  Schatten  oder  dunkle  Körperchen 
■ns  sichtbar  werden.  Diese  Gegenst&nde  sind  alle  mikros^ 
kopisch  und  erscheinen  in  einer  Entfernung' von  . 4—5  > Fuss 
im  Durchschnitte  in  einer  Vergrösserung  von  3-  bis  400  in 
der  Linie.  Es  sind  folgende  • Beobachtungen  , worauf ‘ich 
mich  stätze.  ' » >• 

I.  Han  I sah  bisher  runde  schwärzliche  Puncto«  dunkle 
Kügelchen  mit  weissem  Saume  vor  den  Augen  schweben,  auf- 
und  niedersteigen.  > Betraohtet  man  aber  diese  Kügelchen 
genauer,  in  obiger  Entfernung,  so  erkennt  man  daran  den 
inneren  dunkeln  Fleck  und  den  äusseren  schwarzen  Ring 
derselben  und  zwischen  beiden  einen  schmalen  hellen  Zwi- 
schenstreifeh,  ganz  dieselbe  Figur,  wie  uns  die  menschlichen 
Blutkügelchen  unter  einem  guten  Mikroskope  bei  3*-  bis  400 
lineariseher  Vergrösserung  erscheinen.  Früher  und  von 

Jugend'aaf  sah  ich  diese  Kügelbhen  öiter  vor  meinem  Auge 
schwcbmi;  ich  erkannte  sie  aber  erst  als  meine  Biulkügelchsn, 
nachdem  ich  diese  unter  dem  Mikroskope  zu  unterscheiden 
gelernt  hatte.  Behn  Bücken  und  im  aufgeregten  Zustande 
sehe  ich ' diese  Blutkügelchen  auch  gelb  oder  getbrölhiieh. 
Es  kann  also  jeder  i Laie  Seine  Bkitkügelohen  leicht  unter 
obigen  Ihnstünden  seihst  sehen,  wie  iunter  einem  kostbaren 
Mikroskope,  welche  deutlich  und  so  gross  zu  erkennen,  noch 
HulierVi  nickt  möglich  war.  Erst  Hewson  sah  die  Blul- 
kügelchen  desFrosohes  deutlich  und  nahm  ihren  Kern  i wahr. 
Diese 'Sind  aberiboi  liem  kleinen  Frosche ‘ und  Salamander 
sechs  bis  acht  Mai  grösser  als  bei  dem  grösSen  Menschen. 
Dagegen  besitzt  auch  der  Frosch  nur  etwa  zwei  Millionen 
Blntkügeldhen,  die  sein  kleines  Herz  in  einer  Mindte  ein  bis 
zwei!  Mal  durchlaufen;  der  Mensch  «dagegen  zwölf 'bis  drei- 
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lehn  Billioaen  derselben,  wovon  in  der  Minnle  ungefähr  die 
Hälfte  oder  fünf  bis  sechs  Billionen  durch  unser  Herz  laufen, 
oder  vielmehr,  weil  ihre  Selbstbewegung  eine  eigene  oder 
eigensinnige  ist , hindurch  gedrängt  und  getrieben  werden. 
Es  erhellt  gelegentlich  hieraus , dass  der  Mensch , wie  er 
(relativ  zur  Körpermasse)  das  grösste  Gehirnmarkthier,  auch 
das  grösste  Blutthier  ist.  — Die  von  mir  so  gesehenen  Biut- 
kögelchen  sind  alle  rund , selten  eines  oval.  Die  wieder- 
kauenden Thiere  haben  schon  viele  ovale  Blutkögelchen,  das 
Glama  und  Kameel  sehr  viele,  wenn  auch  runde;  ovale  allein 
zeigen  die  Vögel,  Amphibien  und  Fische.  Sie  können  aber 
durch  Lebenssystole  auch  rund  werden.  — Bisweilen  erscheinen 
die  so  gesehenen  Blutkügelcben  in  einer  Reihe  neben  ein- 
ander, als  Perlenketten  oder  Perlenschnfire. 

II.  Eine  zweite  Beobachtung  ist  die  von  vier  bis  sechs 
Mal  grösseren  Kugeln  mit  Nucleus  und  in  einen  oft  gekrümm- 
ten Schwanz  auslaufend,  die  man  bisher  wie  Komma’s  aus- 
sehend (aber  mit  dickem  Kopf)  auch  als  eigentliche  fliegende 
Mücken  mit  mehreren  Fortsätzen  beschrieb.  Auch  sie  er- 
kannte ich  jetzt  erst  als  die  sogenannten  Ganglien-Kugein, 
Ganglien-Körper. 

III.  Eine  dritte  Beobachtung  ist  die  der  be- 
kannten Erscheinung  von  Schlangen  oder  Fäden. 

— Aber  es  sind  weder  jene  noch  diese,  sondern  es  sind  wie 
man,  wenn  sie  weiter  entfernt,  sieht,  mit  Nervenmark,  Nerven- 
kugeln,  weissen  Blutkugeln,  angefullte  Capillar-Schlingen.  Es 
sind  die  Bildungs.Elemente  des  Nervenmarkes,  die  Uebergangs- 
gebildeaus  dem  Blute  in  Nervenmark.  Ihre  Breite  beträgty,oo'^', 
ihre  Länge  ist  verschieden,  von  ein  bis  zwei  Zoll,  wenn  auf- 
gerollt;  die  Kügelchen  darin  Anfangs  sind  es  blosse 

Kotten  von  Kugeln,  in  der  Fortbildung  aber  von  Quadraten  mit 
Nucleus,  wohl  später  in  die  primitive  Nervenfaser  übergebend. 
Ich  erkannte  auch  sie  erst  als  solche,  nachdem  ich  die  elementa- 
ren Nervenscfalingen  in  der  Substanz  des  Gehirns  und  Rücken- 
markes , zuerst  an  der  Karausche , an  Petromyzon  etc.  ge- 
sehen hatte.  Ich  habe  dieselben  zuerst  beobachtet  und  be- 
schrieben. 

IV.  Eine  gewöhnliche  Erscheinung  ist,  dass  bei  einem 
Druck  auf  den  Augapfel  oder  bei  einem  Schlag  auf  den  Kopf, 
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(Ohrfeige,  box  on  the  ear,  souiflet  [höflicher],  colapaos, 
x6Xa(poi  [unser  Klapps]),  ein  Lichtschein  wahrgenommen  wird 
oder  ausEuslrömen  scheint.  Beim  Druck  auf  den  Augapfel 
erscheint  das  Licht  verkehrt,  oben,  wenn  jener  unten,  und 

V.  V.,  eben  so  rechts,  wenn  jener  links  und  v.  v.  Ferner 
wenn  vorn  hinten,  und  wenn  hinten  vorn.  Auf  die  Quelle 
dieser  LichUEntwicklung  werde  ich  später  zurfickkommen. 

V.  Als  fünfte  Beobachtung  gehört  hieher  das  Sehen 
von  feurigen  Punctcn  und  Schiängelchen.  Es  sind  aber  ge- 
nau betrachtet  hell  leuchtende  Kügelchen  von  ’/aooo''^  welche 
sich  fortwährend  in  sich  kreuzenden  Curven  nach  einander 
bewegen  und  einen  Kreislauf  darstellen , wie  man  ihn  bei 
Amphibien  und  Fischen  im  Capiilar-Gefäss-Raum  bei  einer 
Vergrösserung  von  60—  80  in  hellem  Lichte  beobachten  kann. 
Es  ist  also  ein  Capiliar-Kreislauf  kleiner  Kügelchen,  ob  be- 
leuchteter oder  selbstlenchtender , ob  glänzender  Pigment- 
Kügelchen?  was  ich  noch  einstweilen  dahin  stellen  will;  so 
wie  die  Frage  über  die  Quelle  derselben. 

VI.  Eine  sechste  hieher  gehörige  Beobachtung  ist  die 
des  Capillar-Kreislaufes  der  Blutkügelchen  von  '/300^'U  welche 
bereits  Stein  buch  und  Purkinje  beschrieben.  Ferner 
zähle  ich  hierzu  die  von  lelzterem,  dem  durch  so  viele  neue 
Entdeckungen  ausgezeichneten  Physiologen,  zuerst  gesehene 
Aderhaut-Figur  der  Central-Arterie  und  Vene  der  Netzhaut 
und  endlich  verschiedene  andere  Lichtlignren,  einfache  ge- 
färbte Lichtscheiben  und  Hexagone,  denen  des  Pigmentes, 
der  Glashaut  u.  s.  f.  ähnlich,  deren  Erklärung  noch  deside- 
rirt  wird,  und  deren  mannigfaltige  Formen  ebenfalls  Pur- 
ki  nj  e beschrieb. 

VII.  Ich  erwähne  aber  noch  einer  mir  eigenthfimlichen 
Beobachtung,  welche  ich  an  dem  durch  Reibung  des  Aug- 
apfels , besonders  Morgens  früh,  hervorgernfenen  Liehtbilde, 
aus  einer  perlmutter-glänzenden  Scheibe  mit  violettem  gezack- 
tem Mittelflecke  bestehend,  an  dem  äussern  Rande  dieses  y 
Fleckes  wahrnehme.  Es  sind  helle  Flammen,  welche  hiercf^Bj^ 
im  ganzenUmkreis  ausbrechen  und  fortwährend  züngeln 

Schon  als  Knabe  sie  wahrnehmend , erkannte  ich  ihre  Natur 
erst,  als  ich  die  Flimmer-Bewegungen  unter  dem  Mikroskope 
zuerst  bewundern  konnte.  Es  sind  Typen  des  Flimmerstoffes, 
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weiche  bekanntlich  vertckieden  sind,  > und  bald  Cilien,  Keulen, 
Siirien,  hiufig  auch  Flammen 'darstellend'  Die  Erscheinung 
erlischt  allmfihlich  mit  Abnahme  der  fieisbarkeit  des  Augapfels. 
I ' Dieses  sind  die  sieben  hauptsächlichen  Beobachtungen, 
welche  eine /löioskopie  oder  Eautoskopie  des  menschlichen 
Auges  beweisen.  Eine  Erklärung  derselben  werde  idr  später 
versuchen.  Bis  jetzt  ist  > keine  genügende  und  umfassende 
vorhanden.  Vorläufig  will  ich  nur  das  Resultat  festhalten, 
dass  wir  verschiedene  mikroskopische  Partikeln  oder  primitive 
Organe  in  und  von  unserem  Auge  selbst  zu  sehen  im  Stande 
sind.  ' dederinänniglich  kann  also,  ohne:  ein  Mikroskop  von- 
ndthen.zn  haben,  umsonst  seine  eigenen  <Blutkügelcfaen,  die 
Elemente'  des  Gehirns,  i den  Netzhaut-Ader  und  CapillarfKrois- 
lauf,  den  der  PigfBeot-Kdgelohen,  die  FlimmerwBewegnngen  vor 
sich  sehen  und  bewundern,  indem  der  grosse  Baummster  der 
Welten  dem  Henschen  .in  dem  Mikrokosmos  seines  Aug^  >ein 
kostbares  mikroskopisches  iiwtrnment  gegeben  hat.  Qnod  erat 
demonstrandum!  i i .'i  i i • .■  i 

‘H  Geh.  Rath  Prof.  Nöggerath  zeigte  ein  so  ebeli  für 
das  naturhistoriaehe  Museum  der  Rhein  - Universität  einge- 
gangenes.iPrachtstück  von  > trepfkteinförnugrin  faserigem 
A e V 8 ^ d n it (sogen.: :£isenblüthe>  von  dem Vevdernberger 
Eisenberge  in  Steiermark  vor,  nnd'sprechüber  das  YorkoBnaen 
dieser  Gebilde  auf  den  Klüflen  des  SpatheisensteiiiwLhgeis 
in  der'  Gnuwacken>>Pormation.  Dieses  üErzlBget-  liegt  bn- 
mittelbar 'iaaf  : Grauwacke I und  ist  :Von  iibnntem'ilSäkdsteine 
bedeckt.  ! Sei ns' Masse'  ist  durchschnittlich  30,  am^ciaigen 
Stellen ' sogar '90  Lachter  mächtig,  doch  wechselt!  sie  mit 
einigen  tauben  Walksteinmitteln.  Die  Gewinnung  geschieht 
meist  mit  Tagebau  in  grosaartig  geöffneten  RrflchenU  / Han 
schätzt  -die  aufgeschlossene  Eisenerz-Masse  auf.  160l>  Millio- 
nen Ccntner.  >i  IMose  Spatheisenstein-LagersUtte,  welche!  das 
Erz  'znr  ßaratelinng  des ' berühmten  steierischen:  Stahls  liefert, 
ist  wohl  die  mächtigste,  welche  man  irgend  kennt.I  Die  jähr- 
liche  Production  der  Moohöfen,  welche  mit  diesem  Spatheisen- 
stein versorgt  werden,  hat<  als'  Roheisen  einen  Werthiivon 
circa  4 Milluwea  Gulden  C.'+M.  ' H'>'  • j ' iiwl  ■;  "r.i  '. 

' Professor  T rose  hei.  legte  ein  Exemplar  einer  fossilen 
Schlange  aus  der  Rraunkohie  von  Rott: (Siebengebirge) 
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vor,  welches  dar  früher  ton  denselben  nU  Colnber  papyra- 
ceus  bezeichneten  und  durch  Herrn  Dr.  Fischer  unter  diesem 
Naaien  in  seiner  Inaugural- Dissertation  beschriebenen  Art 
angehört.  An  dem,  vorliegenden  Exemplare  sind  einige  Theile 
des  Kopfes  so  schön  erhalten • dass  es  mögbch  war,  der 
Bestimmung  wesentlich  näher  zo  treten.  Besonders  konnte 
der  zahntragende  Tbeil  des  Unterkiefers  (Os  dentale)  und 
das  an  ihm  befindliche  Loch  (Foramen  mentale)  zu  einer 
Vergleichung  mit  Skeletten  von  Schlangen  der  Jetztwell  ver- 
wandt werden.  Der  Redner  fand  bei  der  Unt^sucbqng  von 
15  Sp.ecies  lebender  Schlangen  aus  der  Abtbeilung  der  gift' 
losen  (Ophidia  aglyphodonta  Dum.  Bibr.),  unter  denen  , die 
meisten  Familien  vertreten  sind,  dass  das  obenerwähnte  Loch 
des  Unterkiefers  bei  allen  mit  Rudimenten  von  Recken  und 
Hintergliedmassen  versehenen  Schlangen  in  der  vorderen 
Hälfte,  bei  allen  denjenigen  Schlangen,  die  Beckenrudimeqt 
und  Hintergliedmassen  nicht  besitzen,  in  der  hinteren  Hälfte 
des  Körpers  des  Os  dentale  liegt.  Danach  zu  urtheilen,  ge- 
hört die  fossile  Schlange  in  die  erste  Gmppe,  wo  sie  sich 
nach  der  Zabnbildung  in  den  Kiefern  zunächst  an  die  Py‘- 
(bpniden,anschliesst,  mit  welchen  sie  auch  in  dem  Besitz  der 
Zwlschpokiefnrsäbne  übereingestimmt  zu  babea  scheint  Da 
die  letzten  Zähne  des  Oberkiefers  winzig  klein  und  dadurch 
von  den  vor  ihnen  liegenden  auffallend  versehieden  sind« 
worein  der,, Charakter  der  Gattung  Morefia  gesetzt  worden 
ist,  so  bestimmt  sich  die  vorliegende  fossile i.Schlange  als 
dieser  Gattung  angebörig  und  wird  fortan  den  Namen  MoreUa 
papyracea  zu  führen  haben.  Derselbe  Sprecher,  zeigte.  Jiier, 
auf  einen  Rest  eines  Sängethieres  aus  der  Braunkohle 
von  Rotl  vor,  welcher  aus  einem  Scbnlterblatt  mit  daran» 
sUzeodem  Tbeile  des  Oberarmes  besteht.  Eine  Vergleichung 
mit  1 Skeletten  lebender  Säugethiere  ergab  noch  am  ersten 
eine  Aehnlicbkeit  mit  der  Fledermaus-Gattung  Fterppus , so 
dass  sieb  vermutben  lasst,  es  habe  eine  grosse  Fledermaus 
ZU  den  Zeiten  der  Bildung  der  Braunkohle  in  unserer  Ge- 
gend gehaust.  . , : ' 

I • i 
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Premier.Lieut.  von  Röhl  legte  der Versammlang  ein  Schi- 
del-Fragment,  welches  Herr  Geh.  Mayer  als  dem  Schädel 
eines  Rhinoceros  angehörig  erkannte  und  welches  derselbe  im 
AuRrage  des  Herrn  Apothekers  Ritz  in  Wesel,  so  wie  einen 
Backzahn  von  Elephas  primigenins,  welchen  er  seiner- 
seits der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  för  Rheinland 
und  Westralen  als  Geschenk  überreicht,  vor,  und  knQpRedaran 
einige  Bemerkungen:  Auf  Grund  früherer,  im  Lippethal  und 
namentlich  in  der  Gegend  von  Hamm  von  Herrn  Dr.  von 
der  Marek  und  Anderen  gemachten  Untersuchungen  und 
Funden  hat  Referent  die  Gegend  zwischen  Lippe  und  Ruhr, 
besonders  in  der  Nähe  des  Rheines,  näher  durchforscht.  In 
diesem  Bezirke , vor  Allem  in  den  Belten  genannter  Flüsse, 
finden  sich  zahlreiche  Ueberresle  grösserer  Säugethiere,  na- 
mentlich den  Geschlechtern  Elephas  und  Bos  angehörend. 
Einen  prachtvollen  Schädel  von  Bos  primigenius  Bbjanus  be- 
sitzt Herr  Apotheker  Löbbecke  in  Duisburg,  welcher,  seiner 
Angabe  nach,  mitten  in  der  Lippe  gefunden  worden.  Back- 
zähne, Fragmente  von  Hauzähnen,  Knochen  finden  sich  in  der 
angegebenen  Gegend  in  Sammlungen  oder  als  Raritäten  anf- 
bewahrt  sehr  häufig.  Zn  bedauern  ist  nur,  dass  manches 
prachtvolle  Exemplar  in  benachbarte  Knochenmühlen  wandert 
und  daselbst  für  immer  vernichtet  wird.  Die  meisten 
genstände  finden  sich  in  den  Strombetten  im  Sande  unter  dem 
Kie^erölle,  welches  in  der  Lippe  Feuersteine  und  andere 
Kreidegesteine,  im  Rheine  zahlreiche  sogenannte  Rhein-Diaman- 
ten (wohl  meist  ans  dem  Schwarzwalde  herröhrender  Berg- 
krystall)  enthält,  auf  welche  die  Bewohner  von  Wesel  grossen 
Werth  legen  und  eifrig  danach  suchen.  In  der  Lippe  werden 
die  meisten  fossilen  Knochenreste  in  der  Gegend  von  Cm- 
denburg , woher  auch  die  beiden  vorgelcgten  Exemplare 
kommen,  angetrofien.  Dass  nicht  alle  diese  Reste,  und  na- 
mentlich nicht  die  in  den  Flössen  gefundenen,  von  Thieren 
herrühren,  welche  an  dem  Fundorte,  ihr  Ende  erreicht  haben, 
sondern  als  Geschiebe  von  anderwärts  herkommen,  beweisen 
die  häufig  abgeriebenen  Flächen  derselben.  Bei  Dinslaken 
und  in  der  Gegend  der  Ruhr,  besonders  bei  Duisburg,  sind 
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ebenfalls  viele  fossile  Reste  gefunden  worden;  bei  letzterem 
Orte  kamen  dieselben  beim  Graben  des  Rhein-Canals  in  einer 
Tiefe  von  20 — 25  Fass  im  Sande  der  35 — 40  Fuss  mächtigen, 
auf  Pläner  und  Kreidemergel  auflagernden,  aus  Sand,  Grand 
und  Pliess,  durch  welchen  letzteren  das  Anlegen  von  Schäch- 
ten sehr  erschwert  wird,  bestehenden  Alluvial-  und  Diluvial- 
Massen  vor.  Vortragender  besitzt  selbst  mehrere  dort  ge- 
fundene, wohl  erhaltene  Backzähne  und  einen  circa  4 Fuss 
langen  Hauzahn  von  Elephas  primigenius.  — Derartige  Funde 
sind  in  Rheinland  und  Westfalen  nicht  selten,  wie  dies  das 
Aufflnden  fossiler  Mammuts-Reste  bei  Crefeld,  Hamm,  Lünen, 
Andernach,  Balver-Höhle  und  an  anderen  Orten  beweist. 

Geh.  Med.-Rath  Mayer  hielt  folgenden  Vortrag  über  das 
jOngsthin  durch  V.  Siebold  auch  bei  den  Wirbelthieren  nach, 
gewiesene  Receptaculum  spermatis.  Der  berühmte  Physiologe 
halte  dieses  Organ,  welches  bereits  Swammerdam  abbildete, 
aber  erst  Andouin  und  Leon  Dufourals  Samenbehälter 
bei  den  Iiisecten  erkannten,  bereits  früher  bei  den  wirbel- 
losen Thieren  (Animalia  kerato-spondyla,  Horn-Wirbelthieren 
mihi)  genauer  beschrieben  und  nunmehr  auch  bei  einigen 
Wirbelthieren  (Animalia  osteo-spondyla  , Knochen  - Wirbel- 
thieren),  zunächst  bei  den  Urodelen  Triton  und  Salamandrä 
aufgefnnden.  Bei  Salamandra  maculata,  welche  v.  Sieb  old 
nicht  erwähnt,  suchte  ich  aber  vergebens!  nach  einem  solchen 
Receptaculum  und  fand  nur,  obwohl  das  Thier  schon  grosse 
Eierdolter  im  Ovarium  besass,  unterhalb  der  Falte  der  Aus- 
mflndung  der  Oviducte,  an  der  Hinterwand  der  Cloake,  eine 
kleine  bräunliche  Erhabenheit  der  Schleimhaut.  Es  wäre  hier 
solches  Organ  um  so  mehr  zu  vermuthen,  da  bei  diesem  Sa- 
lamander eine  parturitio  tardigrada  Statt  findet.  Ich  war  nun 
begierig,  dieses  Organ  bei  grossen  Salamander-Arten  aufzu- 
suchen , und  namentlich  bei  Menopoma  und  Menobranchus 
Harl.  von  America.  Bei  jenem,  einem  schönen  weiblichen 
Exemplar  von  11  Zoll  Länge,  fand  ich  jedoch  auch  nur  einen 
geringen  Vorsprung  der  Schleimhaut  mit  zwei  kleinen  Kryp- 
ten ; allein  das  Thier  hatte  auch  nur  wenig  entwickelte  Ovula 
im  Eierstock,  die  noch  ohne  (gelben)  Dotter  waren.  Dagegen 
bemerkte  ich  bei  einem  über  12  Zoll  langen  Menobranchus, 
bei  welchem  die  Eier  des  Ovariums  dotterreif  waren,  ein 

Sitluaftberichle  der  aiederrh.  Om.  9 
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ovales  dräsiges  Organ  von  Länge,  Breite  an  der 

genannten  Stelle  mit  10  — 12  weilen  Krypten.  Unter  dem  Mi- 
kroskope  sah  ich  Bindegewebs-Fasern,  worin  ovale  primitive 
gekörnte  Drüsenfcörperchen  von  lagen,  aber  keine  Sper- 
matozoen.  Bei  Proteus  anguinus  befindet  sieb  hinter  den  nahe 
neben  einander  einmändenden  Oviduclen  nur  ein  sehr  kleiner 
Recessus.  Die  Eier  waren  aber  hier  noch  nnentwickoU  und 
weisslich.  Es  mag  daher  das  fragliche  Receplaculom  eben> 
falls  einer  periodischen,  mit  der  der  Ovarien  gleichs^tigea, 
Entwickelung  unterworfen  sein,  wie  die  übrigen  Ge8chleohta> 
Organe.  Es  fragt  sich  nnn,  ob  bei  den  übrigen  Amphibien, 
so  wie  bei  den  höheren  Thieren,  den  Vögeln  nnd  SangeUiieren, 
ein  Analogon  eines  solchen  Receplacolam  vermutbet  werden 
könne.  Bei  den  Vögeln  könnte  etwa  die  Bursa  Fateicii  als 
ein  analoges  Organ  dafür  angenommen  werden;  bei  den  Süu^ 
gelhieren  etwa  das  Prostata-Rudiment  des  Weibchens.  Prol 
Ed,  W eher  in  Leipsig  hat  in  der  Prostata  des  Mannes,  des 
Pferdes,  Bibers  u.  s.  f.  einen  Recessns  beobachtet,  welchen 
er  als  eia  Analogon  für  den  Uterus  ansiebi.  Ich  glaube  aber, 
dass  das  Wesen  der  Prostata  anders  so  deuten  sei,  dass  das 
eigentliche  Analogon  des  Uterus  beim  männlichen  Säugethim* 
und  beim  Menschen  die  Samenblasen  seien,  dass  der  Recessus 
in  der  Prostata  ihr  eigener  Secretions-Behälter  und  dass  die 
Bestimmung  derselben  darin  zu  sudien  sei,  bei  dem.  Manne 
und  dem  männlichen  Söngethier,  wo  sie  vorxugsweise  ent- 
wickelt, das  Caput  Gallinaginis  gegen  den  Reiz  des  Urins  zu 
schützen.  Es  kommt  aber  bei  dieser  Discussion  hauptsächlich 
auf  die  Frage  an,  ob  überhaupt  die  Befruchtung  der  Eim* 
durch  die  in  das  Receptaculum  gelangten  Spermatozoen,  wie 
allgemein  behauptet  wird,  erst  beim  Uerabsteigen  der  Eier  ia 
den  unteren  Theil  des  Oviductes  oder  in  die  Cloake  und  ge- 
genüber der  Stelle,  wo  das  Receptaculum  in  diese  ausiaündet, 
geschehe,  oder  ob  auch  die  Spermatozoen  des  Receptaculoni, 
diese  Befruchtung  so  vollbringen,  dass  sie  schon  früher,  apf 
gleiche  Weise  wie  die  während  der  primären  Befruchtung, 
durch  die  Oviducte  bis  zu  dem  Ovarinm  auüsteigen.  Bei  dea 
Säugethieren  reicht  der  Uterus  eben  so  weit  hinauf,  als  hei 
den  übrigen  Wirbelthieren  der  Ovidnet  iierabrekht , und  Mä 
also  der  Weg  bei  beiden  Organen  ungefähr  defselbe.  Be- 
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trachten  wir  beide  Ansichten  oder  Annahmen  nun  niher: 
Wenn  wir  die  erste  Ansicht  festhalten,  dass  die  Befrocbtungf 
des  Eies  erst  beim  Vorübergehen  desselben  an  der  Ausmün- 
dungsstelle des  Keoeptaculum  semiiiis  vollbracht  werde,  so 
ist  selbstredend  solches  Receptaculum  da,  wo  das  Ei  ober- 
halb in  einem  geschlossenen  Behülter  (Utems)  ausgebrütet 
wird,  wie  bei  dem  Menschen  und  den  Säagethieren,  ganz  ohne 
Zweck.  Bei  den  Vögeln  geschieht  die  Incrustation  des  Eies 
schon  oben  im  Oviduct  und  sohliesst  jede  fernere  Einwir- 
kung der  Spermatozoon  von  unten  ans ; ja , nach  Unter- 
bindung des  Oviductes  findet  selhat  eine  Bebrütung  des  Eies 
im  Unterleibe  bei  ihnen  Statt.  Dasselbe  gilt  von  den  Oviparen 
Cbeioniern,  Sauriern  und  den  Schlangen  mit  harthäutigen  Eiern, 
so  wie  bei  den  niederen  Thieren,  bei  welchen  Incrustation 
oder  Chitin-Erhärlung  des  Eies  schon  hoch  oben  sich  ereignet. 
Bei  den  Cephalopoden  ist  ebenfalls  schon  in  der  Mitte  des 
Oviductes  die  Eischalen-Drüse  (s.  m.  Analecten  I.,  Tab.  5,  Big.  1> 
angeiagert.  Es  würde  also  nur  bei  denjenigen  niederen  Thieren, 
wo  das  Ei  nackt  und  mit  offener  Mikropyle  herabsteigt,  ein 
solches  Receptaculum  seine  Bestimmung  erfüllen  können.  Von 
den  laioheaden  Batrachiern  und  Fischen,  so  wie  von  den 
berinaphroditischen  Mollusken  ist  selbstverständlich  hier  ganz 
abzosehe«.  Was  die  Mikropyle  betrifft,  so  scheint  mir  es  noch 
nicht  evident  erwiesen  zu  sein , dass  sie  zum  Eintreten  der 
Spermatozoen  übeihaupl  oder  ausschliesslich  bestimmt  sei,  und 
zwar  1)  weil  sie  bei  den  Eiern  aaehrerer  Thiere,  selbst  nie- 
derer, I.  B.  den  Tönien,  veraiisst  wird;  2)  weil  in  ihrem 
Canai  selbst  .noch  kein  ganzes  Spermalozoon  oder  dessen 
Schweif  vorgelunden  wurde,  sondern  nur  ausserhalb  dessel- 
beu;  3)  weil  das  Spermatozoon  sich  schon  aussen  an  der 
Oberfläche  des  Eies  auflöst  und  in  kleinen  Moleküls  die  Ei- 
baut durchdringt,  so  nach  T huret  seihst  bei  Fueus  vesiculosus; 
4)  weil  das  Kerb  er’ sehe  Bläschen,  nach  useinen  Wahrneh- 
mungen, schon  bei  unreifen  Eiern  vorhanden,  also  kein  Sper- 
matozoonkopf  sein  kan»;  ö)  weil  das  Spermatozoon,  wenn  es 
auch  ganz  inaerbalb  des  Eies  gesehen  wurde  (vielleicht  lag 
es  in  diesem  Falle  auf  dem  Ei  oder  hinter  demselben?),  sich 
dennoch  in  kleine.  Moleküls  anflöst  und  verschwinde!.  Ich 
habe  daher  auch  früher  schon  mir  die  Frage  aufgeworfen. 
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ob  die  Mikropyle  nicht  ein  Bespiralions  - Organ , ein  Stigma 
des  Insecien-Eies  und  auch  des  Eies  der  Najaden  sein  möchte? 
ln  Betreff  der  Mikropyle  des  Bienen- Eies  möchte  das  Aus- 
laulen  in  Streifen  (Leuckart)  wohl  für  Tracheenbildung  sprechen. 
Bei  der  zweiten  Annahme  nun,  dass  die  Spermatozoen  auch 
aus  dem  Receptaculum  seminis  sich  sp&ter  noch  aufwärts  zu 
dem  Ovarium  begeben,  wie  dieses  bei  der  primären  Befrach- 
tung Statt  hat  (man  kann  zur  Erklärung  dieses  Vorganges 
entweder  eine  Saugkraft  des  Oviductes,  vermöge  dessen  Sy- 
stole und  Diastole,  oder  eine  inslinctartige  Hinbewegung  der 
Spermatozoen  zu  dem  Ovarium,  eineWahlverwandtschaft  gleich- 
sam, überhaupt  oder  auch  ein  polarisches  Verhallen  beider 
annehmen),  weiche  zweite  Ansicht  ich  als  die  meinige  aner- 
kenne, muss  der  Weg  von  dem  Receptaculum  bis  zu  dem 
Ovarium  so  lange,  als  solche  Poslfötation  (um  sie  von  der 
Superiölation  bei  primärer  Befruchtung  zu  unterscheiden)  noch 
vor  sich  gehen  würde,  offen  bleiben.  Bei  der  Bienen-Königin 
findet  solche  Nacbbefruchtung  vom  Frühjahr  an  bis  zum  Spät- 
herbst Statt.  Für  die  Richtigkeit  dieser  zweiten  Ansicht  möchte 
schon  angeführt  werden  können,  dass  bei  Hydrophilus  (Stein) 
ein  Gang  vom  Receptaculum  spermatis  direct  zum  Ovarium 
führt.  Nach  dieser  Ansicht  des  Befrucbtungsvorganges  des 
Eierstockes  vom  Receptaculum  aus  könnte  bei  dem  Menschen 
und  den  Säugethieren , bei  welchen  der  Uterus , selbst  der 
Uterus  bicornis  der  letzteren,  sich  sehr  bald  abschliesst  und 
durch  eine  Membrana  decidua  seine  Ostia  überdeckt,  solche 
Poslfötation,  wie  auch  die  Superfötation,  nur  kurze  Zeit,  bei 
dem  menschlichen  Weibe , wenn  nicht  ein  Uterus  bicornis 
anomalus  vorhanden,  nur  innerhalb  3 — 4 Wochen  möglich  sein, 
also  nicht  beim  Abgang  oder  Austritt  eines  ersten  Ovums, 
und  so  wäre  hier  ein  solches  Receptaculum,  auch  dieser  letz- 
teren Ansicht  gemäss,  ganz  zwecklos.  Aber  vielleicht  schon 
bei  denen  Vögeln,  bei  welchen  ein  Eierlegen  in  langen  Zeit- 
räumen nach  einander  geschieht,  wie  bei  den  Hühnern,  eben 
so  bei  mehreren  Amphibien,  den  Salamandern,  Schlangen  ins- 
besondere nun  bei  den  die  ganze  Sommerzeit  Eier  legenden 
Insecten,  und  namentlich  bei  der,  oft  3—4  Jahre  lang  Eier 
liefernden  Bienen-Königin,  ist  solches  Receptaculum  seminis 
ein  natürliches  Erforderniss,  weil  und  in  so  fern  die  Be- 
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gattnng  nur  ein  Mal  im  Jahre  bei  ihnen  geschieht  und  das 
Eierlegen  bei  ihnen  doch  das  ganze  Jahr  hindurch  Statt  hat. 
So  lange  aber  über  die  Richtigkeit  der  einen  oder  anderen 
dieser  beiden  Befruchtungs  - Theorien  nicht  entschieden  ist, 
muss  das  Geheimniss  des  Befruchtnngs-Processes  auch  von 
dieser  Seite  noch  seiner  Lösung  entgegen  sehen. 

Berghanplmann  v.  Dechen  legte  ein  Stück  Coaks  von 
der  Vercoakungs -Anstalt  des  Hfiltenbesilzers  de  Wendel 
zu  Dnttweiler  bei  Saarbrücken  vor,  welche  ans  gemahlenen 
und  mit  10  Procent  ihres  Gewichtes  gebrannten  und  zerfal- 
lenen Kalkes  gemengten  Steinkohlen  bereitet  worden  sind.« 
Diese  Cobks  zeigen  einen  ansehnlichen  Grad  von  Festigkeit 
und  ein  eigenthümliches  körniges  Ansehen  mit  einzelnen  glän- 
zenden Flächen.  Aehnliche  Coaks  sind  früher  auf  der  Ber- 
lin-Anhalter  Eisenbahn  in  der  Absicht  bereitet  worden,  um 
die  Schlacken  derselben  so  leichtflüssig  zu  machen,  dass  sie 
den  Rost  der  Locomotiven  nicht  verstopfen  sollten.  Diese 
Methode  wurde  aber  daselbst  aufgegeben,  als  reinere  Sorten 
von  Steinkohlen  zur  Vercoakung  gelangten.  Die  Versuche, 
von  denen  eine  Probe  vorgelegt  wurde,  sind  durch  einen 
Aufsatz  des  Dr.  H.  Bleib  treu  angeregt  worden,  welcher 
die  Verwendung  solcher  mit  Kalk  verbundenen  Coaks  für  das 
Schmelzen  von  Eisenerzen  in  den  Hochöfen  vorgeschlagen  hat. 
Die  Absicht  dieses  Verfahrens  geht  dahin,  die  schwer  schmelz- 
bare Asche  der  Coaks  durch  den  fein  vertheilten  Kalk  leicht- 
flüssiger zu  machen  und  dadurch  auch  die  Schmelzung  der 
erdigen  Bestandtheile  der  Erze  zu  befördern.  Versuche  mit 
diesen  Coaks  sind  noch  nicht  gemacht. 

Ferner  wurde  ein  Stück  einer  schwarzen,  dichten,  wenig 
glänzenden  coaksartigen  Masse  vorgelegt,  welche  sich 
auf  folgende  Weise  auf  der  Sohle  eines  Coaksofens  auf  der 
Königs-Grube  bei  Neunkirchen  (Kreis  Oltweiler)  gebildet  hat. 
Dieser  Coaksofen  ist  so  eingerichtet , dass  die  ganze  Masse 
der  Coaks  durch  eine  Druckmaschine  ans  demselben  heraus- 
gedrückt wird,  wenn  der  Vercoakungs -Process  beendet  ist. 
Die  Sohle  des  Ofens  hatte  sich  ein  wenig  gesenkt,  und  die 
Druckmaschine  glitt  daher  über  einen  Theil  der  Coaks  hinweg, 
welcher  auf  diese  Weise  während  längerer  Zeit  in  dem  Ofen 
auf  dessen  Sohle  sitzen  blieb  und  nach  und  nach  eine  sehr 
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grosse  Dichtigkeit  angenommen  hat.  Diese  Hasse  ist  haam 
einem  in  der  Natur  vorkommenden  Körper  vergleichbar,  wed» 
dem  Graphit  noch  dem  Anthracit. 

Ferner  wurden  künstliche  Krystalle  von  etwa  der  Grösse 
einer  Linie  vorgezeigt,  welche  der  Form  des  Olivins  ent- 
sprechen, wie  dies  eine  nähere  Untersuchung  des  Herrn  Dr. 
G.  vom  Rath  bestätigt  hat,  der  auch  die  Winkel  der  Kry- 
stalle mit  einem  Anlege-Goniometcr  gemessen  und  mit  denen 
des  Olivins  übereinstimmend  fand.  Diese  Krystalle  haben  sieb 
an  dein  unteren  Rande  des  gusseisernen  Cylinders  gebildet, 
welcher  den  Mantel  des  Gasfanges  auf  der  Gicht  des  Hoch- 
ofens zu  Möhlofen,  zur  Saynerhütte  gehörend,  bildet.  Dieser 
gusseiserne  Cylinder  war  nach  einem  zehninonatlichen  Gange 
des  Ofens  an  dem  unteren  Rande  stellenweise  durchgebrannt 
und  musste  daher  entfernt  und  durch  einen  neuen  ersetzt 
werden.  Hierbei  fanden  sich  die  vorgezeigten  Krystalle  theils 
auf  der  Obertläche  von  Schlackenstücken  bervortretend  und 
von  gleicher  Masse  wie  diese,  theils  einzeln  die  Oberfläche 
von  dünnen  Lagen  gefrischten  Eisens  bedeckend , welche 
dünne  Ueberznge  aufCoaksstöcken  bilden.  Viele  dieser  Kry- 
stalle sind  durchscheinend,  von  gelber  Farbe  und  besitzen 
ebene  Flächen  und  scharf«  Kanten, 

Die  Vorlegung  dieser  käustlich  erzeugten  Substanzen  führte 
zu  der  Besprechung  des  Werkes,  womit  K.  C.  v.  Leonhard 
kürzlich  die  mineralogische  Literatur  bereichert  hat.  ,Hüt- 
ten.-Erz  eugnisse  und  andere  auf  könstlicfaem 
Wege  gebildeteHineralien  alsStützpuncte  geo- 
logischer Hypothesen“  (Stuttgart,  bei  Schweizerbart, 
1858, 8.  399).  Wenn  auch  die  Literatur  bereits  mehrere  Werke 
und  eine  grosse  Reihenfolge  einzelner  Aufsätze  aufzuweisen 
hat,  welche  sich  mit  der  Zusammensetzung  und  der  KrysIaU- 
Bildung  von  Schlacken,  so  wie  mit  den  auf  könstlicbem  Wege 
gebildeten  Mineralien  beschäRigen , so  hat  sich  dennoch  v. 
Leonhard  in  dem  vorliegenden  Werke  ein  sehr  grosses  Verdienst 
erworben,  nicht  allein,  indem  er  eine  Menge  sonst  vereinzel- 
ter Thatsachen  unter  gemeinschaftliche  Gesichtspuncte  brachte, 
sondern  dass  er  als  Vorbereitung  zur  Bearbeitung  desselben 
eine  Sammlung  von  Hütten -Producten  aus  allen  Tbeilea  von 
Europa  und  selbst  der  anderen  Weltlheilc  durch  seine  w«it- 


Digitized  by  Google 


der  niederrbeinisoiieii  Gesellschaft  in  Bonn.  CXXXV 


verbreitete  Bekanntschaft  mit  vielen  Hütten-Beamten  zasam- 
menbracbte,  wie  eine  solche  wohl  bisher  noch  niemals  eine 
so  vielseitige  Vergieichong  dieser  merkwürdigen  und  für 
geologische  Theorieen  mchtigen  Producte  verstauet  hat.  Zur 
näheren  Kenntniss  derselben  führen  eine  Menge  chemischer 
Analysen,  die,  auf  Veranlassung  des  Verfassers  gemacht,  hier 
zum  ersten  Male  zur  öffentlichen  Kenntniss  gelangen.  Diese 
Sammlung , die  Beschreibung  des  Interessantesten , was  sie 
enthält,  bildet  die  Grundlage  dieses  Werkes,  welches  eben 
SU  wie  ,Die  Basalt-Gebilde«  des  Verfassers  auf  lange  hin  von 
Jedem  wird  benutzt  und  zu  Rathe  gezogen  werden  müssen, 
der  sich  mit  diesem  oder  auch  nur  mit  verwandten  Gegen- 
ständen beschäftigt,  um  einzelne  Beobachtungen  mit  früheren 
zu  vergleichen  ,und  sie  in  ihren  natürlichen  Zusammenhang 
einzureihen.  Der  Haoptwerlh  des  Werkes  besteht  in  der 
Feststellung  einer  grossen  Zahl  von  Thatsachen  in  einem  na- 
tütlichen  Zusammenhänge.  Die  Folgerungen  sind  nur  ange- 
dcutet,  sie  ergeben  sich  grösstentbeils  unmittelbar  von  selbst 
und  legen  eine  > Menge  von  Vorgängen  dar , durch  welche 
Körper,  die  den  natürlichen  Mineralien  entsprechen,  gebildet 
werden  können. 

Ferner wurdeangezeigt:  die geologis  che  Karte  der 
Kreidescbio  h ten  von  Limburg,  unter  den  quar- 
tiären  und  tertiären  Ablagerungen  von  Jonkh. 
J.  T.  Binkhorst  van  den  ßinkhorst  1858.  Druck  von 
van  Osch  America  et  Comp.  Massstab:  ’/iao,ooo-  Diejenigen 
Schichten,  welche  durch  Farben  unterschieden  sind,  bestehen 
in  folgenden : Alluvium,  Lehm  der  Hesbay  und  Gerolle,  System 
von  Beider,  System  der  Rüpel  oberes  und  unteres,  System 
von  Tongern  (nach  A.  Dumont),  Tuffkreide,  weisse  Kreide 
mit  schwarzen  Feuersteinen  und  Glaukonit-Mergel  ohne  Feuer- 
steine, Grünsand , Sand  von  Aachen,  Kohlengebirge,  Devon. 
Die  Karte  umfasst  die  Gegend  von  der  preussischen  Gränze 
bei  Aachen  bis  westlich  von  Mastricht  und  den  Lauf  der  Maas, 
von  der  belgischen  Gränze  bei  Visö  bis  abwärts  nach  Termondc 
und  Meeswyk.  Je  weniger  diese  Gegend  bisher  in  ihrem 
geognostischen  Detail  bekannt  gewesen  ist,  um  so  verdienst- 
licher ist  diese  Arbeit  und  um  so  anerkennenswerther  die 
von  dem  Verfasser,  einem  sehr  eifrigen  Sammler  und  gründ- 
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liehen  Kenner  der  Petrefacten  der  dargestelllen  Schichten, 
darauf  verwandte  Mühe. 

Die  geologische  Karte  der  Niederlande,  an- 
gefertigt von  Dr.  W.  C.  U.  Staring,  ausgeführt  durch  das 
topographische  Bureau  des  Kriegs -Departements,  herausge- 
geben auf  Kosten  Sr.  Majestät  des  Königs,  im  Hassstabe  von 
V2001000  der  wahren  Grösse.  Haarlem,  bei  A.  C.  Kruseman. 
1858.  Von  derselben  liegt  vor  die  vierzehnte  Section,  Am- 
sterdam, und  eine  ausgeführle  Netz-Karte  im  Massstabe  von 
'/itsooMwo  der  wahren  Grösse,  die,  obgleich  sehr  Man,  durch 
saubere  Darstellung  doch  eine  Menge  interessanter  Verhält- 
nisse zur  Anschauung  bringt.  Früher  sind  an  dieser  Stelle 
schon  mehrfach  die  Verhandlungen  der  geologischen  Com- 
mission der  Niederlande  besprochen  worden,  und  mit  eben 
so  grosser  Befriedigung  wie  die  Bearbeitung  der  geologi- 
schen Verhältnisse  eines  wichtigen  Abschnittes  des  norddeut- 
schen Tieflandes  begrüsst  worden  war,  mit  gleichem  Be- 
dauern war  die  Nachricht  von  der  Aufhebung  der  betreffenden 
Behörde  aufgenommen  worden.  Obgleich  die  näheren  Um- 
stände, unter  denen  die  Herausgabe  der  vorliegenden  Karte 
Statt  findet,  nicht  bekannt  sind,  so  .steht  zu  hoffen,  dass  es 
nicht  bei  der  einzelnen  Section  Amsterdam  sein  Verbleiben 
behalten  wird,  sondern  dass  der  Eifer  des,  als  Geolog  ans 
den  Verhandlungen  der  geologischen  Commission  röhmlichst 
bekannten  Verfassers  dieses  Werk  zu  Ende  führen  wird.  Auf 
der  Section  Amsterdam  sind  die  nachfolgenden  Abtheilungen 
durch  Farben  und  Zeichen  unterschieden:  gemengtes  Diluvium 
(von  Nordost  und  von  Süden  herrührend),  Sand  - Diluvium, 
Sandslauungen,  Flusslehm,  alter  Meereslehm,  Meereslehm,  alter 
Meeressand,  Strandbildnngen , Meeresdünen  und  Geest,  tief- 
liegende Marsch.  Die  Ausführung  dieser  Karte  ist  äusserst 
zierlich  und  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.  Auf  der  Ueber- 
sichts-Karte  sind  die  Primär-,  Secundär-  und  Tertiär-Gebiete 
durch  Signaturen  in  rothem  Druck,  die  simmtlichen  übrigen 
Abtheilungen  durch  blaue  Signaturen  unterschieden.  Dieses 
ganze,  zwischen  Brügge  und  Bentheim  gelegene  Gebiet  tritt 
sehr  deutlich  hervor.  Darin  ist  unterschieden:  Feuerstein- 
Diluvium,  stellenweise  nicht  fortgeschwemrot,  Maas-Diluvium 
mit  dem  von  Süd  herröhrenden,  Rhein-Diluvium  mit  dem  von 
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SAd-Oflt  herrdbrenden,  sktndinavisches  Diluvinm  mit  dem  von 
Nord-Ost  herrflhrenden,  gemengtes  Diluvium  mit  dem,  welches 
von  Nord-Ost,  Ost  und  Sfid-Ost  herrührt,  nördliche  und  süd- 
liche Gränse  des  Loes  oder  des  Lehms  der  Hesbay,  Sand- 
Diluvium  oder  der  Sand  von  Kempen  (Campine),  Fluss-  und 
Bach-Ablagerungen,  Meeres-  und  Brackwasser-Ablagerungen, 
Meeresdünen,  Strandbildungen  und  Bänke,  niedrige  Marschen 
und  Moorgründe,  hohe  Moor-  und  bebaute  Thalgründe. 

Die  Seotion  Höxter  der  geologischen  Karte 
der  Rheinprovinz  und  der  Provinz  Westfalen, 
welche,  im  Aufträge  des  Herrn  Handels- Minister  von  der 
Heydt  von  dem  Redner  nngefertigt,  im  königl.  lithographi- 
schen Institut  in  Berlin  im  Massstabe  von  einem  Achtzigtau- 
sendstel  der  wahren  Grösse  ausgefflhrt  wird  und  bei  Simon 
Schropp  n.  Comp,  erscheint.  Es  ist  des  die  vierzehnte  Sec- 
tion  dieser  Karle,  welche  vollendet  und  dem  Publicum  über- 
geben worden.  Dieselbe  wird  überhaupt  34  Sectionen  umfassen. 
Die  bisher  erschienenen  vierzehn  Sectionen  sind:  aus  der 
nördlichsten  horizontalen  Bande : Ochtrup  mit  dem  Titel,  aus 
der  zweiten  horizontalen  Bande:  Cleve  mit  der  Farben-Br- 
klirung,  Münster,  Bielefeld,  und  die  vorliegende  Section  Höxter, 
in  derselben  fehlt  nur  noch  die  Section  Coesfeld;  aus  der 
dritten  horizontalen  Bande : Geldern,  Wesel,  Dortmund,  Soest 
und  Warburg,  welche  damit  vollendet  ist;  aus  der  vierten 
horizontalen  Bande:  Crefeld,  Düsseldorf  und  Lüdenscheid,  in 
derselben  fehlt  noch  die  Section  Berleburg,  deren  Druck  ge- 
genwärtig im  Gange  ist  und  die  daher  in  der  nächsten  Zeit 
erscheinen  wird;  aus  der  fünften  horizontalen  Bande  die  Section 
Köln.  Da  die  fehlende  Section  Coesfeld  unmittelbar  nach  der 
Section  Berleburg  im  Farbendruck  beginnen  wird,  wozu  Alles 
vorbereitet  ist,  so  steht  die  Beendigung  von  drei  horizontalen 
Banden  dieser  Karte  im  'Anfang  des  künftigen  Jahres  mit 
Sicherheit  zu  erwarten.  Da  ausserdem  der  <Stich  der  Section 
Siegen  bereits  vollendet  und  der  Stich  der  Sectionen  Teck- 
lenburg, Minden,  Aachen,  Malmedy,  Mayen  und  Coblenz  in 
Arbeit ^und  mehr  oder  weniger  weit  vorgeschritten  ist,  so 
erscheint  der  Fortschritt  in  der  Herausgabe  dieser  für  die 
beiden  Provinzen  wichtigen  Karte  gesichert.  Die  vorliegende 
vierzehnte  Section  reicht  von  Nord  gegen  Süd  von  Hameln 
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bis  Höxter  an  der  Weser,  ron  Waet  gegen  Ost  von  Detmold 
bis  Salzhennendorf  and  umfasst  aassordem  Theile  der  Pro- 
vinz Westfalen  Theile  von  Lippe»Detmold,  Braunschweig  and 
Hannover,  welche  zur  Uebersicht  des  geologischen  Zusam- 
menhanges aber  in  gleicher  Weise,  wie  der  Haupttheil  der 
Karte,  ausgeführt  worden  sind.  Für  den  darin  enthaltenen 
Tbeil  von  Hannover  ist  die  sehr  genaue  Arbeit  des  Senators 
H.  Römer  zu  Uildesheim  benutzt  worden.  Der  übrige  Theil 
der  Section  ist  von  dem  Professor  F.  Römer  in  Breslau  be- 
arbeitet, und  bedarf  es  keiner  weiteren  Empfehlung  derselben. 
In  der  südwestlichen  Ecke  der  Section  erscheint  ein  interes- 
santer Abschnitt  des  Teutoburger  Waldes,  nümlich  die  Wendung 
desselben  von  der  süd- nördlichen  in  die  südost-nordwestliche 
Richtung  bei  Hom.  Die  Abtbeilungen  der  Kreide:  der  Planer 
und  der  Neocom  (oder  Hiis)  sind  hier  besonders  vertreten. 
Der  Gault  kommt  nur  in  geringer  Ausdehnung  bei  Altenbeken 
vor.  in  der  entgegengesetzten  nordöstlichen  Ecke  derSec- 
iion  treten  die  lauensteiner  Berge  und  der  Ith  auf,  in  denen 
sieh  eine  überaus  regelanüssige  Muldenbildnng  von  dem  Weald- 
Thon  durch  die  sämmllichen  Juraschichten  hindurch  bis  zum 
Lias  als  das  insserste  Glied  der  subhercynisohen  Hügel  nach 
dieser  Richtung  hin  entwickelt.  In  der  Hille  der  Section 
erhebt  sich  die  waliartige  Umfassung  des  Bmmerthales  bei 
Pyrmont.  An  den  inneren  Rändern  zeigt  sich  Buntsandstein, 
darüber  folgt  Muschelkalk  und  Keuper,  der  wiederum  eine 
grosse  Mulde  in  Muschelkalk  ausfällt,  deren  südwestlicher, 
südlicher  und  östlicher  Rand  von  Detmold  über  Nieheim,  Lfltt- 
marsen  bis  Obsen  an  der  Weser  auf  der  Section  dargestoHt 
iat  und  damit  eine  Art  des  Schichtenbaues  zeigt,  wie  dieselbe 
wohl  überhaupt  nur  höchst  selten  wiederkehren  dürfte.  Ei- 
genthüraliche  Faltungen  in  den  Keuperscbichten  treten  in  den 
Einlagerungen  von  Lias  von  Oeynhausen  bis  Polle  an  der 
Weser  hervor,  und  zwar  sehr  aufifallend  in  einer  Richtung 
von  Westsüdwest  gegen  Ostnordost , welche  sonst  in  diesen 
Districten  den  Formen  des  Sobichtenbaues  fremd  ist  Die 
südöstliche  Ecke  der  Section  wird  von  einer  grösseren  Ver- 
breitung des  Buntsandsteins  eingenommen,  welche  als  letztes 
nördliches  Glied  des  Solling  bei  Bodenwerder  an  der  Weser 
ihr  Ende  erreicht.  Die  Ausführung  dieser  Section  durch  das 
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kdnigl.  litbograpiiische  Institnt  reihi  sich  derjenigen  der  frfi- 
heren  wirdig  an.  Eine  grosse  Schwierigkeit  beim  Farben- 
drack  solcher  Karten  wie  die  vorliegende,  bei  der  die  einzel- 
nen Seotionen  nur  nach  und  nach  gedruckt  werden  können, 
besteht  darin,  die  Farben  auf  allen  Sectionen  übereinstimmend 
za  halten.  Das  Institnt  hat  gesucht,  hierin  das  Mögliche 
zu  erreichen , und  wird  künftighin  bei  der  Herstellung  ihn- 
licher  Karten  auf  diesen  Umstand  bei  der  Wahl  der  Farben 
ganz  besondere  Rücksicht  genommen  werden  mü.ssen.  Es 
muss  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  durch  die  Fürsorge  des 
Herrn  Handels-Ministers  v.  d.  Heydt  der  Preis  dieser  Karte 
so  niedrig  gestellt  worden  ist,  wie  noch  niemals  eine  geo- 
logische Karte  dem  Publicum  dargeboten  worden,  um  derselben 
im  Interesse  der  Gewerbe  und  aller  industriellen  Unterneh- 
mungen eine  möglichst  allgemeine  Verbreitung  zu  sichern  und 
sie  nach  allen  Richtungen  hin  nutzbar  zu  machen.  Der  Preis' 
jeder  einzelnen  Section , welche  besonders  abgegeben  wird, 
betrügt  nur  1 Thaler. 

Schliesslich  legte  derselbe  Redner  ein  Stück  reines 
Steinsalz  vor,  welches  ans  dem  Steinsalzlager  herrührt, 
das  im  Laufe  dieses  Jahres  van  dem  Schachte  ans  weiter 
aufgeschlossen  worden  ist,  der  bei  Stetten  unfern  Hai- 
gerloch  in  den  hohenzollern’schen  Landen  ab- 
geleuft  worden  war.  Der  Schacht,  obgleich  zwischen  den 
beiden  Bohrlöchern  stehend,  mit  denen  das  Steinsalzlager  er- 
reicht  worden  war , hatte  nur  diejenigen  Schichten  dnrob- 
sunken  , welche  mit  dem  Steinsalze  zusammen  Vorkommen, 
Das  Steinsalz  war  an  diesem  Puncte  gar  nicht  ausgebildet, 
und  es  konnte  daher  nur  durch  einen  Strecken  betrieb  erreicht 
werden,  der,  durch  grosse  Schwierigkeiten  verzögert,  das 
Lager  erst  nach  und  nach  in  einer  bauwürdigen  Michtigkeit, 
die  jetzt  IQ  Fuss  erreicht,  blossgelegt  hat.  Die  ganz  reinen 
Partieen  des  Steinsalzes  besitzen  eine  körnige,  ziemlich  gross- 
blüttrige  Structur,  wie  das  vorliegende  Stück  sie  nachweist. 

Prof.  Albers  sprach  über  die  Sp  altbildungen  in 
der  hypogastrischen  Gegend,  welche  man  mit  dem 
Namen  Eventralio,  inversio  vesicae  urinariae,  männliche  und 
weibliche  Cloakbildung,  bezeichnet.  Nachdem  er  darauf  hin- 
gewiesen, dass  diesen  Missbildungen  nur  ein  und  derselbe 
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Typus  der  gehemmten  Entwicklung  zu  Grunde  liege,  wurden 
dieselben  einzeln  der  Erörterung  unterworfen.  Speciell  ver- 
weilte der  Vortragende  bei  der  minnlichen  und  weiblichen 
Cloakbildung  und  zeigte,  wie  man  dieselbe  mit  Unrecht  der 
Inversio  vesicae  urinariae  gleichgestellt  habe;  in  der  weib- 
lichen Cloakbildung  sei  sogar  eine  Harnblase  gar  nicht  vor- 
handen. Die  Harnleiter  münden  meistens  in  den  Rand  der 
Clonke  oder  gar  nicht  nach  aussen  ans,  wiewohl  die  Nieren 
und  das  ganze  Ende  des  Harnleiters  bis  zur  Cloake,  voli- 
stündig  entwickelt  seien.  Der  in  die  Cloake  nach  aussen 
ausmündende  Harnleiter  sei  gewöhnlich  der  linke;  der  rechte 
durchbohre  die  Bauchwand,  hier  die  Wand  der  Cloake,  mei- 
stens nicht,  leide^  an  angeborner  Atresie  und  werde  dessbalb 
durch  den  in  seinem  Canal  sich  ansammelnden  Ham  beträcht- 
lich erweitert.  Mehrere  Eigenthümlichkeiten  dieser  abnormen 
Entwicklung  wurden  speciell  aufgeführt  und  zuletzt  der  muth- 
masslicbe  Grund  derselben  besprochen.  Präparate  und  Zeich- 
nungen lagen  zur  Erläuterung  vor,  welche  die  gesammte 
Anatomie  dieser  angebornen  Missbildung  versinnlichten. 

Prof.  Naumann  sprach,  auf  Grund  zahlreicher  eigener 
Beobachtungen  undUntersuchungen,  überdie Entwich  lungs- 
Geschichte  des  Typhus.  Derselbe  suchte,  von  einer 
Reihe  von  Tbatsachen  ausgehend , den  Beweis  zu  führen, 
dass  dieser  Vorgang  nur  auf  folgende  Weise  zu  erklären  sei, 
und  dass  der  cyklische  Verlauf  der  Krankheit,  so  wie  der 
Umstand , dass  dieselbe  nur  ein  Mal  im  Leben  zu  befallen 
pflegt,  in  vollkommenem  Einklänge  damit  stehe:  Mit  den  che- 
misch bekannten  Elementen  der  gasförmigen  Emanationen  des 
Körpers  auf  den  Wegen  der  Respiration  und  der  Transpiration 
wird  dem  Blute  immer  auch  eine  zwar  verbrauchte , aber 
noch  nicht  völlig  zersetzte  Materie,  in  Minimalqnantiläten, 
entzogen  (auf  deren  Gegenwart  das  Spürvermögen  mancher 
Thiere,  z.  B.  der  Hunde,  allein  zu  beziehen  ist).  Die  völlige 
Zersetzung  dieser  Materie  geht  nur  sehr  allmählich  vor  sich. 
Gelangt  dieselbe  mit  der  eingeathmeten  Luft  in  das  Blut  von 
anderen  Menschen , so  vermag  sie  weder  eine  chemische 
Veränderung  in  dieser  Flüssigkeit  zu  veranlassen,  noch  auch 
vom  Blote  aus  eine  namhaft  ungünstige  Rückwirkung  auf  das 
Nerven  - System  auszuüben.  Sie  verlässt , wenn  auch  mehr 
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oder  weniger  verindert,  das  Blut  auf  den  nämlichen  Wegen, 
auf  denen  sie  in  dasselbe  gelangt  war.  Das  Verhiltniss  wird 
jedoch  ein  gani  anderes,  wenn  die  verbrauchte  Thiermaterie, 
von  der  es  sich  handelt,  aus  dem  Blute  kranker,  kränkelnder 
oder  unter  den  ungünstigstenAussenverhältnissen  lebender  Men- 
schen herstanimt,  namentlich  wenn  viele  solcher  Menschen  in 
einem  abgesperrten  Lufträume  athmen.  Oie  verbrauchte  Ma- 
terie, die  unter  diesen  Umständen  aus  dem  Blute  entweicht, 
wird  nicht  allein  (von  ihrer  Anhäufung  abgesehen)  in  viel 
reichlicherer  Menge  gebildet,  sondern  sie  ist  jetzt  (und  das 
ist  die  Hauptsache)  nicht  mehr  in  allmählich,  vielmehr  in 
rasch  und  slörmisch  fortschreitender  Zersetzung  begriffen.  Sie 
ist  zum  Typbus-Miasma  geworden  und  wirkt  als  solches  auf 
Individuen  ein,  welche  die  erforderliche  Disposition  besitzen. 
Sie  wird  nämlich  — in  Folge  des  mächtigen  chemischen  Im- 
pulses, den  sie  vermöge  der  intensiven,  in  ihr  Statt  findenden 
chemischen  Umwandlungen  ausflbt,  die  Elemente  desjenigen 
Blutbestandtheiles  (in  unserem  Falle  wahrscheinlich  die  rotfaen 
Blutkörperchen)  — der  schon  im  normalen  Zustande  jene 
verbrauchte,  nur  allmählich  sich  zersetzende  Materie,  deren 
oben  gedacht  worden  ist,  in  verschwindender  Menge  abgibt, 
— in  eine  lebhafte  chemische  Bewegung  versetzen,  daher  das 
Zustandekommen  neuer  Affinitäten  unter  diesen  Elementen  be. 
gönstigen.  In  Folge  dieser  stärmischen  Umsetzung  gruppiren 
sich  gewisse  Elemente  und  Elementar-Verbindnngen  des  be- 
treffenden Blutbestandtheiles  nach  den  nämlichen  Verhältnissen, 
wie  das  in  rasch  fortschreitender  Zersetzung  begriffene  Ty- 
phus-Miasma selbst,  und  werden  wie  dieses  theilweise  schon 
im  Blute  rasch  zersetzt.  Die  Mischung  des  Blutes  ist  bedroht, 
und  dasselbe  hat  aufgehört,  wie  ein  organischer  Erreger  für 
das  Nervensystem  in  gehöriger  Weise  sich  zu  verhalten.  Man 
sieht  leicht  ein,  dass  dieser  Vorgang  die  stätige  Vermehrung 
oder  Multiplication  des  Typhus-Miasma’s  zur  Folge  haben  muss. 
Man  sieht  aber  auch  ein,  dass  derjenige  Biutbestandtheil,  aus 
dessen  eingeleiteter  präcipitirter  Umsetzung  dieser  Bildungs- 
Process  hervorgeht,  gänzlich  consnmirt  oder  dassj  noch  bevor 
es  dazu  kommen  würde,  das  Leben  selbst  vernichtet  werden 
müsste , wenn  nicht  der  weiteren  Umsetzung  der  Elemente 
dieses  Blutbestandtheiles  nach  einiger  Zeit  eine  unübersteig- 
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liehe  Sehraake  geaelil  werden  könnte.  Dieaea  ist  i«  der  Thal 
der  Fall.  Es  findet  nämlich  bei  und  wähnend  der  Umsetzung 
des  betreffenden  Beslandtbeilea  in  der  Richtung  und  in  der 
Form  des  Typbus-Miasma's  eine  parallel  erfolgende  chemische 
Gegenwirkung  Statt.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  die  in  die 
Neubildung  von  Typhus-Miasma  nicht  eingehenden , von  ihr 
ausgeschlossen  bleibenden  Elemente  des  genannten  Blutbe- 
standtbeiles , ihren  ursprünglichen  chemischen  Beziehungen 
SU  einander  gemäss,  nicht  allein  verbunden  bleibea,  sondern 
dass  sie  sich  gerade  jetzt  zu  einer  durch  die  stärkste  Affinität 
gebildeten  Verbindung  gruppiren.  Diese  Verbindung  entspricbi 
nun  dem  betreffenden  Bestandtheile  des  Blutes,  nachdem  der- 
selbe durch  die  theilweise  erfolgte  Umwandlung  in  Typhus- 
Miasma  modificirt  worden  ist.  Er  hat  jetzt  alle  Befähigung 
verloren,  durch  das  Typhus-Miasma  chemisch  aufgeschlosseB 
zu  werden.  Die  Krankheit  muss  demgemäss  ihr  Ende  er- 
reichen, und  indem  die  Genesung  erfolgt,  ist  in  der  Regel 
auch  Immunität  gegen  das  fernere  Befallenwerden  durch 
den  Typhus  erreicht  worden.  In  Beziehung  auf  das  Typbas- 
Contagium  suchte  der  Redner  anschaulich  zui  machen,  dass 
dasselbe  lediglich  als  ein  dnreb  intensive  Stärke  ausgezeich- 
netes Typbus-Miasma  aufzufassen  sei , das  mithin  zwischen 
Miasma  und  Contagium  bless  eine  quantitative  Differenz  be- 
stehe. Endlich  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  der  Abdo- 
minal- oder  enlerisclie  Typhus  als  ein  unvollkommener,  aber 
zugleich  schwer  und  eigenlhOmlicb  complicirter  exanthemati- 
scher  oder  einfacher  Typhus  aufzufassen  sei.  Das  Abson- 
derliche bestehe  darin, dass  das  Typhus-Miasma  nicht  durch  die 
Lungen  direct  dem  Blute  zugefübrt  wird,  sondern  dass  es  vom 
Darmcanale  vorzüglich  vom  unteren  Tbeiie  des  Dünndarmes 
aus,  und  unter  heftiger  Reiznng  desselben,  in  die  Blutmasae 
gelangt. 

Prof.  C.  0.  Weber  theilt  einen  merkwürdigen  Fall  von 
Vorfall  der  Linse  (?)  und  Einheilung  eines  Wim- 
perhaares  in  die  vordere  Augenkammer  mit.  Der 
kranke  Christian  W.  aus  Berlinghofen  hatte  sich  vor  zwei 
Jahren  beim  Besonbinden  mit  dem  Daumen  gegen  das  Unke 
Auge  gestossen  und  sich  dadurch  einen  Riss  in  der  Hornhaut 
beigebraebt.  Nachdem  das  ergossene  Blut  aufgesogon  waiV 
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bemerkte  man  einen  feinen  schwarzen  Strich  im  Auge,  der 
von  der  Narbe  gerade  nach  aufwärts  verlief.  Später  saji 
man  einen  alimählioh  weiss  werdenden  Körper  vor  den  oberen 
Theile  der  Iris  entstehen.  Ais  der  Kranke  durch  Herrn  Dr. 
Leo  dem  Vortragenden  vorgcführt  wurde,  erklärte  er  den 
gelbweissen  Körper  für  die  Linse,  den  schwarzen  Strick  für 
ein  Wimperhaar.  Letzteres  musste  der  Kranke  mit  dem  Dau- 
men sich  durch  die  Hornhaut  in  das  Auge  gestossen  haben, 
wo  es  eingeheilt  war.  Die  am  lö.  November  vorgenommene 
glücklich  abgelaufcne  Operation  bestätigte  diese  Diagnose. 
Das  aiisgesogene  Haar  wird  vorgezeigt.  An  diesen  Fall 
knüpft  der  Vortragende  einige  weitere  Bemerkungen  über  die 
Lageveränderungen  der  Linse  durch  zufällige  Verletzungen  des 
Auges. 

Prof.  Dr.  Schaaffbausen  theilt  eine  Entdeckung 
BrOoke’s  mit,  der  den  Bau  der  Muskelkfaser  mit  Hülfe 
des  polarisirten  Lichtes  untersuchte  und  fand,  dass  von  den 
zwei  Substanzen,  deren  abwechselnde  Lagerung  nach  Bricke 
der  Muskelfaser  das  quergestreifte  Ansehen  gibt,  nur  die  eine 
doppeitbrechend  ist,  die  andere  nicht.  Diese  doppehbrechendo 
Eigenschaft  scheint  ihm  von  kleinen  festen  Körperchen  her- 
znrühren,  die  in  einer  isotropen  Grundsubstanz  eingebettet 
sind.  Der  Redende  führt  an,  wie  schon  Kölliker  sich  rat* 
schieden  gegen  die  Bowman’sche  Ansicht  von  der  Zusam- 
mensetzung des  Muskelbündels  aus  kleinen  sarcous  elements, 
die  sieh  zu  Scheiben  vereinigen  können,  ausgesprochen  habe, 
und  findet  auch  in  dem  verschiedenen  optischen  Verhalten 
der  Querstreifen  und  der  zwischea  dhnen  hegenden  Substanz 
keinen  Grund  für  die  Annahme  einer  derartigen  Anordnung 
der  Hnskelelemente.  Die  leichte  Darstellung  der  isolirten 
Primitivfäden,  die  in  dem  Sarkolemma-Schlauche  des  Bündels 
enthalten  sind , spricht  dagegen , so  wie  der  Umstand , dass 
auch  die  zwischen  den  erhabenen  Querstreifen  liegende  Zwi- 
schensnbsianz  Längsstreifen  als  Andeutung  der  Prämitivfäden 
zeigt.  Das  verschiedene  optische  Verhalten  wird  durch  die 
verschiedene  Dichtigkeit  der  einzelnen  Stellen  des  Primitiv- 
fadens bedingt  sein , denn  dieser  erscheint  knotig , varikös. 
Stoffe  wie  Essigsäure  Kali  und  Natronlauge,  welche  die  Mus- 
kelsubstanz zum  Aufqnellen  bringen  und  die  Querstreifen  der 
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Bflndei  verschwinden  machen,  iassen  auch  den  Primitivfaden 
fast  giatt  erscheinen,  sie  heben  darum  anch  die  doppeltbre- 
cbende  Eigenschaft  der  Muskclsubstanz  auf.  Wenn  Kölliker 
angibt,  dass  die  Primitivfasem  zuweilen  noch  Längsstreifen 
zeigen,  so  sah  er  znsammenliegende  Fasern,  die  noch  nicht 
isolirt  waren.  Die  auffallende  Erscheinung  einer  perislaitischen 
Bewegung  des  Muskelbündels,  die  man  an  Insectenmuskeln 
zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  sieht  der  Redende  anders, 
als  Brücke  sie  angibt,  indem  an  den  eingeschnOrten  Stellen 
die  Querstreifen  genibert  sind,  hier  also  eine  Zusammenziehung 
nach  beiden  Richtungen  Statt  hat.  Der  merkwürdigen  Dar- 
stellung Leydig’s  von  dem  Bau  der  Muskeibündei  bei  Forfl- 
cula,  der  an  die  elektrischen  Organe  der  Fische  erinnert, 
kann  der  Redende  nicht  beipflichten;  es  bringen  aber  Ver- 
schiebungen der  Primitivftden  zuweilen  eine  Zeichnung  des 
Mttskelinhaites  hervor , die  mit  jenem  Bilde  Aehnlichkeit  hat. 

Dr.  Caspar  y zeigt  eine  Photographie  in  etwas  weniger 
als  halber  Grösse  von  einem  Stamm  der  Victoria  regia  Lindl. 
vor,  der  ihm  ans  dem  berliner  botanischen  Garten  von  dem 
inspector  desselben,  Hrn.  Bouche,  geschickt  war ; die  Photo- 
graphie war  in  sehr  gelungener  Weise  von  Herrn  Schallenberg 
in  Bonn  ausgeführt.  Dr.  Caspary  lisst  zur  Vergleichung  einige 
Lilbographieen  desselben  Gegenstandes , die  in  einer  Arbeit 
desselben  Aber  die  Familie  der  Nymphaeaceen  erscheinen 
werden,  herumgehen  und  fügt  einige  Briiuterungen  über  die 
morphologischen  Verhältnisse  des  Stammes  hinzu.  > Unter  den 
ersten  Blättern  erscheinen  nur  wenige  Wurzeln,  unter  den 
grössten  80  und  mehr.  Die  Biüthe  ist  zwar  als  axillare  'auf- 
znfassen,  steht  aber  nicht  in  der  Blattachsel,  sondern  seitlich 
davon,  und  zwar  etwas'  unter  der  Binsetzungsslelle  des  Stiels 
des  Blattes,  dem  sie  angehört,  und  ferner  von  diesem  als  von 
dem  dritten  vorhergehenden  Blatte,  dem  sie  nicht  angehört. 
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Sitzung  vom  ff.  November  f857. 

' Medicinische  Section. 

Herr  Prof.  Busch  machte  der  Gesellschaft  folgende  Mit- 
theilungen : 

Er  stellte  zuerst  der  Gesellschaft  einen  Fall  vor,  in  wel- 
chem ein  Intraorbitol-Tumor  einen  Exophthalmus  veranlasst 
hatte.  Sodann  legte  er  einen  Abguss  von  einer  nach  seiner 
Methode  gebildeten  Nase  vor,  bei  welcher  ein  sehr  grosser 
Hautlappen  mit  sehr  geringem  Stirnhautdefect  gewonnen  wird. 
Drittens  legte  er  die  von  ihm  angegebenen  elastischen  Katheter 
vor,  welche  das  Lumen  an  der  Spitze  tragen  und  deswegen 
sehr  bequem  über  einen  doppelt  so  langen  Mandrin  in  die 
Blase  geschoben  werden  können.  Er  bespricht  die  Vortbeile, 
welche  diese  einfache  Vorrichtung  bietet,  um  nach  der  Operation 
der  (Jrethratomia  externa  den  alten  Katheter  bequem  mit  einem 
neuen  vertauschen  zu  können.  Sodann  theilte  er  eine  Beob- 
achtung über  eine  traumatische  Lähmung  des  unteren  Rücken- 
markendes mit,  nach  welcher  sich  seit  4 Jahren  die  Leitung 
in  sämratlichen  Nerven  wiederhergestellt  batte,  mit  Ausnahme 
derjenigen,  welche  vom  Plexus  pudendalis  stammen.  Bei  dem 
betreffenden  Individuum  fanden  Pollutionen  mit  denselben  Ge- 
fühlserregungen wie  im  normalen  Zustande  statt,  die  Samen- 
flüssigkeit wurde  aber,  da  nur  die  voinSympathicus  innervir- 
ten  Samenblasen  und  Vasa  deferentia  thätig  waren,  dagegen 
der  vom  gelähmten  Rückenmarksthelle  innervirte  M.  bulbo- 
cavernosus  unthätig  war,  nur  in  den  Urethra  ergossen,  er. 
regte  hier  lebhaften  Harndrang  und  wurde  dann  von  dem 
von  hinten  dringenden  Harne  beim  Uriniren  nach  aussen  ge- 
bracht. Ferner  liess  sich  bei  diesem  Individuum  aus  der 
Lähmung  der  EmpGndung  und  der  Fortdauer  der  Bewegung 
feststellen,  dass  die  Gefühlsnerven  des  Scrotums  vom  Röcken- 
marke  die  Bewegungsnerven  für  die  Tunica  dartos  vom  Sym- 
pathicus  stammen. 

Prof.  Naumann  machte  eine  kurze  Mittheilung  über 
die  in  der  medicinischen  Klinik  angestelltcn  Versuche  über 
das  Chloroform,  als  feinstes  Reagens  gegen  Eiweiss.  Zuerst 
hatte  man  in  Frankreich,  vor  wenigen  Monaten  diese  Eigen- 
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thümiichkeit  des  Chloroforms  ermittelt:  Man  hatte  gefunden, 
dass  dasse  Ibe  nicht  allein  im  albuininösen  Harne  riel  reich- 
lichere Niederschläge  bewirke,  als  Salpetersäure,  Kreosot  und 
alle  andere  bisher  angewendeten  Reagentien,  sondern  dass  es 
überdies  fast  in  jedem  Harne  einen  gleich  beschaffenen  Nie- 
derschlag, wenn  auch  in  geringerer  Menge,  veranlasse.  Da 
nun  die  bisher  bekannten  Reagentien  in  solchen  Fällen  nicht 
die  leiseste  Trübung  zur  Folge  batten,  so  war  aus  diesen  Er- 
gebnissen gefolgert  worden:  dass  der  normale  Harn  (mit 
wenigen  Ausnahmen)  immer  Eiweiss  enthalte,  welches  jedoch 
lediglich  durch  das  Chloroform  dargestellt  werden  könne. — 
Die  Versuche  in  der  hiesigen  Klinik  haben  gezeigt:  dass  aus 
albuminösem  Harne  der  durch  Chloroform  erhaltene  Nieder- 
schlag immer  viel  bedeutender  ist,  als  das  durch  andere  Mittel 
gewonnene  Sediment,  — und  dass  in  Fällen,  wo  andere  Mittel 
blosse  Trübung  zu  bewirken  vermochten,  das  Chloroform  noch 
einen  ansehnlichen  Niederschlag  bewirkte.  Der  Harn  von  sieben 
Kranken,  bei  denen  keineErscheinungfürein  Nierenleiden 
sprach,  und  deren  Urin  mittelst  der  bekannten  Reagentien 
(und  in  Folge  der  Erwärmung  bis  zum  Sieden)  keine  Spur  von 
Eiweiss  zeigte,  wurde  mit  Chloroform  geprüfL  In  allen  Fällen 
entstand  ein  reichlicher  Niederschlag,  obgleich  die  Hamproben 
von  Individuen  herrührten,  die  an  den  verschiedenartigsten 
Krankheitszuständen  litten.  Es  wäre  nun  zu  ermitteln:  ob 
die  Niederschläge  wirklich  als  Eiweiss  zu  betrachten  sind. 
In  der  Klinik  wurden  zunächst  schwache  Eiweisslösungen  ver- 
sucht, aus  denen  durch  den  Zusatz  von  geringen  Mengen 
Chloroforms , nach  kurzem  Schütteln , das  Eiweiss  sogleich 
präcipitirt  wurde.  — Die  genannten  Versuche  worden  noch 
auf  verschiedene  Weise  modiiieirt.  Die  Resultate  fielen  so 
eigenthümlich  aus , dass  eine  recht  gründliche  Untersuchung 
des  Gegenstandes  sehr  wünschenswerth  genannt  werden  muss. 

Derselbe  theilte  ferner  einen  merkwürdigen  Fall  aus  der 
Klinik  mit,  der  eine  Kranke  betrifft,  welche  zur  Zeit  sich  noch 
in  Behandlung  befand.  Der  Fall  ist  in  Kürze  folgender: 
Catharina  Zimmermann,  22  J.  alt,  aus  Cöln  gebürtig,  von  gut 
entwickeltem  Körperbau,  und  keinesweges  in  der  Ernährung 
zurückgeblieben,  nnverheirathet,  — hatte  schon  zweimal,  vor 
3,  zuletzt  vor  1 Jahre  an  ähnlichen  Symptomen  gelitten,  welche 
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das  erste  Mal  nach  8,  das  zweite  Mal  erst  nach  14  Tagen 
beseitigt  worden  waren ; doch  gibt  die  Kranke  zu,  seit4  Jahren, 
im  allgemeinen , durch  Magendmck , unregelmässige  Darm- 
entleerungen und  Kopfschmerz,  oft  heimgesucht  worden  zu 
sein.  Am  26.  October  d.  J.  wurde  sie  in  die  Klinik  aufge- 
nommen, nachdem  sie,  ihrer  Aussage  nach,  bereits  seit  6 Tagen 
an  den  Symptomen  gelitten  hatte,  die  man  an  ihr  zu  beobachten 
die  Gelegenheit  fand.  Dieselben  bestanden  in  anhaltendem, 
sehr  schmerzhaften  Erbrechen  und  in  gänzlicher  Stuhlver- 
stopfung. Dabei  keine  Fiebersymptome,  eine  im  Allgemeinen 
normale  Temperatur,  keine  Auftreibung  des  Bauches  und  keine 
Flucluation.  Nur  in  der  epigastrischen  Gegend  unterschied 
man  eine  polsterarlig  gewölbte  Geschwulst,  die  sich  auch 
unter  den  Rippenrand  des  rechten  Hypochondriums  verbreitete, 
mit  ihrer  Convexität  nach  unten  sah,  und  etwa  den  Umfang 
einer  Mannsband  hatte.  Die  Geschwulst  fühlte  sich  nicht  hart, 
sondern  gleichsam  kissenartig  an,  zeigte  damals  keine  Fluc- 
tuation , gab  eine  völlig  leere  Resonanz , war  aber  äusserst 
schmerzhaft  und  empfindlich  gegen  Berührung.  Ikterische 
Erscheinungen  wurden  ganz  vermisst ; der  rechte  Lappen  der 
Leber  wurde  weder  vergrössert  noch  schmerzhaft  gefunden.  — 
Auf  den  Gebrauch  von  Arzneien  musste  bald  Verzicht  geleistet 
werden:  indem  die  Patientin  selbst  Morphium  in  kleinen  Do- 
sen, mit  Eismassen  gereicht,  Opiumtinktur,  kleine  Gaben 
von  Belladonnaextract  in  Bittermandelwasser  gelöst,  so  wie 
zehn  Theelöffel  Thee,  Wasser,  oder  Milch,  alsbald,  Unter  dem 
heftigsten  Schmerz,  wieder  ausbrach.  Auffallend  war  es,  dass 
die  erbrochenen  Flüssigkeiten  keine  Galle  enthielten ; sie  be- 
standen hauptsächlich  aus  einer  sauer  reagierenden,  mit  vielem 
Schleim  verbundenen  Flüssigkeit,  die  nach  den  quälendsten 
Brechparoxysmen  bisweilen  kleine  Blotstreifen  zeigte,  wogegen 
die  mikroscopische  Untersuchung  weder  Eiterkörperchen,  noch 
Sarcine  nachwies.  — Alle  Versuche,  durch  K.lystiere  der 
verschiedensten  Art,  (von  kaltem  Wasser,  Asa  foetida  mit  und 
ohne  Opium , Essig , Magnesia  sulphnrica , Brechweinstein, 
Terpentinöl),  endlich  sogar  durch  zwei  Tabaksklysiiere,  — 
von  denen  das  zweite  sogar  schlimmere,  aber  alsbald  einem 
Essigklystiere  weichende  Intoxicationserscheinungen  zur  Folge 
gehabt  hatte.  — Ausleerungen  ans  dem  Mastdarme  zu  bewirken. 
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blieben  völlig  fruchtlos.  Han  musste  von  ihnen  absehen,  da 
sie  nur  heftige  Reizung  des  Mastdarmes  und  beginnenden 
Vorfall  seiner  Schleimhaut  nach  sich  zogen.  Das  einzige  Er- 
qnickungs-  und  Arzneimittel  bestand  in  der  Darreichung  kleiner 
Eisslflckchcn , die  jedoch  wenn  sie  zu  rasch  hinter  einander 
genommen  worden  ebenfalls  Erbrechen  bewirkten.  Die  Ge- 
schwulst war  zweimal  mit  8 und  mit  6 Blutegeln  (bei  lange 
unterhaltener  Nachblutung)  behandelt  worden;  zum  dritten  Male 
waren  lO  blutige  Scbröpfköpfe,  auf  und  um  dieselbe,  applicirt 
worden.  Da  die  Kranke  nichts  auf  dem  Bauche  leiden  mochte, 
so  sah  man  sich  genöthigt,  nur  eine  dünne  mit  Branntwein 
befeuchtete,  mit  Chloroform  besprengte  Compresse  auf  das  Epi- 
gastrium  zu  legen,  was  allein  eine  schwache  Ermässigung 
des  Schmerzes  zur  Folge  hatte.  — Auf  eine,  mir  fast  uner- 
klarbare  Weise,  dauerte  der  jammervolle  Zustand  unverändert 
bis  zum  3.  November,  in  der  beschriebenen  Weise  fort.  Nun 
hatte  sich  äusserst  empfindlicher  Kopf-  und  Rückenschmerz 
eingefnnden.  Während  dem  waren  noch  Chloroforminbalationen, 
und  der  Gebrauch  von  einigen  Tropfen  Jodtinktur  in  Zucker- 
wasser (nach  Eulenberg),  ohne  den  geringsten  Nutzen  ver- 
sucht worden.  Es  fehlten  fortdauernd  alle  Symptome  sowohl 
der  Peritonitis , als  auch  des  Ileus.  Hatte  ick  es  mit  einer 
enormen  Echinococcus-Geschwulst  im  linken  Leberlappen  zu 
thun,  die  einen  heftigen  Druck  auf  den  Pylorus-Theil  des 
Magens  und  zugleich  auf  das  Duodenum,  vielleicht  auch  gleich- 
zeitig auf  das  Colon  ausübte?  Da  der  Pulv.  aeropborus  wie 
das  heftigste  Emeticum  wirkte,  so  versuchte  ich  es  mit  der 
Polio  Riveri.  Es  war  dieses  das  erste  Mittel,  welches  einiger- 
massen  die  Intensität  des  Erbrechens , vorübergehend  , zu 
mässigen  schien.  Da  ich  rathlos  am  Bette  der  Kranken  stand, 
die  bisher  alle  Nächte  schlaflos  hingebracht  halte,  so  wandte 
ich  den  thierischen  Magnetismus  am  Abend  des  2.  November, 
mit  dem  Erfolge  an,  dass,  zur  grossen  Freude  der  erschöpften 
Wärterin,  ein  dreistündiger  Schlaf  eintrat.  Am  Nachmittage 
des  3.  Nov.  Hess  ich  die  Kranke  völlig  entkleiden,  in  eine 
Badewanne  bringen,  in  welcher  nur  wenig  Wasser  von  28°  R. 
enthalten  war.  Sie  wurde  hier  aufrecht  gehalten,  während, 
achtmal  hinter  einander,  der  Inhalt  eines  an  4 Quart  eis- 
kaltes Wasser  enthaltenden  Topfes,  aus  der  Entfernung  von 
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etwa  3 Fass,  gegen  den  Bauch  geschleadert  wurde,  nachdem 
noch  einige  Töpfe  voll  Wassers  über  Nacken  und  Rücken  aus- 
gegossen  worden  waren,  brachte  man  die  sorgfälltig  getrock- 
nete Kranke  in  ein  erwärmtes  Bett.  Bald  darauf  erhielt  sie 
ein  Klystier , mit  dem  Zusatze  von  4 Esslöffel  Ol.  Ricin.  und 
16  gtt  R.  op.  Es  erfolgt  zum  ersten  Male  die  Entleerung 
eines  harten,  blutig  gefärbten  Kothpfropfens , etwa  von  der 
Grösse  des  obersten  Gliedes  eines  Mannsdaumens.  Nach  drei 
Stunden  wurde  das  kalte  Wurfbad  wiederholt.  Darauf  starkes 
Dormkollern,  und  eine  reichliche,  breiig-fäculente,  sehr  gallige 
Ausleerung.  Unmittelbar  darauf  magnetislrte  ich  die  Kranke, 
worauf  ein  fast  die  ganze  Nacht  währender  erquickender  Schlaf 
eintrat.  Die  kaltenWurfbäder  sind  noch  fünfmal  wiederholt  wor- 
den; den  Magnetismus  wendete  ich  noch  zweimal  an.  Am  5.  No- 
vember konnte  die  Patientin  Milch  und  Fleischbrühe  geniessen ; 
sie  nahm  etwas  Morphium  und  konnte  am  6.  November  sogar 
ElecL  lenit.  vertragen.  Das  Erbrechen  hatte  ganz  aufgehörL 
Am  8.  November  waren  nur  noch  wenige  Spuren  von  der 
ausgestandenen  grossen  Noth  vorhanden.  Die  schmerzhafte 
Geschwulst  war  unverändert  geblieben,  obgleich  der  Schmerz 
wesentlich  nachgelassen  hatte;  die  Darmentleerungen  wurden, 
wiewohl  mit  einiger  Schwierigkeit,  unterhalten,  indem  selbst 
Ricinusöl  nicht  mehr  ausgebrochen  wurde. 

Kreisphysikus  Dr.  Böcker  theiite  mit,  dass  nach  den 
neuen  Untersuchungen  von  Professor  Rud. Buchheim  in  Dorpat 
im  Leberthran  das  Glyceryloxyd  keineswegs  durch  Propyloxyd 
vertreten  sei.  Man  habe  immer  nach  einem  specifischen 
Unterschiede  zwischen  dem  Leberthran  und  den  übrigen  thie- 
riseben  Fetten,  abgesehen  von  deren  verschiedener  Consistenz 
und  von  deren  längst  bekannten  Bcstandthcilen,  gesucht  und, 
nun  geglaubt,  namentlich  die  Verschiedenheit  der  Leberthran- 
wirkung  durch  das  Propyloxyd  erklären  zu  können.  Diese 
Erklärung  sei  also  ganz  und  gar  unstatthaft.  Böcker  glaubt, 
dass  im  Leberthran  nur  das  Fett  wirke,  und  vergleicht  in 
Betreff  der  Wirkung  das  am  eckelhaftesten  schmeckende  Fett, 
den  Leberthran,  mit  dem  wohlschmeckendsten  Fette,  der  Butter. 
Er  berichtet,  dass  er  seit  länger  als  12  Jahren  dem  Leber- 
.thran  die  Butter  überall  da  substituirt  habe , wo  nicht  öko- 
nomische Gründe  ihn  bestimmt  hätten , den  viel  billigem 
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Leberthran  zu  geben,  ln  allen  Fällen,  in  welchen  Leber- 
Ihran  heilaam  gefunden  worden , habe  eine  grössere  Butter- 
zufuhr  dieselbe  Wirkung  geäussert,  er  habe  ganze  an  Skrofeln 
leidende  Familien  dadurch  wieder  genesen  sehen,  dass  er  em- 
pfohlen, mehr  Butter  auf  das  Brod  zu  streichen,  und  die  Speisen 
besser  zu  fetten. 

Derselbe  erzählte  einen  Fall  von  Yergiflungsversuch 
mit  Phosphorzöndhölzchen.  Es  wurde  ihm  ein  Glas  mit  Zucker- 
wasser,  in  welches  vor  3 Wochen  dieZöndmasse  von  2 Phos- 
phorzdndhölzchen  hineingekommen  waren,  sor  Untersuchung 
übergeben.  Obwohl  gerichtlich  constatirt  war,  dass  die  Zünd- 
masse  wirklich  in  das  Zockerwasser  hineingelangt  war,  so 
konnte  Bock  er  mit  dem  Hitscberlich’schen  Ausmittelungs. 
apparat,  mit  dem  man  doch  unendlich  kleine  Mengen  Phosphor 
nachweisen  kann,  in  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  Phos- 
phor nicht  nachweisen.  Dies  gab  ihm  Veranlassung  weitere 
Versuche  anzustellen,  und  er  fand,  dass  der  Phosphor  in  der 
Zündmasse  der  Streichzündhölzchen  in  Flüssigkeiten,  nament- 
lich in  Wasser  sich  oxydirt,  d.  h.  in  phosphorige  und  Phos- 
phor-Säure umwandelt.  Ist  also  mit  Phosphorzöndhölzchen, 
überhaupt  mit  einer  Phosphor  haltigen  Substanz  eine  Vergif- 
tung bewirkt  worden,  so  wird  nach  längerer  Zeit,  vorausge- 
setzt dass  die  angewandte  Masse  nicht  zu  gross  war,  kein 
Phosphor  als  solcher  mehr  nachzuweisen  sein. 

Böcke r untersuchte  auch  die  ihm  vom  Gericht  über- 
gebenen Zündhölzchen,  und  fand  dass  ein  Zündhölzchen 
Gran  Phosphor  enthielt,  so  dass  also  2 Zündhölzchen  nicht 
geeignet  waren,  die  Gesundheit  eines  Menschen  zu  zerstören. 


Silzmg  vom  i3.  Jan.  i85fi. 

\ 

Hr.  Dr.  Böcker  zeigte  der  Gesellschaft  das  Verfahren 
Mitscherlich's  zur  Ansmittelung  einer  Phospborvergiftung,  und 
berichtete , dass  nach  seinen  in  den  letzten  Tagen  verviel- 
fachten Untersuchungen  aus  faulenden  thierischen  und  pflanz- 
lichen Stoffen  Phosphor  sich  nicht  entwickelt,  dieselben  also 
die  gerichtlich-chemische  Ausmittelung  der  Phosphorvergif- 
tungen nicht  stören. 
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Derselbe  stattete  darauf  Bericht  ab,  Ober  seine  im  No  v. 
und  Dec.  v.  J.  angestellten  physiologischen  Versuche  fiber  die 
Einwirkung  des  Fettes  auf  die  Ausscheidungen  und  die  Ver- 
änderung des  Körpergewichtes. 

Da  Dr.  Böcker  seine  Versuche  an  einem  andern  Orte 
ausführlich  mittheilen  wird , so  geben  wir  den  Inhalt  seines 
Vortrages  im  kurzen  Auszuge  wie  folgt: 

„Die  von  Bischoff  in  seinem  Werke  : der  Harnstoff  als 
Maass  des  Stoffwechsels,  Giessen  1853“  aus  seinen  Versuchen 
mit  Fett  gezogenen  Schlussfolgerungen  sind  sämmtlich  un- 
richtig, und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  dessen  unrichtige 
Schlüsse  in  viele  Lehrbücher  schon  übergegangen  sind.  Den 
Beweis  davon  hat  B.  im  verffossenen  Herbste  auf  der  Ver- 
sammlung der  Aerzte  und  Naturforscher  geliefert,  und  3,  aus 
ungefähr  70  Versuchen  bestehende  Versuchsreihen , welche 
B’s.  Zuhörer  unter  seiner  Leitung  angestelll  hatten , damals 
schon  in  der  Section  für  Anatomie  und  Physiologie  mitgetheilt. 
Im  Monate  Nov.  und  Dec.  1857  hat  B.  seine  Versuche  über 
die  Wirkling  des  Fettes  fortgeführt.  Ein  Zuhörer  von  ihm, 
der  Herr  Studiosus  medic.  Uhlenbrock  aus  Münster,  hat 
eine  neue  Reihe  aus  26  einzelnen,  den  Zeitraum  von  24  Stun- 
den umfassenden.  Versuchen  angestellt.  Die  Körpergewichts- 
bestimmungen der  Versuchsperson,  und  die  ausführlichen 
Harnanalysen  machte  B.  selbst. 

Die  Versuchsperson  lebte  sehr  regelmässig,  trank  täglich 
gleiche  Mengen  Wasser,  ass  Morgens  und  Abends  eine  immer 
gleichbleibende  Menge  Brod  , in  den  ersten  13  Tagen  ohne, 
-und  in  den  letzten  13  Tagen  mit  4 Unzen  Butter.  Die  des 
Mittags  verzehrten  Speisen  konnten  nicht  genau  gewogen 
werden,  sie  blieben  aber  in  den  Versuchstagen  mit  und  ohne 
Fett  qualitativ  und  so  viel  wie  möglich  auch  quantitativ  die- 
selben. Die  Temperatur  im  Zimmer  war  an  allen  Tagen 
möglichst  gleich. 

ln  den  ersten  13  Tagen  bei  Fettentziehung  nahm  das 
Körpergewicht  stetig  ab , fiel  von  58300  Grammen  bis  auf 
57125  Gramm.,  bei  der  Butterzufuhr  stieg  es  von  57125  wieder 
auf  58200  Gramme.  Die  Zunahme  des  Gesammtkörperge- 
wichts  war  auch  hier  bei  Fettzufuhr  auffallend  genug. 

Die  Fäces  blieben  an  Gewicht  gleich. 
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Dasselbe  gilt  von  der  Menge  des  Urins  und  den  einzel- 
nen ßeslandlheilen  desselben,  von  denen  das  Wasser  und  die 
festen  SlolTe,  die  feuerbeständigen  Salze  die  feuerflächtigen 
Salze  und  ExlraktivstolTe,  der  Harnstoff,  die  Harnsäure,  das  i 
Chlor,  die  an  Alkalien  gebundene  Phospliorsäure,  die  Schwe-  I 
felsäure,  des  Kali,  Natron,  der  Kalk  und  die  Magnesia  nach 
den  schärfsten  analytischen  Methoden  bestimmt  wurden.  Die 
aus  den  je  13  Beobachtungen  gezogenen  Mittelzahlen  waren 
bei  einzelnen  Stoffen  selbst  bis  zur  2ten  Decimalstelle  genau 
dieselben,  andere  zeigten  nur  unerhebliche  Differenzen,  ans 
denen  aber  auf  ein  Mehr  oder  Weniger  derselben,  als  Folge 
des  verzehrten  Fettes  keinesweges  geschlossen  werden  durfte,  : 
da  die  Schwankungen  in  den  einzelnen,  unter  denselben  Be-  I 

diiigungen  angestellten  Versuchen  die  Differenzen  der  ftlittel-  j 

wcrthe  bei  weitem  übertrafen.  I 

Am  grössten  war  die  Differenz  in  den  Hamstoffzahlen.  | 

Das  Mittel  aus  dem  in  24  Standen  ohne  Fett  ausgeschiedenen  i 

Harnstoff  betrug  34,3  Grammen,  das  Mittel  des  Harnstoffs  in 
24  Stunden  mit  Fett  dagegen  27,9  Grammen.  Viele  würden 
aus  diesen  Zahlen  unbedenklich  den  Schluss  ziehen,  dass  in  ^ 
diesem  Individuum  das  Fett  die  Harnstoffausscheidung  ver- 
mindere, Bischoff  z.  B.  nimmt  auf  Grund  von  3,7  Gram. 
Durchschnitlsdifferenz  an  , dass  das  Fett  die  Harnstoffaus. 
Scheidung  vermehre.  Die  von  Böcker  gewonnenen  Zah- 
len, welche  in  der  ersten  Reihe  der  Fettentziehung  zwischen 
46,7  und  27,5,  in  der  zweiten  Reihe  bei  grösserer  Fettzu-  | 
fuhr  zwischen  32,7  und  22,9  Gram,  in  24  Stunden  schwanken, 
gestatten  den  Schluss , dass  das  Fett  auf  die  Harnstoffaus-  I 
Scheidung  vermindernd  gewirkt  habe,  keinesweges.  Um  nun 
die  Zahlen  mit  grösserer  Sicherheit  zu  verwerthen , berech- 
nete er  aus  beiden  Reihen  den  mittleren  Fehler,  und 
fand,  dass  die  Summe  der  mittleren  Fehler  aus  beiden  Reihen 
7,37  beträgt.  Die  Fehlersumme  (7,37)  ist  also  grösser,  als 
die  Differenz  der  Mittel  (6,4),  folglich  darf  auf  eine  Vermin- 
derung des  Harnstoffs  durch  Fettgenuss  nicht  geschlossen 
werden. 

Die  von  Böcker  bis  jetzt  angestellten  Versuche  über  die 
Wirkung  des  Fettes  auf  den  menschlichen  Körper  belaufen 
sich  auf  je  48,  also  auf  2x48  = 96,  und  ergaben  bis  jetzt 
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das  gleichlautende  Resultat,  „dass  eine  grössere  Fett- 
zufuhr von  8 Loth  pro  Tag  weder  dieMenge  des 
ausgeschiedenen  Harns  noch  desseu  einzelne 
Bestandtheile  in  bemerkbarem  Grade  ändert;  wo- 
gegen aber  das  Körpergewicht  stets  zunimmt". 


Sitzmy  vom  i4.  Jtüi  485S. 

Herr  Prof.  C.  0.  Weber  berichtete  über  die  Unter- 
suchungen Böttchers  über  das  Bestehen  eines  Netzes  ana- 
stomosirender  Bindegewebszellen  innerhalb  der  Primitivbündel 
der  Muskeln.  Böttcher  hat  dieselben  durch  Imbibition  von 
Canninlösungen  dargestellt;  sie  stehen  mit  denen  der  Sehnen 
in  direkter  Verbindung  und  sind  für  die  Ernährung  der 
Muskeln  von  hoher  Bedeutung.  Werden  die  Anastomosen 
durch  Fett  oder  andre  Substanzen  (Böttcher  sah  Gangrän  nach 
Verstopfung  derselben  durch  Carmin  bei  lebenden  Fröschen 
eintreten),  verstopft,  so  tritt  molekulärer  Zerfall  der  con- 
tractilen  Substanz  ein.  Dies  ist  namentlich  der  Fall  bei  der 
fettigen  Entartung,  die  nicht  wie  man  bisher  glaubte  von  der 
contractilen  Substanz  sondern  vielmehr  von  den  Bindegewebs- 
körpern  ausgeht.  Um  die  Kerne  derselben  sammelt  sich  zu- 
erst das  Fett  (spindelförmige  Fetthaufen),  es  verstopft  die 
Anastomosen  und  bei  einer  grösscrn  Anhäufung  des  Fetts 
und  Uebergang  der  Bindegewebskörper  in  Feltzellen  zerfällt 
die  contractile  Substanz  in  Molecule.  Weber  hat  diesen  Vor- 
gang schon  früher  constatirt;  an  fettig  entarteter  Muskulatur, 
die  in  verdünnter  Chromsäure  lag,  hat  er  noch  neuerdings 
die  Anastomosen  (ohne  Imbibition  färbender  Substanzen)  auf 
das  Schönste  zeigen  können.  Diese  Beobachtungen  stehen 
in  Verbindung  mit  einer  Reihe  anderer  Erscheinungen.  Zu- 
nächst ist  auf  die  Bindegewebskörper  die  Entstehung  des  Eiters 
als  eine  Vermehrung  ihrer  Kerne  in  der  Muskulatur  zurückzn- 
führen;  dieselbe  Bedeutung  hat  der  Eiter  in  der  Cornea  wie 
schon  His  gezeigt  hat;  ebenso  ist  es  in  den  Knorpeln,  wo 
sich  die  Eiter-  aus  einer  Wucherung  der  Knorpelzellen  ab- 
leiten lassen.  Auch  bei  der  Eiterung  der  Knochen  kommt 
eine  solche  in  den  Körpern  des  Periost  vor;  indess  geht  die 
Bedeutung  weiter;  Weber  hat  schon  früher  bei  Sarkomen  und 
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beim  Scirrhus,  dann  auch  beim  Epitelialkrebse  Vermehrung  der 
Körper  in  der  Muskulatur  gesehn;  die  Zellen  der  Neugebilde 
sind  direkte  Abkömmlinge  der  ursprünglichen  die  Muskel  durch- 
ziehenden. Dasselbe  gilt  für  die  des  Neurilems.  Bei  Entartung 
der  Nerven  sind  die  Bitidegewebskörpcr  der  Ausgang  der 
Wucherung.  Insbesondere  aber  sind  dieselben  von  Bedeu- 
tung bei  der  Neubildung  von  Gefissen ; diese  lassen  sich 
theilweise  auf  Canalisirungen  der  Bindegewebskörper  zuröck- 
führen,  theilweise  auf  Bildung  solider  Kolben  von  Bindege- 
websknrpern,  bei  der  Vascularisation  der  Cornea  bat  dies 
His,  bei  der  der  Knorpel  Weber  gesehn;  dasselbe  sieht  man 
in  Teleangiektasieen  und  in  Polypen.  Sehr  wichtig  ist  ferner 
die  Rolle,  welche  diese  Körper  im  Perioste  bei  der  Heilung 
von  Frakturen  spielen,  wo  lediglich  durch  ihre  Brut,  nicht  aus 
Exsudaten  durch  Urzeugung  die  neugebildete  Substanz  ent- 
steht. Für  die  Entstehung  von  Afterprodnkten  in  Knochen 
führt  Weber  seine  älteren  Beobachtungen  Ober  die  Entwick- 
lung von  Knorpelzeilen  aus  den  Bindegewebskörpem  des  Periost, 
oder  Markräumen  oder  aus  den  Knorpelkörpem  selbst  an.  Das- 
selbe sah  er  bei  der  Myeloid-Geschwulst  (Epulis),  beim  Mark- 
schwamm und  Epitelialkrebse,  wie  er  das  schon  im  Jahre  1853 
zuerst  beobachtete. 


Sitzung  vom  iO.  Kov.  i8S8. 


Herr  Dr.  Böcker  theilte  die  Resultate  seiner  Ver- 
suche über  die  physiologische  Wirkung  des  Sitzbad  es,  der 
Brause  und dernassenEinwickelnng  mit  nachfol- 
gender nasser  Abreibung  auf  die  Ausscheidungen  und 
die  Körperverluste  mit.  Er  hatte  die  Versuche  in  der  Was- 
serheilanstalt zu  Rolandseck  in  Gemeinschaft  mit  einem  seiner 
ausgezeichnetesten  Zuhörer,  Hrn.  sind. med.  Lampe,  angestellt 
und  versprach , dieselben  ausführlich  durch  den  Druck  zu 
veröffentlichen.  Zunächst  verbreitete  er  sich  über  die  Me- 
thoden der  Versuchsanstellung  und  es  ergab  sich,  dass  sie 
mit  der  höchst  möglichen  Genauigkeit  und  Schärfe  ausge- 
führt waren. 
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Herr  Lampe  halte  die  von  Dr.  Louis  Lehmann,  d. Z. 
Arzt  an  der  Anstalt  zu  Rolandseck,  jetzt  in  Bad  Oeynhausen 
im  „Archiv  für  gemeinschaftliche  Arbeiten  der  wissenschaft- 
lichen Heilkunde  von  Nasse,  Vogel  und  Beneke«Bd.  I, 
aaitgetheillen  Versuche  über  die  Einwirkung  der  töbis  17°  C. 
Celsius  kalten,  21  Minuten  lang  fortgesetzten  Sitzbäder  wie- 
derholt. ln  einer  Versucbszeit  von  6 Stunden,  bei  deren  Be- 
ginn das  Sitzbad  genommen  wurde,  zeigten  sich  weder  die 
Ges  am m tk ö rp er verl US  te , noch  die  Menge  des 
Urins,  noch  die  Menge  des  Harnstoffs,  der  chlor- 
schwefelsauren und  phosphorsauren  Verbin- 
dungen, noch  die  Menge  der  Erdphosphate  des 
Urins  in  irgend  bemerklicher  Art  verändert, 
weder  vermehrt,  wie  Lehmann  gefunden  zu  haben  an- 
nahm,  noch  auch  vermindert.  Eine  Veränderung  der 
Pulsfrequenz  im  Sitzbade  konnte  ebensowenig  constatirt 
werden. 

Um  zu  sehen,  ob  vielleicht  eine  Veränderung  der  Kör- 
perverluste oder  der  Urinmenge  und  der  obengenannten  Harn- 
bestandlheile  sich  in  den  den  Sitzbädern  folgenden  18  Stun- 
den zeige,  wurden  die  Ausscheidungen  in  diesen  18  Stunden, 
in  weichen  die  Körpereinnabmen  sich  möglichst  gleich  blie- 
ben, ebenfalls  genau  bestimmt;  allein  auch  hier  zeigte  sich 
keine  Veränderung. 

Da  nun  Lehmann  behauptete,  dass  die  diuretiscbe  Wirkung 
der  Sitzbäder  in  der  2.  und  3.  Stunde  nach  denselben  ein- 
trete, später  aber  wieder  verschwinde,  so  wählte  Bock  er 
bei  sich  selbst  eine  3stündige  Versuchszeit,  bei  deren  Beginn 
er  ein  8 bis  9°  R.  kaltes,  20  bis  40  Minuten  dauerndes  Sitz- 
bad nahm  und  die  Versuche  20mal  wiederholte.  Aus  dieser 
zahlreichen  Versuchsreihe  ergab  sich,  dass  weder  die  Ge- 
sammtkörperverluste,  noch  die  Menge  des  Urins,  noch  dessen 
Harnstoff  und  Chlorverbindungen  in  irgend  einer  Weise  der 
Menge  nach  verändert,  also  weder  vermehrt,  noch  verroin- 
der  wurden.  Böcker  nahm  von  Minute  zu  Minute  Puls- 
messnngen  im  Sitzbade  vor  und  fand,  dass  bei  ihm  die  Puls- 
frequenz durch  das  Sitzbad  nicht  vermindert  überhaupt  nicht 
verändert  wurde. 

B ö c k e r’s  und  L a m p e’s  Versuche  erlauben  also  diejenigen 
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Schluss-Folgerungen  nicht,  welche  Lehmann  aus  seinen  frü- 
hem Versuchen  machen  zu  dürfen  glaubte. 

Das  von  Böcke r zum  Silzbade  benutzte  Wasser  war 
50‘/2  Zollpfund  schwer.  12  Ou*»"*  Wasser  waren  erforder- 
lich das  Niveau  des  Wassers  dahin  zu  bringen,  wo  es  im 
Badeapparat  stand , wenn  er  sich  hineingesetzt  hatte.  Je 
nach  der  Dauer  des  Bades  wurde  das  Wasser  um  2 bis  4°  R. 
erwärmt.  Zwei  Herren,  Patienten,  die  beide  an  Leberver- 
grösserung  litten,  erwärmten  dieselbe  Menge  Badewasser  um 
2°  R.  in  15  Minuten;  zwei  Damen  um  1°  R.  in  derselben  Zeit. 

Die  Wirkung  des  Sitzbades  im  Allgemeinen 
als  eine  diuretische  zu  bezeichnen,  istjeden- 
falls  un  zulässig. 

lieber  die  physiologische  W'irkung  der  Brause  stellte 
Böcker  32  Versuche  an.  Jeder  Versuch  dauerte  3 Stunden. 
Die  sehr  starke  9°  R.  kalte  Brause  wurde  7 Minuten  lang 
gebraucht.  Die  Körper  Verluste , die  Menge  des 
Urins,  die  in  demselben  enthaltenen  Harnstoff- 
mengen und  Chi  or-V  erb  indun  gen  zeigten  sich  in 
keiner  Weise  verändert.  DieBcdingungen,  unter  weichen 
die  Brause  angewandt  wurde,  waren  genau  dieselben,  wie  die 
an  den  Tagen,  an  welchen  sie  nicht  gebraucht  wurde,  zur 
Constatirung  des  Normalzustandes.  — Hiernach  darf  die 
Brause  ebensowenig  als  ein  diuretische s,  als  ein 
den  Stoffwechsel  beschleunigendes  Mittel  ange- 
sehenwerden.  < 

Herr  Lampe  liess  sich  Morgens  ö'/j  Uhr  nach  der 
Urinentleernng  nackt  abwägen , sich  dann  in  nasse  Laken 
C.  a.  einwickeln,  blieb  in  dieser  Einwickelung  2'/.  bis  3 Stunden 
lang,  bis  zum  Beginn  einer  Transpiration,  nachdem  er  wenige 
Minuten  nach  der  Einwickelung  schon  warm  geworden  war, 
liess  sich  nach  der  Auswickclung  mit  einem  nassen,  kalten 
Leintnche  abreiben,  dann  abtrocknen,  ging  darauf  einen  be- 
stimmten Weg  spazieren,  arbeitete  zu  Hause  auf  seinem  Zim- 
mer, sammelte  den  bis  ll'/j  Uhr  abgehenden  Harn  zur  Ana- 
lyse und  wog  sich  dann  wieder  ab.  Mittags  um  1 Uhr  ass 
er  nach  Appetjt  zu  Mittag,  trank  nach  BedOrfniss  Wasser,  ass 
Abends  um  7 Uhr  nach  Appetit  saure  Milch  und  Brod  und  legte 
sich  um  10  Uhr  schlafen.  Der  von  Morgens  1 l'/j  Uhr  bis  andern 
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Morgens  ö'/^  Uhr  abgehende  Harn  und  die  Fäces  wurden  ge- 
sammelt, gewogen  und  ersterer  analysirt.  Die  ganze  Ver- 
suchszeit  zerfällt  in  2 Abschnitte:  der  erste  umfasst  die  Mor- 
genszeit, während  welcher  Herr  Lampe  nüchtern  blieb  und  ' 
eingewickelt  wurde  A.,  die  zweite  die  Mittags-,  Nachmittags., 
Abends-  und  Nachtszeit,  während  welcher  er  lebte,  wie  ge- 
wöhnlich B.  Die  Lebensweise  wurde  genau  eingehalten,  auch 
an  solchen  Tagen,  an  welchen  er  keine  Einwickelung  mit 
Abreibung  nahm.  Diese  letztem  Versuche  stellte  er  vom  14. 
Aug.  1858  bis  zum  26.  Aug.,  jene  vom  26.  Aug.  bis  zum 
7.  Sept.  an.  Bewegung,  Beschäftigung,  Schlaf,  Qualität  der 
Nahrungsmittel  etc.  blieben  sich  in  allen  Versuchen  gleich. 

Es  ergab  sich  nun,  dass  weder  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte A.,  noch  in  dem  Abschnitte  ß.  irgend 
eine,  durch  die  nasseEinwickelungbedingteZu- 
oder  Abnahme  1.  der  Fäces,  2.  des  Harns,  3.  des 
Harnstoffs,  4.  der  C hlo  rverbindungen,  5.  der 
schwefelsauren  des  Kalkes  sichtbar  wurde,  so 
dass  also  in  diesen  Beziehungen  die  Brause  bei 
dem  Herrn  Lampe  (ob  auch  bei  Andern,  muss  die  Fol- 
gezeit lehren)  12  Tage  andauernd  angewandt  gar 
keinen  Einfluss  zeigte;  jedenfalls  war  dieser 
Einfluss,  wenn  er  existirte,  viel  schwächer,  wie 
derjenige  der  übrigenUrsachen,  denenwir  täg- 
lich ansgesetzt  sind.  Die  Körperverluste  fielen  bei  den 
Einwickelungen  von  2 bis  27,  Stunde  Dauer  grösser  aus, 
die  an  Alkalien  gebundene  Phosphorsäure  wurde  vermindert. 

Herr  Lampe  stellte  bei  5 Kranken  in  Rolandseck,  welche 
in  nassen  Laken  2 Stunden  bis  zum  Sehweisse  gelegen  hatten, 
Messungen  der  Wärme  der  Mundhöhle  an  und  fand,  dass  über- 
einstimmend in  der  Einwickelung  die  Temperatur  0,2°  bis  0,8° 
niedriger  war,  als  bald  nach  derselben. 

Böcker  schloss  die  Miltheilung  seiner  Versuche  mit 
folgenden  Worten:  „Wir  sehen,  dass  Mittel,  welche  einen 
entschiedenen  Einfluss  auf  die  menschliche  Oeconomie  haben 
und  durch  denselben  ganz  gewiss  als  Heilmittel  zu  betrachten 
sind,  keinen  nachweisbaren  Einfluss  auf  die  unter- 
suchten Ausscheidungen  des  Körpers  üben.  Ich  habe  im 
verflossenen  Sommer  mehre  schwer  Erkrankte  in  Rolandseck 
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behandelt,  die  genau  das  ursprfingliche  Körpergewicht  be- 
hielten , deren  Körperausscheidungen  in  keiner  Weise  sich 
veränderten  und  doch  vollständig  wieder  hergestellt  die  An- 
stalt verliessen.  Wir  dürfen  also  deswegen  ein  Mittel  nicht 
verwerfen,  weil  es  in  merklicher  Weise  die  Ausscheidungen 
nicht  verändert.  Ebensowenig  ist  es  zulässig,  die  Wirkung 
der  Arzneien,  jedesmal  in  den  StofTwechselproducten  suchen 
und  von  dieser  Seite  her  erklären  zu  wollen.  Ich  habe  diesen 
Satz  schon  früher  und  jüngst  noch  in  meiner  Arbeit  über  die 
Sarsaparille  S.  34  ausgesprochen.  Wir  sind  noch  nicht 
dahin  angelangt,  alle  Ausscheid  ungsproducte  des  menschlichen 
Körpers  quantitativ  bestimmen  zu  können  und  so  dürfen  wir 
auch  nicht  schliessen „weil  ein  gewisses  Mittel  die  von  uns 
gegenwärtig  bestimmbaren  Stoffwechselproducte  quantitativ 
nicht  verändert  deshalb  verändert  es  den  Stoffwechsel  selber 
nicht“,  „da  möglicherweise  der  Fortschritt  der  Wissenschaft 
uns  Stoffe  in  unserm  Körper  und  deren  quantitative  Bestim- 
mung lehren  kann,  von  denen  wir  bisher  noch  gar  keine 
Ahnung  haben.“ 

Hr.  Böcker  unterzog  das  Werk  von  Brattier  „Beiträge 
zur  Urologie  etc.“  einer  scharfen  Kritik  und  bewies , dass 
kaum  ein  einziges  der  in  dem  Buche  enthaltenen  Rösumös 
stichhaltig  ist.  Er  zeigte,  wie  vielfach  gegen  die  feststehen- 
den Gesetze  der  Mathematik  gesündigt  worden , weshalb  er 
auf  den  höchst  wichtigen  Aufsatz  von  Prof.  Ra  dicke  „die 
Bedeutung  und  der  Werth  arithmetischer  Mittel  mit  besonde- 
rer Bezeichnung  auf  die  neueren  physiologischen  Versuche  zur 
Bestimmung  des  Einflusses  gegebener  Momente  auf  den  Stoff- 
wechsel“ in  Wonderlich’s  Archiv  fürphysiolog.  Heilkunde  1858, 
S.  145  etc.  verwies.  Böcker  sprach  die  Befürchtung  aus, 
dass  durch  dergleichen  Arbeiten,  wie  die  Brattler’scbe,  die 
BischofTsche  (Harnstoff  als  Maass  des  Stoffwechsels) , die 
Beneke'sche  (das  Nordseebad)  u.  s.  w.  so  viel  Irrthümer  in 
die  Wissenschaft  hineinkommen  würden,  dass  es  unmöglich 
werde,  sie  wieder  zu  entfernen.  Uebrigens  habe  die  Bene- 
ke’sche  Arbeit  von  Radicke  in  dem  genannten  Aufsatze  ihre 
gründliche  Würdigung  gefunden.  S.  Radicke  1.  c.  S.  189. 
Leider  bringe  die  medicinische  Tages-Presse  aus  allen  sol- 
chen Werken  nur  die  Rösumös  ohne  die  einzelnen  Zahlen, 
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als  deren  reale  Grundlage.  Vergleiche  man  diese  in  der 
Brattler’schen  Arbeit,  so  werde  man  finden,  dass  sie  die 
Schlüsse,  welche  der  Autor  macht,  nicht  zulassen.  Der  Leser, 
welcher  jene  einzelnen  Zahlen  nicht  kennt  und  auch  nicht  im 
Stande  ist,  aus  Zahlen  richtige  Schlüsse  zu  machen,  werde 
sich  bloss  die  unrichtigen  Resum4s  aneignen. 
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Pro^ramiu 

zur  15.  GeneralversammltiDg 

des  nalurhistorischen  Vereins  der  preussischen  Rheinr 
lande  und  Westphalens.  | 

1.  Oie  Versaminlung  wird  am  25.  und  26.  Mai  d.  J.  in 
Dortmund  gehalten. 

2.  Vorversammliing  am  Abend  des  24.  Mai  (Prmgslmont^g) 
im  Gastiiofe  zum  Röinisehen  Kaiser  bei  Wenker-baxmann. 

3.  Die  erste  Sitzung  beginnt  am  25.  Mai  um  9 Uht 
Vormittags  im  Saale  der  Kasino-Gesellschaft.  Das 
Mittagessen  flndet  um  3 Uhr  im  GaslhoFe  zum  Römischen 
Kaiser  statt.  Der  Nachmittag  wird  zur  Dosichtigung  des 
Puddlings-  und  Walzwerkes  Dortmunder  Hütte  und  der  An- 
stalt für  Fabrikation  der  Eiscnconstruction  der  Cölner  Rhein, 
brücke  verwendet,  und  der  Abend  vereinigt  die  Mitglieder 
wieder  in  dem  Lokale  des  Gasthofes  zum  Römischen  Kaiser. 

4.  Die  zweite  Sitzung  beginnt  am  26.  Mai  um  8 Uhr 
Vormittags  im  Saale  der  Kasino-Gesellschaft  und  endet  um  II 
Uhr.  Abfahrt  mit  der  Hisenbkhn  um  11  Uhr  45  Minuten  nach 
Witten,  um  daselbst  beim  GastwirÜi  Glitz  das  Mittagessen 
einzunehmen  und  die  höchst  interessante  Ruhrgegend  zu  be- 
augenscheinigen. Am  Abend  gehen  von  Witten  nach  beiden 
Richtungen  Eisenbahnzüge  sowohl  nach  Elberfeld  als  Dort- 
mund ab. 

von  Declicii.  Marqnart.  C.  O.  Weber. 

. ■ < \ r-  1 4 
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VcTZelcIiniss  der  Mltgrlieder 

des 

naturhistorischen  V ereins 

der 

preussischen  Rheinlande 

und 

Westphalens. 


(Am  1.  Januar  1858.) 


Beamte  des  Vereins. 

Bergllauptmann  Dr.  II.  v.  Dechen,  Präsident. 

Dr.  L.  C.  Marquart,  Vice-Präsident. 

Prof.  Dr.  C.  0.  Weber,  Secretär. 

A.  Henry,  Rendant. 

Sectloiis  - DIrectoren. 

Fnr  Zoologie:  Prof.  Dr.  Förster,  Lehrer  an  der  Real- Schule 
in  Aachen. 

Für  Botanik:  Or.  Ph.  Wirtgen,  Lehrer  an  der  höheren 
. Stadt-Schuie  in  Coblens. 

Prof.  Dr.  Harsch  in  Münster. 

Für  Mineralogie:  Dr.  J. -ßurkart,  Oberbergrath  in  Bonn. 

Bezirks -Vorsteher. 

A.  Rheinproviiiz. 

Für  Cöln:  M.  Löhr,  Apotheker  in  Cöln. 

Für  Düsseldorf : Dr.  F n h 1 r o 1 1 , Oberlehrer  in  Elberfeld. 
Für  Aachen:  Prof.  Dr.  A.  Förster  in  Aachen. 

Für  Trier:  Rosbach,  Dr.  in  Trier. 

, B.  Westphalen. 

Für  Arnsberg:  v.  d.  Marek,  Apotheker  in  Hamm. 

Für  Münster:  W ilms,  Medizinalassessor,  Apotheker  in  Münster. 
Für  Minden:  Everken,  Staatsanwalt  in  Paderborn. 

Ehreiimitgflieder. 

T.  Bethmann-Hollweg,  Geh.  Oberreg.  - Rath  in  Burg 
Rheioecii. 

V.  B e u s t,  6raf, Wirkt.  Geh.  Rath,  Oberberghauptmann  in  Berlin. 
Blasius,  Dr.,  Prof,  in  Braunschweig. 
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V.  Bönninghausen,  Reg.-Rnth  in  Münster. 

Braun,  Alexander,  Dr.,  Prof,  in  Berlin. 

Döli,  Ober-Bibliolhckar  in  Carlsruhc. 

Ehrenberg,  ür.,  Prof,  in  Berlin. 

Nces  V.  Esenbeck,  C.  G.,  Dr.,  Prof,  in  Breslau,  t 
Fresenius,  Dr.  in  Frankfurt. 

Fürnrohr,  Dr.,  Prof,  in  Regensburg. 

Göppert,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Med.-Ralh  in  Breslau. 

Heer,  0.,  Dr.,  Prof,  in  Zürich. 

Hinterhuber,  R.,  Apotheker  in  Mondsee. 

Hornung,  Apotheker  in  Aschersleben. 

V.  Humboldt,  Alex,  Wirkl.  Gch.-Rath  in  Berlin, 
de  Kerkhove,  Vicomte  in  Antwerpen. 

Kilian,  Prof,  in  Mannheim. 

Kirschleger,  Dr.,  in  Strassburg. 

.Kölliker,  Prof,  in  Würzburg, 
de  Koningk,  Dr.,  Prof,  in  Lüttich. 

Lejeune,  Dr.  in  Verviers. 

Libert,  Fräulein  A.,  in  Maimcdy. 

Löw,  C.  A.,  Dr.,  Grossherzogi.  Bad.  Oberhofgerichts-Kanz- 
leirath  in  Mannheim. 

V.  Massenbach,  Reg.-Präsident  in  Düsseldorf. 

Max,  Prinz  zu  Wied  in  Neuwied. 

Miquel,  Dr.,  Prof,  in  Amsterdam. 

Müller,  Joh.,  Dr.,  Geh.  Medizinal-Rath  und  Prof,  in  Berlin.  + 
Ritz,  Ober~Reg.-Ralh  in  Aachen. 

Schönheit,  Plärrer  in  Singen  in  Nassau. 

Schultz,  Dr.  Med.  in  Deidesheim. 

Schultz,  Dr.  Med.  in  Bilscli.  Departement  du  Bas  Rhin. 
Schu  Itleworth,  Präsident  der  nalurh.  Gesellschaft  in  Bern. 
Seubert,  Moritz,  Dr.,  Prof,  in  Carlsruhe. 

V.  Siebold,  Dr.,  Prof,  in  München. 

Treviranus,  L.  B.,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Valentin,  Dr.,  Prof,  in  Bern. 

Vanbeneden,  Dr.,  Prof,  in  Löwen. 

Ordentliche  IHitslIeder. 

A.  Regierungsbezirk  Cöln. 

A Ibers,  J.  F.  A.,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

D’Alquen,  Dr.,  Arzt  in  Mülheim  am  Rhein. 

Argeiander,  F.  W.  A.,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Bail  ly,  F.  Victor,  in  Cöln,  Pfeilstr.  22. 

Bank,  von  der,  Dr.  Arzt  in  Zülpich. 

Barthels,  Apotheker,  in  Bonn. 

Bauduin,  M.,  Wundarzt  und  Geburtshelfer  in  Cöln. 
Bauer,  Lehrer  der  Stadtschule  in  Gummersbach. 
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ßauer,  Lehrer  in  Volberg  bei  Bensberg. 

Baum,  Lehrer  in  Harscheidt  bei  Kümbreebt. 

Baumert  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Becker,  l)r.,  Arzt  in  Bensberg. 

Beer,  A.,  I)r.,  Prof,  in  Bonn. 

Bennert,  C.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Berge  mann,  C.,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Bergmann,  Bergmeister  in  Bnihl. 

Bischof,  G.,  Dr , Prof.  u.  Geh.  Bergrath  in  Bonn, 
de  Berghes,  Dr.,  Arzt  in  Honnef. 

Blank,  C.  A.,  in  Hager  Hof  bei  Honnef. 

Ble  iblreu,  G.,  Hüllenbcsilzer  in  Ramersdorf  bei  Bonn. 
Bleib  treu^  11.,  Dr.,  Director  des  Bonner  Berg-  und  Hülten- 
Vereins  in  Pülzchen. 

Blüh  me,  Oberbergamls-Referendar  in  Bonn. 

Bock,  A.,  Oberförster  in  Bensberg. 

Bodenheim,  Dr.,  Rentner  in  Bonn. 

Brandt,  F.  W.,  Lehrer  am  Kadettenhaus  in  Bensberg. 
Bräucker,  Lehrer  in  Derschlag. 

Bruch,  Dr.  in  Cöln. 

Budde,  Oberlehrer  im  Königl.  Kadetten-Corps  in  Bensberg. 
Bunsen,  von,  G.,  Dr.,  Gutsbesitzer  in  Burg-Rheindorf. 
Burkart,  Dr.,  Oberbergrath  in  Bonn. 

Camp  hausen,  wirkt.  Geh. -Rath,  Staatsminister  a.  D.  in 
Cöln. 

V.  Carnap- Born  heim,  Freiherr  und  Königl.  Kammerberr 
zu  Bornheim. 

Caspari,  Dr.,  Privatdoeent  in  Bonn. 

Cohen,  Max,  Kaufmann  in  Bonn.,, 

Court,  Baumeister  in  Siegburg. 

V.  Dechen,  H.,  Dr.,  Berghauptmann  in  Bonn. 

V.  Dechen,  General-Major  a.  D.  in  Cöln. 

De  ich  mann,  Coinmerzienrath  in  Cöln. 

Deitenbach,  Lehrer  d.  höh.  Bürgersch.  in  Guinincrsbach. 
Dernen,  C.,  Goldarbeitcr  in  Bonn. 

Dick,  Job.,  Apotheker  in  Commern. 

Dickert,  Th.,  Conservator  des  Museums  in  Poppelsdorf. 
Dünkelberg,  Apotheker  in  Bonn. 

Eichhorn,  Dr , Chemikerin  Poppelsdorf. 

Elven,  Aug.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Elven,  Jos.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Endemann,  Haupt- Kassen-Rendant  beim  Königl.  Oberberg- 
amte  zu  Bonn. 

Essingh,  H.  J.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Ewich,  Dr.,  Arzt  in  Cöln. 

Finger hutb,  Dr.,  Arzt  in  Esch  bei  Euskirchen, 
bischer,  Dr.,  Rector  d.  höheren  Bürgerschule  io  Gummersbacb. 
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Fromm,  J.,  Rentmeister  und  Forstverw.  in  Ehreshofen  bei 
Overath. 

Fürsten  berg-Stammheim,  Graf,  Königl.  Kammerherr 
in  Slanimheini. 

Georgi,  Carl,  Buchilrurker  in  Bonn. 

Gilbert,  liispeclor  der  Gesellschaft  „Colonia“  in  Cöln. 

Go  garten,  Kaufmann  in  Radevormwald  bei  Bfinderotli. 
Gnidfuss,  Otto,  in  Bonn. 

Gurlt,  Ad.,  Dr.  in  Bonn. 

Hanss,  J.  B.,  Justizralh,  Advocalanwalt  in  Cöln. 

Hühner,  Eisenbahndirector  in  Cöln. 

Hagen,  Fr.,  Kanfinann  in  Cöln. 

Hagen,  Theod.,  Bergexpektant  in  Ruppichterroth. 
Hamecher,  Kön.  Freuss.  Medizinal- Assessor,  Apotheker 
in  Cöln. 

Hainmerschmidt,  Apotheker  in  Cöln. 

Hartstein,  Dr.,  Prof.,  Oirector  des  landwirthsch.  Institutes 
zu  Poppelsdorf. 

Har  Iw  ich.  Geh.  Oberbaurath  in  Cöln. 

Hauchecorne,  Ingenieur  in  Honnef. 

Haugh,  Appellationsgerichtsrath  in  Cöln. 

Hecker,  C.,  Rentner  in  Bonn. 

Hei  mann,  J.  B.,  Kaufmann  in  Bonn. 

Hei  mann,  J.  M.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Hcnncs,  W.,  Kaufmann  und  Bergverwalter  in  Ründeroth. 
Henry,  A.,  Kaufmann  in  Bonn. 

Hertz,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 

Herweeg,  Apotheker  in  Lechenich. 

Heuser,  Dan.,  Kaufmann  in  Gummersbach. 

Hey  mann,  Herrn.,  Slud.  phil.,  in  Bonn,  Josephstr. 
Hollenbcrg,  VV.,  Pfarrer  in  VValdbroel. 

Höller,  Fr.,  Berg  Verwalter  in  Plittersdorf. 

Hopmnnn,  C.,  Dr..  Advocat-Anwalt  in  Bonn. 

Huberti,  P.  Fr.,  Rector  des  Progymnasiums  in  Siegburg. 
Huland,  G.,  Grubenrepräsentant  und  Bergwerksbesitzer  in 
Pochwerk  bei  Derschlag.  . . 

Jeghers , E.,  EisenliQltenbesitzer  in  Bonn.  ..  : / 

Jo  CSt,  \V.,  Kaufmann  in  Cöln.  . 

Jung,  Oberbergrath  in  Bonn.  . ! 

Jung,  W.,  Bergexpektant  in  Bonn.  ' , ‘ 

Kalt,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 

Katz,  L.  A.,  Kaufmann  in  Bonn.  ’’ 

Katzfey,  Dr.,  Gymnasialdirector  in  Münstereifel. 
Kaufmann,  L.,  Bürgermeisterin  Bonn. 

Kilian,  H.  F.,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Medicinal-Ralh  in  Bonn. 
Kirchheim,  C.  A.,  Apotheker  in  Cöln.  ' _ ' 

Knipfor,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Cöln.  ' " .\n 'i.t.  ] 
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Knoop,  Apotheker  in  Deuz. 

Köhler- Bockmühl,  Gutsbesitzer  in  Friesilorf  bei  Bonn. 
Kolb,  Lehrer  in  Guniniersbach. 

König,  Dr.,  Arzt,  Sanitätsrath  in  Cöln. 

Königs,  F.  W.,  Fabrikbesitzer  in  Cöln. 

Krantz,  A.,  Dr.  in  Bonn. 

Kremers,  P-,  Dr.  in  Bonn. 

Krewel,  Jos.,  Bergwerksbesilzer  in  Bonn. 

Krohn,  A.,  Dr.  in  Bonn. 

Kruse,  J.  F.,  Apotheker  in  Cöln. 

Küster,  Königl.  Baumeister  in  Gummersbach. 

Kyllmann,  G.,  Rentner  in  Bonn. 

Langen,  Emil,  in  Friedrich- Wilhclmshütlc  bei  Siegbarg. 
Leiden,  Damian,  Kaufmann  in  Cöln. 

Leo,  Dr.  in  Bonn. 

Leopold,  ßetriebsdirector  in  Cöln. 

Liebering,  Revierbeamter  in  Commern. 

Löhnis,  H.,  Gutsbesitzer  in  Bonn. 

Löhr,  M.  Apotheker  in  Cöln. 

Löwenthal,  Ad.,  Fabrikant  Cöln  Glockengasse  13. 
Mähler,  Lehrer  in  Kollhausen  bei  Gummersbach. 
Mallinkrodt,  ßergbeiliesener  in  Cöln. 

Marcus,  G.,  Buchhändlerin  Bonn. 

Marder,  Apotheker  in  Gummersbarb. 

Marquart,  L.  C.,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 

Mayer,  F.  J.  C.,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Medizinalralh  in  Bonn. 
Meyer,  Dr.  in  Eitorf. 

Meisen,  Notar  in  Gummersbach.  ' 

Mendelssohn,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Merkens,  Fr.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Merrem,  Dr.,  Geh.  Regierungs-  und  Medizinal-Rath  in  Cöln. 
Merrem,  Präsident  des  Landgerichts  in  Bonn. 

M eurer,  W.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Mevissen,  Commercienralh  und  Director  in  Cöln. 

V.  Minkwitz,  Director  der  Cöln  - Mindener  Eisenbahn  in 
Mülheim  a.  Rhein. 

V.  Möller,  Reg.-Präsident  in  Cöln. 

Mollerus,  Lehrer  in  Deichen  bei  Ründerath. 

Morsbach,  Insliluts-Vorsleher  in  Bonn. 

Mühlen s,  P.  J.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Nacken,  A.,  Dr.,  Advokat-Anwalt  in  Cöln. 

Naumann,  M.,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Nöggerath,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Bergrath  in  Bonn. 
Oppenheim,  Dr.,  Eisenbahndireclor  in  Cöln. 

Parow,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 

Peiler,  Lehrer  in  Bonn. 

Pellenz,  Maschinen-Direclor  in  Cöln.  i 
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Pfaffcnberger,  Th.,  in  Plillersdorf. 

Pfählcr,  Berggeschworner  in  Deus- 
Poerting,  C.,  Grubeningenieur  in  Bensberg. 

Pol  len  der,  Dr.,  Arzt  in  Wipperlürtli.  i 

vom  Rath,  Gerhard,  Dr.  phil , Privaldocent  in  Bonn. 
Richarz,  D.,  Dr.,  Ärztin  Bndenich. 

Richter,  Apotheker  in  Cöln. 

Ridder,  Joseph,  Apotheker  in  Overbach. 

V.  Rigal-Grunland,  Rentner  in  Godesberg. 

Roehl,  Lieutenant  in  Cöln. 

Rolshovcn,  H.,  Gutsbesitzer  in  Steinbrechc  bei  Bensberg. 
V.  Rönne,  Handelspräsident  a.  D,  in  Bonn, 
de  Rons,  L,  in  Cöln. 

Rössel,  L.  Jos.,  in  Cöln. 

V.  S a n d t , Ltndralb  in  Bonn. 

Sch  a a ffha  US  en , H.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Sch  mithals,  VV.,  Apotheker  in  Waldbröl. 

Schmitt,  J.  B.,  Dr.  philos.  in  Cöln.  . , 

Schmitz,  Gasiwirth  in  Bonn. 

Schmilz,  H.,  Domänenrentmeisler  in  Siegbnrg. 
Schnitzler,  Commerzienrath  in  Bonn.  .* 

Schoppe,  Apotheker  in  Siegborg. 

Schumacher,  H.,  Apotheker  in  Bornheim. 

Schwarze,  Oberberg-Rath  in  Bonn. 

Schweitzer,  A.,  Inspector  der  Ackerbauschule  in  Denk- 
^ lingen  bei  Waldbröl, 
de  Singcay,  St.  Paul.  Generaldirector  in  Cöln. 

S i n n i n g , Garten-Inspeelor  in  Poppelsdorf. 

Sonnen  bürg,  Gymnasiallehrer  in  Bonn. 

So  pp,  J.,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 

Stahl,  H,  Rentner  in  Bonn. 

Stephinsky,  F.  M..  Apotheker  in  Münstereifel. 
Stoltcnhoff,  A.  W.,  in  Cöln.  ^ 

Strassburger,  Apotheker  in  Kerpen. 

Thilmany,  Generalsccretär  des  landwirthschaRlichen  Ver- 
eins in  Bonn. 

Troschel,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Uellenberg,  R.,  Rentner  in  Bonn. 

Ungar,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 

Velten,  C.,  Kaufmann  in  Bonn. 

Voigt,  P.,  Hauptmann  und  Lehrer  im  Kön.  Kadetlenhause 
in  Bensberg. 

Wachendorf,  C.,  Bürgermeister  in  Bensberg. 
Wachendorf,  P.,  Kaufmann  in  Bergisch-GIadbach. 
Wachendorf,  Apotheker  in  Bonn. 

Walter,  G.,  Dr.,  Arkt  in  Euskirchen. 
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Weber,  M.  J.,  Dr.  Prof,  in  Bonn. 

Weber,  C.  0.,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Wenborne,  Iiistiluts-Dircclor  in  Bonn. 

Wendelsladt,  Direclor  in  Cöln. 

Weyhe,  Landesökonomierath  in  Bonn. 

Weyland,  Lehrerin  Waldbröl. 

Wiesmann,  A.,  Fabrikant  in  Bonn. 

V.  Wittgenstein,  Präsident  in  Cöln. 

Wolff,  Heinr.,  Dr.,  Arzt  Geh.,  Sanitälsrath  in  Bonn. 
Wolff,  Jul.,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 

Wolff,  Sal.,  Dr.  in  Bonn. 

Wrede,  J.  J.,  Apotheker  in  Cöln. 

Wrede,  Max,  Apothekerin  Bonn. 

Wülfing,  Landrath  in  Siegburg. 

Wullen  web  er,  J.,  in  Neustadt  b.  Gummersbach. 
Wulzer,  C.  W.,  Dr.  Prof.  u.  Geh.  Medizinal-Rath  in  Bonn. 
Zartmann,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 

Zinkgraf f,  Markscheider  in  Bonn. 

B.  Regierungsbezirk  Coblenz. 

A Ith  ans,  Ober-Bergrath  in  Sayner,  Hütte.  , 

Althan's,  E.,  Bergnmls-Rcferendar  in  Mayen. , , 

Arnold!,  C.  W.,  Dr.,i  DUtriktsarzt  in  Winningen. 
Arnoldi,  Fr.,  Dr.,  Arzt  in  Altenkirclien.  . 

Bach,  Lehrer  in  BopparJI.  ' 

Backhaus  en,  Dr.  in  Nellehaminer  bei  Neuwied. 
Baedeker,  C.,  Buchhändler  in  Coblenz. 

Barsch,  Dr.,  Geh.  Reg.-Ralh  in  Coblenz, 

Bartels,  Pfarrer  in  Alterkülz  b.  Caslellaun. 

Berneys,  Victor,  Kaufmann  in  Coblenz. 

Bischof,  C.,  Dr.,  Chemiker  in  Coblenz. 

Blank,  Peter,  Apotheker  in  Coblenz. 

V.  Bleuel,  Freiherr,  Fabrikbesitzer  in  Sayn. 

Böoking,  H.  R^  Höltenbesilzer  in  Asbacher  Hütte  b.  Kirn. 
Böcking,  K.  E.,  Hüttenbesitzer  in  Gräfenbacher  Hülle  bei 
Kreuznach. 

B'Ohn,  Fr.,  Kaufmann  in  Coblenz.  ‘ ; 

Brahts,  F.  P.,  Kaufmann  in  Neuwied, 
ä Brassard,  Lamb.,  Kaufm.  in  Linz.  ■ : 

Breilhau  pl,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Coblenz. 

Butzke,  RheinschilTfahrts-Inspeclor  in  Coblenz. 

Cuno,  Eisenbahn-Bauinspector  in  Krcnznacli. 
Dannenberg,  Hüttendirector  in  Stahlhfllle  bei  Adenau. 
Dany,  Plärrer  in  Reil  bei  Alf  an  der  Mosel. 

Daub,  Bcrggeschworner  in  Bonefeld  bei  Neuwied. 
Dellmann,  Gymnasiallehrer  io  Kreuznach. 
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Düber,  K.  Materi^IienverwaUer  in  Saynerhülte. 

Duhr,  Dr.,  Arzt  in  Coblenz. 

Dunker,  Ber^rgeschworner  in  St.  Goar. 

Eberls,  Oberförster  in  Caslellaun. 

Eichhorn,  Landgeriehtsralh  in  Coblenz.  < • 

Engels,  J.  J,  Katirikant  in  Erpel. 

Engels,  Fr.,  Oberhutteninspeeiur  in  Saynerhdlle. 
Erlenmeyer,  Dr.,  .Arzt  in  Bendorf. 

Eulenberg,  Dr.,  Med.-Rath  und  Kreisphysikus  in  Coblenz.' 
Fel th aus,  Steuercontroleur  in  Wetzlar. 

Fö  Ische,  Ablheilungsbaumeister  in  Kirchen  a.  d.  Sieg.  ' 
V.  Gahlen,  Rentner  in  Coblenz.  • ■ 

Gerhards,  Grubenbesitzer  in  Tönisstein.  ■' 

Gerl  ach,  Ber?geschworner  in  Hamm  an  der  Sieg.’ 
Goeres,  Apotheker  in  Zell. 

Gottschalk,  Hauptmann  in  Linz  a.  Rhein. 

Grebe,  Sektions-Ingenieurin  St.  Goar. 

Happ,  Apotheker  in  Mayen. 

Hartmann,  Apotheker  in  Ehrenbreitstein. 

Haupolder,  J.,  Lehrer  in  Andernach. 

Hausmann,  Ernst,  Berggeschworner  in  Wetzlar. 
Heilermann,  Dr.,  Director  der  Provinzial-Gewerbeschule 
in  Coblenz.  , . ' 

Hcnckel,  Oberlehrer  in  Neuwied.  > . ' n ■ 

Henschel,  Dr.,  Arzt  in  Ehrenbrcitslein.  ” ' . 

Heusner,  Dr.,  Arzt,  Kreisphy.sikus  in  Boppard. 

Hiepe,  Wilh.,  Apotheker  in  Wetzlar. 

Höffler,  Regierungs-  und  Forstrath  in  Coblenz.  > 
Hollenhorst,  Fürsll.  Bauinspector  in  Braunfels. 

H Order,  Apotheker  in  Waldbreilbach. 

V.  Huene,  Generallieutnanl  a.  D.  in  Coblenz. 

Jaeger,  Fr.,  jun.,  Verwalter  in  Hamm  a.  d.  Sieg.  ■ ■ 
Jenlsch,  Kön.  Consislorial-Sccrelär  in  Coblenz.  t ' 

Jung,  Clir.  D.,  Dr.,  Arzt  in  Kirchen  an  der  Sieg. 

Jung,  Fr.  Willi.,  HQtlenverwaller  in  Heinrichshütte  h.  Hamm 
a.  d.  Sieg.  ■ ’ ■ ; 

Kiefer,  Landgerichtsrath  in  Coblenz.  ■ >•  i ; 

Kirchgässer,  F.  C.,  Dr.,  Arzt  in  Coblenz.  > :i"  i ' 
Knod,  Conreclor  in  Trarbach.  'i":!' 

Krämer,  H.,  Apothekerin  Kirchen.  .-  ' ; ! 

Krieger,  C,  Kaufmann  in  Coblenz. 

Lambert,  Dr.,  Assistenzarzt  im  H.  Jägerbat.  in  Braunfcls. 
Layman,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Simmern.  c 
Lossen,  Oberbergrath  auf  Concordiahülle  bei  Bendorf. 
Ludovici,  Herrn.,  Fabrikbe.s.  in  Niedorhiber  bei  Neuwied. 
V.  Murees,  Kammerpräsident  in  Coblenz. 

Meffert,  P.,  Berginspector  in  Unkel.  ■ ..  • • • i . ^ i 
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V.  Mengershausen,  Gutsbesitaer  in  HSiiningen. 
Mertlens,  Arn.,  in  Wissen  an  der  Sieg. 

Mischke,  Hüttenmeister  in  Sayner>Hüt(e. 

Mohr,  I)r.,  Medizinalralh  in  Coblenz. 

Moll,  C.,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Andernach. 
Neltsträter,  Apotheker  in  Cochem. 

Nobiling,  Slrombaudirector  in  Coblenz. 

Nuppeney,  E.  J.,  Apotheker  in  Andernach. 
Oberhinninghofen,  Apotheker  in  Caslellaun. 
Olligschläger,  Berggesrhnrorncr  in  Kirchen. 

Petri,  Dr. , Badearzt  der  Kultwasserheilanslalt  zu  Laubach. 
Petry,  L.,  Wiesenbaumeister  in  Neuwied. 

P feiffer,  A.,  Apotheker  in  Trarbach. 

Piel,  Cas.,  Kaufmann  in  Neuwied. 

Polstorf,  Apotheker  in  Kreuznach. 

Praelorius,  Carl,  Dr. , Distriktsarzt  in  Alf  an  der  Mosel. 
1 rieger,  Dr.,  Geh.  Sanitälsrath  u.  Kreisphysikus  in  Kreuznach. 
Pr  leger,  0.,  Dr.,  Arzt  in  Kreuznach. 

Pr  i eg  er,  H.,  Dr,  in  Kreuznach. 

Raffauf,  Gutsbesitzer  in  Wolken  bei  Coblenz. 

Reiter,  Lehrer  in  Neuwied. 

Remy,  Alb.,  in  Rasselstein  bei  Bendorf.. 

Remy,  Herrn.,  in  Alf  an  der  Mosel. 

Remy,  Moritz,  Hütlenbesitzer  in  Bendorf. 

Rhodius,  Chr.,  Fabrikant  in  Linz. 

Rhodius,  Eng.,  Fabrikant  in  Linz. 

Rhodius,  G.,  in  Linz. 

Robert,  Dr.,  Professor  in  Coblenz. 

V.  Roessler,  Fr.,  in  Coblenz. 

Rüttger,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Wetzlar. 

Sack,  Dr.  med.,  Badearzt  in  Alarienberg  bei  Boppard. 
Schaeffer,  Bergrath  in  Saynerhülte. 

Schliekum,  J.,  Apotheker  in  Winningen. 

Schmidt,  Joh.,  Bergeeschw.  in  Daaden,  Kr.  Altenkirchen. 
Schmidt,  Kanzleidireclor  in  Allenkirchen. 

Schmitz,  Wegebauinspcclor  in  Coblenz. 

Schnoedt,  Saiinen-Dir.  in  Saline  Münster  bei  Kreuznach. 
Schöller,  Bergbeamler  in  Neuwied. 

Schulze,  M.,  Materialist  in  Linz. 

Schwarze,  G.,  Grubendirector  in  Neuwied, 
zu  Solms-Lauhach,  Graf  Reinhard , Generalmajor  a.  D. 
in  Braunfels. 

Stein,  Th.,  Hütlenbesitzer  in  Kirchen. 

Suse  wind,  Ferd.,  Hütlenbesitzer  in  Linz. 

' Suse  wind,  Rechnungsrath  in  Saynerhütte. 

Suse  wind,  Fabrikant  in  Sayn. 

Teschemacber,  Dr.,  Arzt  in  Mayen. 


Digitized  by  Google 


11 


Terlinden,  Seminarlehrer  in  Nenwied. 

Thraon,  A.,  Apotheker  in  Neuwied. 

Trautwein,  Dr,,  Bade-  und  Brunnen -Arzt  in  Kreuznach 
Ulich,  W.,  Hauplniann  und  Regierunirsserretär  in  Cobleaz. 
Ulrich,  Or.,  Geh.  Regier.-  und  Mcdizinal-Rath  in  Coblenz. 
de  la  Vigne,  Dr.,  Arzt  in  Rendorf. 

Voigtländer,  R.,  Buchhändler  in  Kreuznach.  i 
Waldschmidt,  Posthalter  in  Welzlar.  ’ 

Wandeslcben,  Fr.,  in  Stromberger  Hülle  b.  Bingerbrücke. 
Weiland,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  in  Coblenz. 
Wcitikauff,  H.  C.,  in  Kreuzuach. 

V.  Weise,  llauplmann  und  Companiechef  in  Welzlar. 
Wiepen,  Dionys,  Bergwerks-Direclor  in  Hönningen.  ' 
Wirtgen,  Dr.  phil.,  Lehrer  in  Coblenz. 

Wirth,  L.,  Bergwerksverwalter  in  Marienberg  bei  Unkel. 
Wollheim  da  Fonseca,  II.  J.,  Eisenbahnbaumeister  in 
Hamm  a.  d.  Sieg. 

Würze r Dr.,  Arzt  in  Hammerstein. 

Wüster,  Apotheker  in  Becherbach  bei  Kirn.  / 

Z eil  er,  Regierungsralh  in  Coblenz. 

Zernentsch,  Regierungsralh  in  Coblenz. 

C.  Regierungsbezirk  Düsseldorf. 

Kö n i gli  ch e Reg icr  u ng  in  Düsseldorf. 

Andriessen,  A.,  Oberlehrer  in  Rheidt. 

Arntz,  W.,  Dr.,  Arzt  in  Cleve. 

Asteroth,  E.,  Dr.  in  Düsseldorf. 

Auffermann,  J.  T.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Augustin,  F.  W.,  Apotheker  in  Remscheid, 
von  Baerle,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Barthels,  C.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Becker,  G.,  Apotheker  in  Hüls  bei  Crefeld. 

Behr,  J.,  Baron  v.,  Bergwerksbesitzer  in  Ruhrort. 
Bcnncrscheidt,  Apotheker  in  Goch  bei  Cleve, 
vom  Berg,  Apotheker  in  Hilden. 

Bergrath,  P.  B.,  Dr.,  Arzt  in  Goch  bei  Cleve. 

Besenbruch,  Chr.  Fr.,  in  Elbcrield. 

von  Beug  hem,  C.,  Bergbaubeflissencr  in  Essen. 

Blass,  Robert,  in  Elberfeld. 

Bock  mann,  W.,  Lehrer  in  Elberfeld. 

Böddinghaus,  Heinr.,  in  Elberfeld. 

Böger,  Dr.,  Begimentsarzt in  Düsseldorf. 

Bölling,  Aug.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Boutcrweck,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Elherfeid. 
Braselmann,  J.  E.,  Lehrer  in  Dü.sseldorf. 

Bredt,  Reg..R.,  Bürgermeisterin  Barmen.  > 
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Bredt,  Adolph,  Kanfmann  in  Barmen. 

Brewer,  Special-Director  der  Ges.  Vulkan  in  Düsseldorf. 
Brisken,  Dr.,  Arzt,  Krcisphysikus  in  Elberfeld, 
vom  Bruck,  Emil,  in  Crefeld. 

Brügelmann,  M.,  im  Cromford  bei  Düsseldorf. 

V.  Car  na  p,  P.,  Kaurmann  in  Elberfeld. 

Colsmann,  Otto,  in  Barmim. 

Cornelius.  Lehrer  a.  d.  Realschule  in  Elberfeld. 
Curtius,  Fr.,  in  Duisburg. 

Custodis,  Jos.,  Hufbauineister  in  Düsseldorf. 

Deus,  F.  D.,  Lehrer  in  Essenberg  a.  d.  Ruhr  bei  Homburg. 
Diergardt,  Geh.  Commerzienrath  in  Viersen.  ° 

Diergardt,  F.  H.,  in  Viersen. 

Döring,  Dr.,  Sanilätsrath  in  Remscheid. 

Duhr,  J.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Düsseldorf, 
r.  Eicken,  H.  VV.,  Hültenbesilzor  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 
Eisen  Io hr,  H.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Elfes,  C.,  Kaufmann  in  Uerdingen. 

Emmel,  Apothckenverwalter  in  Ruhrort. 

Engelmann,  Friedensrichter  in  Velbert. 

Engels,  C.,  Kaufmann  ii)  Barmen. 

V.  Eynern,  Fried.,  in  Barmen. 

V.  Eynern,  W.,  Kaufmann  in  Barmen. 
Feldmann,W.A.,Bergmeistera.  D.,  Zeche  Anna  b.  Altenessen. 
Feulh,  L.,  Apotheker  in  Geldern. 

Fischer,  Th.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Elberfeld. 

Flach,  Apotheker  in  Kevelar. 

V.  Francq,  Baron  F.,  auf  Schloss  Dyck  bei  Neuss. 
Fudikar,  Hermann,  in  Elberfeld. 

Fuhlrott,  Dr.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 
Gau  he,  Jul.,  in  Barmen. 

Gott  Schalk,  Jul.,  in  Elberfeld.  ^ 

Göring,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Graeve,  C.  E.,  Apotheker  in  Saar  bei  Mülheim  a.d.  Ruhr. 
Greef,  Carl,  in  Barmen. 

Greef,  Eduard,  Kaufmann  in  Barmen. 

Greef-Bredt,  P.,  Kaulmann  in  Barmen. 

Grimm,  Pfarrer  in  Ringenberg. 

Grube,  Heinr.,  auf  Collenbachs  Gut  bei  Düsseldorf. 
Grunenberg,  Th.,  Director  der  Steinkohlcnzeche  Neu- 
Wesel  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Haardt,  C.,  Berggesohworner  in  Essen. 

Haar  haus,  J.,  in  Elberfeld. 

Haas,  Kaufmann  in  Düsseldorf, 
de  Haen-Carstanjen,  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 
Haniel,  H.,  Grubenbesitzer  in  Ruhrort. 

Uaniel,  C.,  Grubenbesitzer  in  Ruhrort.  , er  •; 
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Haniel,  Geheimer  Commerzienrath  iii  Ruhrorl. 

Hanicl,  Max,  in  Ruhrort. 

Hasskarl,  C.,  in  Cleve. 

Hassel  k US,  Theoil.,  in  Barmen. 

Hausmann,  Dr.,  Arzt  in  Düsseldorf, 
van  Hees,  G.,  Apotheker  in  Barmen. 

Heiden,  Chr.,  Bsiuineisler  in  Barmen. 

Heintzmann,  Geh.  Bergrath  u.  Beruamtsdirector  in  Essen. 
Herminghausen,  Carl,  in  Elberfeld. 

Herminghausen,  Dr.  jur.,  Advokat- Anwalt  in  Elberfeld. 
Herminghausen,  Rob.  in  Elberfeld. 

Herold,  Ober-Bergrath  in  Essen. 

Herren  ko  hl,  F.  G.,  Apotheker  in  Cleve. 

Heuse,  Bauinspeetor  in  Elberfeld. 

Hildebrandt,  Professor  in  Düsseldorf. 

Hillebrecht,  Gartenarchitekt  in  Düsseldorf. 

Hink,  A.,  Wasserbauaulseher  in  Angerort  bei  Hückingen. 
Hoddick,  Dr.,  Arzt  in  Barmen. 

Hoesterey,  Peter,  in  Barmen. 

Honigmann,  E.,  Bergwerksdireclor  in  Essen. 

Hueck,  H,  Kaufmann  in  Duisburg. 

Jäger,  Apotheker  in  Elberfeld. 

Jäger,  Carl,  in  Unter-Barmen. 

Janssen,  G.,  Apotheker  in  Steele  an  der  Ruhr. 
Jellinghaus,  F,  Apotheker  in  Elberfeld. 

Johanny,  Ewald,  Kaufmann  in  Hückeswagen. 

Joly,  A.,  in  Schloss  Heltorf  bei  Düsseldorf. 

Jung,  L.  A.  Kaulmann  in  Düsseldorf.  • 

Kalker,  Apotheker  in  Willich  bei  CrefeM. 

Kamp,  Director  der  Seidentrockenanstalt  in  Elberfeld. 
Karthaus,  C.,  Fabrikant  in  Barmen. 

Kauerz,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Kempen. 

Keller,  J.  P.,  in  Rauenihal  bei  Barmen. 

Kesten,  Fr.,  Director  einer  Maschincnlabrik  in  Unter-Barmen. 
Kind,  A,  Baumeister  in  Dinslacken. 

Klingholz,  Jul.,  in  Ruhrort. 

Klön  ne,  L.,  Apotheker  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 
Knorsch,  Advokat  in  Düsseldorf.  • . 

Köttgen,  Jul.,  in  Langenberg. 

Köhlze,  Apotheker  in  Crefeld. 

Kuhn,  Wundarzt  und  Geburtshelfer  in  Elberfeld. 

Lamers,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Lehmann,  W.,  Apotheker  in  Wupperfeld  bei  Barmen. 
Leonhard,  Dr.,  Arzt  in  Mülheim  an  der  Ruhr, 
de  Leuw  jun.,  Dr.,  Arzt  in  Grafrath, 
von  der  Leycn-Blumers heim,  Conrad,  Freiherr,  Rit- > 
tergutsbesUzer  in  Haus  Meer  bei  Crefeld. 
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Leysner,  Landralh  in  CreWd. 
vaii  Li  pp,  Apotheker  in  Cleve. 

L i s c h k e,  K.  E.,  Reg.-Ralli  u.  Oberhürgcrmeister  in  Elberfeld. 
Lübbecke,  Apotheker  in  Duisburg. 

Lose,  L,  Direclor  der  Seidencondilion  in  Crefeld. 

Lueg,  Director  in  Slerkrade  bei  Oberhausen. 

Malbes,  E.,  in  Duisburg. 

May,  A,  Kaufmann  in  München-Gladbach. 

Meisenburg,  ür,  Arzt  in  Elberfeld. 

Melbeck,  Landralh  in  Solingen. 

Meiling  hoff,  b.  W.,  Apotheker  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 
Mengel,  tarl,  Kaufmann  in  ßarmen. 

Menzel,  Hob.,  Berggeschworner  in  Essen. 

Meurs,  Carl,  in  Beck  bei  Ruhrort. 

Molineus,  Eduard,  in  Barmen. 

Mol  ine  US,  Kaufmann  in  Bannen. 

' Möller,  Jul.,  in  Elberfeld. 

Müller,  Er.,  Regierungs-  und  Bauralh  in  Düsseldorf. 
Müller,  H.,  Apotheker  in  Düsseldorf,  Bahnslr. 

Müller,  sen.,  Friedr,  Kaufmann  in  Hückeswagen. 

Münch,  P,,  Oberlehrer  in  Düsseldorf. 

Mundt,  Dr.,  Arzt  in  Duisburg. 

Mauck,  E.,  Dr.,  Director  an  der  Provinzial-Gewerbeschnle, 
in  Crefeld. 

Nebe,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Neun  er  dt,  H.,  Apotheker  in  Mettmann. 

Nieland,  J.  J.,  Dr.,  Geh.  Sanitälsralh  in  Düsseldorf. 

Offen  b erg,  Bergreferendar  in  Essen. 

Osterroth,  Fr.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Osterrot li,  Willi.,  Kaufmann  in  Barmen. 

V.  Oven,  L.  in  Düsseldorf. 

Pagenstecher,  Dr.,  Arzt  in  Elberfeld. 

Pelerson,  Gust.,  Gutsbesitzer  in  Lennep. 

Pfeiffer,  Bürgermeister  in  Remscheid. 

Pieper,  F.  W.,  in  Mettmann. 

Pieper,  A.,  Dr.  phil.,  in  Rheydt. 

Platzhof,  Fr.,  in  Elberfeld. 

Pli  e Ster  sen.,  H.,  Lehrer  in  Homberg  bei  Ruhrort. 
Prinzen,  W.,  Fabrikbesitzer  in  München-Gladbach. 
Rasquinet,  Grubendireclor  in  Essen, 
vom  Rath,  H.,  in  Lauersfort  bei  Crefeld. 

Riedel,  C.  G.,  Apotheker  in  Rheydt. 

Ritz,  Apotheker  in  Wesel. 

R Ubach,  Wilh.,  Chemiker  in  Crefeld. 

Ruer,  H.,  Apotheker  in  Düsseldorf.  ’ 

V.  Salm-Dyck-Reifferscheidt,  Fürst,  auf  Schloss  Dyck 
bei  Neuss. 
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Scherenberg,  Fr.,  Rentmeister  in  Steele  an  der  Ruhr. 
Schimmelbusoh,  Hültendireclor  im  Hoühdühl  bei  Erkralh. 
Schlienkamp,  Dr.,  Apotheker  in  Düsseldorf. 
Schineckeb  iur,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 
Schmidt,  Fricdr,  in  Barmen. 

S c h m i d t,  A.  F„  überposlamtssecrelär  in  Düsseldorf. 
Schmidt,  Jakob,  in  Barmen. 

Schmidt,  P.  L.,  Kaufnmnn  in  Elberfeld. 

Schneider,  J.,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrcr  in  Emmerich. 
Schöpping,  G.,  Buchhändler  in  Düsseldorf. 

Schrey,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Solingen. 

Schulte,  Dr.,  Arzt  in  Ruhrort. 

Siebei,  C.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Siebe  1,  J.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Simons,  M.,  Bergwerksbesitzer  in  Düsseldorf. 

Simons,  Moritz,  in  Elberfeld. 

Simons,  Walter,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Simons,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Sons,  J.  B.,  Haus  Forst  bei  Opladen. 

Stein,  Fabrikbesitzer  in  Rheydt. 

Stein,  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Stein,  Bergexpectant  in  Rheydt. 

Stellwerk,  Lehrer  in  Uerdingen. 

Strohn,  W.  E.,  Fabrikant  in  Düsseldorf. 

V.  Siebei,  Geh.  Reg.-Rath  a.  D.  in  Düsseldorf. 

Thiele,  Dr,  Director  der  Realschule  in  Düsseldorf. 

Traut,  Lehrer  in  Traar  bei  Uerdingen. 

Traut,  J.  IL,  Kaufmann  in  Uerdingen. 

Ulenberg,  Wilhelm  in  Elberfeld. 

Urner,  Herrn.,  Dr.,  Ärztin  Elberfeld. 

Vorster,  C.,  in  Mülheim  an  d.  Ruhr. 

Voss,  Dr.,  Arzt  in  Steele. 

Wald  Ihausen,  F.  W.,  in  Essen. 

Waldthausen,  M.  W.,  in  Essen. 

Weber,  Dr.  phil.,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Weerth,  Julius,  Haus  Aar  bei  Wesel. 

Wellin,  Dr.,  Stabsarzt  in  Düsseldorf. 

Werner,  H.  W.,  Regierungssecretär  in  Düsseldorf. 
Wesenfcid,  C.  L,  Kaufmann,  Fabrikbesitzer  in  Barmen. 
West  ho  ff,  C.  F.,  Fabrikant  in  Düsseldorf. 

Westphal,  W.,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Werth,  Joh.  Wilh.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Weiter,  Apotheker  in  Msseldorf. 

Wichel  haus.  Fr.,  in  Elberfeld. 

W i n d s c h c i d,  Eisenbahn-Direclor  in  Düsseldorf. 

W innert z,  Handelsger.-Präsident  in  Crefeld.  ■ 

Wolde,  A.,  Garten^lospector  in  Cleve. 
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W 0 1 f f,  Carl,  in  Elberfeld. 

Zolling,  G.  A.,  Ur.,  lirgiinctlsarzt  in  Düsseldorf. 

Zur  NicMicn,  Dr.,  Arzt  in  Langenberg. 

D.  Regierungsbezirk  Aachen. 

linuer,  Grubendircclur  in  Lsdiweiler-Pumpe. 

Becker,  Fr.  Jlalh.,  Apotheker  in  Eschweiler. 

Beil,  Regierungsratli  in  Aachen. 

Beissel,  Ignaz,  in  Aachen, 
de  Berghes,  Carl,  in  Slolberg. 

Bi  I h a r z,  Bergreleremlar  in  Herbesthal. 

Birnians,  Oberlörsler  in  Kralzenberg  bei  Corneli- Münster. 
Bleissner,  Dr.  med , prakt.  Arzt  in  Moresnet  (Station 
Herbesthal). 

Bölling,  Friedensrifhler  in  Aachen.  , 

Braun,  M,  Bergwerksdirector  in  Altenberg  bei  Herbesthal. 
Breuer,  Caloslcr-Conlruleur  in  Jülidi. 

Brom  eis,  Dr.,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  in  Aachen. 
Cöllen,  Bergmeisler  in  Düren. 

Colinen,  C,  Grubendiredor  in  Bardenberg  bei  Aachen. 
Cünzer.  Eisenhütlenbesilzer  in  Eschweiler. 

Debey,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Delbrouck,  F.,  in  Eidienthiil  bei  Geilenkirchen. 

Fladen,  A,  Grubeihnspedor  in  Diepenlinchen  bei  Slolberg. 
Förster,  A.,  Prof.  Dr.,  Lehrer  in  Aachen, 
von  der  Goltz,  Billineisler  in  Slolberg. 

Hahn,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Hartung,  Dr.,  Arzt,  Sludiphysikiis  in  Aachen. 

11  a s e n c I e V e r,  Dr.,  Gencraldireclor  der  Gesellschaft  Rhena- 
nia  in  Aachen. 

H ei  nein  an  n,  Apotheker  in  Aachen. 

Hon  ig  mann,  Bergmeisler  in  Höngen  bei  Aachen. 
Huperlz,  W.,  Berggcsi hworner  in  Slolberg. 

Huyssen,  Bergrath  und  Bergamtsdirector  in  Düren. 
Jancke,  C.,  Sladl-Giirlner  in  Aachen. 

Johag,  Johann,  Oeconom  in  Höhe  hei  Eschweiler. 

K a I le  II h u c h,  J.  H , , Lehrer  in  Aachen. 

Kobe,  L.  G,  Gruhendireclor  in  Hehscheid  bei  Kirchseiffen. 
Ko  ebnen,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Kortum  , W.  Th.,  Dr.,  Arzt  in  Stolberg. 

Krabler,  Gyiiiniisiast  in  Aachen. 

Kreuser,  Hilar,  Bergwerksbesilzer  in  Glehn  bei  Commern. 
Kreuser,  W.,  Grubenbesitzer  in  Mechernich  bei  Commern. 
Kühlwetter,  Regierungspräsident  in  Aachen. 

Lynen,  R.,  Hüllenbesitzer  in  Stolberg.  ’ 

Mathee-Hoesch,  Alex.,  Bergwerksbesilzer  in  Aachen.  >. 
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Mayer,  Ed.,  Oberförster  in  Langerweh  bei  Dören. 

Meyer,  Rud.,  Bergexpectant  in  Düren. 

Munheim,  V.,  Apotheker  in  Aachen. 

Müller,  Jos.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen. 

Neukirch,  Dr.  med.,  Arzt  in  Mechernich  bei  Commern- 
Piralh,  Ed.,  Bergwerksbesilzer  in  Roggendorf. 

Poensgen,  Albert,  Hüttenbesitzerin  Mauel  bei  Gemünd. 
Portz*  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Reuinont,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Römer,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Düren. 

Sachs,  C.,  Mechaniker  in  Moresnet. 

Schervier,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Schillings-Englerth  ,'Guts.  und  Bergwerksbesilzer  in 
Gürzenich  bei  Düren. 

Schüller,  C.,  in  Düren. 

Schummer,  Special-Director  in  Hlinl^hcide  bei  Aachen. 
Seitz,  Forst-Amts. Administrator  in  Forst  bei  Aachen. 

Sieb  er  ge  r,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  in  Aachen. 
Sinning,  Bergmeistcr  in  Düren. 

Startz,  A.  G.,  Kaufmann  in  Aachen. 

Slatz,  Advokat  in  Aachen. 

V.  Steffenis,  Oberforstmeisler  in  Eschweiler. 

Stribeck,  Specialdirector  in  Kohlscheid. 

Till,  Carl,  Dircctor  der  Concordiahötte  in  Eschweiler. 
Venator,  E.,  Ingenieur  in  Moresnet. 
de  Vn;ux,  Grnbendirector  in  Grube  Gonley  bei  Aachen. 
Vogt,  Lehrer  an  der  höhern  Bürgerschule  in  Malmedy. 
Voss,  Bergmeister  in  Düren. 

Wagner,  Bergmeister  in  Düren. 

Widinann,  Bergwerks-Ingenieur  in  Stolberg. 

Wings,  Apotheker  in  Aachen. 

Zastrow,  V.,  Bergreferendar  in  Düren. 

E.  Regierungsbezirk  Trier. 

Bachem,  Reg.-Ralh  in  Trier. 

Bauer,  A.,  Bergmeistcr  in  Saarbrücken. 

Becker,  Oberschichtmeister  in  Duttweiler  bei  Saarbr. 

Bot  he.  Fr.,  Dr.,  Director  der  Gewerbeschule  in  Saarbrücken. 
Bretz,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Prüm. 

Busse,  F.,  Obergeschworner  in  Wellesweiler  b.  Neunkirchen. 
Cre  m er,  B.,  Pfarrer  und  Landdechant  in  Hallschlag,  Kr.  Prüm. 
Erdmenge r,  Gust.,  Bergwcrksexpcctant  in  Saarbrücken. 
Fabricius,  N.,  Oberbergamts-Relerendar  in  Saarbrücken. 
Go  Iden  borg,  F.,  Gymnasiallehrer  in  Saarbrücken. 

Heim,  A.,  Berggeschworner -in- Ensdorf  bei  Saarlouis. 
Hoff,  Reg.-  und  Bauralh  in  Trier. 
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Honigmann,  P.,  ßacgraeiatcr  in  Saarbrücken. 

H 0 nigin  a IUI,  L,  Markscbriiier  in  Saarbrücken. 

Ibach,  Apotheker  in  Stadt  Kyll. 

Jordan,  Hermann,  Dr.,  Arit  in  Saarbn'iekon. 

J ü U n e r,  Ferd.,  Älarksrheider  in  Neunkirchen  b.  Saarbrücken, 
van  der  Kali,  J.,  tirubeiidirector  in  Völklingen  bei  Saar- 
brücken. 

Kiefer,  A.,  Apotheker  in  Saarbrücken. 

König,  Apotheker  in  Morbach  bei  ßernkasiel. 

Köttgen,  Gymnasiallehrer  in  Saarbrücken. 
Lichtenberger,  C.,  Oberbuchhalter  in  Neunkircben  bei 
Oltweiler. 

Ludwig,  Ph.  T. , Communaiobcrförsler  in  Dusemund  bei 
Bernkastel. 

Lüttke,  A.,  Bergmeisler  in  Saarbrücken. 

Marcus,  Dr,  Stabsarat  in  Trier. 

Mollingen,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 

Müller,  J.,  Obergeschworner  in  Louisenthal  b.  Saarbrücken. 
Müller,  Oauconducteur  in  Prüm. 

Riegel,  C.  L.,  Dr.,  Apotheker  in  SL  Wendel. 

Rosbach,  H.,  Dr.,  Arzt  in  Trier. 

Schur,  J.,  Oberlehrer  der  höheren  Bürgerschule  in  Trier. 
Sello,  L,  Geh.  Bergrath  u.  Bergamts -Dir.  in  Saarbrücken. 
Stöck,  W.  J.,  Apotheker  in  Bernkastel. 

Triboulet,  Apotheker  in  Waxweiler  bei  Prüm. 

Utsch,  F.  VV.,  Inspector  und  Oberförster  in  Nennkirchen. 
Wiethaus,  Regicrungs-  und  Landrath  in  Bernkastel  an  der 
Mosel. 

Wur ringen,  Apotheker  in  Trier. 

Zix,  Heinr.  Bergexpedant  ans  Saarbrücken,  (d.  Z.  in  Bonn 
169  Markt). 

F.  Regierungsbezirk  Minden. 

Aschof,  Dr.,  Apotheker  in  Bielefeld. 

Bang,  Thcod.,  Rittergutsbesitzer  in  Hardehausen  b.  Warbtirg. 
Bansi,  H.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 

Becker,  Glashüttenbesitzer  in  Siebenstern  bei  Driburg. 
Beck  haus,  Pfarrer  in  Höxter. 

Biermann,  A.,  in  Bielefeld. 

Bischof,  Bergrath  und  Salinendirector  in  Neusalzwerk. 

B 0 I c u i u s , Kaufmann  in  Bieleleid. 

Bozi,  GusL,  Spinnerei  Vorwärts  bei  Bielefeld. 

Brandt,  Gustav,  in  Vlotho. 

Brentano,  C.,  Hüttendircclor  in  Willebadessen, 
von  dem  Busche-Münch,  Freiherr  in  Renkbausen  bei 
Lübbecke. 
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Buschmann,  Kreisgerichtsdireclor  in  Löbbecke. 
Clostermeyr,  Ür,  Arzt  in  Nousalswerk. 

Consbruch,  Dr.,  Begierungs-Ralh  in  Minden. 

Damm,  Dr.,  Arzt  in  Salzkotten. 

D H m m a n n , Dr. , Kreisphysikus  Sanitätsralii  in  >Varburgf. 
Delius,  G.,  Commerzienrath  in  Böckel  bei  Bünde. 
Engelhardt,  Dr.,  Arzt  in  Paderborn. 

Everken,  Staats-Anwalt  in  Warburg. 

Ferrari',  A.,  Kaulinann  in  Paderborn. 

Gassei  in  Bielefeld. 

Gerlach,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Paderborn. 

Giese,  R.,  Apotheker  in  Paderborn. 

Gieseler,  Pfarrer  in  liüllliorst. 

Glidt,  H,  Grubenbesitzer  in  Paderborn. 

Gröne,  Rendant  in  Vlotho. 

Harten,  F.  0.,  in  Minden. 

Jüngst,  Oberlehrer  in  Bielefeld. 

Kaselowsky,  F.,  Commissionsrath  in  Bielefeld. 
Knipping,  Lehrer  in  Oeynhausen. 

Ko  pp,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Minden. 

Kubalo,  D.,  Pharmaceut  in  Diclingen. 

Küster,  Buchdruckereibesitzer  in  Bielefeld. 
Langwieler,  W.,  Ingenieur  in  Paderborn. 

Lehmann,  Dr.,  Arzt  in  Rehme. 

Michelis,  Baumeister  in  Wiedenbrück. 

V.  Möller,  F.  A.,  Dr.,  Arzt  in  Rehme. 

Möller,  Fr.,  auf  dem  Kupferhammer  bei  Bielefeld. 

Nölle,  Fr.,  Apotheker  in  Schlüsselburg. 

V.  Oeynhausen,  Fr.,  in  Grevenberg  bei  Sleinheira. 
Ohly,  A.,  Apotheker  in  Lübbecke. 

Otto,  Königl.  Oekonomiecommissarius  in  Warburg. 
Peters,  Regierungspräsident  in  Minden. 

Pieper,  Dr.  in  Paderborn. 

Rinteln,  Calaster-Controleur  in  Lübbecke. 

Rolf,  A.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 

Rüther,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Höjler. 

Schober,  C.  F.,  Dr.,  Arzt  in  Vlotho. 

Schülke,  Bauführer  in  Scherfede. 

Sil  lies,  Maschinenmeister  in  Paderborn. 

Sorns,  Christ.,  Gutsbesitzer  in  Uebelgönne  bei  Warburg. 
Stein meister,  Fabrikant  in  Bünde. 

S 1 0 h I m a n n , Dr.,  Arzt  in  Gütersloh. 

Stubbe,  Gerichts-Assessor  in  Bielefeld. 

Tenge,  C.,  auf  Schloss  Holte  bei  Bielefeld. 

Till  mann,  Baumeister  in  Paderborn. 

Uffeln,  Apotheker  in  Warburg. 

Veit  mann,  Apotheker  in  Driburg. 
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Völkel,  Dr.  in  Bielereld. 

Volmer,  ilauunleriiehiiier  in  Paderborn. 

Völlers,  A.,  Hüllendireilor  in  Porla  bei  Minden. 

U aldecker,  A.,  haulmann  in  Bieleleld. 

Weingarten,  Apotheker  in  Lubbeeke. 

Winterbach,  Appellation.sgerichtsrHth  in  Paderborn. 
Wittgenstein,  E.  A.,  Kaulinann  in  Bielefeld. 

Witting,  jun.,  Dr.,  Apotheker  in  Höxter. 

G.  Rf  gierungsbezirk  Arnsberg. 

Königliche  Regierung  in  Arnsberg. 

Königliches  Berga  ml  in  Siegen. 

Königlich  Märkisches  li e r g a in  t in  Bochum. 

A Iberis,  Berggeschw.  a.  D.  und  Grubendireclor  in  Hörde. 
Asbeck,  Carl,  in  Hagen. 

Baedeker,  J,  Buchhändler  in  Iserlohn. 

Baedecker,  Franz,  Apotheker  in  Willen  a.  d.  Ruhr. 
Bauinler,  Berggesclnvorner  u.  O.-B.-A.-Rcf.  in  Dortmund. 
Bardelehen,  iir.,  Direcior  and  K.  Gewerbeschule  i.  Bochum. 
Barth,  Grubendireclor  in  Gevelsberg. 

Barth,  Dr.,  SiHb.sarzt  in  Meschede. 

von  der  Becke,  G,  Bergwerks-  und  Hötlenbesitzer  in 
Hemer  bei  Iserlohn. 

von  der  Becke,  Bers;meistcr  a.  D.  in  Bochum, 
von  der  Bercken,  Bergrath  in  Bochum. 

Berg,  Aug. , Bergwerks-  und  Hültenbesilzcr  in  Haardt  bei 
Siegen. 

Bergen thal,  Wilhelm,  Höllenbesitzer  in  Warstein. 
Berger,  C.,  in  Willen. 

Berger,  jun.,  Carl,  in  Willen. 

Bitler,  Dr.,  Arzt  in  Unna. 

Bocholtz,  Graf,  in  Alme  bei  Brilon. 

Bock,  Gerichlsdireclor  a.  D.  in  Hagen. 

Bonzel,  Bergwerksbesilzer  in  Olpe. 

V.  dem  Borne,  B.-A.-Ref.  in  Bochum. 

Börner,  H.,  KauTiiiann  in  Siegen, 
von  Borries,  Oberförsler  in  Bilstein, 
van  Braani,  J,  auf  Haus  Sleiiihausen  bei  Willen. 
Brabander,  Bergmeister  a.  D.  in  Bochum. 

V Brand,  A,  Salinen  Verwalter  in  Neuwerk  bei  Werl. 
Brand,  Ambrosius,  Fabrikant  in  Willen. 

Brand,  G,  Fabrikant  in  Willen. 

Brandhoil,  Seclions-Baumeisler  in  Unna. 

B reden  oll,  Dr.,  Arzt  in  Erwilte. 

Bremmc,  F.  W.,  Fabrikant  in  Gevelsberg  bei  Hagen. 
Brölemann,  Pastor  in  Hacheney  bei  Dortmund. 


Digilized  by  Goögic 


21 


Brune,  Salinenbesitzer  in  Hdppe  bei  Werl. 

BuTf,  Rer(;scschworner  in  Burbach  bei  Siegen, 

Butz,  Buchhändler  in  Hauen. 

Christel,  G,  Apotheker  in  Lippstadt. 

Dahlhaus,  Civilinuenieiir  in  Weller  a.  d.  Ruhr. 

Deneke,  Dr,  Director  der  Gewerbeschule  in  Iserlohn. 
Denningholf,  Fr.,  Apotheker  in  Schwcltn. 

V.  Derschau,  L.,  Bergexpcclanl  in  Dortmund. 

V.  Devivere,  K. , Revierverw.  in  Glindleld  bei  Medebach. 
V.  Diepolil,  Preniierlieulenant  a.  D.  in  Durtinund. 
Dreslerlll.,  J.  H , Bergwerks-  und  Hüllenbesilzer  in  Siegen. 
V.  Droste  zu  Padberg,  Freiherr,  Landrath  in  Brilon. 

V.  Dücker,  Franz  Fr,  Ob.-Berg.-A.-Referend.  in  Bochum. 
Ebbinghaus,  E-,  Belriebsdirector  zu  Haus  Dudenrolh  bei 
Unna. 

Eichhoif,  W.,  Oberförster  in  Hilchenbach. 

Elbers,  C.,  in  Hagen. 

V.  Elverfeldt,  Freiherr,  in  Martfeld  bei  Schwelm. 
Emmerich,  Ludw„  Bergmeister  in  Siegen. 

Engelhardt,  G,  Grubendirector  in  Hattingen  bei  Bochum. 
Erbsälzer-Colleg  in  Werl. 

Erd  mann,  Bcrggeschworner  u.  O.-B.-A.-Ref.  in  Witten. 
Feit  ha  US,  C.,  Apotheker  in  Altena. 

Fix,  Seminarlehrer  in  Soest. 

Florschütz,  Pastor  in  Iserlohn. 

Flues,  Kreischirurg  in  Hagen. 

Freusberg,  Regierungs-  und  Landralh  in  Olpe. 

V.  Fürstenberg,  Freiherr,  in  Eggeringhausen. 

Gabriel,  F.,  Hüttenbesilzer  in  Eslohe. 

Gauwerky,  Dr.,  Arzt  in  Soest. 

Gerhardt,  A.,  Dr,  Arzt  in  Lüdenscheidl. 

Ger  lach,  F.  A , Hüttenbesilzer  in  Saalhausen. 

Gerstein,  Rechtsanwalt  in  Hagen. 

Gläser,  Jac.,  Bergwerksbesitzer  in  Siegen. 

Gläser,  Leonhard,  Bergwerksbesilzer  in  Siegen. 

Graff,  Apotheker  in  Siegen. 

Gröning,  Carl,  Oberlehrer  in  Dortmund. 

Grund,  Salinendirector  in  Königsborn  bei  Unna. 
Gülhing,  Tillm.,  in  Eiserfeld. 

Haarmann,  J.,  Mühlenbesilzer  in  Willen. 
Haedenkamp.  Dr.,  Oberlehrer  in  Hamm. 

Hamhioch,  Generaldireclor  in  Lohe  bei  Kreuzlhal. 
Hammacher,  sen.,  Wilh , in  Dortmund. 

Hammann,  Ferd.,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Har  kort,  1.,  Premier-Lieutenant  in  Harkorlen  bei  Haspe. 
Harkort,  R,  Kaufmann  in  Higen. 

Harkort,  P.,  in  Scheda  bei  Weller. 
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Heine,  Th.,  Ber^geschworner  in  Dortmund. 

Heintzmann,  Referendar  in  Bochum. 

Heintzmann,  Urubendirector  in  Bochum. 

Heilmann,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Siegen. 

Hermann,  Gruben-  und  Gewerksbesitzer  in  Vorsterhausen 
bei  Hamm. 

Hesterberg,  C.,  Kaufmann  in  Hagen. 

Hildebrand,  Ür,  Prof,  in  Dortmund. 

Hokamp,  W.,  Lehrer  in  Sassendorf. 

V.  Holzbrink,  Landrath  in  Habbel  bei  Plettenburg. 

V,  Holzbrink,  Landrath  in  Altena. 

V.  Ilolzbrink,  L.,  in  Haus  Rhode  bei  BrQo'ge  an  der  Volmer. 
V.  Hö  V el , Fr.,  Freili.,  Rittergutsbesitzer  in  Herbeck  b.  Hagen. 
V.  Hövel,  W.,  Grubenbesitzer  in  Dortmund. 

V.  Huene,  A.,  Bergmeister  in  Siegen. 

Hundt,  Th.,  tlergmeister  in  Siegen. 

Hüser,  Joseph,  Bergineister  a.  D.  in  Brilon. 

H u t h , Fr.,  Kaufmann  in  Hagen. 

Hütten  he  in,  Fr.,  Dr.  in  Hilchenbach  bei  Siegen. 
Hüttenhein,  Willi.,  Kaufmann  in  Grevenbrück  b.  Bilstein. 
Jung,  Carl,  Bergmeister  in  Siegen. 

Kaiser,  C.,  Bergwerksverwalter  in  Witten. 

Kays  er.  Fr.,  Justizeoinmissar  in  Brilon. 

Kerksig,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Hagen. 

Kestermann,  Gustav,  Bergmeister  in  Siegen. 

Kipp,  Dr.,  Arzt  in  Unna. 

Klein,  Berg-  und  Höttenwerksbesitzer  in  Siegen. 

Klein,  Pastor  in  Opherdicke. 

Klostermann,  Dr.,  Arzt  in  Bochum. 

Kocher,  J.,  Hültendirector  in  Haspe  bei  Hagen. 

Koppe,  Professor  in  Soe.st. 

Koster,  Dr.,  Arzt  in  Stadlberge.  . . 

Kreutz,  Adolph,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitzer  in  Siegen. 
Kreutz,  Heinrich,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitzer  in  Olper- 
hüUe  bei  Olpe. 

Kropff,  Friede.,  Hüttenbesitzer  in  Olsberg. 

Kr ü per,  A.,  Stadtrentmeister  in  Brilon. 

Kuck  es,  Rector  in  Halver. 

Küper,  Oberbergrath  und  Bergamtsdirector  in  Bochum. 
Lehrkind,  G.,  Kaufmann  in  Haspe  bei  Hagen. 

Lentze,  Juslizrath  in  Soest. 

L e n l z e , F.  Fr. , Hüttenbesitzer  in  Christianenhütle  bei 
Sündern. 

Libeau,  Apotheker  in  Hoerde  bei  Dortmund. 

V.  Lilien,  Christoph,  Freiherr  in  Werl. 

V.  Lilien,  Aug.,  in  Werl.  . , • ‘ 

V.  Lilien,  Adolph,  Kanmerfaerr  in  Werl. 


Digilized  by  Google 


23 


V.  Lilien,  Egon,  in  Lahr  bei  Menden. 

Lind,  Bergwerksdirector  in  Haus  ßrünninghansen  bei 
Dortmund. 

Lind,  Obergeschwomer  in  Dortmund. 

Liste,  Berggeschworner  in  Meschede. 

Löb,  Gutsbesitzer  in  faldenhor  bei  Hamm. 

Loh  a ge,  Chemiker  in  Soolbad  bei  Unna. 

L o h in  a n n , Carl,  Bergwerhsbesilzcr  in  ßommern  b.  Witten. 
Lohmann,  Fr.  W.,  in  Altenvörde  bei  Vörde. 

Lohmann,  Ferd.,  Kaufmann  in  Vönle. 

Lorsbach,  Bergrath  und  Bergamtsdirector  in  Siegen. 
Lottner,  Oberbcrgamlsrorereiidar  in  Bochum. 

Luyken,  G.,  Kreisgerichtsrath  in  Arnsberg. 

Manger,  E.,  Kreisrichter  in  Siegen. 

Maren  hach,  Grubendirector  in  Siegen. 

V.  der  Mark,  Apotheker  in  Hamm. 

Marx,  A.,  Director  in  HcinrichshüUe  bei  Hattingen. 
Menzler,  Ernst,  Berggeschworner  in  Siegen. 

M Orsbach,  Dr.,  Arzt  in  Dortmund. 

Mfliiensiefen,  G.,  F^rikant  in  Crengeldanz  bei  Witten. 
Müller,  Apotheker  in  Arnsberg. 

Nie  mann.  Fr.  L.,  in  Horst  bei  Steele  an  der  Ruhr. 

V.  Oeynhausen,  Berghaupimann  in  Dortmund. 

V.  Pape,  Egon,  Freiherr,  in  Hans  Loh  bei  Werl, 
von  Papen,  Phil.,  Rittmeister  in  Werl. 

Pieler,  Oberlehrer  in  Arnsberg. 

Pilgrim,  C.,  Ober-B.-Amts-Referendar  in  Dortmund. 

Po  st  hoff,  Apotheker  in  Siegen. 

Pott  hoff,  Dr.,  Arzt  in  Schwelm. 

V.  Rappard,  Lieutenant  in  Dortmund. 

Rauschenbusch,  Rechtsanwalt  in  Altena. 

Rediker,  Dr.,  Apotheker  in  Hamm. 

Reineke,  Dr.,  Arzt  in  Hagen. 

V.  R en esse,  Oberbergamts-Referend.  in  Letmathe  b.  Iserlohn. 
Rentzing,  Dr.,  Betriebsdirector  in  Stadlberg«. 

Uhodius,  Markscheider  in  Siegen. 

Röder,  0.,  Grubendirector  in  Dortmund. 

V.  Rohr,  Berggeschworner  und  O.-B.-A.-Ref.  in  Dortmund. 
V.  Rönne,  Ober-B.-A.-Ref.  in  Dortmund. 

Rollmann,  Pastor  in  Vörde. 

Rüben,  A.,  ßergverwaltcr  in  Olpe.  _ 

Rüttgers,  F.  H.,  Kaufmann  in  Altenvörde.  •' 

Sack,  Grubendirector  in  Sprockhövel.  ^ 

Sasse,  Dr.,  Ärztin  Dortmund.  ■ •>  ' ' 

Schleifen  bäum,  Friedr. , Höllenbesilaer  in  Rcckhammcr 
bei  Siegen.  * 

Schmidt,  J.  Daniel,  in  Sprochl^vdL  . . 
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Schmidt,  Jalius,  Dr.  in  Witten. 

Schmidt,  Ernst  Wilh.,  Berggeschworner  in  Mösen. 
Schmidt,  Bürgermeister  in  Hagen. 

Schmitz,  Steuerconiroleur  in  Dortmund. 

Schnabel,  Or.,  Director  der  höheren  Bürger-  und  Real- 
schule in  Siegen. 

Schräder,  Rentmeister  in  Adolphsburg. 

Schreiber,  Dr,  Arzt  in  Crombacb  bei  Siegen. 

Schulte,  P.  C.,  in  Gevelsberg  bei  Schwelm. 

Schunk,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Brilon. 

Scliwarlz,  W.,  Apotheker  in  Sprockhövel. 

Seel,  Grubendirector  in  Ramsbek. 

Serlo,  Oberbergratb  in  Dortmund. 

Simmersbach,  J.,  Hültendirector  in  Altenhunden. 

V.  Spankeren,  ßeg.-Präsident  in  Arnsberg. 

V.  Spee,  Graf  Rudolph,  in  Glindfeld  bei  Medebach. 
Stahlschiiiidt,  J.  H. , Hültendirector  in  Hasslingshausen 
bei  Schwelm. 

Stöhr,  Salinenverwalter  in  Sassendorf.u  . . > 

S toter,  Carl,  Dr,  in  Hülscheid  b^  Lüdenscheid. 

Strauss,  Dr,  Arzt  in  Brilon. 

Stürmer,  Forstmeister  in  Siegen.  . . 

Thomee,  H.,  Kaufmonn  in  Werdohl. 

Tourneau,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Trainer,  C.,  Dergwerksdireclor  in  Grüne  bei  Iserlohn. 
Trip,  H.,  Apotheker  in  Cajnen. 

Ulrich,  P.,  in  Brilon.  ■ . 

Ulrich,  Th.,  in  Bredelar. 

V.  Untzer,  Major  a.  D.  in  Dorneburg  bei  Hernebochum. 
Utsch,  Georg,  Bergverwalter,  in  Gosenbacher  Metallhütle 
bei  Siegen.  . ' 

V.  Velsen,  Grubendirector  in  Dortmund. 

Verhoeff,  Apotheker  in  Soest.  ' I 

Yolkhart,  Prediger  und  Rector  in  Bochum.  ■ 

Voswinkel,  A.,  in  Hagen.  l 

Weierstrass,  Salzfaclor  und  Salinen  Verwalter  iu  W estern- 
kolten  bei  Erwitte. 

Weismüller,  Director  der  WeslphaliahüUe  zu  Lünen  bei 
Dortmund. 

Wiesner,  Geh.  Bergrath  in  Dortmund. 

Wirminghaus,  G.,  Bergwerksbesitzer  in  Sprockhövel. 
Wohlers,  Oberbergralh  in  Dortmund. 

Wurmbach,  Elias,  Schichtmeister  in  Müsen. 

Wurmbach,  Joh.  Heinr.,  Bergwerks-  und  Hütlenbesitzer 
in  VVinterbach  bei  Kreuzifaal. 

Zeh  me,  Director  der  Gewerbeschule  in  Hagen. 
Zeppenfeld,  S.  A.,  in  Olpe. 
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H.  Regifrungsbezirk  Mttnster. 

Albers,  Apotheker  in  Ibbenbühren. 

A Ibers,  Apotheker  in  Lcnsjerirli. 

Arens,  Dr.  med.,  Medizinnl-Assessor  in  Münster. 

Aulike,  Apotheker  in  Münster. 

Berger,  Berggeschworner  und  Oberbergamtsrererendar  in 
Ibbenbühren. 

Borries,  Regierungspräsident  a.  D.  in  Münster. 

Buff,  Oberbergrath  und  Bergamtsdiredor  in  Ibbenbühren. 
Carvacchi,  Kurhess.  Oberrinanzrath  in  Münster. 

Crespel,  Oirector  der  Friedrich-Wilhelms-Hülte  in  Graven- 
horst bei  Ibbenbühren. 

Gruse,  A.,  Or.  med.  in  Nottuln. 

Dudenhausen,  Apotheker  in  Recklinghausen. 

V.  Duesberg,  Staatsininisler  und  Oberpräsident  in  Münster. 
Engelhardt,  Berg-Inspector  in  Ibbenbühren. 

Enge  Ising,  Apotheker  in  Altenberge. 

Geisler,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Münster. 

Göring,  Geheimer  Finanzrath  u.  Steuerdifector  in  Münster. 
Grieseinann,  K.  E,  Regierungsralh  in  Münster. 
Hackebram,  Apotheker  in  Dülmen. 

Hei 8,  Ed.,  Dr.,  Prof,  in  Münster.  ' 

Hittorf,  W.  H.,  Dr.,  Prof,  in  Münster. 

Hoff  mann,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  in  Münster. 
V.  Holzbrink,  Vice-Präsident  in  Münster. 

Ho  mann,  Apotheker  in  Nottuln. 

Horn,  Apotheker  in  Drensleinfurth. 

Hosius,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Münster. 

Huly,  Apotheker  in  Senden. 

Karsch,  Dr,  Prof,  in  Münster. 

V.  Kitzing,  Appellationsger.-R.  in  Münster. 

Kluck,  Baumeister  in  Münster. 

Köne,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Münster. 

König,  Apotheker  in  Burgsteinfurt. 

Koop,  Apotheker  in  Ahaus. 

Krauthausen,  Clemens,  Apotheker  in  Epe. 
Krauthausen,  Apotheker  in  Münster. 

Kysaeus,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  in  Burg- 
steinfurt. 

Lahm,  Reg.-  und  Schulrath  in  Münster. 

V.  Landsberg-Steinfurt,  Freiherr,  in  Drensleinfurth. 

La  uff,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Münster. 

Libeau,  Apotheker  in  Wadersloh. 

Lückenhof,  Professor  in  Münster. 

Nübel,  Dr.,  Arzt  in  Münster.  . i • 

V.  Olfers,  F.,  Banquier  ia  Münsler.  . ; 
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OsthoTf,  Kaufinann  in  llönster. 

V.  Raesfeld,  Dr.,  Arzt  in  Dorsten. 

Raters,  A. , Salinen-Inspector  auf  Saline  Gotles^abe  bei 
Rheine  an  der  Ems. 

Redaction  der  lan  d wirthschafti  ichen  Zeitung'  in 
Münster. 

Richters,  G.,  Apotheker  in  Coesfeld. 

Riefenstahl,  Dr.,  Medizinalrath  in  Münster. 
Riefcnstahl,  Berirwerksexpectant  in  Münster. 

Rottmann,  Fr,  in  Münster. 

V.  Salm-Horstmar,  Fürst,  in  Schloss  Varlar  b.  Coesfeld. 
Schellen,  Dr.,  Director  der  Real-Gewerbeschule  in  Münster. 
Schi  Id  gen,  Gymnasiallehrer  in  Münster. 

Schlüter,  Dr.,  Geh.  Justizrath  in  Münster. 

Stahm,  Taubstnmmenlehrcr  in  Langenhorst  b.  Burgsteinfnrt. 
, Stegehaus,  Dr.  in  Senden. 

S tiefe,  Franz,  Fabrikant  in  Münster. 

Suffrian,  Dr.,  Reg.-  und  Schulrath  in  Münster. 

Tosse,  E.,  Apotheker  in  Buer. 

Unkenbold,  Apotheker  in  Ahlen. 

Weddige,  Rechtsanwalt  in  Bnrgsteinfurt. 

Wed  di  ge,  Apotheker  in  Borken. 

Welkner,  C. , Director  der  Prinz  Rudolphs  Eisenhütte  kt 
Dülmen.  ■ > 

y.  Wendt-Crassenstein,  Freiherr  auf  Crassenstein. 
Werlitz,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Münster. 

Westermann,  Oergexpcctant  in  Ibbenbühren. 

W i e s m a n D , Dr.,  Sanitätsrath  und  Kreisphysikus  in  Dülmen. 
Wilms,  Medizinal-Assessor  und  Apotheker  In  Münster. 
Ziegler,  Kreisrichter  in  Ahaus. 

I.  ln  den  übrigen  Provinzen  Preussens. 

Amelung,  C.  G.,  Bergrath,  B.  A.  Director  in  Helberstadt. 
Antz,  Dr.,  Stabsarzt  des  2.  Jägerbataillons  in  Greifswalde. 
Ascherson,  Paul,  Dr.  in  Berlin. 

V.  Auerswaid,  Oberpräsident  e.  D.  in  Königsberg, 
ßahrdt,  A.  II.,  Dr.,  Lehrer  an  der  Rcetscbule  in  Colberg 
(Pommern). 

Banning,  Dr.  in  Breslau. 

V.  Bennigsen -F Order,  Major  in  Berlin. 

Bermann,  Dr.^  Gymnasiallehrer  in  Stolp  (Pommern).  • 
Bcyrich,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (Ritterslr.  61). 

Bischof,  Salinendiroctor  in  Dürrenberg  bei  Merseburg. 
Böcking,  H.,  Oberbergralh  in  Berlin. 

Budenberg,  C.  F.,  Fabrikbesitzer  in  Magdeburg. 

Badge,  Jul.,  Dr.,  Prof,  in  Greifswald^.  ... 
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Basse,  Bergmeister  in  Erfurt. 

V.  Carnall,  Bergbauptmaon  in  Breslau.  . 

[) a u b er  in  Berlin. 

Ewald,  Dr.,  Akademiker  in  Berlin. 

Fasbender,  Dr.,  Oberlehrer  in  Tborn. 

Förstemann,  Prof,  in  Nordhausen, 
von  der  Gröben,  kommandirender  General  des  Garde- 
korps in  Berlin. 

V.  Hövel,  Berghaupimann  in  Halle.  ' 

Hübner,  Geb.  Oberbauratb  in  Berlin. 

Keller,  Oberbauinspector  in  Sigmaringen. 

Knautb,  Oberförster  in  Planken  bei  Neuhaldenslcben  (R.-B. 
Magdeburg). 

Körfer,  Grubeninspeclor  in  Benthen  (Oberschlesion). 
Kranz,  Julius,  Bauinspector  in  Berlin. 

Krug  V.  Nidda,  Geh.  Oberbergralh  in  Berlin. 

V.  Kummer,  Geh.  Bergrath  in  Breslau. 

Leist,  Bergmeister  in  Eisleben. 

Lewa  Id,  Dr.  med.,  Arzt  in  Breslau, 

Martins,  Geh.  Bergrath  in  Berlin. 

Mcigen,  Dr. , Lehrer  an  der  Realsehule  in  Marienburg  in 
Preussen. 

Mitscherlich,  Dr.,  Geh.  Med.-Rath  und  Prof,  in  Berlin. 
Müller,  Dr.  u.  Med.-Rath  in  Berlin,  ßrunnenstr.  Ul.  ' 

&1  unter,  J.,  Prof,  in  Greifswald.  . . ' 

V.  Oriolla,  Graf,  General  in  Berlin.  ' 

Richter,  A.,  Gutsbesitzer  in  Schreitlacken,  hoi  Königsberg. 
Römer,  F.,  Dr.,  Professor  in  Breslau. 

Rose,  G.,  Dr.,  Professor  in  Berlin. 

Roth,  J.,  Dr.,  in  Berlin,  Hafcnplatz. 

Rüdiger,  Oberregierungsrath  in  Frankfurt  a.  d.  0. 

V.  Schlaberndorf,  Graf,  in  Schiaase  bei  Münsterberg 
(Schlesien). 

Schönaich-Carolath,  Prinz  v.,  Bergrath  in  Tarnowitz 
(Schlesien). 

von  S p B r r c , *Bergmcister  in  Eisleben.  ■ ... . 

Winkler,  Intendanturrath  in  Berlin.  i 

Za d dach,  Prof,  in  Königsberg.  >. 


K.  Ausserhalb  Preussens. 

I 

Abich,  Staatsrath  und  Akademiker  in  St.  Petersburg. 
Baruch,  Dr.,  Arzt  in  Rhoden  (Waldeck). 

Bauer,  Obergcscliworner  in  Borgloh  bei  Osnabrück- 
Bel  linger,  Apotheker  in  Rhoden  (Waldeck). 

Bergs chulc  in  Clauslhal. 
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v.  Binkhorsl,  Th.,  in  Maestrioh«. 

Böcking,  G.  A.,  Hnllenhesilzer  in  Abentheuer  k.  Birkenfeld. 

Bödecker,  Dr.,  Professor  in  Göllmgen. 

V.  Brandis,  Oberrorstineister  in  Darinstadl. 

C as  t e n (I  y e k , W.,  Diredor,  llhor  Hülle  bei  Halle  a.  d.  Weser, 
Herzoiflh.  Braunsehweiif. 

Clanss,  C.,  Grubendirenlnr  in  Wieslorh  in  Baden, 
de  Cock,  Berg-  uml  Hrillenbesilzer  in  Brüssel. 

Dreves,  F.,  Fmanzralh  in  Arolsen. 

Dreissens,  H.,  Apotheker  in  Mnseyck  (Belgien). 
Eberwein,  Obi-rgärlner  in  Sl.  Peb-rsburg. 

Fief,  Ph.,  Spezialdireclor  in  Hachenburg. 

Fromberg,  Beniner  in  Arnheim. 

Frorath,  Bernh , Hütlenverw.  zu  Nievernerhölle  b.  Ems. 
Gergens,  Dr.,  Arzt  in  Mainz. 

Gosch  ler,  Serr.  de  la  socielö  des  ingönieurs  de  Paris  in 
Sirasslmrg. 

Greve,  Dr.,  Landeslhierarzt  in  Birkenfeld. 

Grote,  Direclor  in  Ulrecbl. 

Gütnbel,  C.  W.,  Kön.  baier.  Bergmeisler  in  ftlünchen. 
Hergt,  Apotheker  in  Hadamar  (Nassau). 

Heusler,  Fr.,  in  Dillenburg  (Nassau). 

Hoppe,  Dr.,  Prof,  in  Basel, 

V.  Klippstein,  Dr.,  Prof,  in  Giessen. 

Krämer,  F.,  EisenhQtienbesitzer  in  St.  Ingberl  (Rheinbaiern). 
Krämer,  H.,  Eisenhültenbesilzer  in  Sl.  Ingbert. 

Kreusler,  Dr.,. Geh.  Hofrath  in  Arolsen. 

Kfitnmcl,  Fr.,  Apotheker  in  Corbach  (Waldeck). 

Kunkell,  Fr.,  Apotheker  in  Corbach. 

Leunis,  Joh.,  Professor  am  Johanneum  in  Hildesheim. 

Lin  ho  ff,  A.,  in  Arolsen. 

Mencke,  Th.,  Dr.,  Geh.  Hofrath  in  Pyrmont, 
van  Rey,  A.  J.,  Apotheker  in  Vaels  (Holland). 

Riedei,  C.,  in  Spanien. 

Rolle,  Dr.,  in  Homburg  vor  der  Höhe. 

Roth,  Apotheker  in  Herstein  bei  Birkenfeld. 

Sämann,  L.,  in  Paris. 

Sandberger,  G.,  Dr.,  in  Wiesbaden. 

Schaffner,  Dr.,  Arzt  in  Herstein  bei  Birkenfeld. 
Schmidt,  J.  A.,  Dr.,  Privaldocent  in  Heidelberg. 
Scheuten,  A.,  Rentner  in  Wiesbaden. 

Sch  übler,  Reallehrer  in  Bad  Ems. 

V.  Strombeck,  Hzgl.  Kammerralh  in  Brannschweig. 

V.  Thielau,  Finanzdireclor  in  Braunschweig. 

Tischbein,  Oberförster  in  Herslein  bei  Birkenfeld. 
Ubaglis,  Casimir,  Valkenburg  bei  Maesirichl. 
de  Verneuil,  E.,  in  Paris,  rue  de  lä  Madeloioe  Ö7, 
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Wajyner,  Carl,  Privater  in  Bingen. 

Wagner,  H.,  Beuilnitz  b.  Leipzig.  Grenzgnsse  Nro.  31/84. 
Wagner,  R.,  Olierlörsler  in  Kalkenhagen,  Fürslenlh.  Lippe. 
V.  VS'assenaer-Catwyk,  Baren,  Kgl.  Nieder!.  Kamiiierherr 
in  Ede. 

Zeuschner,  Prof,  in  Warschau. 


Mitglieder,  deren  jetziger  Aurenthallsorl  unbekannt  ist. 

Allhof,  früher  Baiiinspector,  vormals  in  Brauwciler. 
Beyrich,  hönul.  Hütleninspeelur,  v.  in  Lohe  bei  Krcuzlhal. 
Graef,  Apotheker,  v.  in  Trier. 

V.  Heister,  Chef  des  Generalslabcs,  v.  in  Stettin. 
Hüsgen,  Lehrer,  v.  in  Cöln. 

Malisart,  Grubenbesitzer,  v.  in  Siegen. 

Mauve  II.,  C.,  Berggeschworner,  v.  in  Essen. 

Mursbach,  Bergwerksexpedanl,  v.  in  Bochum. 

Mundl,  Lieutenant,  v.  in  Bensberg. 
de  Rons,  L.,  v.  in  Cöln. 

Rössel,  L.  Jos.,  v.  in  Cöln. 

Vahle,  Gymnasiallehrer,  v.  in  Attendorn. 

Volmer,  Bergexpeelant,  v.  in  Boi  hum. 

Weniger,  Sprachlehrer,  v.  in  Cöln. 
v.  Westarp,  Gral,  Kgl.  Oberlörster,  v.  in  Bredclar. 


Die  Zahl  der  Ehrenmitglieder  heträgt. 
Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder: 
im  Regierungsbezirk  Cöln  . . 

Coblenz  . 
Düsseldorf 
Aachen  . 
Trier  . . 
Minden  . 
Arnsberg 
Münster  . 
ln  den  übrigen  Provinzen  Preussens 

Ausserhalb  Preussens 

Aufenthalt  unbekannt 


200 
l.tö 
210 
70 
38 
67 
210 
69  • 
46 
55 
15 

Tllö’ 


47. 


1116. 

llööi 


Digilized  by  Google 


30 


Seit  dem  1.  Januar  185b  sind  dem  Vereine  Leigeirclen  : 

1.  Jost,  Carl,  in  Cöln. 

2.  D r e V e r m a 11  n , H,  \V.,  Fabrikbesitzer  in  Enneperstrasse. 

3.  Trappen,  Alf.,  Civ.  Ingenieur  in  Wetter  a.  d.  Ruhr. 

4.  Rasche,  W. , Hütlendirector  in  Steinhauserhütte  bei 

Witten. 

5.  Schillings,  Carl,  Bürgermeister  in  Gürzenich. 

6.  Koch,  Carl,  Hütlenbesitzer  in  Dillenburg. 

7.  Jent,  H.,  Abtheilungsbaumeister  der  Cöln Giessener 

Buhn  in  Hilorf. 

8.  Wagner,  Otto,  Ingenieur,  Harkort’sche  Maschinen- 

fabrik bei  Dorlmuiul. 

9.  Kliever,  Assessor,  Hans  Brüningshausen  b.  Dortmund. 

10.  Essellen,  Hofralh  in  Hamm. 

11.  Uhlcndorff,  L.  W.,  Kaufmann  in  Hamm. 

12.  V.  der  Marek,  J.,  Gastwirth  in  Hamm. 

13.  Cambresy,  Alph.,  Bergwerksdirector  in  Ibbenbührcn. 

14.  Müller,  H.,  Dr.,  Reallehrer  in  Lippsladl. 

15.  Labry,  H.,  Director  der  anonymen  Bergwerksgesell- 

schaft von  Maestricht. 


Das  Sfaseum 

des  Vereins  würde  durch  folgende  Geschenke  bereichert: 

Von  Herrn  Berghauplmann  von  Dechen:  Eine  Sammlung 
fossiler  Blatter  aus  dem  Braimhohlenlugcr  von  Eckfeld 
in  der  Eifel. 

„ Demselben:  Eine  Sammlung  von  Blattern  und  Früchten 
aus  der  Braunkohle  der  Grube  Georg  bei  Dierdorf. 

„ Demselben;  Abdrücke lossiler Tannenzapfen  im  Braun- 
kohlensandsleine von  der  Grube  Sophia  bei  Allrolt. 

„ D em  sei  b e n :,  PRiinzenabdrücke  aus  dem  Eisenstein  der 
Steinkohlenformalion  an  der  Ruhr. 

„ Herrn  Bianchi  in  Neuwied;  Pllanzcnabdrückc  in  altem 
vulkanischen  Tülle  von  Pleidt  bei  Andernach. 

„ Herrn  Lehrer  K n i p p i n g in  Oeynhausen : Eine  Sämm- 
lung  Petrefaclen  von  Bünde. 

„ Herrn  Apotheker  Stephinsky  in  Münstereifel;  zwei  ^ 
durch  ungemeine  Fruchtbarkeit  ausgezeichnete  Zweige 
von  Pinus  sylvestris. 

„ Herrn  Ob.  B.  A.  Referendar  von  Dücker  in  Dortmund; 
Rotheisenstein  aus  dem  Kramenzclstein  von  Hagen;  und: 
Zahn  eines  jungen  Elepbas  primigenius. 


. Digitized  by  Google 


31 


Von  Herrn  Apotheker  Brewer  in  Bcrnkastcl;  Versteine- 
rungen aus  dolomitischem  Kalke  aus  der  Gegend  von  Igel 
bei  Trier. 

, Demselben:  Ein  nionokolyledonisciies  Rliizom  in  Do- 
lomit ebendaher. 

„ Demscl  ben:  l’orphyrproben  aus  der  obern  Nahegegend. 

„ Herrn  Göring  in  Düsseldorf:  1 Stosszahn  aus  dem 
Kies  Gocdlerswicker  Hamm  bei  Wesel. 

„ Demselben:  2 fossile  Backenzähne  von  Orsoy. 

, Hrn.  W.  M eurer  in  Cöln:  Backzahn  von  Elephas  pril 
migenius  bei  CoIn  im  liheingrand  gelunden. 

„ Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  Friedrich  zu  Salm- 
Horstmar  Siphunia  punctata  Goldf.  aus  der  Kreide  von 
Schloss  Yarlar  bei  Coesfeld. 

„ Professor  C.  0.  Weber:  Gypsabguss  eines  Pterodaclylus. 

, Demselben:  Brauiikohleiiptlanzen  von  liolt. 

„ „ zwei  Curtons:  Landschaft  aus  der  Steinkohlenepoche 

uud  Landschaft  aus  der  Braunkohlenepochc. 

Die  Bibliolliek 

erhielt  im  Tausche: 

Honalsbcricht  der  Kdniglich  Preussisclien  Akademie  der  Wis- 
senscballeu  zu  Berlin.  Ibö7  November,  December.  IBöä 
Januar. 

Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen  GesellschaR  zu  Berlin. 
Iö57.  IX.  Bd.  2.  3. 

Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur.  ödster  Ber.  Ibäb.  — Grundzüge  der  Schlesischen 
Klimatologie  v.  J.  G.  Galle.  Breslau  IböT. 

Zeitschrilt  für  Entomologie  herausg.  v.  A.  Assmann.  Breslau 
IboÖ.  X.  Jhrg. 

Verhandlungen  des  Vereines  zur  Beförderung  des  Gnrienbaues 
in  den  K.  Preussischen  Staaten.  IV.  Jhrg.  3.  Lief.  Ibö7.  V ' 
Jhrg.  1.  Lief.  1857. 

Enluiuologische  Zeitung  herausgeg.  von  dem  cntomologisciien 
Verein  zu  Stettin.  1857.  XVlll.  Jhrg. 

Zeitschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften  herausgeg. 
v.  C.  Giebel  u.  W.  Ileintz.  Berlin  Iböti.  Vlll.  Bd.  i867.  IX  Bd. 

Archiv  des  V ereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meck- 
lenburg. Iböt).  lO.  111t.  1857.  11.  Jahrg. 

Berichte  des  iiaturwissenschaltlichen  Vereins  des  Harzes.  Wer* 
iiigerude.  Jhrg.  1855  und  lb5ü. 

Jahresbericht  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Emden. 

Dr.  Melger.  3'ister  Jliresb.  185Ö. 
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Allgemeine  deutsche  nalurhtslorisclic  Zeitung  im  Aufträge  der 
Gi  scilschafUsis  herausg.  v.  II  Drechsler.  N.  F.  III.  Bd.  1857. 
üibliulheca  liistorico-naturalis  lir.«g.  v.  E.  A.  Zuchold.  Leipzig 
1857.  VII.  I. 

Zeitschrift  für  Malakoznologie  hersg.  v.  K.  Th.‘  ftfenkc  und 
L.  Pieifier.  II.  1855  Bosen.  5 — 12.  111.  1856.  IV.  Bd.  Bogen 
1—8.  1857. 

Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde.  Prof 
Dr.  Phoebus.  Sechster  Bericht.  Giessen  1857. 

Notizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Darmstadt.  1857.  2 — 
y— 12.  1858,  13.  14. 

Jahrbuch  für  Mineralogie , Geognosie  und  Geologie  brsg.  v. 

Leonherdt  und  Bronn.  1857.  I — 7.  1858.  1.  2. 

Berit  hie  über  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  zur  Beför. 
derung  der  Nalurwissenst  halten  in  Freiburg.  Or.  Maier.  Nr. 
17,  18,  19,  20,  21,  22,  23.  1857.  25,  26,  27. 
Würlembergischc  nalurwissenschafll.  Jahresbefle  hersgeg.  v. 
Mohl  und  A.  VIII.  Jbrg.  3.  Hfl.  1857  mit  Taf.  VlIJ-Xlll. 
XI.  Jhrg.  3 Hfl.  1857  Xlll.  3.  XlV..  Jhrg.  1 Hfl.  1858. 
Gemeinnützige  Wochenschrift  des  landw.  Vereins  in  Würzburg. 

1857.  Vll  Jhrg.  Nr.  10-37.  38—52. 

Verhandlungen  der  physikaliseh-medicinischen  Gesellschaft  zu 
Würzburg.  1856  VJI.  l,  2,  3.  1857  VIH.  1,  2,  3. 
Correspondenzblatt  des  zoologisch  - mineralogischen  Vereins 
zu  Begensburg.  1857.  11.  Jhrg.  ^ 

Abhandlungen  de*r  malhem.  phys.  Klasse  der  Königlich  baye- 
rischen Akademie  in  München.  VIII.  1 oder  XXXI.  Bd.  der 
Denkschriften.  1857.  Jolly,  über  die  Physik  der  Molecular- 
Krälte  1857. 

Sitzungsberichte  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenscharten 
zu  Wien.  1857.  XXIll.  2.  XXIV.  I,  2. 

Jalirbuch'der  Kaiserlichen  Geologischen  Reichsanslalt  zu  Wien. 

1856.  Vll.  Jhrg.  4.  1857.  Vlll.  Jhrg.  1,  3. 
Nalurhistorischer  Verein  Lotos  in  Prag.  1857.  Vll.  März  bis 

Deceiiiber. 

Verhandlungen  und  Mitlheilungen  des  Sieb.enbürgischen  Ver- 
eins für  NalurwissenschaftQn  zu  Herniannstadl.  1856.  Nro. 
7—12.  1857.  Nr.  1—6. 

Bulletin  de  la  societe  des  Sciences  naturelles  de  Ncuchatel. 

1857.  IV,  2. 

Verhandlungen  der  nalurforschenden  Gesellschaft  in  Basel.  jV. 
Hfl.  1857. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  Russlands  hersg.  v.  Erman. 
XVI,  1,  2,  3,  4.  XVII.  I. 
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Dorpatcr  Akademische  Schriften  1856  nnd  1857.  23.  Stück. 
Bulletin  de  l'ac.  royale  de  medecine  ä Bruxelles  1856 — 57  T. 

XVI.  7,  8,  y,  10.  1857—58.  2.  Serie.  T.  I.  1,  2. 

Annales  de  lacadcmie  d’archeologie  de  ßcigique.  Anvers. 
1857,  T.  IV.  3,  4. 

Mcmoircs  de  la  Societe  royale  des  Sciences  ä Liege.  T.  XII. 
1857. 

Königliche  Akademie  zu  Amsterdam.  (Vrolik)  Verslagcn  en 
Mededelingcn.  Dl.  V.  St.  2,  3.  VI.  I — 3.  Afd.  Naluurkunde. 
II,  2—4.  Letterk.  Octaviae  querela  auct.  J.  v.  Leeuwen. 

Archiv  für  die  holländischen  Beiträge  zur  Natur-  und  Heil- 
kunde herausg.  v.  Donders  und  Berlin.  Bd.  I,  3.  1857. 

Bulletin  de  la  Societe  geologique  de  France.  Tabic  general  des 
articles  contenus  d.  I.  vol.  XII.  II  Ser.  T.  XIII.  31 — 36. 37—49. 
50— 56.T.  XIV  8—18.  19—23.24-32.  .33-38.  39-^45. 

Memoires  de  la  Societe  des  Sciences  naturelles  de  Cherbourg. 
T.  IV.  1856. 

Memoirs  of  the  Manchester  litterary  and  philosophical  sociely 
Vol.  XIV.  1857.  Dalton’s  meteorology,  1834.  sec.  edition. 
Ualton’s  new  System  of  Chemical  philosopliy.  1842. 

Dublin  natural  history  review  1857.  Nr.  III  und  IV,  1858,  I, 
Smithsonian  contributions  to  Knowledge  IX. 

Memoirs  of  the  American  academy  of  arts  and  Sciences  Bos- 
ton. N.  Ser.  Part  I.  Bost.  1857. 

Proceedings  of  the  Boston  society  of  natural  history.  V.  pp. 
321— 4 to.  VI  pp.  1 — 160. 

Philadelphia  academy  of  natural  Sciences:  proceedings  vol.  VllI 
Nr.  V.  VI.  1857.  Nr.  1 — 7.  Act  of  incorporalion;  list  of 
members  1857.  Catalogue  of  human  crania  by  J.  Aitgen 
Meigs.  Phil.  1857. 

American  Journal  of  Science  and  arls.  Vol.  XXIII.  sec.  scr. 

Nr.  67,  68,  69.  1857.  Newhaven. 

Transactions  of  the  Ohio  state  agricultural  society.  Vol.  10. 

Tenth  annual  reporl  for  Ihe  year  1855.  Chillicothe  1856. 
Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz 
II.  1,  2,  1836.  IV.  1,  2,  1844.  V.  1 2,  1850.  VI.  1,  2,  1853. 
VII.  I,  1855.  u.  E.  T.  Glocker  gcognoslische  Beschreibung 
der  preussisclien  Oberlausitz  1857.  Zwei  Karten  zn  derselben. 
Verhandlungen  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Presburg.  hrsgg. 

V.  Kornhuber.  I.  u.  11.  Jahrgang  1.  Hft.  1856.  7.  2Vol.  8. 
Verhandlungen  des  nalurhistorisch-medidnischen  Vereins  zu 
Heidelberg.  1857.  I.  11.  111  u.  IV. 

St.  Louis  academy  of  sciencc.  Vol.  I.  Nr.  I.  St.  Louis  1857. 
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An  Geschenken  erhielt  die  Vereinsbibliothek : 

\ 

Ton  Hrn.  Prof.  Dr.  B I a s i u s : Fauna  Her  Wirbelthiere  Deutsch- 
lands m.  290  Abbild.  Braunschw.  I8ö7. 

„ Hrn.  Dr.  Pb.  W i r t g e n : Rheinische  Reiseflora.  Cob- 
lenz  1857. 

, Hrn.  Dr.  C.  Pu  hiro  1 1 : Jahresberichte  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereins  von  Elberfeld  und  Barmen.  3.  Hft. 
Elberfeld  1858. 

„ Hrn.  Prof.  Dr.  Kolli ker:  lieber  die  Leuchlorgane  von 
Lampyris. 

„ Hrn.  V.  Ritter  von  Zepharovich:  Ein  Besuch  auf 
Schaumburg. 

„ Demse  Iben:  Die  Erzlagerstätten  im  Ljupkova-Thale  1857. 

„ Hrn.  J.  G.  Luchhardt:  Dr.  E.  Römer  Kritische 
Untersuchung  der  Arien  des  Molluskengeschlechls  Venus 
bei  Linne  und  Gmelin.  Cassel  1857. 

, Hrn.  Hofrath  K.  Th.  Menke  recensus  antiquissimorum 
qnorumdam  scriptorum,  qui  vim  ac  salubritatein  aquarum 
Pyrmunlanarum  illuslrarunt.  Hannoverae.  1857. 

„ Demselben:  Chemische  Untersuchung  der  Pyrmonter 
Eisensäuerlinge  durch  H.  A.  L.  Wiggers.  Hanover  1857. 

„ Demselben:  Verzeichniss  schönbiühender  Gewächs- 
hauspflanzen , welche  im  fürstlichen  Schlossgarten  zu 
Pyrmont  zu  haben  sind.  1852. 

„ Hrn.  Prof.  Dr.  Köl  liker:  Einige  Bemerkungen  über 
die  Wirkung  des  Upas  Antiar.  1857. 

„ Hrn.  Prof.  Dr.  Kenngott:  Die  Edelsteine.  Zürich  1858. 

„ „ „ „ Beschreibung  des  Vorhauseril.  1857. 

„ Hrn.  Prof.  Th.  G.  van  Lidth  de  Jeude  Musce  zoolo- 
gique  parte  I,  II  u.  IV. 

„ Hrn.  Prof.  Kirschleger:  Flore  d'Alsace  et  des  con- 
tröes  limitrophes.  Slrassbourg  et  Paris  1852 — 1857.  2 vol. 

„ Hrn.  W.  R.  Weitenweber;  Systematisches  Verzeich- 
niss der  böhmischen  Trilobiten  Prag.  1857. 

„ Hrn.  Dr.  Möller  in  Lippstadt:  Beitrag  zur  Flora  von 
Lippstadl.  1858. 

„ Hrn.  L -O.-Ralh  Weyhe:  Glocker  geognoslische  Be- 
schreibung der  preussischen  Oberlausilz  mit  2 Karten.  1857. 

„ Hrn.  Th.  J.  Page  Commander:  Track  survey  of  the 
Rivers:  Salado,  Parana  and  Colnstine.  1855.  1 Karte. 

„ Demselben:  Track  survey  of  the  river  Parana.  3 Karlen. 

„ Demselben:  Track  survey  of  the  river  Paraguay  1855. 
3 Karten. 

„ Hrn.  Prof.  A.  W.  Bache:  report  of  the  Superintendent  of 
the  coast  survey  1855.  Washington  56. 
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des  naturhistorischen  Vereins  der  preus- 
sischen  Rheiiilande  und  Westphalens. 


1858  No.  2. 


Bericht  über  die  15.  General -Versammlnng, 

abgehalten  zu  Dortmund  am  25.  und  26.  Mai. 


Nach  dem  Beschlüsse  der  vorjährigen  General-Versamm- 
lung war  Dortmund  zum  diesjährigen  Versammlungsorte 
bestimmt  worden,  und  schon  am  Abende  des  zweiten  POngst- 
feiertages  fand  sich  daselbst  im  Saale  des  Gasthofes  des 
Herrn  Wenker-Baxmann  zum  Römischen  Kaiser  eine  ansehn- 
liche Gesellschaft  zur  Versammlung  zusammen.  Ausser  den 
Mitgliedern  des  Verein.s-Vorstandes  bemerkte  man  besonders 
die  höheren  Beamten  des  Ober- Bergamtes  , an  ihrer  Spitze 
den  um  die  Geognosie  der  beiden  Provinzen  so  hoch  ver- 
dienten Berghauptmann  v.  Oeynhausen,  welcher  mit  dem 
Herrn  Ober-Bergrath  Serlo  das  äussere  Arrangement  der 
Versammlung  freundlichst  übernommen  batte.  Auch  die  um 
die  financiellen  Interessen  des  Vereins,  namentlich  in  Betreff 
des  projectirten  Museums,  sehr  verdienten  Herren  Geheimer 
Commercienrath  Diergardt  aus  Viersen,  F.  W.  Königs 
aus  Köln  und  andere  hervorragende  Persönlichkeiten  waren 
anwesend , so  wie  namentlich  denn  die  Berg-  Beamten  und 
Industriellen  der  dortigen  Gegend  zahlreich  vertreten  waren. 
Insbesondere  halle  sich  aber  auch  die  EinwohnerschaR  von 
Dortmund  an  der  Versammlung  beiheiligt,  und  schon  am  ersten 
Abende  belief  sich  die  Anzahl  der  neu  angemeldeten  Mit- 
glieder auf  mehr  als  vierzig.  Zahlreicher  noch  war  die 
Gesellschaft  am  folgenden  Morgen,  und  besonders  beehrt  und 
erfreut  wurde  dieselbe  durch  die  Anwesenheit  des  Herrn 
Ober-Präsidenten  der  Provinz  Westphalen,  Sr.  Excellenz  des 
Hrn.  V.  Düesberg,  welcher,  selbst  dem  Vereine  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  als  Mitglied  angehörig,  den  gemeinnützigen 
Arbeiten  desselben  , so  wie  den  General-Vcrsammlungen  mit 
steter  Theilnahme  gefolgt  ist. 
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Um  9 Uhr  eröffnele  der  Präsident  des  Vereins , Herr 
Berghauptmann  v.  Dechen,  in  dem  Saale  der  dortmunder 
Casino-Gesellschaft  die  fünfzehnte  General-Versammlung,  und 
richtete  darauf  der  Bürgermeister  der  Stadt  Dortmund,  Herr 
Zahn,  einige  Worte  zur  Begrüssung  der  Gesellschaft  an 
dieselbe  und  hiess  sie  im  Namen  der  Stadl  herzlich  willkommen. 

Sodann  verlas  der  Vice-Präsident  des  Vereins,  Herr  Dr. 
Marquartaus  Bonn,  folgenden  Bericht  über  die  Verhält- 
nisse des  Vereins , welcher  das  fortwährend  steigende  In- 
teresse an  demselben,  so  wie  seine  Thitigkeit  in  erfreulicher 
Weise  bekundet. 

„Am  Schlüsse  des  Jahres  1856  betrug  die  Zahl  der  Ehren- 
Hitglieder  38,  der  ordentlichen  Mitglieder  1054,  zusammen 
1092  Mitglieder. 

Von  diesen  wurden  14  Mitglieder  dem  Verein  durch  den 
Tod  entrissen,  nämlich  die  Herren  : Neesv.  Esenbeck,  Prof, 
in  Breslau,  Breuer,  Goldarbeiter  in  Bonn,  Ph.  Jung,  Berg- 
werksbesitzer in  Bonn,  G r e h e 1,  Notar  in  Coblenz,  Dr.  W e l z, 
Kreis-Physicus  inAdenau,  Flashoff,  Apotheker  in  Essen,  H. 
E.  Gutheil  in  Düsseldorf,  Mertens,  Arzt  in  Neviges,  Risse, 
Amtsrah  in  Paderborn,  L.  Strauss,  Kaufmann  in  Brilon, 
Schütte  Apotheker  in  Mengeringhausen,  K a r c h e r,  Bergge- 
schworner  in  Mayen,  Scharenbergr,  Privat-Docent  in  Breslau, 
Dr.  Kösters  in  Aachen.  Ausserdem  schieden  aus  dem  Verein 
aus  43  Mitglieder,  so  dass  der  Verlust  im  Ganzen  sich  auf  57 
Mitglieder  belief.  Hingegen  traten  vom  1.  Januar  1857  bis 
zum  1.  Januar  1858  hinzu  114  neue  Mitglieder,  so  dass  also 
der  Verlust  durch  die  doppelte  Zahl  aufgewogen  wurde  und 
die  factische  Vermehrung  der  Mitgliederzahl  57  beträgt,  und 
am  1.  Januar  1858  der  Verein  1149  Mitglieder  zählte.  Dazu 
sind  bis  zum  22.  Mai  18  Mitglieder  hinzugekommen.  Freilich 
hat  auch  der  Verein  schon  in  dem  laufenden  Jahre  den  Ver- 
lust eines  seiner  Ehren  - Mitglieder  zu  beklagen  , den  Tod 
JohannesMülle  r’s.  Die  Gesammtzahl  beläuft  sich  augen- 
blicklich auf  1166  Mitglieder. 

Die  Einnahmen  des  Jahres  1857  beliefen 
sich  auf  . . . . . . 1812  Thlr.  22  Sgr.  4 Pf. 

die  Ausgaben  auf  ...  . 1786  „ 20  „ 6 „ 

Mithin  Bestand  in  Gasse  . 26  Thlr.  1 Sgr.  1 0 Pf. 

Die  Bibliothek  wurde  theils  durch  den  Tausch  mit  gelehr- 
ten Gesellschaften,  theils  durch  Geschenke  um  129  Bände 
vermehrt,  deren  Verzeichniss  sich  in  dem  Correspondenz- 
blatle  Nr.  1 zur  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahrganges  der  Ver- 
handlungen befindet.  Daselbst  sind  auch  die  Geschenke, 
welche  das  Museum  erhielt,  so  wie  die  Namen  der  Herren 
Geschenkgeber  verzeichnet.  Die  Anzahl  der  gelehrten  Ge- 
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selUcbaften,  mit  denen  der  Verein  in  Tausch- Verbindung 
getreten  ist , hat  sich  ebenfalls  um  sieben  vermehrt  und  be- 
trägt im  Ganzen  nunmehr  lUO.  Gedruckt  wurden  II  Bogen 
Verhandlungen  nebst  XII  Tafeln,  von  denen  die  Hälfte  durch 
ihre  Verfasser,  die  Herren  Tb.  v.  Binkhorst  und  Dr. 
Krantz,  dem  Verein  geschenkt  wurden;  dazu  kommen  fünf 
Bogen  Correspondenzblatt  und  sechs  Bogen  Sitzungs-Berichte. 
Die  Rheinische  Flora  , von  Dr.  Wirtgen , welche  den  Mit- 
gliedern anstatt  eines  Heftes  der  Verhandlungen  geliefert 
wurde,  beträgt  SS'/,  Bogen  nebst  I Tafel,  so  dass  also  den- 
selben für  den  geringen  Preis  von  t Thir.  jährigem  Beitrage 
Druckschriften  im  Werihe  von  4 ThIr.  gegeben  werden.“ 

Sodann  wurden  zu  Revisoren  der  Rechnungs-Ablage  für 
das  Jahr  1857  die  Herren  Ober-Bergrath  Wohlers  und 
Bergmeister  Bauer  von  der  Versammlung  gewählt. 

Die  Reihe  der  Vorträge  erölTnete  Herr  Dr.  Nauck,  Di- 
rector  der  Gewerbeschule  in  Crefeld.  Derselbe  berichtete 
über  eine  neue  akustische  Erscheinung.  Er  beobachtete  näm- 
lich, dass  ein  an  einem  Ende  zu  einem  Thermometer-Kügel- 
chen ausgeblasenes  Glasrohr  während  der  Abkühlung  unter 
gewissen  Umständen  einen  intensiven  und  sehr  reinen  Ton 
gibt,  welcher  dem  einer  gedeckten  Pfeife  von  gleicher  Länge 
entspricht.  Dieser  Ton  wurde  von  dem  Redner  zweimal 
beobachtet;  dock  blieben  die  Versuche,  um  den  Kügelchen 
die  passenden  Dimensionen  zur  Entstehung  dieses  Tones 
absichtlich  zu  geben,  meist  erfolglos.  Die  Höhe  dieses  Tones 
blieb  während  etwa  20  Secunden  unverändert,  in  der  Inten- 
sität Hess  sich  eine  gleichmässige  Abnahme  wahrnehmen.  Der 
Redner  erklärte  die  Entstehung  dieses  Tones  aus  der  ver- 
änderlichen Tension  der  in  dem  Kügelchen  eingeschlossenen 
Luft.  Diese  vermindert  sich  durch  die  Abkühlung  und  ruft 
eine  Einströmung  der  kälteren  LuR  des  Röhrchens  hervor. 
Die  eingeströmte  LuR  erhitzt  sich  in  der  Kugel , dadurch 
steigert  sich  die  Tension  der  LuRmasse,  und  der  Luftzutritt 
wird  einen  Augenblick  gehemmt,  also  am  Eingänge  der  Kugel 
eine  Verdichtung  hervorgerufen.  Durch  die  fortschreitende 
Abkühlung  wird  im  nächsten  Augenblicke  wieder  eine  Ab- 
nahme der  Spannkraft  eintreten,  und  dieses  Wechselspiel  wird 
das  Tönen  der  in  dem  Röhrchen  eingeschlossenen  Luftsäule 
zur  Folge  haben,  sofern  die  Dimensionen  der  Kugel  und  des 
Rohres  der  Art  sind,  dass  die  Luft-Verdünnungen  und  Ver- 
dichtungen bis  an  das  offene  Ende  des  Rohres  gerade  in 
dem  Augenblicke  gelangt  sind , wo  am  Eingänge  der  Kugel 
der  entgegengesetzte  Zustand  Statt  findet.  — Hierauf  zeigt 
der  Redner  mehrere  neue  geogiiostische  Vorkommnisse  vor, 
nämlich  1.  zwei  Zähne  und  mehrere  Schädelknochensplitter 
von  einem  Biber,  gefunden  im  Diluvialthon  des  hülser  Berges 
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bei  Crefeld ; 2.  einige  Fragmente  einer  Biitzröhre,  gleichfalls 
in  der  Nähe  von  Crefeld  gefunden;  3.  eine  verkieselte  In- 
secten-Larve  in  einem  Holz-Opal  von  Aachen.  Das  Holz 
weis’t  sich  bei  der  mikroskopischen  ünlersuchung  als  eine 
Conifere  aus;  es  ist  mit  Bohrlöchern  von  Insccten-Larven 
ganz  durchsetzt.  Am  hinteren  Ende  eines  solchen  Ganges 
sitzt  die  fragliche  Larve,  welche  bis  auf  die  feine  Behaarung 
vollkommen  in  ihrer  Gestalt  erhalten  ist  und  mit  Bnprestis 
die  meiste  Aehnlichkeit  zeigt.  Doch  ist  nur  das  hintere  Ende 
des  Thieres  deutlich  zu  erkennen;  der  Kopf  ist  von  der  dich- 
ten Opalmasse,  welche  die  Gänge  ausfüllt,  verdeckt.  Hr. 
N a u c k machte  diese  interessante  Versteinerung  dem  Museum 
des  Vereins  zum  Geschenke. 

Hr.  Geheimerath  Nög ge  rath  bemerkte,  dass  schon  die 
von  Cuvier  beschriebenen  Biber  nicht  die  ersten  aufgefun- 
denen  sind.  Man  hat  schon  vor  langen  Jahren  in  einer  Kalk- 
tuff  - Ablagerung  bei  Tönnisstein  im  Brohlthale  einige  ganz 
erhaltene  Biberköpfe  ansgegraben,  die  nicht  bloss  mit  der  von 
Cuvier  gegebenen  Abbildung  vollständig  übereinstimmen,  son- 
dern auch  unserem  lebenden  Biber  ganz  entsprechen  und  mit 
diesem,  so  wie  auch  die  bei  Crefeld  im  Diluvium  gefundenen 
Reste,  offenbar  zu  Einer  Art  gehören. 

Herr  Dr.  Marquart  sprach  darauf  über  das  Magnesium. 
Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  derselbe  einige  Mittheilungen 
über  sogenannte  Leichtmetalle  gemacht  und  seinen  Vortrag 
durch  Proben  dieser  Metalle  und  einiger  Legirungen  erläutert. 
Es  war  damals  nicht  möglich,  das  Metall  der  Bittererde,  das 
Magnesium,  vorzulegen,  und  es  konnten  nur  die  ausgezeich- 
neten Eigenthümlichkeiten  dieses  Metalles  kurz  besprochen 
werden.  Diesmal  war  der  Redner  im  Stande,  das  Magnesium- 
Metall  der  Versammlung  zu  zeigen;  er  knüpfte  daran  einige 
Bemerkungen  über  die  Eigenschaften,  welche  dieses  Metall 
auszeichnen  und  welche  ihm  eine  Zukunft  für  die  industrielle 
Benutzung  versprechen.  Das  Magnesium -Metall  gleicht  am 
meisten  dem  Zink;  es  ist  flüchtig  wie  dieses  Metall  und  do- 
stillirt  leicht  ungefähr  bei  derselben  Temperatur  wie  das  Zink. 
Es  ist  silberweiss,  erhält  sich  ziemlich  gut  an  der  Luft,  wenn 
seine  Oberfläche  rein  und  polirt  ist.  Es  unterscheidet  sich 
von  Zink  dadurch,  dass  es  sich  besser  feilen  lässt,  eine  vor- 
treffliche Politur  annimmt  und  vor  Allem  durch  sein  spec. 
Gewicht,  welches  gleich  1„5  ist,  während  das  nach  dem 
Schmelzen  erstarrte  Zink  ein  spec.  Gewicht  gleich  6,3„  und 
das  käufliche  gewalzte  Zink  ein  spec.  Gewicht  von  7„g  hat. 
Diese  Eigenschaft  des  Magnesiums,  sein  geringes  spec.  Ge- 
wicht nämlich , ist  es  besonders , was  ihm  eine  bedeutende 
Zukunft  sichern  würde,  wenn  es  der  Industrie  gelänge,  das 
Hagnesium-Melall  zu  demselben  Preise  darzusteUen  wie  das 
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Zink.  Es  fragt  sich  nun  zuerst,  ob  das  Rohmaterial  in  hin- 
reichender Menge  vorhanden  ist.  Die  Magnesia  oder  das 
Magnesium -Oxyd,  die  Biltererdc  oder  Talkerde  findet  sich 
gewöhnlich  eben  so  wie  das  Zink  in  der  Natur  verbunden 
mit  Kieselsäure  oder  Kohlensäure.  Die  kieselsaure  Magnesia 
heisst  gewöhnlich  Talk,  und  die  kohlensaurc  Magnesia  Mag- 
nesit. Das  Vorkommen  dieses  letzteren  ist  zwar  nicht  selten, 
jedoch  zur  metallurgischen  Bearbeitung  möchte  das  Material, 
so  viel  wir  jetzt  wissen , nicht  ausreichend  sein.  Dagegen 
kommt  die  kohlensaure  Talkerde  in  Verbindung  mit  kohlen- 
saurer Kalkerde  als  ein  Gestein  in  Massen  vor,  welches  wir 
Bitterkalk  oder  Dolomit  nennen.  Es  findet  sich  in  den  ver- 
schiedensten Gebirgsarten,  z.  B.  im  Glimmerschieier,  im  Ue- 
bergangskalk,  in  der  Zechsteinformation,  im  Muschelkalk,  Jura- 
kalk und  selbst  in  der  Kreide.  Der  Dolomit  findet  sich  fast 
immer,  wo  Zinkablagerungen  Statt  fanden,  und  es  steht  fest, 
dass  nicht  selten  bei  der  Messingfabrication  aus  Unkenntniss 
Dolomit  statt  Galmey  verwandt  worden , und  dass  dennoch 
Messing  erzielt  worden  ist,  also  wahrscheinlich  eine  Legirung 
von  Kupfer  und  Magnesium.  Dass  auch  in  unsern  Zinkhütten 
mitunter  Talkerde- Verbindungen  gleichzeitig  mit  den  Zink- 
erzen destillirt  worden,  konnte  M.  oft  nachweisen , da  bei 
Darstellung  von  chemischem  reinem  Zinkvitriol  aus  Zinkme- 
tall  sich  die  Anwesenheit  von  Magnesium  mehrmals  nach- 
weisen Hess.  Diese  Thatsache  war  auffallend  und  bisher  un- 
erklärbar. Die  Versuche  zur  Gewinnung  des  Magnesiums  aus 
Dolomit  sind  Sache  der  Industriellen;  dem  Chemiker  stehen 
die  Mittel  hierzu  nicht  zu  Gebote,  und  der  Redner  ersuchte 
die  Anwesenden,  welchen  die  Hütten  von  Borbeck  oder  Al- 
tenberg zugänglich  wären.  Alles  anzuwenden,  dass  ein  De- 
stillations-Versuch von  Magnesit  oder  Dolomit  in  Zinkretorten 
dort  zu  Stande  komme.  Unter  den  Vortheilen,  welche  das 
Magnesium  der  Industrie  bietet,  machte  der  Vortragende  die 
Versammlung  von  Naturforschern  und  Hüttenmännern  beson- 
ders auf  das  spec.  Gewicht  des  Magnesiums  aufmerksam, 
welches  viermal  geringer  ist  als  das  des  Zinks.  Mit  einem 
Centner  Magnesium  wird  man  daher  so  weit  reichen,  als  mit 
vier  Centnern  Zink.  Sollte  daher  das  Magnesium  noch  ein- 
mal so  theuer  zu  stehen  kommen,  als  das  Zink,  so  wäre  es 
dennoch  um  100  Procent  billiger.  Denkt  man  ferner  an  alle 
anderen  Verhältnisse  und  Vortheile,  welche  bei  Bauten  u.  s.  w. 
ein  so  leichtes  dauerhaftes  Metall  bieten  wird,  so  wird  man 
mit  dem  Redner  übereinstiinmen,  dass  das  Magnesium  die  volle 
Aufmerksamkeit  der  Industrie  in  Anspruch  nimmt. 

Geh.-Rath  Nöggerath  knüpfte  an  den  Vortrag  des  Dr. 
Marquart  einige  Bemerkungen  über  die  Mineralien,  welche 
vorzugsweise  das  Material  zur  Darstellung  des  Magnesiums 
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liefern  können.  Als  solche  bezeichnete  er  besonders  den 
Talkspatb  und  den  Dolomit.  Er  hob  die  mineralogischen  Ei- 
genschaflen  dieser  Mineralien  hervor,  und  erörterte  die  Iso- 
morphie der  kohlensauren  Verbindungen  von  Kalk,  Kalktalk, 
Talk,  Eisenoxydul,  Zinkoxyd  und  Manganoxydul , besprach 
die  geringen  Winkelverschiedenheilen  in  der  Form  dieser 
Mineralien,  und  erwähnte,  wie  diese  Winkel-Differenzen  auf 
geringen  Beimischungen  einer  oder  der  andern  dieser  Basen 
beruhen.  Die  bessere  Erkenntniss  dieser  Verhältnisse  sei  vor- 
züglich den  zahlreichen  von  Dr.  Victor  Monheim  angestell- 
ten  Analysen  von  Mineralien  aus  dieser  Reihe  zu  verdanken. 
Die  Bildungsweise  und  das  Vorkommen  der  Dolomite  wurde 
ebenfHÜs  in  allgemeinen  Zügen  geschildert. 

Der  Vereinssecretär  Prof.  C.  0.  Weber  besprach  zu- 
nächst die  Verdienste  des  auch  dem  Vereine,  dem  er  als 
Ehrenmitglied  angehörte,  durch  den  Tod  entrissenen  Prof. 
Johannes  Müller  in  Berlin.  Er  schilderte  in  allgemeinen 
Zügen  den  Gang  seiner  Studien,  wie  er  vom  philosophischen 
Slandpunctc  ausgehend  insbesondere  durch  die  Erforschung 
der  Physiologie  der  Sinnesorgane  alimählig  mehr  und  mehr 
auf  das  physiologische  Experiment  hingeführt  wurde,  welches 
er  wesentlich  umgestallete  und  aus  einem  unsicheren  Fragen 
auf  das  Gerathewohl  nach  sicheren  physicalischen  Grundsätzen 
zu  einem  exacten  wissenschaftlichen  Untersuchungsmittel  erhob. 
Er  wies  weiter  seinen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Phy- 
siologie nach  und  besprach  sodann  seine  anatomischen  und 
zoolomischen  Leistungen , die  nach  allen  Seiten  hin  Licht 
verbreiteten  und  für  die  Zoologie  insbesondere  von  unbe- 
rechenbaren Folgen  wurden. 

Derselbe  sprach  dann  über  den  Chloroform. Tod 
und  die  sichersten  Mittel,  denselben  zu  verhüten.  Durch 
ein  trauriges  Ereigniss  angeregt,  stellte  sich  der  Vortragende 
die  Aufgabe,  die  Ursachen  des  plötzlichen  Todes  durch  Chlo- 
roform und  die  Mittel,  denselben  abzuwenden,  genauer  durch 
Versuche  zu  ermitteln.  Die  erste  zu  beantwortende  Frage 
war,  ob  an  dem  Tode  etwa  ein  Krampf  der  Stimmritze,  oder 
eine  Lähmung  derselben , oder  eine  Verschliessung  durch 
Schleim  schuld  sei.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  an  Kaninchen, 
welche  durch  Einathmen  von  Chloroform  getödtet  wurden, 
Iheils  im  Momente  des  Todes,  theils  unmittelbar  vor  demsel- 
ben , Iheils  endlich  vor  der  Betäubung  der  Kehlkopf  eröffnet 
und  eine  Röhre  indenseiben  eingelegt;  diese  Operation  hatte 
keinerlei  Einfluss  auf  die  Erhaltung  des  Lebens;  der  Tod 
konnte  daher  durch  dieselbe  weder  verhütet  werden,  noch 
konnte  er  durch  die  angegebenen  Möglichkeiten  bedingt  sein. 
Eine  zweite  Frage  war  die,  ob  etwa  durch  eine  Herziähmung  oder 
durch  Aulhören  der  Respiration  der  Tod  erfolge  und  ob  beide 
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nicht  darch  Elektrisirnng  abgewandt  werden  könnten.  Es 
zeigte  sich  bald  , dass  eine  genaue  Beobachtung  über  das 
frühere  oder  spätere  Aufhören  der  Herzbewegung  in  ihrem 
Verhältnisse  zur  Athmung  auf  gewöhnlichem  Wege,  d.  h. 
durch  Befühlen  des  Herzschlags  und  Beobachten  der  Athem- 
bewegungen,  wie  dies  von  Anderen  geschehen,  nicht  zu  er- 
reichen war.  Es  wurden  daher  — eine  unschädliche  phy- 
siologische Untersuchungsweise  — gleichzeitig  in  das  Herz 
und  in  die  Lungen  Nadeln  eingestochen , an  deren  Schwin- 
gungen man  die  Bewegungen  dieser  Organe  genau  zu  beob- 
achten vermochte.  Nun  stellte  sich  mit  Bestimmtheit  heraus, 
dass  Anfangs  während  der  Narkose  die  Athembewegnngen  und 
die  Bewegungen  des  Herzens  beschleunigt,  dann  allmählich 
verlangsamt  und  geschwächt  durch  den  Einfluss  des  Chloro. 
forms,  endlich  nach  einander  in  der  Weise  erlöschen,  dass 
zuerst  nach  einigen  tiefen  und  schwachen  Athemzügen  die 
Respiration  aufhört,  während  das  Herz  noch  weiter  pulsirt, 
oft  noch  6 Minuten  lang,  ehe  es  ganz  stille  steht  und  damit 
der  Tod  eintritt.  Dieser  Stillstand  erfolgt  bei  den  Athem- 
bewegungen  oiTenhar  durch  Aufheben  der  regulatorischen 
und  excitomotorischen  Thntigkeit  der  Nervencentren.  Wird 
aber  nicht  mehr  geathmet,  so  muss  auch  das  Herz  still  stehen, 
weil  es  des  normalen  Reizes  entbehrt.  Die  Aufgabe,  um  das 
erlöschende  Leben  zu  erhalten,  ist  also  die,  die  Respiration 
künstlich  zu  unterhalten,  damit  das  Herz  nicht  zu  schlagen 
aufhöre,  und  dies  so  lange  fortzusetzen,  bis  sich  die  regelnde 
Herrschaft  des  Nervensystems  mit  dem  Nachlasse  der  Chloro- 
formwirkung wieder  eingefunden  hat.  Dies  ist  auf  doppelte 
Weise  möglich:  1)  durch  Eiiiblasen  von  Luft  und  mechani- 
sche Unterhaltung  der  Athmung ; ein  unzuverlässiges  und 
schlecht  und  unvollkommen  ausführbares  Experiment;  2)  durch 
elektrische  Reizung  der  Zwergfellsnerven  (Nervi  phrenici), 
und  zwar  so,  dass  man  durch  einen  elektrischen  Strom  eine 
Inspiration  durch  Zusaminenzichung  des  Zwerchfells  bewirkt, 
dann  den  Strom  unterbricht,  worauf  die  Luft  von  selbst  ans- 
geathmet  wird,  was  durch  mechanischen  Druck  auf  den  Bauch 
unterstützt  werden  kann.  So  ist  man  im  Stande,  eine  voll- 
ständige künstliche  Athmung  herznstellen  und  dieselbe  4 bis 
6 Minuten  nach  Erlöschen  der  spontanen  zu  unterhalten. 
Ein  rhythmisches  Unterbrechen  des  elektrischenStromes  ist  dabei 
natürlich  nothwendig.  Reizung  der  Nervi  vagi  hat  eher  einen 
nachtheiligen  Einfluss.  So  hat  der  Vortragende  theils  durch 
ßlosslegiing  der  phrenici  und  dirccte  Reizung  derselben,  theils 
durch  Einslechen  von  Nadeln  in  den  Hals  und  das  Zwerchfell 
bei  zu  Tode  chloroformirten  Thieren,  Kaninchen  und  Katzen, 
künstliche  Respiration  mit  vollständigem  , Erfolge  versucht. 
Lässt  man  nach  dem  Stillstände  der  Athmung  das  Chloroform 
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weg,  so  kann  man  selbst  noch  nach  Verlauf  von  mehreren 
Minuten  die  Respiration  wieder  anregen;  dann  erholt  sich 
die  Herzbewegung  allmählich  von  selbst,  und  das  Thier  wird 
wieder  lebendig.  Es  gelingt  dies  an  einem  und  demselben 
Tbiere  mehrere  Haie  hinter  einander.  Ist  aber  die  Herztbä- 
tigkeit  erloschen,  so  gelingt  die  Wiedererweckung  nicht. 
Directe  Reizung  des  Herzens  durch  den  elektrischen  Strom 
hat  nur  unvollständige  Pulsation  zur  Folge  und  erweckt  das 
todte  Thier  nicht  zum  Leben.  Es  ergiebt  sich  auch  im  Men- 
schen die  Möglichkeit,  ohne  Verletzung  der  Haut  durch  Fara- 
disirung  der  Zwerchfellsnerven  die  Respiration  künstlich  zu 
bewirken.  Wenn  nun  allerdings  in  den  tödtlich  abgelaufenen 
Fällen  von  Chloroform-Narkose  die  Aufhebung  der  Respira- 
tion und  Herzbewegung  meist  nicht  als  letzte  Folge  der  gänz- 
lichen Betäubung  des  Nervensystems,  wie  dies  bei  den  ge- 
tödteten  Tbieren  gesehen  wird,  einirat,  sondern  bei  einzelnen 
Individuen,  die  gegen  das  Chloroform  besonders  empfindlich 
waren,  oder  bei  denen  man  nicht  für  die  Beimischung  der 
nöthigen  Menge  atmosphärischer  Luft  Sorge  getragen,  eine 
solche  Aufhebung  der  Athmung  schon  selbst  vor  der  Gefühllosig- 
keit und  MuskeierschlafTung  gesehen  wurde,  so  ergibt  sich 
aus  den  angeführten  Versuchen:  1)  dass  der  Puls  ein  ge- 
fährliches und  trügerisches  Mass  des  Lebens  ist:  2)  dass 
nämlich,  wenn  der  Puls  schon  ausgesetzt  und  die  Herzbewe- 
gung sistirt,  die  Lebensrettung  sehr  zweifelhaft  ist;  3)  dass 
die  Beobachtung  der  Athembewegung  bei  vollständig  ent- 
blösster  Brust  weit  sicherer  vor  Unglück  schützt;  4)  dass 
selbst  nach  vollständigem  Aufhören  der  Athembewegung,  vor 
dem  gänzlichen  Erlöschen  der  Herzlhätigkeit,  die  durch  den 
elektrischen  Strom  eingeleitete  künstliche  Respiration  beide 
und  somit  das  Leben  wieder  herzustellen  im  Stande  ist;  5) 
dass  man  beim  Chloroformiren  stets  einen  wirksamen  Dn- 
bois'schen  Schiiltenapparat  in  Thätigkeit  zur  Hand  haben  muss. 

Dr.  Wirtgen  erwähnte  zunächst  der  Bereicherungen, 
welche  die  rheinische  Flora  durch  Aufünden  bisher  unbe- 
kannter Vorkommnisse  im  vorigen  Jahre  erfahren.  Sodann 
besprach  derselbe  das  Studium  der  Varietäten  , Formen  und 
Hybriden  im  Pflanzenreich  und  verbreitete  sich  über  dessen 
Wichtigkeit  in  Bezug  auf  die  systematische  Botanik.  Es  sei 
selbst  für  den  einfachen  Sammler  von  grossem  Interesse,  da 
es  .seine  Ansichten,  Kenntnisse  und  Sammlungen  bedeutend 
erweitere  und  vermehre.  Besonders  hob  er  hervor,  wie  die 
genauere  Kenntniss  der  Gattung  Rubus  durch  einen  der  ein- 
sichtsvollsten Botaniker  Wcstphalens , Kreisphysicus  Weihe 
zu  Herford , begründet  sei.  Der  Vortragende  legte  getrock- 
nete Exemplare  von  besonders  formenreichen  Arten  vor,  wie 
Pulsatilla  vulgaris,  Polypodium  vulgare  und  Colchicum  autum- 
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nsle,  Bastarde  , von  Verbascnm  , an  denen  sich  die  beider- 
seitigen Eltern  erkennen  Hessen , und  eine  Reihenrolge  von 
Exemplaren,  an  welchen  die  Metamorphose  aller  BiQthentheile 
der  Anagallis  arvensis  in  Blätter  deutlich  nachzuweisen  war. 

. Die  Formen  der  Pulsatilla  vulgaris  unter  anderen  waren  nach 
der  Grösse  und  den  Farben  der  ßlüthen,  der  Form  und  der 
Theilung  der  Sepalen  geordnet. 

Berghauptmann  von  Dechen  legte  die  chromolitho- 
graphische Karte  der  Jurabildungen  des  Wesergebirges  von 
Professor  Br.  Römer,  dem  langjährigen  Mitgliede  des  Ver- 
eins,  vor,  welche  noch  in  diesem  Jahre  in  den  Verhandlungen 
des  Vereins  mit  einem  ausführlichen  Aufsätze  über  diese  in- 
teressante Gebirgsbildung  erscheinen  wird. 

Derselbe  erstattete  sodann  Bericht  über  die  Fortschritte, 
welche  die  Herausgabe  der  geologischen  Karte  der  Rhein- 
provinz und  der  Provinz  Wcstphalen  seit  der  vorigjährigen 
General-Versammlung  gemacht  hat.  Damals  waren  neun  Sec- 
tionen  dieser  Karte  herausgekommen.  Seit  dieser  Zeit  sind 
allerdings  nur  zwei  Sectionen,  nämlich  Warbnrg  und  Köln, 
erschienen,  dagegen  war  es  erfreulich,  anführen  zu  können, 
dass  gegenwärtig  sechs  Sectionen  in  der  Bearbeitung  begrilTen 
sind,  welche  hofTentlieh  im  Laufe  des  Jahres  und  wenigstens 
bis  zur  nächstkommenden  General-Versammlung  des  Vereins 
erscheinen  werden.  Die  Section  Düsseldorf  ist  am  weitesten 
vorgeschritten , indem  bereits  ein  Probedruck  der  chromo- 
lithographischen Karte  vorgelegt  werden  konnte.  Von  der 
Section  Lübbecke  wurde  das  Originalblatt  der  geologisch 
colorirten  Karte  vorgezeigt  und  die  vier  Sectionen  Coesfeld, 
Höxter,  Siegen  und  Berleburg  in  schwarzen  Abdrücken.  Es 
ist  daher  Aussicht  vorhanden,  dass  in  einem  Jahre  die  Hälfte 
dieser  Karte  oder  sicbenzehn  Sectionen  in  Händen  des  Pu- 
blicums  sich  hehnden  wird,  welche  durch  die  Vorsorge  des 
Herrn  Handels-Ministers  für  den  geringen  Preis  von  1 Thaler 
für  die  Section  einer  allgemeinen  Verbreitung  zum  grössten 
Nutzen  für  die  geologische  Kenntniss  beider  Provinzen  ent- 
gegen geht. 

Nach  einer  kleinen  Pause  zeigte  Herr  Dr.  Wirtgen  der 
Gesellschaft  einige  Pflanzen  vor,  die  als  Seltenheiten  der 
dortmunder  Flora  ihm  so  eben  übergeben  worden:  Latraea 
squammaria;  Cypripedium  calceolus;  Orchis  mascula  mit  weis- 
ser  Blüthe  und  starkem  Bocksgeruche. 

Herr  Medicinal- Assessor  Wilms  hielt  sodann  einen 
Vortrag  über  den  relativen  Werth  der  Mittel , welche  man 
anwendet,  um  dom  Holze  eine  längere  Dauer  zu  geben,  ins- 
besondere über  das  hierzu  benutzte  Chlorzink,  aus  welchem 
hier  nur  hervorgehoben  werden  soll,  dass  von  allen  solchen 
Mitteln  der  Kupfervitriol  und  das  Chlorzink,  besonders  auch 
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ihrer  Billigkeit  wegen,  sich  am  meisten  bewährt  haben.  Herr 
Wilms  hat  Analysen  mit  Chlorzink  imprSgnirten  Holzes 
angestellt,  und  gefunden,  dass  dasselbe  bis  auf  den  Kern 
durchdrungen  war;  die  Zeit,  wie  lange  das  Holz  dadurch 
conservirt  bleibt,  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  angeben,  doch 
sprechen  theoretische  Gründe,  namentlich  die  Erfüllung  der 
drei  Bedingungen,  dass  es  das  Eindringen  von  Wasser 
als  äusserst  hygroskopisch  verhindert , dass  es  die  Protein- 
substanzen unlöslich  macht , endlich  dass  es  schädliche  In- 
secten  abhält,  ganz  besonders  für  den  Vorzug  des  Chlorzinks 
vor  anderen  Mitteln,  welche  diese  drei  Eigenschaften  selten 
vereint  zeigen. 

Dr.  älarquart  bemerkte,  dass  eine  besonders  erfolg- 
reiche Methode  die  Imprägnirung  des  Holzes  durch  Behand- 
lung des  lebenden  Stammes  mit  Chlorzink-Lösung  sei,  dass 
die  Versuche,  die  Dr.  Brandts  in  Bonn  hierüber  angestellt, 
so  günstige  Resultate  ergeben  hätten,  dass  die  englische  Re- 
gierung ihn  mit  der  Durchführung  ähnlicher  Versuche  in  Indien 
beauftrairt  habe. 

Prof.  C.  0.  Weber  knüpfte  einige  Bemerkungen  über 
die  erfolgreiche  Benutzung  des  Chlorzinks  und  des  schwefel- 
sauren  Zinks  zur  Conservirung  von  Leichen  und  Präparaten 
zu  anatomischen  Zwecken  daran. 

Berghauptmann  von  Dechen  berichtete,  dass  die  Bier- 
mann’sche  Methode  der  Imprägnirung  lebender  Stämme  durch 
die  IJngleichmässigkeit,  nach  welcher  sic  je  nach  dem  gerade 
vorliegenden  Zustande  des  Wachsthums  erfolge,  je  zuweilen 
ganz  fehlschlage,  sich  als  zu  unsicher  und  zu  kostspielig 
gezeigt  habe.  Dagegen  bewähre  sieh  die  Methode  der  Im- 
prägnation des  frischgefällten  Stammes,  bei  welcher  der  letz- 
tere an  seinem  Ende  mit  einer  die  Lösung  enthaltenden  Kappe 
versehen  und  diese  einem  Drucke  von  zwei  Atmosphären 
ausgesetzt  werde. 

W.  von  der  Marek  aus  Hamm  sprach  über  phosphor- 
säurehaltige westfälische  Gebirgsarten  der  Kreide-  und  Stein- 
kohlen - Bildungen , so  wie  über  den  Phosphorsäure- Gehalt 
verschiedener  Eisenerze.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeigt  der- 
selbe winzige  Koprolithen  vor,  welche  in  grosser  Menge  im 
Grünsand  von  Essen,  in  der  Nähe  von  Spelldorf  verkommen, 
und  denjenigen  sehr  ähnlich  sind,  welche  bereits  Neuss  aus 
dem  böhmischen  und  sächsischen  Pläner  beschrieben  hat. 
Derselbe  theilte  sodann  die  Ergebnisse  seiner  weiteren  Un- 
tersuchung westfälischer  Gebirgsarten  mit ; namentlich  des 
zum  Wealden-Gebirge  gehörenden  Cyrencn-Kalkes  von  Salz- 
bergen bei  Rheine , des  Pläners  von  Rheine , des  Muschel- 
kalkes von  Osnabrück  und  Valp.  Ferner  sprach  er  über 
Bohrproben  der  Gegend  von  Winterswyk  (Holland)  an  der 
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Nord Grinse  des  münster'schen  Kreidebeckens.  Man 
hatte  dort  in  einer  Tiefe  von  4'  unter  Diluvialbedeckong  das 
Tertiär-Gebirge  angetroffen,  welches  bei  ungefähr  150'  Tiefe 
durchstossen  war  und  worauf  unmittelbar  bunte  Keuper-Mer- 
gel , dichte  Kalke  und  kochsalzhaltiger  Gyps  folgten.  In 
einer  Tiefe  von  542'  waren  dunkele  (kohlenhaltige)  Mergel, 
die  ebenfalls  Gyps  und  Kochsalz  enthielten , erbohrt , und 
augenblicklich  ist  in  der  grössten  Tiefe  von  369'  wahrschein- 
lich die  obere  Abtheilung  der  Trias  noch  nicht  durchsunken. 
Hieran  anschliessend  legte  er  eine  Probe  bituminöser  Lias- 
schiefer  mit  Abdrücken  von  Posidonomya  Becheri  und  Am- 
monitcn-Arten  vor,  welche  nördlich  von  Borken  (Reg.-Bez. 
Münster)  gefunden  sind.  Endlich  sprach  derselbe  Ober  die 
jüngsten  Kreidebildungen  Westfalens.  Als  solche  bezeichnete 
er  die  bekannten  fischreichen  Plattenkalke  voll  Sendenhorst 
(und  die  ähnlichen  Schichten  der  Bauniberge).  ln  den  zu 
den  erstcren  gehörenden  Steinbrüchcn  zwischen  Drensteinfurlh 
und  Albersloh  sind  kürzlich  ausgezeichnet  gut  erhaltene  Blatt- 
Abdrücke  gefunden,  welche  derjenigen  Ansicht  eine  weitere 
Stütze  geben,  wonach  die  in  Rede  stehenden  jüngsten  Krei- 
deschichten gleichsam  das  Residuum  des  Kreidemeers  dar- 
stellen und  die  zum  Theil  in  einem  geschlossenen  Binnensee 
abgelagert  sein  dürften.  Andere  Pflanzen  - Abdrücke,  aus 
dem  dem  Herrn  Freiherrn  von  Landsberg -Steinfurth  gehö- 
renden Bruche  am  Bahnhof  zu  Drensteinfurth  schliessen  sich 
den  ersterwähnten  an.  Ein  vorgclegter  Ast  mit  Blättern  er- 
innert an  die  aus  Sachsen  und  Böhmen  bereits  bekannte,  zu 
den  Coniferen  gehörende  Cryptomeria  primaeva  Cord.-Gei- 
nitzia  cretacea  Endl. 

Von  Dechen  hob  die  Wichtigkeit  des  Vorkommens 
phosphorhaltiger  Mineralien  für  den  Ackerbau  hervor,  indem 
enorme  Mengen  derselben  nach  England  und  Frankreich  aus- 
geführt, dort  zu  Dünger  verwandt  würden. 

Herr  Chemiker  Lohage  aus  Königsborn  sprach  über 
die  Darstellung  von  Kupfer- Aluminium.  Zu  diesem  ßehufe 
versetzte  der  Vortragende  Thonerde  mit  gepulverter  Kohle, 
am  besten  mit  animalischer  Kohle  und  zerkleinertem  Kupfer, 
entweder  mit  Kupferfeile  oder  mit  Kupfer , welches  im  ge- 
schmolzenen Zustande  in  Wasser  geschüttet  und  durch  Schla- 
gen mit  einem  Besen  verkleinert  ist.  Das  Gemenge  stampfte 
er  in  einem  hessischen  Schmelztiegel  ein,  verschloss  den 
letzteren  mit  einem  Deckel  von  Thon,  jedoch  so,  dass  die 
entstehenden  Kohlenoxyd-Gase  entweichen  konnten,  und  setzte 
sodann  den  Tiegel  in  einen  gewöhnlichen  Schmelzofen  und 
gab  allmählich  grössere  Hitze.  Die  ersten  zwei  Stunden 
muss  der  Tiegel  bei  angehender  Rolhglühhitze  erhalten  wer- 
den, d.  h.  eben  unter  der  Schmelzhitze  des  Kupfers.  Dann 
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gibt  man  stärkere  Hitze  circa  bis  zur  Weissglöhhitze  und 
fährt  mit  derselben  noch  1 bis  2 Stunden  fort.  Nach  diesem 
Zeiträume  befindet  si(?h  die  geschmolzene  Masse  auf  dem 
Boden  des  Tiegels  und  kann  ausgegossen  werden.  Bei  seinen 
Versuchen  verbrauchte  der  Redner:  Erster  Versuch:  7*/, 
Lolh  Kupfer,  2 Loth  Thon,  Vi  f<olh  Kohle.  Zweiter  Versuch : 
4y»  Loth  Kupfer,  2 Loth  Thon,  '/j  Loth  Kohle.  Dritter  Ver- 
such: 5 Loth  Kupfer,  Loth  Thon,  Loth  Kohle.  Vierter 
Versuch:  32  Lolh  Kupfer,  iT'/j  Loth  Thonerde,  4‘/j  Loth 
Kohle.  Sämmlliche  Legirungen  haben  Goldfarbe  und  halten 
sich  gegen  die  atmosphärischen  Einflüsse  conslaiit.  Eben  so 
lässt  sich  Kupferoxyd' Erde,  Thonerde  und  Kohle  in  dieselbe 
Legirung  verwandeln,  und  scheint  hierin  der  Grund  zu  liegen, 
warum  das  Kupfer  aus  Malachit- Erzen  ein  so  vorzügliches 
Kupfer  zur  Bronze-Fabrication  ist.  Diese  Versuche  nun  be- 
weisen, dass  Thonerde  und  Kohle  zersetzbar  sind,  sobald  ein 
streng  flüssiges , positiv  elektrisches  Metall  Theil  an  der 
Zersetzung  nimmt,  und  zwar  in  der  Art,  dass  das  positiv 
elektrische  Metall  das  negativ  elektrische  Aluminium  an  sich 
zieht.  Ob  hier  also  Kupfer,  Eisen  oder  ein  sonstiges  streng 
flüssiges,  positiv  elektrisches  Metall  angewandt  wird , hat  auf 
den  chemischen  Process  keinen  Einfluss.  Es  wird  hieraus 
klar,  wesshalb  man  in  manchem  ausgezeichneten  Stahle, 
namentlich  in  dem  Wooz , Aluminium  gefunden  hat;  und 
werden  wir  wahrscheinlich  keinen  Fehlschluss  machen,  wenn 
wir  die  Ansicht  aussprecheii , dass  der  oslindische  Wooz 
direct  aus  einem  vorzüglichen  Thoneisensteine  dargestellt 
wird  und  einige  Procente  freie  Thonerde  enthält  Die  Un- 
zersetzbarkeit der  Thonerde  durch  Kohle  hat  nach  der  An- 
sicht des  Redners  darin  ihren  Grund,  dass  sich  das  Alumi- 
nium mit  dein  Sauerstoffe  nie  zu  einem  Oxydul  verbindet. 
Die  Ursache  hiervon  sucht  der  Vortragende  in  der  Molecu- 
larform  des  Aluminiums,  wie  er  ausführlicher  zu  entwickeln 
sich  bemüht. 

Daran  schliessen  sich  Bemerkungen  der  Herren  M a r- 
quarl,  Nauck  und  Nöggerath  über  das  zufällige  Vor- 
kommen von  Aluminium  und  Magnesium  in  alten  Bronzen  und 
in  bekannten  Messing-Sorten. 

Sodann  besprach  der  Ober-Bergamts-Referendar  Lolt- 
ner  die  zur  Ansicht  aufgehängte  „Flötzkarte  des  westfäli- 
schen Steinkohlen-Gebirges“.  Dieselbe  hat  bereits  in  den 
, Plingst-Versammlungen  des  Vereins  zu  Düsseldorf  und  Biele- 
feld im  Entwürfe  Vorgelegen  und  ist  seitdem  auf  Befehl  Sr. 
Excellenz  des  Herrn  Ministers  für  Handel,  Gewerbe  und  öffent- 
liche Arbeiten  (durch  Vermittlung  der  Buchhandlung  von 
Julius  Bädeker  zu  Iserlohn)  in  Stein  gestochen  und  dem 
Publicum  zugänglich  gemacht  worden.  Der  Vortragende  ge- 
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denkt  der  Abhandlung,  welche  der  Präsident  des  Vereins  vor 
35  Jahren  unter  dem  Titel:  „Geognoslisrhe  Beschreibung 
des  niederrheinisch  westfälischen  Gebirges*^,  in  dem  zweiten 
Bande  des  Nöggeralh’sehen  Archivs  iür  Rheinland  und  West- 
falen veröffentlicht  hat,  und  in  welcher  bereits  nach  den 
damals  erlangten  Aufschlüssen  die  eigenthüniiichen  Lage- 
rungs-Formen der  Steinkohlen-Flötze  der  Ruhr  charakterisirt 
sind;  er  erwähnt,  dass  die  Flötzkarte  der  vereinigten  lang- 
jährigen Arbeit  Vieler  und  dem  ganzen  Karlenwesen  der 
Bergbehörde  ihre  Entstehung  verdankt,  und  bezeichnet  sodann 
die  Fortschritte,  die  seit  jener  Abhandlung  in  Erkenntniss 
der  geognostischen  Verhältnisse  des  dargestellten  Gebietes 
sowohl  im  Grossen  und  Ganzen,  als  iin  Detail  der  Flötz- 
lagerung  gemacht  worden  sind.  Insbesondere  wird  die  Ent- 
deckung einer  vierten  Hauptmulde,  der  Mulde  von  Duisburg, 
als  der  westlichsten  des  Gebietes,  zu  den  früher  nur  bekannten 
drei  Hauptmulden  von  Essen,  Bochum  und  Witten,  so  wie  die 
Auffindung  einer  vierten,  höchsten  Flötzgruppe,  der  Etage 
der  Gaskohlen,  erwähnt;  es  werden  die  auf  der  Karle  ange- 
gebenen Leilflötze  der  drei  unteren  Etagen  des  productiven 
Steinkohlen -Gebirges  charakterisirt  und  die  Modificalionen 
angedeutet,  welche  sich  in  der  Qualität  der  Steinkohle  im 
Fortstreichen  der  Flölze  nach  Osten  zeigen.  Zur  Sprache 
kamen  ferner:  das  neuerdings  immer  häufigere  Auftreten  der 
schlagenden  Wetter  — des  Gemenges  von  atmosphärischer 
Luft  und  dem  einfach  gekohlten  Kohlenwasserstoff-  oder  Gruben- 
Gase  — besonders  auf  unter  den  Kroideschichten  bauenden 
Gruben;  das  Vorkommen  der  Kohleneisenstein-Flötze  in  der 
unteren  Etage  und  an  der  unteren  Gränze  der  nächst  höheren 
Etage  (Etage  der  Ess-  oder  Sinterkohlen);  die  Wiederauf- 
findung des  bisher  nur  in  der  Gegend  von  Hattingen  bekann- 
ten Flötzes  von  körnigem  Spath-Eisenstein  auch  im  südlichen 
Theile  der  herzkämper  Mulden,  und  der  Vortheil,  den  das- 
selbe als  guter  geognostischer  Horizont  für  die  Identificirung 
der  Flötze  in  Zukunft  zu  bieten  verspricht;  endlich  die  zahl- 
reichen Gebirgsstörungen , von  denen  die  bedeutendsten  auf 
der  Karte  angegeben  sind  und  die  sich  in  zwei  grosse  Ab- 
theilungcn  bringen  lassen , mit  Rücksicht  auf  die  Niveau- 
Veränderungen  der  Gebirgsstöcke  diesseits  und  jenseits  der 
gerissenen  Spalten.  Eine  eingehendere  Betrachtung  werden 
alle  diese  Gegenstände  in  den  Erläuterungen  zur  Flötzkarte 
finden,  die  der  Redner  auszuarbeiten  übernommen  haL 

W.  Böckmann  aus  Elberfeld  zeigte  die  Projection  der 
Mercurs-Bahn  vor,  bei  welcher  die  Sonne  als  fester  Punct 
am  Himmel  angenommen  war  und  fügte  hinzu , wie  dieser 
selten  sichtbare  Planet  am  Himmel  aufzufinden  sei.  Darauf 
legte  er  vier  Blätter,  den  Zodiakus  darstellend,  vor,  worauf 
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die  geocenlrische  Dirstellung  der  Mercurs-  Bahn  mit  allen 
ihren  Schlingen  und  Verwicklungen  während  des  Laufes  von 
einem  Jahre  enthalten  war. 

Um  drei  Uhr  fand  in  dem  sehr  freundlichen  Saale  des 
Herrn  Wenker  Baxman  ein  gemeinschaftliches  Mahl  Statt,  wel- 
ches auch  der  Ober- Präsident  der  Provinz  Westfalen  mit 
seiner  Anwesenheit  beehrte.  Derselbe  brachte  auf  das  Wohl 
und  die  Wiedergenesung  Sr.  Majestät  des  Königs  einen 
Toast  ans  , der  nicht  bloss  im  Saale  sondern  auch  in  den 
Herzen  Aller  einen  lebendigen  Wieddrklang  fand.  Unter  den 
folgenden  Reden  darf  auch  das  Hoch,  welches  die  Gesell- 
schaft dem  Herrn  Ober-Präsidenten  v.  Dflesberg,  so  wie 
das,  welches  sie  auf  ihr  Ehrenmitglied,  den  Herrn  Alexander 
V.  Humboldt,  ausbrachte,  nicht  unerwähnt  bleiben.  Den 
Nachmittag  nahm  die  Besichtigung  der  Arbeiten  der  Anstalt 
zur  Eisen  - Construction  der  kölner  Rheinbrücke,  so  wieder 
Besuch  des  Puddlings-  und  Walzwerkes  der  dortmun der  Hütte 
in  Anspruch.  Beide  Anstalten  überraschten  durch  die  Gross- 
arligkeit  ihrer  Anlagen  und  die  gewaltige  dort  zur  Entfaltung 
kommende  Betriebsamkeit.  Am  Abende  hatte  man  den  Ge- 
nuss, einem  trefflichen  Orgel-Concerte  in  der  Reinoldi-  Kirche 
beiwohnen  zu  können , bei  welchem  man  ausser  den  Tönen 
des  herrlichen  Instrumentes  auch  den  Psalm  „Nicht  unsem 
Namen,  Herr,“  von  Mendelssohn,  so  wie  einige  mit  grosser 
Virtuosität  ausgeführle  und  mit  Geschmack  gewählte  Solo- 
Partieen  zu  hören  bekam.  Dasselbe  fand  zum  Besten  der 
Abgebrannten  in  Frankenstein  Statt. 

Am  zweiten  Tage  der  Versammlung,  Mittwoch 
den  36.  Mai,  begann  die  Sitzung  schon  um  8 Uhr.  Zunächst  wurde 
auf  den  Bericht  der  Herren  Rechnungsrevisoren  dem  Ren- 
danten des  Vereins,  Herrn  Henry  in  Bonn,  die  Decharge 
erlheilt  und  demselben  der  Dank  der  Gesellschaft  ausge- 
sprochen. 

Unter  den  vorgcschlagencn  Orten  für  die  Versammlung 
des  nächsten  Jahres:  Aachen,  Coblenz  und  Crefeld, 
wurde  letztere  Stadt  gewählt,  besonders  in  Rücksicht  darauf, 
dass  in  derselben  die  Versammlung  noch  nie  gewesen  , und 
cs  wönschenswerth  erschien,  die  anregende  Wirksamkeit  der 
General-Versammlungen  möglichst  in  allen  Kreisen  der  beiden 
Provinzen  zur  Geltung  zu  bringen , und  das  Interesse  für 
den  Verein , der  sich  hauptsächlich  zur  Aufgabe  gestellt  hat, 
durch  die  Hervorhebung  der  wissenschaftlichen  Fragen  und 
Berührungspuncic  der  Wissenschaft  und  Industrie  die  letztere 
zu  fördern  und  zu  beleben,  überall  zu  heben  und  zu  wecken. 

Sodann  wurde  zum  Bezirksvorsteher  für  den  Regierungs- 
bezirk Coblenz  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Herrn  No- 
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tars  G re  bei  der  Lehrer  der  Physik  etc.  an  der  Gewerbe- 
schule daselbst,  Herr  Weyland,  gewählt. 

Der  Präsident  des  Vereins  legte  die  vom  Herrn 
Buchhändler  Bädeker  aus  Iserlohn  übersandte  Karte  der 
Hütten  und  Fabriken  des  Regierungsbezirks  Arnsberg  von 
Herrn  Reg.-R.  Jacobi  vor. 

Herr  Dr.  Wirtgen  und  Herr  Geh.-R.  Nöggcralh 
besprachen  dann  ein  merkwürdiges  cryptoganiisches  Gewächs 
von  der  Gestalt  eines  Hirschgeweihes  und  der  Länge  eines 
Busses,  welches  Herr  Grubendirector  Ecker  zu  Aachen  in 
der  Grube  Alh  bei  Aachen  auf  einem  Birkenpfoslen  in  be- 
deutender Tiefe  gefunden  hatte.  Geh.-R.  Nöggerath  fand  ein 
ähnliches  von  3 bis  4 Fuss  Höbe  vor  Jahren  in  einem  dunk- 
len Winkel  hinter  einer  Dampfmaschine  in  Polen.  Diese 
Pilze  gleichen  einem  javanischen,  welchen  die  Einwohner  mit 
dem  Namen  Pisattschapany,  Teufelshand,  belegen  und  den  der 
verstorbene  Präsident  der  Leopoldinischen  Akademie  in  deren 
Acten  beschrieben  hat. 

Dr.  Wirtgen  erläuterte  dann  an  der  Karte  des  Lascher 
See’s  vom  Berghauptmann  von  Oeynhausen  die  topo- 
graphischen und  geologische^  Verhältnisse  des  Maifeldes  in 
einem  populären  Vorträge , indem  er  daran  einige  Bemer- 
kungen über  die  Bewohner  und  ihre  Geschichte,  so  wie  über 
die  Vegetation  des  Maifeldes  knüpfte.  Die  Flora  ist  ausge- 
zeichnet durch  das  Vorkommen  einiger  Pflanzen,  die  sonst 
ein  südlicheres  Klima  fordern:  so  der  Calepina  Corvini,  die 
sonst  nur  bei  Montpellier,  bei  Astrachan  und  in  der  Ebene 
der  Theiss  in  Ungarn  vorkommt , dann  Sinapis  Cheiranthus 
und  zahlreiche  Orchideen. 

Dr.  Hosius  aus  Münster  hielt  einen  Vortrag  über  die 
westfälischen  Kreidebildungen;  derselbe  wies  nach,  dass  die 
sandigen  Ablagerungen  der  oberen  Kreide  ein  tieferes  Ni- 
veau einnehmen,  als  die  thonig-kalkigen , im  Innern  lagern- 
den, welche  Ansicht  einmal  durch  die  Lagerungs-Verhältnisse 
derselben,  namentlich  an  der  westlichen  Gränze  des  Beckens, 
dann  aber  auch  durch  die  darin  enthaltenen  Versteinerungen 
begründet  wurde.  — Derselbe  machte  ferner  Mittheilungen 
über  das  Auftreten  des  Hilsthon  und  des  Gault  in  der  Um- 
gebung von  Ochtrup,  und  legte  einige  der  darin  vorkommen- 
den Versteinerungen,  worunter  Ancyloceras  Matheron  d’Or- 
bigny,  vor. 

Dr.  Nauck  besprach  die  Entstehung  des  Dolomits  aus 
Kalkstein.  In  allen  Fällen,  wo  sich  derselbe  nachweisen  liess, 
musste  man  eine  Umbildung  auf  nassem  Wege  annehmen,  mit 
welcher  eine  Ausscheidung  von  Kieselsäure  verbunden  war. 
Ueberall  findet  man  im  Dolomite  Drusen  mit  schönen  Quarz- 
krystallen.  Es  muss  demnach  in  dem  Wasser,  welches  die 


Digitized  by  Googli 


50 


Veränderung  bedingte , Kieselsäure  und  Magnesia  enthalten 
gewesen  sein.  Indem  die  Magnesia  sich  mit  dem  Kalke  ver- 
band , schied  die  Kieselsäure  aus.  Auch  wo  vulcaniscbe 
Gesteine  in  der  Nähe  der  Dolomite  auftreten,  ist  die  Annahme 
heisser  magnesiahalliger  Dämpfe  nicht  nothwendig,  indem 
das  Wasser  die  Magnesia  leicht  dem  Gesteine  entziehen  kann. 
Mil  einer  höheren  Temperatur  verträgt  sieh  das  Vorkommen 
von  Quarzkryslallen  nicht,  indem  bei  solcher  die  Kohlensäure 
ausgetrieben  wird  und  kieselsaurer  Kalk  sich  hätte  bilden 
müssen.  Das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Dolomitkrystallen 
und  von  Quarzkryslallen,  welche  Eindrücke  der  ersteren  zeigen, 
macht  die  Annahme  der  gleichzeitigen  Bildung  beider  auf 
nassem  Wege  nothwendig. 

Herr  Ober-Bergamls-Referendar  v.  D Ücker  legte  der 
Gesellschaft  Fragmente  ausgegrabener  Baumstämme  vor  und 
erläuterte  deren  Vorkommen:  In  der  Umgebung  des  Zusam- 
menflusses der  Ruhr  mit  dem  Rheine,  bei  den  Städten  Ruhr- 
ort und  Duisburg,  sind  bekanntlich  mehrere  Tiefbau-Schächte 
imAbtäufen  begrüTcn  zur  Ausbeutung  der  dort  vielfach  durch 
Bohrungen  nachgewiesenen  Sleinkolilen-Flölze.  Diese  Schächte, 
welche  gegenwärtig  Tiefen  von  60  bis  135  Fuss  erreicht  haben, 
geben  bereits  manche  interessante  Aufschlüsse  über  die  dor- 
tige Schicbtenlagerung.  Die  älteren  Gebirgsschichten  sind 
daselbst  von  Alluvial-  und  Diluvial-Massen  überlagert,  wel- 
che eine  Mächtigkeit  von  30  bis  50  Fuss  erreichen.  Dieselben 
sind  grössteniheils  aus  Sand , Grand  und  Fliess  zusammen- 
gesetzt, dem  gewöhnlichen  Materiale  der  Alluvionen,  die  sich 
in  hiesiger  Gegend  an  der  Gränze  des  Flachlandes  gegen 
die  letzten  Ausläufer  der  Gebirgszüge  so  sehr  verbreitet  vor- 
finden. Als  eine  Ausnahme  von  der  gewöhnlichen  Zusam- 
mensetzung dieser  Massen  finden  sich  hier  stellenweise  be- 
deutende Anhäufungen  von  sehr  grossen  Geröllen  und  von 
Baumstämmen  vor.  Einzelne  Gerolle  von  10  bis  12  Cubik- 
fuss  Grösse  kamen  in  dem  Schachte  der  Zeche  Neu-Duis- 
burg,  nahe  bei  Duisburg,  in  einer  Tiefe  von  circa  30  Fuss, 
vor , und  es  fanden  sich  kleinere  auch  in  den  anderen  dor- 
tigen Schächten  der  Zechen  Medio-Rhein,  Vulcan  und  Rhein- 
preussen,  von  denen  letztere  auf  dem  linken  Rheinufer  bei 
Homberg  liegt.  Ganz  besonders  häufig  wurden  indessen  diese 
Reste  in  dem  Schachte  der  Gesellschaft  Ruhr  und  Rhein  an- 
getroffen,  welcher  in  dem  Winkel  zwischen  den  rechten  Ruhr- 
und  Rheinufern,  nahe  bei  Ruhrort,  abgeteuft  wird.  In  der 
Tiefe  von  26  bis  34  Fuss  traf  dieser  Schacht,  welcher  mit  einer 
runden  Senkniauer  von  27  Fuss  lichtem  Durchmesser  unter 
Wasser  gesenkt  wird,  eine  solche  Menge  grosser  Gerolle  und 
Baumstämme,  dass  mehrere  Hundert  Centner  derselben  mit 
grosser  Mühe  heraufgehoit  werden  mussten.  Die  Grösse  der 


, C'oO;dt.' 


— 51  — 

zum  Theil  sehr  wenig  gerundeten  Gerolle  betrug  nicht  selten 
6,  8 bis  15Cubikfuss,  und  es  waren  indenseiben,  ihrer  Sub- 
stanz nach,  vorwiegend  die  Zertrdmmerungs-Producte  der 
rheinischen  Gebirge  zu  erkennen.  Grauwacken -Sandsteine 
und  Schiefer,  grünliche  Porphyre,  Basalte,  bunter  Sandstein, 
gelrittete  Sandsteine  und  Gneise  wurden  mehrfach  erkannt, 
und  standen  in  üebereinslimmung  mit  den  gewöhnlichen  Ge- 
röllen  des  Rheinlhales.  Ein  besonderes  Interesse  gewährten 
die  eben  so  häufigen  Baumstämme,  welche  in  Dimensionen 
von  10  bis  15  Fuss  Länge  und  ly,  bis  ‘2  Fuss  Stärke,  jedoch 
in  meistens  sehr  zerrissenen  Formen,  mit  den  Gesteinsblöcken 
wechsellagcrten  und  dem  Senken  des  Schachtes  grosse  Schwie- 
rigkeiten bereiteten.  Diese  Stämme  sind  nur  an  denAussen- 
seiten  stark  zerrissen  und  alterirt,  dagegen  sind  sie  im  Inneren 
vollkommen  gut  erhalten  und  unterscheiden  sich  von  dem 
Ansehen  frischer  Stämme  nur  durch  eine  dunkelbraune  bis 
schwarze  Färbung  und  durch  grosse  Dichtigkeit  und  Politur- 
Fähigkeit.  Die  Festigkeit  ist  noch  ziemlich  bedeutend.  Durch 
die  Gefälligkeit  des  Herrn  Berghauplmanns  v.  Oeynhausen 
wurden  einige  Fragmente  dieser  Stämme  an  Herrn  Professor 
Göppert  nach  Breslau  geschickt,  und  es  bat  derselbe  die  Güte 
gehabt,  eine  Notiz  zu  geben,  welche  wir  hier  unten  folgen 
lassen.  Der  Herr  Baron  Behr,  welcher  der  betrelTenden  Ge- 
sellschaft Ruhr  und  Rhein  zu  Ruhrort  vorsteht,  halle  noch 
eine  Anzahl  Proben  von  solchen  Stämmen  milgebracht,  welche 
Herr  v.  Dücker  in  seinem  Aufträge  dem  Vereine  übergab. 
Eine  vorgelegte  Zeichnung  vom  Querschnitte  des  Scbaclilcs 
verdeutlicht  das  Vorkommen  der  Stämme  und  Gerölle,  so  wie 
die  Schwierigkeiten  , welche  dieselben  den  bergmännischen 
Arbeiten  entgegensetzten.  Unter  dem  derartigen  Alluvium  fol- 
gen nun  in  dortiger  Gegend  die  Schichten  des  Kreide-Pläners 
mit  30  bis  60  Lachter  Mächtigkeit,  welche  jedoch  abweichend 
von  ihrer  sonstigen  Natur  bis  in  Tiefen  von  mehreren  hun- 
dert Fuss  sich  in  wässerigem,  weichem,  sandigem  und  fliess- 
artigem Zustande  befinden.  Der  Gesellschaft  VVestende  ist  es 
gelungen,  mit  ihrem  Schachte  eine  halbe  Meile  östlich  von 
Ruhrort  das  Steinkohlcn-Gebirge  bei  2‘2  Lachter  Tiefe  zu  er- 
reichen, nachdem  sie  noch  in  100  bis  120  Fuss  Tiefe  mit 
Fliess  und  Sand  zu  kämpfen  gehabt  halte.  Die  Pläner-Schich- 
ten waren  nur  noch  durch  den  essener  Grünsänd  von  der 
gewöhnlichen  Beschaffenheit  von  dem  Steinkohlen- Gebirge 
getrennt. 

Der  Steinkohlenschicbt  der  englischen  Gesellschaft  Westende  liegt 
am  Bahnhofe  der  Ruhrort- Oberhäuser  Eisenbahn  zu  Meidericb.  Der 
Schacht,  welcher  ganz  mit  Eisen  ausgebaut  ist,  hat  vom  Herbst  1855 
bis  Anfang  1858  die  nachstehenden  Gebirgsschichten  durebsunken. 
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Die  Schichten  dea  Steinkohlengebirgea  zeigten  aicli  in  aebr  Bacher 
Lagerung  nnd  etwaa  geatürtem  Znatande. 


Mittheilung  des  Herrn  Geheimenrathes  Göppert  äber 
die  bei  Ruhrort  gefundenen  Ho|zresle.  „Die  Flora  des  Allu- 
viums oder  der  jüngsten  vorgeschichtlichen  Zeit,  zu  welchen 
wohl  auch  das  Terrain  gehört,  in  welchem  die  besagten,  in 
30  Puss  Tiefe  mit  Sand  und  Fluss-Gerölle  bedeckten  Hölzer 
gefunden  wurden,  ist  zur  Zeit  noch  wenig  bekannt  und  er- 
streckt sich  fast  nur  auf  Stamm-Fragmente,  die  jedoch  unter 
einander  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  zeigen,  in  so- 
fern Eichen  unter  ihnen  vorherrschen.  So  enthält  unser 
Oder-Thal  bis  in  20  bis  30  Fuss  Tiefe  eine  Menge  geschwärz- 
ter Eichenstämme;  Breslau  steht  auf  einem  solchen  unterir. 
dischen  Eichenwalde,  der  von  Quercus  pedunculata,  der  Stiel- 
eiche, der  Eiche  der  Ebenen  Nord-Deutschlands,  stammt,  wie 
ich  aus  einer  mit  Stämmen  dieser  Art  vorkommenden  Blätter- 
lage deutlich  erkannte.  Auch  unter  Bamberg  liegt  ein  sehr 
ausgedehnter  verschütteter,  grösstenlheils  aus  Eichen  beste- 
hender, aber  auch  mit  Erlen  vermischter  Wald,  der  sich 
nicht  bloss  auf  das  Regnitz-Thal  beschränkt,  sondern  auch 
in  das  Main-Thal  erstreckt.  Eichen-  und  Ulmenholz-Frag- 
mente erhielt  ich  auch  einst  von  Herrn  Dr.  Zimmerinann  in 
Hamburg,  die  man  in  der  Tiefe  des  allen  Elb -Beckens  dort 
ausgegraben  hatte.  Die  mir  überschickten  Stamm-Fragmente 
gehören  auch  ganz  unzweifelhaft  Eichen  an,  wie  man  aus  den 
grossen , alle  Jahresringe  durchsetzenden  Markslrahlen , die 
sehr  deutlich  durch  regelmässige  Reihen  von  punctirten  Ge- 
fässen  bezeichneten  Jahresringe  selbst  und  endlich  durch 
Vergleichung  mit  lebenden  erkennen  kann,  wozu  die  Frag- 
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mente  dienen,  welche  ich  mir  gestatte,  dem  geehrten  Ver- 
eine ganz  ergebenst  vorzulegen.  Die  schwarze  Farbe,  in 
der  die  auf  die  eben  beschriebene  Weise  vorkommendeii 
Eichen  gefunden  werden , ist  nicht  Folge  von  Verkohlung, 
sondern  nur  veranlasst  durch  gerbsaures  Eisen,  welches  sich 
aus  dem  GerbstofT-Gehalle  der  Eiche  und  dem  überall  vor- 
kommenden Eisen  schnell  bildete.  Die  überaus  engen  Jah- 
resringe des  ausgegrabenen  Holzes  lassen  mich  vermutben, 
dass  es  nicht  von  der  sonst  in  Nord-Deutschland  in  ebenen 
Gegenden  vorherrschenden  Quercus  pedunculata  (Sommer-, 
Stieleiche)  , sondern  von  der  bei  uns  wenigstens  nur  auf 
hügeligen  Orlen  wachsenden  Quercus  robur  (Stein-  oder 
Wintereiche)  stamme,  die  sich  durch  viel  gedrängteres  Wachs- 
thunv  von  jener  auszeichnet,  übrigens  aber  auch  nicht  einen 
so  bedeutenden  Umfang  erreicht.  Denn  alle  einiger  Massen 
umfangreichen,  in  Deutschland  vorhandenen  Eichen  von  20 
bis  40  Fuss  Umfang,  so  viel  ich  auch  dergleichen  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  gehören  zu  Quercus  pedunculata.  Vor 
einer  Reihe  von  Jahren  (1844)  erhielt  ich  von  dem  hochge- 
ehrten Rheinischen  Ober-Bcrgamte  Holz- Fragmente  zuge- 
schickt,  welche  in  einer  braunkohlenartigen,  zum  Abbau,  wenn 
ich  nicht  irre,  fast  geeigneten  Ablagerung  im  Agger-  und 
Wielil-Thale  entdeckt  worden  waren.  Die  Untersuchung  zeigte, 
dass  sie  von  der  Stieleiche  (Quercus  pedunculata),  der  Roth- 
buche  (Fagus  sylvatica,  Taxus  baccata),  Kiefern  (Pinus  syl- 
vestris) und  Haselnuss  (Corylus  avellana)  stammten,  sich 
aber  nicht  in  braunkohlenartigem  Zustande,  sondern  nur  in 
der  BesohaDTenheit  von  Alluvial-Hölzern  befanden.  (Karst, 
und  V.  Dechen,  Archiv,  18.  Bd.,  1844,  S.  529.)  Jedoch 
ist  mir  im  Augenblicke  die  Beschreibung  dieser  Ablagerung 
von  Gr.  Lüttke  nicht  zur  Hand,  um  angeben  zu  können, 
ob  man  sie  zum  Alluvium  oder  Diluvium  rechnen  kann.“ 

Herr  Oberbergrath  Wohlers  zeigte  Salzkrystalle  in 
vollständigen  Würfeln  von  ungewöhnlicher  Grösse,  die  sich 
zufällig  in  einem  allen  Salzkübel  der  Saline  Königsborn  ge- 
bildet hatten,  vor  und  besprach  die  Entsteh ungs weise  der 
gewöhnlichen  Trichterform  der  Salzkrystalle  und  des  selt- 
neren Kubus. 

Hr.  Prof.  0.  Weber  sprach  über  die  Erzeugung  von 
Mnskelcontractionen  durch  elektrische  Reizung,  indem  er  die 
Verdienste  des  Herrn  Duchenne  um  eine  rationelle  Anwendung 
der  Elektricität  zu  Heilzwecken  hervorhob.  Duchenne  unter- 
schied eine  indirecte  und  eitle  directe  Faradisirung,  die  man 
mit  Remak  besser  als  intramusculäre  und  exlramusculäre 
Reizung  motorischer  Nerven  bezeichnet.  Im  Allgemeinen 
verdient  die  letztere,  die  Reizung  des  motorischen  Nerven- 
stammes,  den  Vorzug.  Br  verwies  zum  Zwecke  näherer 


Belehrung  auf  die  verdienstliche  Schrift  des  Hm.  Dr.  H. 
Zienissen  über  „die  Elektricität  in  der  Medicin“,  weicher 
die  betreffenden  Stellen , an  welchen  die  Reizung  applicirt 
werden  muss , näher  bezeichnet  hat.  Der  Vortragende  be- 
sprach die  Vorzüge  des  Dubois-Reymondschcn  Schlitlenapparats 
vor  den  alteren  Rutationsapparaten,  und  erläuterte  insbeson- 
dere die  elektrische  Reizung  der  nervi  phrenici,  die  man  am 
äusseren  Rande  der  mm.  sternocleidomastoidei  oberhalb  der 
mm.  omohyoidei  nicht  zu  tief  zu  suchen  hat.  Man  drückt 
die  Elektroden  desshalb  nicht  zu  stark  ein,  und  setzt  die 
Reizung  mit  einem  mässigen  Strom  nur  eine  bis  zwei  Se- 
cunden  fort;  es  folgt  energische  Inspiration.  Schon  Ziemssen 
hat  diese  künstliche  Respiration  mit  Erfolg  bei  einem  durch 
Kohlengase  Erstickten  zwölf  Stunden  lang  fortgesetzt,  und 
es  ist  daher  die  Methode  für  alle  Arten  der  Asphyxie 
als  eine  viel  versprechende  zu  empfehlen. 

Hr.Geh.-R.  Nöggcrath  besprach  die  Entdeckung  der 
Blitzröhren  durch  den  verstorbenen  Regierungs  - Rath  Ku- 
verten  in  Coblenz  auf  der  Sennerheide,  die  Verfolgung  dieses 
Gegenstandes  durch  Herrn  Dr.  Fiedler  in  Wesel  und  er- 
wähnte des  Vorkommens  von  15  bis  25  Fuss  langen  Exem- 
plaren derselben.  Im  Innern  viereckig,  spalten  sie  sich,  wenn 
sie  auf  einen  grösseren  Körper  geratben,  gabelförmig.  Beim 
Ausgraben  zerbrechen  sie  meist  in  mehrere  Fragmente. 

Nach  dem  Schlüsse  der  diesjährigen  General-Versamm. 
lung  fuhr  die  Gesellschaft  nach  Witten,  besichtigte  dort 
die  schöne  und  an  tropischen  Gewächsen  reiche  Gartenan- 
lage des  Herrn  Lohmann  und  schied  nach  einem  sehr  heiteren 
Mahle  im  Gasthausc  des  Herrn  Glitz  zu  Witten  mit  dem  wohl- 
tbuenden  Gefühle  einer  erfreulichen  Thätigkeit  von  einander. 
Der  naturhistorische  Verein  hat  seit  den  fünfzehn  Jahren 
seiner  Existenz  sich  einer  immernoch  steigenden  Theilnahme 
zu  erfreuen  gehabt;  die  Anzahl  seiner  Mitglieder  stellt  sich 
den  grössten  deutschen  Gesellschaften  an  die  Seite , und 
schwerlich  dürfte  sich  eine  derselben  einer  so  rührigen  Be- 
theiligung von  Seiten  der  verschiedensten  Berufskreise  er- 
freuen. Wir  dürfen  mit  um  so  grösserer  Zuversicht  der 
Zukunft  enigegengehen,  und  zweifeln  nicht,  dass  die  Folgen 
eines  solchen  Zusammenwirkens  der  Wissenschaft  und  der 
Industrie  immer  eclatanter  hervortreten  werden,  abgesehen 
von  der  bereits  so  weit  geförderten  Kenntniss  der  natur- 
historischen Verhältnisse  der  beiden  Provinzen , welche  den 
Hauptzweck  der  Gesellschaft  bilden. 
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des  Vereins  wurde  durch  folgende  Geschenke  bereichert: 

Von  Herrn  Baron  Behr  durch  Herrn  0.  B.  A.  Referendar 
von  Ducker:  diverse  Holzdurchschnitle  fossiler  Eichen- 
stämme aus  dem  Rhein-Alluvium. 

„ Herrn  Apotheker  Ritz  in  Wesel:  Schädelfragment  von 
Rhinoceros  aus  dem  Alluvium  der  Lippe  bei  Crudenburg. 

„ Herrn  Premierlieulenanl  V on  Röhl:  Backzahn  von  Elephas 
primigenius  ebendaher. 
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